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I. 


Der Anteil bes Sekretärs Weftphalen an den Feldzügen 
des Herzogs Ferdinand von Braunfdhweig. 
(1758 —62.) 


Yon 
Hand Donalies, 


Einleitung. 


Die vorliegende Arbeit beabfichtigt, die geichäftliche und perjönliche 
Stellung Weſtphalens zu Herzog Ferdinand von Braunſchweig-Lüneburg, 
infonderheit den Einfluß des Sekretär auf die Kriegführung des Ober- 
feldherrn der alliierten Armee im fiebenjährigen Kriege Elarzulegen. 

Das Verhältnis des Sekretär zu [feinem fürftlichen Seren ijt ein 
jo eigentümliches gemefem, daß faſt alle Schriftiteller, welche bie Er- 
eigniffe des wejtdeutichen Kriegsſchauplatzes dargejtellt haben, auf das— 
jelbe aufmerkſam geworden find. Gine monographifche Behandlung diejes 
Themas ijt jedoch bisher noch nicht vorgenommen worden, wenn man 
von ber Hauptjächlich bivgraphifchen Skizze abfieht!), in welcher der 
Entel Weftphalens wohl „einige geihichtliche Momente“ aus der Thätig— 
feit feines Großvater? im Hauptquartier der Alliierten zufammenjtellt, 
deren inneren Zufammenhang und Einfluß auf bie Entjchließungen des 
Herzogs aber ununterfucht läkt. 

GBriftian Heinrich Philipp Weftphalen ?) wurde am 24. April 1724 
alg zweiter Sohn deg Herzoglich braunfchweigischen Hofpoftmeijters Iſaak 


1) Weftphalen, der Sefretär de3 Herzogs Ferdinand von Praunichweig: 
Lüneburg, bivgraphiiche Skizze (im folgenden abgekürzt in B. €f. mit Seitenzahl) 
von ;y. C. W. G. von Weftphalen, königlich preußifcher Staat3minifter a. D. 
Berlin 1860. 

2' Der Name lautete urfprünglich Weftphal, mie aus der Symmatrifef bes 
Helmftedter Univerfitätalbums (Christianus, Henricus, Philippus Westphal, 
Brunsvicensis, initiatus studiosus juris) hervorgeht; feit 1751 jchrieb der Sekretär 

Forfhungen 5. brand. u. preng. Geh. VIII. 1. 1 
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Johann Chriftian Weitphalen und deffen Ehefrau, einer geborenen 
Henneberg, in Blankenburg am Harz geboren. Fm Elternhaufe erzogen, 
fam er mit vierzehn Jahren auf bie Kloſterſchule zu Marienthal bei 
Helmftedt und bezog jechzehnjährig bie Univerfität fegtgenannter Stadt. 
Nachdem er fid) Hier zwei Jahre lang ber 9tedjtémijfenjdjajt gewidmet 
hatte, ging er auf drei Jahre nad) Halle. 1746 beendigte er feine 
Studien und begleitete 1749—51 einen Herrn von Spiegel auf Reifen 
durch Süddeutjchland, Wranfreih und Italien. Nah Haufe zurück— 
gekehrt, trat er noch 1751 als Sekretär in die Dienfte des Herzogs 
Ferdinand, Bruders deg regierenden Herzogs Karl von Braunfchtweig- 
Lüneburg, welcher ala preußifcher Generallieutenant in der unmittelbaren 
Umgebung deg Königs von Preußen in Berlin bezüglich Potsdam feinen 
Wohnſitz Hatte. Wie Weſtphalen zu diefer Stellung fam, ijt nicht er- 
fichtlih. Ferdinand Hatte fi von Dftober 1750 bis Anfang 1751 in 
Braunfchtweig behufs Regelung von „affaires domestiques" aufgehalten ; 
möglich, daß der Herzog in diefer Zeit zu der Familie Weftphalen in 
Beziehung getreten ijt und den noch abtejenben Sohn fih verpflichtete. 
Weſtphalen beforgte in feiner neuen Stellung die Korreipondenz und die 
Finanzangelegenheiten Ferdinanda und führte die Aufficht über bie 
berzogliche Haushaltung’). Im Oktober 1753 ging ber Sekretär im 
Gefolge feines Herrn für einen Winter an den dänifchen $oi?), 1755 





fij mie fein Bater Weftphalen. Vol. Weftphalen, Gefchichte der Feldzüge des 
Herzogs Ferdinand von Braunichweig: Lüneburg [im folgenden abgekürzt in W. 
mit Band: und Seitenzahl], Berlin 1857 u. 1871/72. Bd. I Vorwort ©. XIV. 
Herzog Ferdinand bediente fih der kürzeren Namensform; feine Billete trugen 
ftets die Aufichrift: “Au Sekretair Westphal’. Nach dem Kriege hat aud) er 
die längere gebraucht (vgl. feinen Brief vom 22. März 1764, W. II, 590). Die 
Verichiedenheit in der Schreibweiie des Namens, welche fid) ebenjo bei den per- 
fünlichen Belannten des Sefretärs (vgl. das Schreiben Redens, W. V, 865, und 
Bülows, W. IV, 242) wie bei den Schriftſtellern (Mauvillon und Kneſebeck 
Ichreiben die kürzere, alle übrigen die längere Form) bemerkbar machte, wurde zu 
Gunften der längeren Namensform entjchieden; diefe befam durch das Adele: 
patent, welches der Sekretär 1764 erhielt (Edler von Weftphalen, vol. 8. St. 68), 
urkundliche Santtion. 

1) Aus bem Jahre 1752 find noch über 100 Originalbriefe vorhanden, 
welde W. aus Berlin, Potsdam und Braunfchweig in Privatangelegenheiten 
Ferdinands an diejen geichrieben hat (val. 8. St. 8). 

2) Ueber die Miſſion Ferdinands vgl. die Briefe des Königs in der Po: 
litiſchen Korreſpondenz (im folgenden in P. 8. abgekürzt) X, 105. 112. 120. 129. 
161/62 über den traité d'amitié a. a. C. 407. Der Sefretär führte in Kopenhagen 
ein Tagebuch und berichtete über bas Befinden Ferdinands an den regierenden Herzog 
nad) Braunſchweig (vgl. B. St. 9). Cb er aud) irgend einen Anteil an den Ber: 
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nad) Magdeburg !); 1756 begleitete er beim Ausbruch des fiebenjährigen 
Kriege den Herzog zur preußifchen Arme. Als bann der Herzog 
Ferdinand, welcher, wie jchon im zweiten fchlefifchen Kriege bei Hohen 
friedberg und Soor, jo auch im dritten fid) öfters, aulebt bei Roßbach 
glänzend ausgezeichnet Hatte, in Uebereinſtimmung der Könige von Eng» 
land und Preußen zum Oberfeldherın der alliierten Armee ernannt 
worden war, folgte ihm Weſtphalen im November 1757 nach Stade 
in ba8 berzogliche Hauptquartier. 

Mit diefem Augenblid beginnt bie denkwürdige Thätigkeit Weft- 
phalens, deren Bedeutung von ben Zeitgenofien teils nicht erkannt, teils 
überjchäßt wurde?), bon der Nachwelt aber auf Grund deg jekt vor. 
liegenden reichen QDuellenmaterials richtig gewürdigt werden fann. 

Faft das gefamte Quellenmaterial für bie Zfütigfeit Weftphalens 
während deg fiebenjährigen Krieges findet fid) in dem Sammelwerf per: 
einigt, welches fein Entel, ber tgl. preuBijde Staatsminijter a. D. 
i. O. W. G. von Weitphalen in zwei Serien unter dem Titel: „Ge— 
ihichte ber Teldzüge des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig-Lüne— 
burg“, Berlin 1859 (2 Bände) unb 1871/72 (4 Bände) Derausgab. 
Den Anftoß zu der Veröffentlichung der erjten llxfunbenjerie gab ber 
Wunſch des Gnfelá, dag nachgelafjene, undollendete SRanujfript feines 
Großvaterd: „Entjtehung und Gejchichte des Hannöverifchen Krieges“ 
dem Publikum bekannt zu machen. Dasjelbe umjaßt den erjten, bie 
urfundlichen Belege Hierzu bilden unter dem Titel „Urkunden aus dem 
Nachlaß des Geheimen Sefretärd ıc. von Weſtphalen“ den zweiten Band. 

Wag die Entjtehung diefes Nachlaffes angeht, jo hatte der Sekretär 
aus den an ihn gerichteten Schreiben, den Billeten des Herzogs, den 
Briefen Qainiden& — welcher im Haag bei dem Bruder Ferdinands, 
bem Prinzen Louis von Braunfchweigstüneburg, fih in gleicher Stellung 
als Privatjetretär befand wie Meftphalen bei Ferdinand — fowie aus 


Handlungen genommen, ift nicht feftyuftellen; jedenfalls ließ e8 fid) Ferdinand are 
gelegen fein, einige Jahre jpäter, alà bie Haltung bes dänischen Hofes während des 
Krieges eine zweideutige wurde, ihm bie umftändlichiten Einzelheiten der dänifchen 
Frage mitzuteilen. Bal. Billet des Herzogs b. 18. April 1758, W. IT, 349/50. 

1) Bal. P. R. XI, 214. 248 Note. 

2) Schon Archenhol wandte fid) in feinem Aufſatz: Ein Blümchen auf dem 
Grabe des Herzogs Ferdinand (Minerva IV, 1792) gegen die tendenziöfe Herab— 
lebung besfelben, wonach deſſen Sekretär den vorzüglichiten Anteil an den Kriegs— 
thaten be8 Herzogs gehabt, ja fie eigentlich allein ausgeführt haben jollte (vgl. 
auch ftnelebed, Ferdinand, Herzog von Braunſchweig-Lüneburg während des fieben: 


jährigen Krieges. Hannover 1857/58, ©. 582/83). á 
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den Konzepten der von ihm verjaßten Briefe, Relationen, Gutachten, 
Projekte, Promemoria, Tagebücher u. j. w. einen anfehnlichen Vorrat 
an Manualakten während des Krieges zufammengetragen. Nach dem 
Friedensſchluß Hatte ihm Herzog Ferdinand fein eignes Kriegsarchiv 
bereitwilligit geöffnet unb ihm alle Papiere, welche Weftphalen zur Ab- 
Taffung feines Geſchichtswerkes brauchte, zur Benußung gegeben. Dieje 
Gelegenheit nahm Weſtphalen gleichzeitig zur Vermehrung feines Privat- 
arhiva wahr, indem er mit Hülfe feiner Gattin und feiner Söhne viele 
ergänzende Altenjtüde aus den Beftänden des Herzogs fopierte !). 

Ferdinands Intereffe für das Zuftandefommen des Weftphalenjchen 
Gejchichtöwerfes mar begreiflich; der Herzog war dabei infofern felbft 
thätig, als er bie ihm vorgelegten fertigen Abfchnitte des Werkes burdj- 
jab und durch Remarken?) oder durch Unterftreihung einzelner Worte 
oder ganzer Säge?) deren Abänderung oder Fortlaffung bem Verfaſſer 
anheimſtellte. Auch nad) Ferdinands Tode follte dem Gefretür bie freie 
Benußung des herzoglichen Nachlafjes offen jteben; ber Herzog Hatte 
daher in feinem Zejtament (1782) beftimmt: „An Nüdficht meines 
ſtriegsarchivs . . . und aller darinnen befindlichen Papiere, Memoires, 
Charten unb Plane, bie fih auf meine Feldzüge beziehen, ijt mein 
Wille, daß der Herr Landdroft von Weftphalen, falls er mich überleben 
jote, jo lange er jolcher bedarf, wag er davon unter den Händen fat, 
ferner behalten und wag er noch braucht, aus folchen nehmen und ges 
brauche, ohne ihm darüber einige Hinderniffe in den Weg zu legen" *). 

Den auf dag Gejchichtäwerk feines Großvater bezüglichen Teil ber 
Urkunden aus dem Nachlaß Weltphalens, b. b. bis zum Ende deg Jahres 
1758, veröffentlichte der Entel in dem genannten zweiten Bande 1859. 
Gr vervollftändigte fie namentlih in Bezug auf die zwijchen bem 
Herzog unb feinem Sekretär außsgetaufchten täglichen Bilete durch Be— 
nußung ber Privatfammlung eines Dr. Karl Schiller in Braunfchweig ") 
jowie deg Archivs des faf. Generaljtabe8 zu Berlin, welchem auf Befehl 
beà regierenden Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig— 
Lüneburg das Kriegsarchiv Ferdinands, feines Obeims. im Jahre 1797 
einverleibt worden war ê). 


1) W. I (Vorwort) S. XXXV, W. III, 673 x. 

2) 38. II, 591/92. 

3) W. I, 554/55 u. a. 

4) W. I (Vorwort) S. XXVII. 

5) IW. II, 217 Rote. 

6) W. I (Vorwort) S. XII, dazu W. II, 247. 339 x. Diejer Herzog mar 
der Sohn und Nachfolger arla, des Bruders Ferdinands, Sieblingsneffe König 
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Sm Sabre 1871/72 edierte jobann der Enkel des Sekretär Weft- 
phalen vier weitere Bände Urkunden zur Gejchichte der Feldzüge des 
Herzogs in den Jahren 1759—62. Jn biejer zweiten Serie trägt der 
Herausgeber eine Reihe von Urkunden für die Jahre 1757 unb 58 aus 
dem herzoglich braunfchweigifch-wolffenbüttelichen Arhiv nadj!). Das 
Archiv des Generaljtabes beutet er in biejen Bänden eingehender aug; 
die intereffanten Handbillete erfahren durch die Heranziehung ber 1851 
dem Generalitabsarchiv überwieſenen Lukanusſchen Sammlung eine neue 
Bereicherung ?). Die Papiere aud dem Nachlaffe Weitphalena werden 
fier wie in dem zweiten Band gleich ber Schillerfchen Urkundenfammlung 
volljtändig zum Abdrud gebracht. Gleichwohl weijen beide Urkunden- 
jerien zuweilen recht große Süden auf, namentlich in den Belegen für 
den täglichen Schriftwechjel zwifchen Ferdinand und feinem Sekretär; es 
muB aug den Sammlungen des Herzogs und Weſtphalens frühzeitig 
viel Material in nicht mehr befannte Hände gefommen fein, fobaf aud) 
mit Hülfe der von dem Herausgeber herangezogenen beiden Privat: 
jammlungen noch keineswegs ber urjprüngliche llrfunbenbejtanb wieder 
zufammengetragen ift. 

Ueber die Art der Herausgabe ijt zu bemerken, daß ber erfte Ur: 
funbenbanb pon 1859 an großer Unüberfichtlichkeit leidet, befonderd ba 
die Urkunden weder chronologifch geordnet, noch deutlich nach ihrer Pro— 
venienz bezeichnet find. Beide Fehler vermeidet der Herausgeber in ben 
1871/72 cbiertem Bänden. Neu fügt er orientierende Inhaltsangaben 
am Kopje jeder Seite fowie quie, wenn auch keineswegs ausreichende 
Ueberfichtsfarten — namentlich wären Spezialzeichnungen ber verichiedenen 
Gefechtöfelder febr am Orte geweſen — den Bänden bei und giebt furze 
Ginfeitungen und vermittelnde Zertangaben, für bie einzelnen Treffen 
und Schlachten jogar ausführliche, im allgemeinen richtige Bejchreibungen. 
In den lekten Bänden werden bie Fortichritte in der Herausgabe jedoch 
wieder wett gemacht durch unangebrachte Inhaltsangaben an Stelle der 
Wiedergabe der Urkunden jelbjt?),; der Tert des Herausgebers drängt 
fid) nicht zum Vorteil der Klarheit deg Duellenmateriala dem Benußer 
des Werkes immer mehr auf; auch wird auf manche nicht unmichtige 
Alten des fgl. Generalſtabsarchivs in ben Noten nur hingewieſen, anjtatt 
daß biefeíben der Volljtändigfeit wegen hätten zum Abdruck gebracht 


Friedrichs II. und erfter Unterfeldherr Ferdinands, fpáter durch Balmy und Auer: 
ftädt allgemein befannt geworben. 

1) 39. IIT, 50 ff. 

2) W. III, 144 Note 2. 

3) W. IV, 379; V, 606/7; VI, 776/77 x. 
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werden müfjen!). Zieht man ferner in Betracht, daß bie franzöſiſche 
unb beutjde Orthographie des 18. Jahrhunderts, welche wohl für ben 
Sprach, weniger aber für den Gejchichtsforfcher Wert hat, in ber Ur- 
fundenwiedergabe beibehalten ijt — viele ber orthographiichen Abjonderlich- 
feiten werden freilich auch auf Rechnung deg modernen Abjchreibers zu 
jeßen fein —, daß baburd) bie Benußung des Material und deffen 
Derftändlichkeit unnütz erjchwert wird, daß endlich bie Grundelemente 
einer rationellen Herausgabe von Quellenjammlungen, die Namen: und 
Sadıregifter in allen Bänden fehlen, fo muß man die Art der Heraus- 
gabe, jo banfen&mert die Veröffentlichung an fid) ift, im großen und 
ganzen ala eine durchaus mangelhafte bezeichnen. 

Mit Hülfe des vorhandenen Quellenmateriala fann man die Thätig- 
feit Weſtphalens im Hauptquartier der Alliierten vom Winter 1757/58 
bis zum Friedensſchluß mit Frankreich Ende 1762 genau verfolgen; im 
befonderen geitatten bie tagtäglichen Billete Ferdinand und Weſtphalens 
trog ihrer Lüdenhaften Erhaltung einen vortrefflichen Ginblid in bie 
Einflußiphäre des Sefretärs, ſodaß man bei der linterjudjung des Anteils 
Weſtphalens an den Kriegsoperationen des Herzogs auf weniger Schwierig- 
teiten jtößt, als Berfuche, den Einfluß etwa eines Generalftabächeis auf 
die Operationen deg fommanbierenben Generals abzugrenzen, im allgemeinen 
zu bieten pflegen. 


Abſchnitt I. 
Weſtphalen nnd bie Zeeresverwaltung. 


Kapitel 1. 
Der Generalftiab Herzog Ferdinands. 


Die Einrichtung von Generaljtäben war in ben europäifchen Heeren 
noch jung. 

Qriebrid der Große Hatte zwifchen dem zweiten und dritten 
ſchleſiſchen Krieg einen feft normierten Generalftab eingerichtet. Sein 
politifches Zeftament von 1752 giebt den damaligen Umfang desjelben 
auf einen Genera[quartiermeijter, einen Duartiermeifterlieutenant, fünf 
Singenieuroffiziere, vier Generaljtabsfapitäne u. f. w. an?). 


1) 38. IV, 464 u. a. 

2) Die betreffende Stelle des politischen Teftamentes lautet nah einem mir 
von Heren Profeffor Kofer gütigft zur Verfügung geftellten Exrzerpt: „Si le 
souverain veut lui-même commander son armée, il doit avoir l'état-major 
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Bei den Defterreichern foll erft im Winter von 1757 auf 58 ein 
befonderer Generalftab errichtet worden fein’). Jn ber Franzöfiichen 
Armee beftand dagegen jchon feit der Zeit Heinrich IV. der Gtatmajor?). 


de l'armée attaché à sa personne. Voici A peu prés ce que j'ai à pré- 
sent. Un quartier-maitre-général, un quartier-maitre-lieutenant, 5 in- 
génieurs ou dessinateurs ce qui suffit pour une armée, mais il en faut 
le double ou le triple selon le nombre de l'armée. J'ai 4 capitaines qui 
font le service de majors de brigade, un adjutant qui a le détail de 
l'armée, quelques généraux et colonels pour leur donner des commande- 
ments de choix, des lieutenants-colonels et majors pour commander !les 
bataillons de grenadiers en temps de guerre et quelques aides de camp 
galopins. Outre cela le colonel Retzow est à la tête du commissariat et 
il a 4 offieiers qui seront pour lui dans le détail qui regarde cette 
partie . . .“. Es ift alfo falfch, wenn Schmettau den Ruhm, ben Anftoh zur 
Errichtung eines Kleinen Generalftabes im Winter von 1756 auf 57 gegeben zu 
haben, für fid) in Anſpruch nimmt (vgl. Zebensgeichichte des Grafen Schmettau, 
Berlin 1806, ©. 282. 344). Die Angaben der „Geſchichte des fiebenzährigen 
Krieges in einer Reihe von Vorlefungen von den Offizieren des großen General: 
ftabes, Berlin 1824“ I, 33; bei A. Frhr. v. Fircks, „Der Generalftab“, Berlin 1879, 
€. 13, und bei Preuß, „Lebensgeichichte Friedrichs des Großen“ I, 202 find ba: 
nach zu korrigieren. Grundfalich ift e3, wenn Troſchke, „Der preußiſche Feldzug 
in Holland 1787” (Beiheft zum Militärwochenblatt 1875 ©. 22) jagt, dah es 
„nach dem Tode Friedrich des Großen notwendig wurde, das rein perfonlidje 
Verhältnis des Königs zu feinen Flügeladjutanten zu modificieren und bie 
Grundlage für die Herftellung eines Generalquartiermeifter-Stabes zu gewinnen.“ 
(Bgl. aud) die Ausführungen des militärifchen Teftamentes Friedrichs von 1768 
[Miscellaneen zur Geidjid)te König Friedrich des Großen, Berlin 1878] über bie 
Verwendung der Generalftabsoffiziere in einem zukünftigen Kriege.) Friedrich 
ging mit einem zahlreichen Generalftabsapparat in ben fiebenjährigen Krieg. 
Nach demjelben wandte er der Ausbildung des Generalftabes wie feiner Offiziere 
überhaupt ganz bejonbere Sorgfalt zu. In den Infpettionshauptftädten Berlin, 
fBre&lau, Königaberg, Magdeburg, Stettin und Wefel wurden Militärafademien 
errichtet, in denen bie fähigiten Offiziere in der Kriegs-, namentlich aud) in ber 
Befeftigungatunft, einem bis dahin bei den Preußen arg vernachläffigten Gebiet 
der Kriegswiſſenſchaft, theoretisch unb praftiich unterwiejen wurden. Die talent: 
vollften diefer in den Inſpektionen vorgebildeten Offiziere nahm ber König nad) 
Potsdam, um diejelben perfönlich, wie er e3 ab und zu aud) bei der Berliner 
Militärfchule that, in bie Geheimniffe ber Kriegskunſt einzumweihen. Der Erfolg 
war ein ben ernften Bemühungen entiprechender: bedeutende Generale, welche den 
Ruf ihrer Schule jpäter weit über die Grenzen Preußens verbreiteten (Diebitjch 
in Rußland, Steuben in Amerika), zog der Meifter groß (vgl. Preuß, Lebens— 
geichichte ac. III, 147 ff.) 

1) Bgl. Geſchichte des fiebenjährigen Krieges ıc. von Offizieren des großen 
Genera(ftabea I, 33. 

2) Bgl. Audouin, Histoire de l'administration de la guerre, Paris 
1811, IT, 131 ff., 140. Susane, Histoire de l'ancienne infanterie francaise, 
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Die Obliegenheiten biefer Generalftäbe waren im allgemeinen bie: 
jelben wie heutzutage; mit der vornehmſten Aufgabe eines modernen 
Generaljtabschefs, mit dem Entwerfen ber Operationepläne hatten bie 
damaligen Chefs jedoch nichts zu thun. Jn biejem Punkte wurde bei 
den einzelnen Armecen ein verfchiedenes Verfahren beobachtet. 

In ber preußiichen Armee entwarf König Friedrich den Feldzugs— 
plan jelbitändig ober nach Beratung mit einem unb dem andern feiner 
Generafe!). Bei feinen Feinden, den Oefterveidjeru, Ruffen und Fran— 
zoſen erforderte die Uebereinſtimmung ihrer Bewegungen im Felde einen 
während der Winterruhe gemeinschaftlich zwifchen den einzelnen Kabinetten 
vereinbarten Operationsplan. Die Chef? diefer Kabinette waren bie 
Träger der Generalideen ber Feldzugspläne. Die Feldherren ber Ver- 
bündeten hatten gemäß den von ihren Höfen erhaltenen Vorſchriften bie 
Bewegungen im Felde auszuführen ?). 

In der franzöfifchen Armee wurde zum Beifpiel folgender Gejchäfts- 
gang eingehalten. Beim Ausbruch der FFeindfeligkeiten war eine ftome 
miſſion für die Oberleitung ber Krieggunternefmungen unter dem 3Borfit 
des Kriegsminiſters, Marichall Belle - Yale, niedergefeht. Diefer Hatte 
unter Zuftimmung feines Königs den allgemeinen Kriegsplan mit den 
verbündeten Kabinetten zu verabreden; er gab fodann bei Eröffnung ber 
Kampagne den Generalen, welche bie Heere führten, entiprechende Jn- 
ftruftionen mündlich und fchriftlich mit?). Während der Operationen 
hatten die Generale an Belle-Isle zu berichten, um für jede Wendung 
derjelben Rat oder Genehmigung einzuholen). Ihre Berugnis, jelb- 
Paris 1849, I, 123 ff. fegt bie Einrichtung ber Mestres de camp, aus denen 
der Etat-major erwuchs, nad) Brantôme ind Jahr 1545. 

1) Hierbei fommen in Betracht die Generale Schwerin, Anhalt, Schmettau 
und Winterfeldt. Die Feldzugspläne wurden damals wie auch jekt als eine Art 
Generaldispofition aufgeftellt, deren nähere Ausführung die einzelnen fih zeitlich 
aneinander reihenden Operationsprojefte bilden. (Vgl. Moltfe, Gejammelte 
Schriften III, 8; Sybel, Begründung des Deutichen Reiches V, 105.) Wir werden 
jehen, dah im Hauptquartier Ferdinands mad) benjelben Grundjähen verfahren 
wurde. 

2) Neber die Stellung des Wiener Hofkriegsrats im Gegenjaß zu den land: 
Läufigen Vorftellungen vgl. Arneth, Maria Therefia VI, 246/47. 

3) Dal. Stuhr, Forschungen und Erläuterungen über Hauptpunfte ber 
Geſchichte des fiebenzährigen Krieges, Hamburg 1842, I, 103, II, 45 x. (Bal. 
auch Sufane I, 294/95.) 

4) Zu welden Unzuträglichkeiten dies führen mußte, ift far. Konnte ber 
Verhaltungsbefehl nicht rechtzeitig eingeholt werden, mie 3. B. nad) der Schlacht 
von Minden, to wandte der General dag in ber preußifchen Armee jo ftreng ver: 
pönte Auskunftsmittel eines ftriegérate8 am (vgl. Brief Monteynards an Belle: 
Yale bei Pajol, Les guerres sous Louis XV, IV, 430). 
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ftändig zu operieren, war jo äußerft bejd)rünft; eigenmächtigen Hand- 
lungen drohte jtet3 ein Kriegsgericht. Die Generalftabsthätigkeit bei ber 
Armee Hatte fid) daher nur mit der zweckmäßigſten Ausgeftaltung der 
vom Hof empfangenen Direktiven, mit der Bejehlsformulierung und 
:llebermittelung im einzelnen jomie mit ben militärtechnijchen Aufgaben 
des Generaljtabes zu bejajjen!). Die Organe hierfür waren die Offi— 
gere, welche den Gtatmajor bildeten; ihre Zahl belief fih im Juli 
1759 auf 33°). 

Was nun den Generalftab Herzog Ferdinanda anbetrifft, jo beftanb 
ein folcher offiziell bei der alliierten Armee während des ganzen Krieges 
nicht. Thatjächlich umfaßte derfelbe eine Reihe von Organen der Be- 
fehläerteilung, welche fid) in zwei, jpäter drei Gruppen gliederten. 

Die evite Gruppe bilden der Sekretär Weftphalen, der General» 
adjutant Reten unb die ngenieuroffiziere Bauer und Bülow. 

Bon ben Befugniffen deg Sekretär Hier nur joviel, daß Weft- 
phalen die Ordres deg Herzogs aujjujeBen Hatte; ihre Erpedierung, bie 
Ausgabe der Parolebejehle jowie alle jtatiftifchen Arbeiten (le détail de 
l'armée, wozu vornehmlich bie Aufftelung der Liften des Etat effectif, 
der Dffizierrangliften jowie der Berluftverzeichniffe gehörte) bejorgte 


1) Die Obliegenheiten des franzöftichen Generalftabes waren im wejentlichen 
biejelben geblieben wie etwa zur Zeit Heinriha IV. Damals hatte ber Maréchal- 
général-des-logis die Befugnis, „de mettre en œuvre dans un pays tout 
ce qui est praticable pour faire marcher, camper et poster avantageuse- 
ment des armées, les faire combattre ou les faire retirer en süreté^ (Au- 
douin II, 132), und eiu Mestre de camp „transmettait aux troupes les ordres 
du eolonel général, conduisait les bandes dans les marches, choisissait 
l'assiette du camp, y maintenait les réglements et la discipline, terminait 
les différends qui pouvaient survenir entre les capitaines, et, les jours de 
combat, désignait la place de bataille des diverses bandes. L'action en- 
gagée, il secondait le colonel général et prenait quelquefois sous ses 
ordres la direction de quelque mouvement particulier^ (Susane 1, 124/25). 

2) Bgl. W. II, 428, Ordre de bataille vom Juli 1759. Aehnlich liegt 
ber Fall im Heere Napoleons L, nur daß diefer bie Stelle des Habinettsminifters 
jelbft einnimmt. Bonaparte hatte zwar nominell einen Chef an der Spike feines 
Generalftabes, doch derielbe hat niemals bem Kaifer einen Operationsplan vor: 
geichlagen. Napoleon entwarf die Projekte flet3 allein, diktierte fie feinen vier 
Geheimjchreibern, und e8 war dann Sahe feines jogenannten Generalftabschefs, 
des Marjchalld Berthier, die Konzepte der Schreiber in Befehle an die Armee 
umjurjeben und erpedieren zu laſſen. Napoleon verheimlichte jogar zuweilen 
Berthier feine Operationepläne und ließ feinen Marjchällen direkte Befehle zu: 
tommen. (Bgl. Lettow:VBorbed, Der Krieg von 1806/7, Berlin 1891, I, 66 und 
132/33 ff.) 
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Reden!). Die Arbeitsfelder biejer beiden Männer waren jedoch nicht 
ftreng abgegrenzt; auch Reden konzipierte Häufig wie Weftphalen in ber 
Regel Grlaffe Ferdinands?); fie bilden 3ufammen fozufagen die Re- 
daktiongorgane ber herzoglichen Befehlaerteilung ; fie mußten immer 
Ferdinand zur Hand fein, und jo fam e8, daß Weftphalen ftets, Reden 
jaft ausnahmslos im Hauptquartier des Herzogs anweſend war; fie 
blieben in demjelben auch während einer Schlacht ?). 

Bauers Thätigkeit beftanb vorzüglich in ber Terrainrefognosgierung *), 
dem Entwerfen bon Dispofitionen zu einem Marjch ober einer Stellung 9), 
der Einrichtung deg Lagers und zeitweilig aud) in dem Bau von 
Redouten®) oder ber technifchen Leitung einer Belagerung ?); er fertigte 





1) Wegen diefer Stellung Redens im Hauptquartier Ferdinands gehört fein 
von W. A. von der Often herausgegebenes Tagebuch (Hamburg 1805) mit zu ben 
beiten Quellen für bie Feldzüge der Alliierten. Reden war ein etwas ſchematiſcher 
Gfaratter, gerade deshalb aber febr an feinem Plate; feine Pedanterie entiprach 
zuweilen nicht den ntentionen des Herzogs (vgl. W. V, 1092/93, VI, 85 und 
die in ber folg. Anm. angezogenen Gutachten Weftphalens; vgl. auch W. VI, 148), 
ber ihn gleichwohl febr zu fchäßen wußte; fein ftarres Ehrgefühl läkt ihn im 
Juli 1762 ein Abjchiedägefuch einreichen, af8 ein etwas jüngerer Offizier vor ihm 
zum wirklichen Generallieutenant befördert wurde (val. W. VI, 311 ff; Weltph. 
nennt in feinem Gutachten v. 19. Juli Reden einen *honnéte homme’). R. blieb 
jedoch bis zum Ende des ftrieg8 in feiner Stellung. 

2) Beiſpiele dafür, daß Reden konzipiert, find W. V, 406. 594. 630 ff., 739. 
763; W. VI, 94 (Gutachten W.3 vom 20. Juni 1762: „L'idée de Reden est 
de ramener tout au vieux Schlendrian^); 98. VI, 116/17 (Gutachten 20.8 v. 
23. Juni 1762: „Reden a trop mis du sien dans la disposition connue; 
elle a besoin d'une grande correction. Bauer et moi nous en sommes 
occupés) Wie hier, fongipiert Bauer aud) jonft ausnahmsweiſe herzogliche Be: 
fehle (vgl. W. V, 740, VI, 147, Gutachten W.3 vom 25. Juni 1762: „Bauer 
était hier au soir si las et si fatigué qu'il ne pouvait pas parvenir à 
dresser l'ordre pour Luckner“, vgl. aud) W, V, 478). 

3) Weftphalen ging nur einmal, und zwar während der Schlacht von Velling— 
haufen aus dem Hauptquartier Hohenover mit den herzogl. Chaifen bis etwa 
Hamm zurüd (vgl. Du Plat an Weftphalen, 18. Juli 1761, W. V, 647/48); 
Reden vertrat ihn beim Herzog, bem er in den Tagen vom 14.—17. Yuli 1761 
wohl auch im Feld mitbegleitet haben wird (val. W. V, 588. 593/94. 630 ff. 
644) Ganz aus bem Hauptquartier abweſend war Reden ebenfalls nur einmal; 
er wurde im Nov. 1762 von erd. in bejonberer Miffion zu ben Belagerungs: 
truppen vor Ziegenhain geldjidt (vgl. Ordre an Reben v. 12., an Huth v. 14. Nov, 
1762, 98. VI, 1060/61). 

4) Bol. 4. B. W. V, 272. 

5) Bgl. u. a. W. V, 1031/36. 1091. 1094/95 ; VI, 86 ff. 

6) Bol. 3. R. W. V, 470. 

7) 3. B. von Kaffel im Oftober 1762 (W. VI, 897. 911). 
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Zeichnungen von Lagerftellungen und gelieferten Schlachten an!); feine 
Dbliegenheiten waren im ganzen bie eines damaligen Generalquartier= 
meifters, wenn er auch biejen Titel nicht bejaB. Der Herzog jagt in feinem 
Vorſchlag zur Beförderung Bauers von Ende 1759 über diefen geradezu: 
s».  . il fait la fonction de quartier-maitre-general“ ?). Zwei Ingenieur: 
offiziere, ber Oberſt Borchmann und ber Major von Gobr, trugen in 
der alliierten Armee diefen Titel thatfächlich; fie Hatten mit ihren Ge- 
Hilfen, Guiden und gemieteten landesfundigen Bauern die befohlenen 
Marichrouten zu rekognoszieren, biejelben mit Hülfe von Pionieren 
auszubeflern und die Kolonnen zu führen. Mit andern Aufgaben 
wurden bie Generalquartiermeifter Ferdinands nicht betraut. Ihr Wirken 
ift ein mehr mechanijches, nie entjcheidendes, während Bauer fi) vom 
einfachen Lieutenant fchnell zu der treibenden Kraft in allen Ingenieur— 
fragen emporarbeitete, ſodaß er, etwa von 1759 ab, die hierfür maf: 
gebende Perfönlichkeit im Herzoglichen Hauptquartier war. Sein Einfluß 
auf bie Operationen ijt ein bedeutender; auf Grund feiner Gutachten, 
Kartenftizzgen ıc. wurden Stellungen gewählt, Marjchrouten ausgefucht, 
auf Grund feiner Bedenken wegen allzugroßer Terrainjchwierigkeiten ge: 
plante Unternehmungen aufgegeben; er war der begabtejte, rührigfte und 
erfolgreichjte Ingenienroffizier Ferdinanda”). 


1) 3. R. von Minden; vgl. Brief Hainichens an Weftphalen bom 24. Auguft 
1759, 38. III, 753. 

2) Brief an den König Friedrich vom 25. Dezember 1759, Poſtſtriptum 
W. III, 929. 

3) Bgl. Ferdinands Urteile über Bauer W. V, 1107 (an Friedrich II): 
cet officier est bien digne de cette distinction (ber Beförderung zum Oberft: 
lieutenant) ayant rendu de grands services à cette armée et à moi per- 
sonnellement^ und W. VI, 152 (an jyriebrid) IL): „e'est un officier trés 
étendu, fort actif et trés zélé pour son service.“ Weniger fympathijch denn 
als Offizier erſcheint Bauer ald Menſch. Die felbft für den damaligen Höflich— 
feitaftil gar zu überfchwänglichen Schlußfähe feiner Echreiben an Ferdinand, in 
denen er ftet3 „in beboteftem und jubmiffeftem Reſpekt“ als „unterthänigfter 
Snedt S. hochfürftl. Durchlaucht erftirbt”, fennzeichen einen friechenden, ftreber: 
haften Charakter. Bauer bejaß viel Talent und war ficherlich eine ſehr tüchtige 
Stübe für Ferdinand; perjónlid) trat er aber dem Herzog niemals näher. Die 
Aufträge, bie Bauer erhält, find immer genau fpezialifiert, feine Thätigkeit wird 
vom Herzog ftet8 jcharf kontrolliert, und bie8 nicht allein wegen ber Wichtigkeit 
der Ingenieurfragen, fondern aud) wegen Bauers Neigung zu etwas leichtfertiger 
Nachläſſigkeit. So zweifelt einmal Ferdinand, dab Bauer feinen Rekognos— 
zierungsauftrag gut ausgeführt hat (vgl. Ferd. an W., 21. April 1760, W. IV, 244, 
und 31. Cft. 1761, W. V, 1060); ein andermal meint Weftph., dab V. „nad 
feiner Manier gar zu leichte” mit Lord Granby über die Errichtung einer Redoute 
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Bon ben übrigen Ingenieuren machte jid) nur der Kapitän du Plat, 
namentlich nad) bem Tode Bülows, jpüter auch der Lieutenant Kunze 
bemerfbarer!. Du Plat und Bauer mußten vom erjten Feldzug an ben 
Herzog itetà bei Refognoszierungen begleiten und mit der Gegend fo ver- 
traut fein, daß fie auf alle Fragen Ferdinands gründlich antworten 
fonnten?). Hierbei mag ber Herzog dag Talent Bauers befonders 
ſchätzen gelernt haben. 


geiprochen habe (W. am jy. 25. Juni 1761, W. V, 467/68); ein drittes Mal 
ididt der Herzog vergebens zu Bauer, um mit ihm Rückſprache zu nehmen; er 
war zu einer in Ausficht genommenen Kelognoszierung auf längere Zeit ab: 
gegangen, ohne Ferdinand davon zu benachrichtigen (vgl. Ferd. an W. 11. März 
1760, W. IV, 186). Bei einem ähnlichen Vorfall iprad) der Herzog auf Ver: 
anlaſſung Weftph.’s offen feinen Unmut in einem Billet an Bauer aus: „.. Ich 
bin geftern Abend Ihrer jo benötigt gewejen, als ich es nicht zu fagen weiß. Ich 
habe nad) Ahnen aeidjidt, e wurde mir aber zur Antwort gegeben, Sie wären 
nicht zu Haufe. Ich befahl nad Ihnen Hinzufenden, um Sie zu mir fommen 
zu laffen, und mir wurde zur Antwort gegeben, man müßte nicht, wo Sie hin 
wären. Jh fann nicht leugnen, dat mich bieje8 äußerſt befrembdet fat. Und 
dergleichen fann in Wahrheit von nachteiligen Folgen fein. Wenn Sie mir nur 
bie Freundſchaft erwiejen, und mir ein Wort darum gönnten oder zurüdließen, 
wo Sie anzutreffen wären. Aber auf eine jolche Art ift e3 unausitehlich und 
tann von jer üblen Folgen fein. ch Habe nichts barmiber daß Sie fid) be- 
Inftigen, aber nur dab die Armee und die Operationes derjelben nicht darunter 
leiden” (vgl. W. an Ferd. 20. Juni 1761: „Bauer . . a mérité que V. A. S. 
lui lave la tête“, unb jyerb. an Bauer, W. V, 433/34), Wieder ein andermal 
erflärt fid) ferdinand Weitphalen gegenüber bas Ausbleiben Bauers, der fid) 
verlobt hatte, mit den Worten: „il est trop amoureux et il a trop & faire 
iei auprés de sa belle“ (Ferd. an Weſtph. W. VI, 33. Es ift endlich nod) 
bezeichnend für Bauer, daß er um den Heiratstonjens nicht bireft beim Herzog 
einfommt, jonbern den Sekretär um feine fürfprechende Vermittelung bittet. 
Meftph. nennt das richtig „une fausse honte“ (vgl. W. an Ferd. und deffen 
Antwort v. 26. April 1762, W. VI, 59. Ein jo unnobler Charakter founte un: 
möglich beà Herzogs Vertrauen beſitzen; Ferd. fonnte die Ceiftungen des Ingenieurs 
idjüten, die Gigenichaften des Menſchen Bauer ftießen ihn ab. Und joweit ging 
jein Mistrauen in den Charakter N.a, daß er diefen des Verrats für fähig hielt 
(vgl. W. V, 921). 

1) Du Mat leitete 3. R. den Redoutenbau an der Diemel im April 1761 
und bei Anzefurt im Cftober 1762 (vgl. Bemerkung des Herausgebers zu bem 
Billet Weftphalens vom 15. April 1761, W. V, 294 und W. VI, 932); er ver: 
tritt mit dem Lieutenant Schöler Bauer, während deffen Gefangenichaft vom 
4. Juli bis nach der Schlacht von Bellinghaufen (vgl. W. V, 53233. 537. 540. 
647/48 1c; und aud) jonft (W. V, 712. 727. 129 x.) Für Scöler vgl. W. V, 
558. 573. 575/76; für Kunze IW. V, 974. 1011. 1032; VI, 33. 175. 191 x. 

2) Bgl. Regulativ für bie Ingenieure, W. II, 200/1). 
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Der legte in der erjten Gruppe, Bülow, führte den Titel aide de 
camp, doch wurde er vom Herzog im Gegenjaß zu den andern Adju— 
tanten vielfach mit befonderen Gefchäften betraut. Seine rührige Thätig- 
feit vor der &djíadjt von Mindent), fein Ritt mit der Siegednachricht 
zum König von Preußen ?), feine Verdienſte um die Einnahme von 
Meünfter im November 1759?), die Leitung ber Grpebition auf Mar- 
burg im September 1760 *) fenngeidjnen ihn als einen geidjiften und 
bevorzugten Generaljtabsoffizier. Er jta1b im September 1760 eines 
natürlichen Todes"). 

Zu biejen vier Hauptträgern der Generaljtabsgefchäfte im alliierten 
Heer gefeffen fid) in zweiter Ordnung bie aides de camp, bie perjön- 
lichen Feldadjutanten Ferdinands, von denen einige ihm ſtets folgten, 
jobald er das Hauptquartier verließ. Diefen wurden auch felbjtändige 
Generalftabsauigaben, namentlich Refognoszierungen des Feindes, aue 
erteilt oder fie wurden einzelnen Korpsführern zeitweilig zur Unterſtützung 
beigegeben. Ihre Zahl war durchichnittlich acht. Während einer Schlacht 
Bieten fie im Gefolge des Herzogs und übermittelten feine Befehle an 
bie Truppenchefs. 

Im Jahre 1760 trat eine Trennung ber aides de camp in 
zwei Gruppen ein; der Sekretär Meitphalen jchlug damals dem 
Herzog vor, bie altgedienten, frieg&erjafrenen al „aides de camp 
généraux", bie neu Hinzugefommenen „comme des galopins^ gu be= 
Handeln „qui ne sont guère propos à autre chose qu'à porter des 
ordres“ 9). Zu ben erjteren gehörten jeitbem die Adjutanten Bülow, 
Eſtorff — dieſer bejaB den Titel Generaladjutant ihon 1759 — 
Derenthal, Ligonier, Wingingerode, finfomjtróm, Taube, Peng”); 


1) Vgl. IW. III, 414. 436. 441 Rapporte Büloms. 

2) Bgl. Friedrichs Glückwunſchſchreiben aus Mülleofe vom 3. Auguft 1759 
(W. III, 652) und Finkenſteins Brief vom 4. Auguft aus Berlin (W. LIT, 709/10). 
Bülow Hatte die Strede Minden- Müllroje (über 500 km) in 48 Stunden cr. 
zurücdgelegt, eine für damalige Wegeverhältnifie außerordentliche Yeiftung. 

3) Ferdinand jagt in feinem Brief an Friedrich, W. III, 864/65: Je dois 
ce succès particulièrement à la belle conduite du major Bulow. 

4) Dal. W. IV, 438 (Projet préparatoire), 441 ff. 

5) Dal. W. IV, 458. 

6) Butachten Weſtphalens vom 9. Juni 1760, W. IV, 296. 

7) Der Beitand der älteren Abjutanten ergiebt fidj aus ihren Berichten 
nad) der Schlacht von Minden (W. III, 593 ff) Wenn Bülow einen jolchen 
nicht einreichte, jo hatte das feinen Grund darin, daß er am 1. Auguft 1759 
"idt auf dem Schlachtfelde fid) befand, fondern im Hauptquartier Hille geblieben 
war. (Bol. Bülows Brief W. II, 441.) Der Herzog erwähnt ihn auch nicht 
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zu den lekteren unter anderen Riedejel, Fint, Dachenhaufen, Dohna, 
Maſſow !). 

Der Gejamtgeneraljtab Ferdinanda, deffen Chef der Herzog jelbit 
war, fekte fih alfo aug zwei 9tebaftion&organen, zwei maßgebenden 
technifchen Mitgliedern mit einem größeren Ingenieurapparat zur Seite, 
jowie den eigentlichen Grefutiborganen ber Befehlöerteilung, den älteren 
aides de camp généraux unb ben jüngeren aides de camp galopins 
— bieje bis 1760 ungetrennt — zufammen. 

Wir haben gefagt, daß ber Sekretär Weftphalen zu ber vornehmften 
Gruppe im Generaljtabe der Alliierten gehörte; es erübrigt, dies durch 
bie nun folgende nähere Präzifierung feiner Stellung und Thätigkeit im 
herzoglichen Hauptquartier zu beweifen. 


Kapitel 2. 
Weftphalen als Privatfekretär, 


Beim Einfall des preußifchen Könige nah Sachſen befand fiğ 
Meitphalen ala Sekretär im Gefolge Terdinande. Gr wohnte ben 
Kriegsereigniffen bis nach der Schlacht von Roßbach bei und Hatte neben 
der Redaktion der Briefe an den König bon Preußen wie ber Bejorgung 
der Korrefpondenz deg Herzogs überhaupt im Auftrage feine® Herrn 
„Relations de la campagne de l'armée 1757 en forme de journal“ 
für ben braunfchweigifchen Hof zu fchreiben. Hiervon find noch 25 
Nummern erhalten und in unferer Quellenfammlung mitgeteilt; fie reichen 
big zur Schladt von Roßbach?). 





in feinem Schreiben an Holderneffe (W. IIT, 592/93) unter ben aides de camp 
„qui ont été avec moi à la bataille“. Dieſer Umftand beweift ebenfalls 
Bülows erzeptionelle Stellung. Bon den älteren Adjutanten ftarb 1760 außer 
Bülow auch Derenthal Ende Oktober an den bei Emsdorf empfangenen Wunden. 
Eriteren eriegte Fint und Dohna, lebteren Riedefel, fpüter Maſſow (vgl. Briefe 
Ferd.'s an Friedrich II. v. 27. Ott. 1760 W. IV, 496, 19. Juni und 15. Juli 
1761 W. V, 369 P. S. u. 606). Am Jahre 1760 erhielt Weftphalen von dem 
englifchen König den Titel ,Generalabjutant^, bediente fich aber besjelben nie: 
malà (vgl. B. St. 68); Reden führte diefen Titel feit 1757/58 (val. Reden an 
Ferd., 19. Juli 1762, W. VI, 312/13: „pendant les cinq années que j'ai le 
bonheur à me trouver à Ses côtés“). 

1) Riedeſel befam bald ein jelbftändiges Kommando, das er vorjilglid) 
führte. Dohna feint im legten Feldzugsjahr ein befonderer Liebling tyerbinanba 
gewejen zu fein (vgl. W. VI, 31. 130) Als Abjutanten werden für dieje Zeit 
noch bezeichnet Schlieffen (W. VI, 181), Streitthof (W. VI, 225), Guydekens 
(30. VI, 225/26), Carpenter (38. VI, 283). 

2) Dal. W. II, 3 ff. und P. St. 10. Ihre Suudmiebergabe weicht ver: 
jchiedentlidy) von den Originalen ab. 
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Mit der Ernennung des Herzogs Ferdinand zum kommanbdierenden 
General der alliierten Armee wurde bie Büreauthätigkeit Weſtphalens 
eine  auégebebntere. Die private, namentli” aber bie militärifche 
Korrefpondenz des Herzogs erweiterte fid) ungemein. Ferdinand mußte 
feine Operationen mit denen deg Königs (bezüglich des Prinzen Heinrich) 
in Einklang fegen, und dies erforderte oft einen lebhaften jchriftlichen 
Gedankenaustaufh. Weitphalen war der Träger biejer Korvefpondenz. 
Bon ben eingelaufenen Briefen dechiffrierte er — wohl auch mit Hülfe 
feiner Schreiber!) — die iffrierten, gab über ihren Inhalt nötigen- 
falfa fein Gutachten ab oder bezeichnete dem Herzog bie befonders lejeng- 
werten Stellen. Die Antworten ſetzte der Sekretär ſelbſtändig ober in 
wichtigen Fällen nach vorhergegangener 3Befpredjung mit Ferdinand auf 
und legte dieje dem Herzog zur Genehmigung vor. Ferdinand korrigierte 
bin und wieder einen Ausdrud, änderte eine Zahl oder fügte einen Sak 
hinzu, unterzeichnete und jchidte dag jo genehmigte Konzept Weitphalen 
zur Reinjchrift zurüd. Die herzogliche Namensunterfchrift unter diefe 
machte die Ausfertigung perfekt ?). 

Welche Gejchicttheit der Sekretär gerade in bem Verfaſſen von Ant- 
worten auf des Königs Briefe befaß, die nicht felten ſcharf und jchroff 
gehalten waren, befaß, werden wir nod) zu zeigen Gelegenheit haben. 

Neben diefem Brieftwechjel mit Friedrich II. (und deffen Bruder 
Heinrich) nafm eine nicht geringere Schreibthätigkeit die Korrefpondenz 
in Anſpruch, welche der Herzog ala Oberfeldherr der Alliierten mit dem 
König Georg von England, mit dem Landgrafen von Heffen, mit feinem 
Bruder Karl von 33raunjdjmeig, mit ber fannüberijdjen Regierung und 
andern Fürſten und Behörden zu führen Hatte. Da waren Berichte, 
Gefudje, Inftruktionen, SBejdjmerben und Mitteilungen aller Art aufzu= 
jegen und zu formulieren. Wejtphalen erledigte diefe Arbeit, welche je 
nach dem Adreſſaten bie Anwendung ber beutjdjen oder der Franzöfifchen 
Sprache erforderte — auch der englischen war er völlig mächtig?) —, 
mit jtet8 gleicher Gewandtheit und Ausdauer. 





1) G8 werden zwei bezeugt: Rath W. IL, 603; III, 187; V, 434, Feine 
W. VL 607; beide W. IV, 198, VI, 423. SRinbjeif war nur ein untergeordneter 
Schreibergehilfe (ne copiant rien d'intéressant) W. V, 921. 

2) Für diefen Geichäftsgang vgl. u. a. den Brief an {Friedrich IL. und das 
bezügliche Billet Ferdinands (in der Note) vom 1. Febr. 1759, W. III, 143. 

3) Bol. Schreiben Granby an W. vom 6. Yuli 1761 und die Heberjehungen 
beà Briefes des Dberít Bedwith, W. V, 533, jowie der Rapporte des Stapitäns 
For, W. V, 585 (vgl. dazu die Ordre an For, W. V, 578). MWeftphalen heiratete 
1765 eine Schottin. 
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Den breiteften Raum feiner Korreipondenzthätigfeit nahm aber der 
tägliche Billetverfehr Wejtphaleng mit dem Herzog Ferdinand ein. Es 
ijt merkwürdig, daß Ferdinand mit feinem Cefretüv, den er doch immer 
in feiner Nähe Hatte, fchriftlich verkehrte. — G8 Hatte fid) dies aus 
der verjchiedenen Arbeitszeit der beiden Männer ergeben. Der Herzog 
pflegte fid) frühzeitig zur Ruhe zu begeben, um bald nach Mitternacht 
anfzuftehen und in ber Stille ber früheſten Dlorgenftunden, b. H. zu 
einer Zeit bie fchriftlichen Gefchäfte feines KHeerführeramtes zu erledigen, 
in der fein Sekretär, welcher big in bie jpäte Nacht hinein arbeitete, 
nod) ſchlief. Wollte er diefem feine Gedanken mitteilen, fo fonnte er 
dag nur jchriftlich thun. Die Herzoglichen Billete fand Weſtphalen mit 
den zurüdgefchidten Altenjtüden am Morgen auf feinem Schreibtifch 
vor; fie beitanden oft nur aus einer Frage oder wenigen Worten und 
trugen ftets die Auffchrift „Au Sekretair Westphal“, darunter „c'est 
de moi“; fie waren mit dem bHerzoglichen Wappen verfiegelt. Späterhin 
bei der Häufung ber Gejchäfte pflegte Ferdinand ber fchnelleren Orien— 
tierung und Erledigung wegen ber Adreffe noch kurze Inhaltsangaben 
jeiner Billete Hinzuzufügen, wie „c'est relatif à lartillerie^ oder „cela 
renferme plusieurs réflexions^ oder „touchant le Prince de Galles* ac. ; 
aud) lebte er öfter Hinzu: „cela presse“ ober „ce paquet est à ouvrir 
le premier" ober „ceci mérite d'être bientôt lu“ 1). Er unterzeichnete 
in der Regel feine Bilete mit einem einfachen F., feltener jchrieb er 
jeinen Namen aus, noch feltener fügte er feinen Titel Hinzu. Mit äußerft 
wenigen Ausnahmen jchrieb er franzöftich?). 

Auf des Herzogs Billete antwortete Weltphalen ebenfalls jchriftlich, 
da Ferdinand oft mit Tagedanbruch fih ins Feld begab und zu un— 
bejtimmter Zeit zurüdfehrte. Damit über der Kenntnisnahme und Er- 
ledigung ber eingelaufenen Nachrichten feine Zeit verloren ging, war ber 
Sekretär ermächtigt, die gefamte Korrefpondenz zu öffnen, welche 
während einer Abweſenheit des Herzogs aus dem Hauptquartier ober 
während er etwa von Anftrengungen ermüdet der Ruhe pflegte, einging. 
Die Antworten fekte Weſtphalen in folchen Fällen nach vorheriger Be- 
iprechung mit Ferdinand oder auch felbftändig auf urb unterzeichnete fie 
mit feinem Namen®). Zur jchnelleren Ueberficht für Ferdinand fertigte 


1) Marginalnoten wandte Ferdinand anfang mur wenig, von 1760 aber 
namentlich bei den Projekten Weftphalens häufig an. 

2) Beifpiele für beutidje Echreibweife des Herzogs find bie Billete W. IT, 229, 
III, 173/74, V, 285, VI, 102. 

3) Bgl. bie Ordres an Sporrden und Wangenheim W. V, 453 ff, an 
Reden W. V, 471, an Carpenter W. II, 598. Da Weftphalen folche Befehle bea 
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er aud) Grirafte ber angelommenen Brieffchaiten an und legte dieje gu 
gleich mit den Originalen dem Herzog vor!). 

Die aus der Notwendigkeit Berporgegangene jchriftliche Verkehrsart 
wurde, da ihre praftijdjen Vorzüge ihre Umftändlichfeit aufwogen, ein für 
allemal auch tagüber beibehalten, jelbft wenn der Herzog für einen münd— 
lichen Vortrag feines Sekretärs Zeit gehabt hätte. Weſtphalen abrejfierte 
feine Billete mit „Serenissimo“, darunter „humillime“ und verfiegelte 
fie mit feinem Wappen ?). In ber Regel unterzeichnete er fid) über: 
haupt nicht, nur wenn der Herzog längere Zeit außerhalb des Haupt- 
quartier3 weilte ober wenn eine bejondere Gelegenheit vorlag, fekte er 
feinen Namen darunter. 

Neben diefem fchriftlichen Verkehr bejtand natürlich ein allerdings 
nur bejchränfter mündlicher, bei Zijdj ober jonit am Tage. 

Für fid) führte Weitphalen fein im Herzoglichen Auftrag begonnenes 
Tagebuch weiter, im Oktober 1758 giebt er die täglichen Eintragungen 
auj?). Die Laſt ber fih Häufenden Berufsgeſchäfte verbot ihm jede 
Privatthätigfeit *). 


Kapitel 3. 
Weſtphalen als militärifcher Beridhterftatter. 


Meftphalen ftanb mit bem Geheimjelretär des Prinzen Louis von 
Braunschweig und früheren Lehrer deg Herzogs Ferdinand, mit von 
Hainichen im Haag im Briefverfehr. Derjelbe feint big Anfang 1758 
ein privater gewejen zu fein. Seit biejer Zeit erhält er jedoch ein 
anderes Gepräge. 

Holland, in der Mitte zwifchen England, Hannover, Frankreich 
und Preußen gelegen, war der Brennpunkt für alle Nachrichten vont 
Kriegsſchauplatz. Sein Zeitungswejen nahm feit lange eine dominierende 
Stellung in Europa ein; bie Publiziftit Hatte Hier eine Arena, auf 
welche bie Zufchaueraugen der halben Welt blidten. 


Herzogs mit feinem Namen zeichnete, berichteten bie Generale zuweilen auch dirett 
am ihn, 3. B. W. V, 457. 489. 649. (Val. aud) bie Schreiben Riedeſels, Granbys, 
Winbingerodes W. V, 486. 533. 641, Beckwiths unb GCdjlieffen8 an Weftphalen 
W. VI, 59/60 u. 299). 

1) Bgl. bie „Extrakte der eingelaufenen Briefe“ W. IIT, 922. 

2) Dal. W. II, 220 Note. 

3) W. I, 388 ff., II, 542. 

4) Dah bas W. IV, 310. 362. 371 ff. bruchftüctweife mitgeteilte Journal 
de l'armée x. aus bem Jahre 1760 „wahrſcheinlich von Weftphalen redigiert“ 
Wt, ift eine haltlofe Vermutung des Herausgebers. 

Forfhungen z. brand. u. preuß. Gef. VIIL 1. 2 
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Die Publiziftit als Mittel zur Beeinfluffung der öffentlichen Mtei- 
nung vernachläffigte Friedrich der Große ebenjo wenig wie feine Gegner. 
Sn mie weit er felbft ala Verfaffer von „Lettres d'un officier prussien* 
oder bon fonftigen Relationen fih an der offiziöfen Publiziftif beteiligte, 
hat Droyfen für die Zeit der beiden erjten jchlefiichen Kriege, Vilmar 
für den fiebenjährigen Krieg nachgewiefen!. Aus dem königlichen Haupt- 
quartier wurden bie teila von Friedrich jelbit, teil von feinen Flügel- 
adjutanten oder Generalen, teilg auch von feinem Kabinettsrat Eichel 
verſaßten officiöfen SKriegsberichte an den Minifter Podewils (jpäter 
Yinkenftein) nach Berlin gejanbt, und diefe ließen diefelben in ben Bei- 
tungen ber Hauptſtadt, ſowie auch in follünbijd)en Zageblättern zum 
9bbrud bringen ?). 

Herzog Ferdinand mußte aus denfelben Gründen wie der König 
fich bie Publiziſtik bienjtbar madjen?). Was war natürlicher, ala dak 
ber zwifchen Hainichen unb Weſtphalen bejtehende Privatbriefwechjel fich 
zu einem offiziöfen ausbildete? SHainichen jaß an ber Quelle in dem 
gelobten Qande ber Publiziftif, im Haag, und fonnte leicht jede ihm 
von den Alliierten zukommende Nachricht in die Zeitungen der Reſidenz, 
von Utrecht, Leyden u. a. bringen 4). 

Der erjte offizidfe Kriegsbericht aus dem Hauptquartier des Herzogs 


1) Bgl. bie Auffähe von Droyfen: „Sriegäberichte Friedrichs des Großen 
aus den beiden jchlefiichen Striegen“ (Beiheft zum Militärwochenblatt 1875, 
©. 244 bez. 259 iL: 1876, ©. 305—364; 1877, ©. 87—212); Bilmar, „Ueber 
die Quellen der Histoire de la guerre de sept ans“, Straßburger Differtation 
1888 ©. 38 fi. 

2) Val. Droyien a. a. C. (1875) 247. 252; (1876) 312 Note 1 und 2; Bilmar 
a. a. ©. 38, 52. Nah Vilmars Meinung Hatten die nad) jedem feiner Feldzüge 
vom König verfaßten Jahresichlußberichte neben ihrem Grundzwed der Belehrung 
der Nachwelt ebenfalls den S9Rebengmed, unwahre Nachrichten aus dem feindlichen 
Lager richtig zu ftellen, vgl. ebenda ©. 15—17. 35; fie bilden die Grundlage der 
Histoire Tyriedriche. 

3) Val. 3. R. Brief fFriedrichd IL. an Ferdinand, 11. Juni 1762, W. VI, 74. 

4) Ob Hainichen den Anstoß zu den offiziöfen Berichten Weſtphalens ge: 
geben hat, ijt fraglich; feine Verdienste um die Aufrechterhaltung dieſer Korreſpon— 
deng find augenfällig. Seine Briefe aus dem Haag enthielten ſtets wichtige 
Nachrichten über die Schwankungen ber Politif an den feindlichen Höfen (vgl. bie 
Bemerkung de Herausgebers W. V, 354); mande ber bon ihm eingefandten 
franzöftichen Originalnachrichten fanden ihren Weg durd des Herzogs Hände zu 
Friedrich II. Immer bittet Hainichen Weftphalen dringend um baldige Nat- 
richt. (Gr gab den Anlaß zu der Gravierung eines Schladhtplanes bon Minden 
(vgl. feinen Brief v. 9. Auguft 1759, W. IIT, 659); häufig verlangte er, wie e8 
icheint ohne Griolg, bie Einfendung der Verluftliften. Bgl. u. a. Brief Hainichens 
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ijt die „Relation d'un officier hanovrien*, welche Weitphalen über bie 
Aller-Erpedition Anfang 1758 an Hainichen fdjidte mit bem am Schluffe 
außgefprochenen Zweck „de détromper par ce récit fidèle et simple de 
ce qui s'est passé le public abusé par les bruits, que les ennemis de 
Sa Majesté Britannique ont eu soin de repandre au désavantage de ses 
armes !)." Hiernach feint e&, ala ob bie Anregung zu ber offiziöjen Relation 
aus bem DBergoglid)en Hauptquartier fe[bjt hervorgegangen ijt. Wie bem 
auch fei, Hainichen war über ben Bericht entzüdt. „Cette relation a eu 
une approbation si générale que je vous en fais mes complimens, .. 
Il est bien de détromper le public et de démasquer les Gascons.“ 
Gr ließ fie in der „Gazette d'Utrecht, à present le roi des gazetiers“ 
abbruden?), von wo fie, wie alle folgenden Berichte Weſtphalens, auch 
in andere bielge(ejene holländifche Zeitungen, wie die „Gazette de Leide“, 
übernommen wurde. 

Außer derartigen jummarifchen Berichten Weſtphalens, welche den 
Titel „Relation“, ſpäter nach preußiſchem Muſter „Lettre d'un officier 
henovrien* oder „Lettre d'un officier de l'armée alliée“, trugen, lief 
Hainichen auch bie an ihn gerichteten laufenden Briefe deg Sekretärs 
unter der Bezeichnung „Extrait d'une lettre écrite de l'armée du Duc 
Ferdinand* ober ,Copie d'une lettre écrite du quartier général du Duc 
Ferdinand" in ben Zeitungen veröffentlichen, nachdem er bieje[ben für 
die Deffentlichkeit zurechtgejtußt, öfter zwei oder mehrere derjelben in einen 
Ertraft zufammengezogen hatte”). 

Die Grundlage für die militärischen Nachrichten in den Meitphalen- 
iden Briefen an Hainichen bildeten furze Bulletins, welche auf Veranlaffung 
des Herzogs ein Dffizier, gewiß einer der Adjutanten, zufammenzuftellen 
hatte. Der Sekretär fjchreibt im Februar 1758 an Hainichen: „Pour 
le bulletin que vous me demandez vous laurez. S. A. S. a ordonné 
à un officier de cette besogne, et je vous l'enverrai deux ou trois 
fois la semaine. Je me réserve de vous envoyer une relation de 
toute l'expédition^ +). Die Bulletins jelbjt ſchickte Weſtfalen jedoch nicht 


v. 19. Auguft 1760, W. IV, 413: Vous voyez . . . la nécessité de publier 
les listes que je vous ai si souvent demandées. 

1) 38. II, 211 ff 

2) Hainichen? Brief vom 4. Februar 1758, W. II, 215. 

3) Bgl. Supplementblatt ber Leydener Zeitung bom 7. Auguft 1759. Diefer 
Extrait xc. ijt eine Stompilatiot aus den Briefen Weftphalens vom 24., 26. und 
29. Juli 1759 (W. III, 395. 408 und 418). 

4) Brief Weftphalens vom 26. Febr. 1758, W. IL, 261/62, 

ge 
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an Hainichen, fondern legte fie den militärifchen Nachrichten über den 
Stand ber Operationen der Alliierten in feinen Briefen zu Grunde; es 
finden fih in ben Holländifchen Zeitungen daher auch feine folche 
Bulletins abgedrudt. 

Wie Weitphalen zu den militärischen Abjchnitten feiner laufenden 
Briefe an Hainichen die von einem Offizier verfaßten Bulletins, welche 
ihren Weg wohl auch in fein bis Ende 1758 geführtes Tagebuch fanden, 
benußte, fo war er bei feinen fjummarifchen Berichten, den „Lettres d'un 
officier etc.^, namentlich bei umiajfenben Schlachtrelationen auf Einzel: 
berichte der aktiven Militärperfonen, des Herzogs, ber Generale, ber 
Adjutanten u. f. m. angewiefen. Wir zeigen an einem Beifpiel im 
Anhang, in welcher Weife Weitphalen bei der Abfaffung derartiger Be- 
richte zu Werte ging. 

Erwähnt fei noch, daß der Sekretär außer diefen offiziöfen Kriegs— 
nachrichten an Hainichen überfichtliche Relationen (vielleicht am Ende 
jedes Feldzuges) für den König von Preußen aufjebte, ber biejelben für 
jeine Jahresjchlußberichte, bie Grundlage feiner fpäteren „Histoire de la 
guerre de sept ans“, verarbeitete. Beſtimmt hat Weitphalen fo(dje für 
die Feldzüge von 1761 und 62 für den König geliefert. Das Friedrich 
zu Gebote ftehende Material reichte bei ber 9(bjajjung feiner ‚Histoire‘ 
für die beiden lekten Feldzüge Ferdinands nicht aus, zumal fih in der 
Korrefpondenz zwiſchen beiden aus bem Jahre 1761 eine große güde 
herausstellte. Der König forderte daher im Jahre 1763 nachträglich 
von ferdinand Berichte über die beiden legten Feldzüge. Auf deg 
Herzogs Beranlaffung verfaßte nun Weitphalen Mitte Juni 1763 bie 
vom König verlangten Berichte 1). Diefe wurden faſt wörtlich in die 
‚Histoire von Friedrich aufgenommen ?). Die Feder des Sekretärs 
Herzog Ferdinands Dat alfo an den berühmten Kommentaren deg könig— 
[iden Feldherrn ihren verborgenen Anteil. 


Kapitel 4. 
Weftphalens Thätigkeit in der Armecverpflegung. 
Einen äußert wichtigen Faktor der Kriegsführung im fridericianifchen 


Zeitalter bildete ba& Verpflegungsweſen. Friedrich II. jagt einmal: 
„Quand ou veut bätir une armée, dit un grand général, il faut com- 


1) Vgl. W. V unb VI, 3 ff. 
2) Vilmar a. a. C. ©. 48 ff. 
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mencer par le ventre; c'en est le fondement“ !) und „La partie des 
vivres est la plus intéressante" *). Nicht allein die Ernährung ber 
Feldtruppen an fih, jonbern bie Art, das Syitem der Verpflegung 
ihuf in jener Zeit ben Heerführern befondere Schwierigkeiten. Van 
wandte für bie Truppenernährung allgemein nach franzöfiichem Muſter 
dag Magazinaliyftem an. Die Einrichtung unb Berteilung ber Magazine 
im Qande, ihre Beweglichkeit, je nachdem die Armee vor oder zurüdging, 
mar bon ungemeiner Wichtigkeit. Nur auf einer gefdjidt angelegten 
Magazinalbafis, einem gut geordneten Fahr- und Zufuhrweſen konnte 
eine gedeihliche militärische Operation aufgebaut werden. Wie zu feiner 
anderen Zeit fried damals das Berpflegungsfyiten den Bewegungen 
im Felde jtrenge Bedingungen vor: die Armee fonnte nicht weiter ala 7, 
Düdjftenà 9 ZXagemürjdje von dem legten Magazin entiernt fein ?). 

Bei dem traurigen Zuftand der alliierten Armee, welchen Ferdinand 
bei Uebernahme feines Kommandos antraj, nimmt e8 fein Wunder, daß 
das Verpflegungs-, namentlich das Fahrweſen, ein völlig ungeregeltes 
war. Diejer Uebeljtand fonnte nicht an einem Tage gehoben werden, 
und ba der Herzog jofort zur DOffenfive überzugehen fih genötigt jab, 
jo waren e hauptſächlich die mangelhaften Berpflegungseinrichtungen, 
welche feinen erjten Operationen den  ermünjdjten Erfolg nicht zuteil 
werden ließen *). 

E3 galt alfo Hier gründlichen Wandel zu jchaffen. Der Gelretür 
Meitphalen war e8, ber im Einvernehmen mit Ferdinand bon mum an 
ñh des Armeeverpflegungäwejens bejtimmend annahm. Noch im Ans 
fang des Jahres 1758 fatte der Herzog bem König von Preußen ge- 
ichrieben: „Les régiments sont sans caissons; les troupes n'ont de 
quoi subsister que d'un jour à l'autre, sans aucun amas de farine et 
d'avoine à la portée pour une entreprise et sans aucun arrangement 
pour faire de gros transports^5) . . . Das jolíte nun bald anders 
werden. Weſtphalen Hatte bereit? um bie Jahreswende bie vorbereiten- 
den Schritte gethan. Anfangs Januar legte er dem Herzog ein aus— 
führliches Memoire über bie Grridjlung eines Gentralmagazins in gine: 


1) Bgl. Principes généraux de la guerre, (Œuvres de Frédéric le 
Grand XXVIII, 17. 

2) Pensées et regles générales pour la Guerre, (Euvres x. XXVIII, 108. 

3) Geſchichte des Tjährigen Krieges von Offizieren beà Generalftabes I, 58 ff. ; 
Jähns, Gefchichte der Kriegswiſſenſchaften, München und Leipzig 1891, III, 1915 
und 1945. 

4) Vol. W. I, 373. 

5) W. II, 182. 
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burg, dem GCtügpunft der zukünftigen Bewegungen der Armee, vor. 
Danah follten zunächſt au8 dem bisherigen Hauptmagazin zu Stade 
Borräte an Mehl unb Fourage, Badöfen u. f. m. nach Lüneburg ge- 
ichafft werden. MWeftphalen berechnete big ina Genaufte die Menge deg 
auf einen Monat für bie Aımee nötigen Getreide und Futter, bie 
Zahl der erforderlichen Transportwagen, ber Backöfen und deren Leiftungse 
fähigkeit, ber beim Beginn der Operationen in Lüneburg bereit zu 
haltenden Rationen und Portionen; bie Magazinanlagen im Rüden deg 
vorgehenden $eere8 würden nach feiner Berechnung einen Parf von 1540 
Trandportwagen erfordern; dieje hätten die Vorräte deg jeweiligen alten 
in das neu zu errichtende Magazin überzuführen; 182 Brodwagen müßten 
außerdem den Truppen einen jechstägigen Brotvorrat nadjiabven; für 
drei Tage Hätte der Soldat Brot und $yourage jefbjt zu tragen; nach 
je 9 Tagen müßte neu gebaden werden und zwar hätten 35 große 
Feldbadöfen bie für die ganze Armee nötigen Brote in vier Tagen Der- 
äuftellen!). 

Sym diefer Weiſe jekte der Sekretär Weftphalen bie umftändliche 
Maſchine der Magazinverpflegung in Betrieb, von deren pünftlicher 
Funktion eine Operation, ein Feldzug, ein ganzer Krieg in jener Zeit 
noch mehr abhängig fein mußte al& heutzutage, wo bie Leiftungsfähigeren 
Verkehrsmittel, abgefehen von allem anderen, ungleich günftigere Ver: 
pflegungsbedingungen gewähren ?). 

Die peinliche Sorgjalt feiner Dent- und Arbeitsweiſe machte ben 
Sekretär gerade für dies Verwaltungsfach wie gejchaffen; feine nimmer» 
müde Sorge für das Verpflegungsweſen Hat manche Operationen des 
Herzogs erft möglich gemacht. Ferdinand Hatte zuweilen gerade wegen 
be8 Unterhalts der Truppen Bedenken gegen ein in Ausficht genommenes 
Projekt. Weſtphalens Findigkeit in zwedmäßigen Verpflegungsvor— 
ſchlägen bejeitigte diejelben ftet derart, daß im ganzen Laufe des Krieges 
niemals eine geplante Operation wegen Berpflegungsjchwierigfeiten aufs 
gegeben werden mußte. 

Mit einem zwedmäßigen Verpflegungsvorſchlag Weftphalend war 
freilich eine gute Ausführung desfelben nicht verbürgt. Die Grefutip- 
behörde für bie Verpflegungsangelegenheiten war das englifch- hannövrifche 
Kommifjariat. Die Befehle, welche der Sekretär an bieje& aufjeßte, ent- 
hielten Angaben über bie Zahl der Truppen, der erforderlichen Trang- 


1) Bol. W. II, 186 ff. 
2) iyriebridj8 IL Feldzug von 1744 nah Böhmen, Napoleons I. ruffifcher 
Krieg von 1812 fcheiterten hauptjächlich wegen Verpflegungsichtwierigfeiten. 
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porte, Portionen, Rationen, Badöfen u. f. w., den Beftimmungsort und 
den Termin für die Anlage eine8 Magazins, einer Bäderei. Strengite 
Geheimhaltung wurde jtetà anbefohlen. Nach Kenntnißnahme deg Herzogs 
gingen diefe Befehle an den Generalintendanten oder deffen Unterbeamte, 
die Kommiſſäre ab). 

Die Ausführung ber Befehle, b. f. die rechtzeitige Errichtung eines 
Magazins oder einer Bäderei, bie Aufbringung ber Transportmittel, bie 
Verpflichtung von Lieferanten, Fuhrleuten, Bädergefellen, kurz das ganze 
Betriebsmaterial für die Verpflegung der Armee fatte da3 ftommiffaxiat 
zu beforgen. Ueber bie für das Heer nötigen Geldmittel und Kriegs— 
bedürfniffe aller Art Hatte ebenfalls dieje Behörde Koftenanjchläge anf- 
zuſetzen, biejelben vor bie füniglidje englifche &djafammer zu bringen 
unb bie von ber Nation bewilligten Gelder durch die hannövriſche 
Regierung in Empfang zu nehmen. $n jedem Falle mußte biejer Ge- 
ſchäftsgang eingehalten werden, was zu begreiflichen Störungen und 
Verzögerungen teil im den Lieferungen, teils auch in den Operationen 
führte ?). 

Der Schriftwechjel mit dem Kommiffariat und der hanndvrifchen 
Regierung ftellt einen fortwährenden Qyeberfrieg bar. Mitte April 1758 
beauftragte Ferdinand feinen Sekretär, der hanndvrifchen Regierung mite 
zuteilen, „que si les Etats de Sa Majesté Prussienne ne m’avaient pas 
aidé, les propres Etats de S. M. britannique me refusaient tout se- 
Cours et toute assistance par la nonchalance et mauvaise foi de bien 
des personnes“ ®), Gin andermal beklagt fid) der Herzog gegenüber 
dem König von Preußen: „V. M. peut compter que je ne ménage 
point le ministère d'Hanovre; il a reçu des ordres précis de Londres 
de suivre mes ordres dans tout ce que je demanderai pour le 
service de l'armée et pour la faire agir. Je le presse outre 
cela sans cesse; j'emploie pour cette fin tour à tour prières et 
menaces, Il ne refuse jamais de faire exécuter mes ordres, mais 
dés que je remarque qu'ils ne s'exécutent point et que je lui en 
demande raison, il m’accable de mémoires et de remontrances d'im- 
possibilités et de difficultés insurmontables, Il en résulte qu'ils font 
quelque chose, mais jamais à temps ni avec cette exactitude et avec 
cette vigueur que le bien du service exigeait *). Fıiedrih jagt in 
feiner Antwort Hierauf, es wäre allgemein befannt, daß bie Kom— 
——— 


1) Generalintenbant mar Hunter, fpäter Hatton, Pearfon und Howard; 
fommiffáre u. a. Roden, Haljey, Oswald, Ponnal, Blakney. 

2) Bgl. W. I, 111/12. 

3) Billet des Herzogs vom 15. April 1758, W. II, 345. 

4) Brief an Friedrich Il. vom 16. Yan. 1761, W. V, 29/90. 


24 Hans Donalies. [24 


miffäre der alliierten Armee „große Spitbuben” feien!). Jm März 
1761 lie der Herzog den Sekretär an das Minifterium zu Hannover 
jchreiben, daß bie geforderten Transporte jelbft vier Wochen nach dem 
geſetzten Termin noch nicht erfolgt feien, daß bie vor Kafjel ftehenden 
Truppen Not leiden und „alles zugrunde und frebsgängig werden müffe" ; 
daß die verantwortlichen Perfonen „mit aller rigueur" zu ihrer Schuldig- 
feit anzuhalten feien: „gejchieht jolches nicht, jo ijt der Ruin der Armee 
unvermeidlich“ 2). Jm April dauern die Unzuträglichfeiten noch immer 
an, unb foviel auch der Herzog fih beichwerte, jo gewandt Weitphalen 
feine Feder führte, die Regierung und das Kommiffariat wußten ſtets 
Entjchuldigungen vorgubringen?). Eine ausführliche VBorftellung und 
Iharfe, eingehende Befehle, welche ber Sekretär an das ftommijfariat 
darauf aujjebte, hatten endlich Erfolgt). Indeſſen war auch biejer nur 
vorübergehend, denn noch im legten Feldzugsjahr hatte Ferdinand Vers 
anlafjung, fih über dag Kommiſſariat Wejtphalen gegenüber höchſt un- 
zufrieden auäzufprechen: „Avez-vous déjà appris le nouvel embrouillia- 
mini qu'il y aura avec le Commissariat? . , . L'on dit que tout ce 
charrivarri provient d'une téte folle de commissaire, appelé Ponnal: 
Enfin, je vois un labyrinthe devant moi qui ne me prognostique rien 
de bon“ 5), 

Außer derartigen Unzuträglichkeiten im Verpflegungsweſen, welche 
durch die Behörden entjtanden, wurden Schwierigkeiten auch durch andere 
Umſtände veranlaßt. 

Anfang 1760 Hatte General Imhoff bie Abficht, feine Truppen 
während der Winterruhe aug ben für den nüdjjten Feldzug eingerichteten 
Magazinen zu ernähren. Ferdinand war darüber höchſt aufgebracht: 
„Je suis bien malheureux“, äußerte er zu Weitphalen, „de ce que je 
ne suis pas suffisamment assisté comme il conviendrait que je le fusse 
dans la branche de la subsistance de l'armee, chose dont tout en dé- 
pend" 95), Gin geharnifchter Befehl brachte den General von feiner 
jonberbaren dee ab. 

Dom Feinde wurde das Verpflegungsweſen ber Alliierten nur einmal 


1) Brief Friedrichs II. v. 20. Yan. 1761, W. V, 31 (P. R. XX, 192/93). 

2) Ferdinand am dad Minifterium zu Hannover am 10. März 1761, 
W. V, 132. 

3) Schreiben bed ftammerpráüfibenten von Maffow und des Herzogs Ant: 
wort, W. V, 280. 

4) Dal. W. V, 280/81. 

5) Billet beà Herzogs vom 25. Febr. 1762, W. VI, 25. 

6) Billet des Herzogs vom 21. April 1760, W. IV, 243. 
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wefentlich gejtürt; e3 war Ende Juli 1758, als der Herzog jenjeit8 des 
Rheins bei Roermonde ftand. Die Franzofen fingen Transporte auf, 
unb die Truppen hatten mehrere Tage fein Brot!). Weitphalen drang 
energijd) auf Befeitigung bieje8 llebeljtanbe&. Sein hierüber eingereichtes 
Memoire ijt zwar nicht erhalten, doch Liegt die Kritik Ferdinands über 
dagjelbe vor. „Je suis infinement satisfait des réflexions que vous 
m'avez communiquées . . . la 57* supposition parait être prise pour 
base de nos opérations ultérieures“, Dieſer fünfte Punkt des Weft- 
p5alenjdjen Gutachtens muß fid) aber auf die Ordnung des zur Zeit in 
Verwirrung geratenen Berpflegungsapparates bezogen haben, denn ber 
Herzog fährt fort: „il me reste primo à régler avant d'entreprendre 
toute autre opération ultérieure que j'établisse sur un pied solide mes 
subsistances, mes vivres, l'établissement de mes fours et la sûreté de 
mes convois^?). Der Gefretür, welcher bamalà, wie wir noch fefen 
werden, etwas im den Hintergrund getreten mar, jorgte nun im Berein 
mit dem Herzog für eine fchleunige Beſſerung in der Verpflegung. Wenn 
trofbem Ferdinand bald darauf zum Rückzug über den Rhein genötigt 
war, fo lag bie8 weniger in ber Schwierigkeit der Subfiftenzfrage ala 
in ber Kriſis der militärifchen Lage überhaupt. 

Wie Weitphalen ber urjprüngliche Ordner des Verpflegungsweſens 
im alliierten Heere war, jo wurde er ber ideelle Leiter besjelben ®); er 
behielt diefen Zweig ber Armeeverwaltung während des ganzen Krieges 
ala feine eigenjte Domäne bei und löfte bie Schwierigkeiten be&felben 
mit jtetà gleichem Erfolg. 


1) Nicht jo ſchlimm waren die Folgen, welche ein Transportauffang durch 
die Franzoſen im Ottober 1761 (vgl. W. V, 1007) oder die vorübergehenden Pe: 
unruhigungen ber rüdtwärtigen Verbindungen des Herzogs im Juli 1762 (W. VI 
211 ff. u. 228) mit fid) brachten. 

2) Billet des Herzogs v. 28. Juli 1758, W. II, 434/35. 

3) Es liegt ein Fall vor, in welchem ber Sekretär dirett in feinem Namen 
auägerichtete und nicht wie jonft üblich mit der Unterfchrift des Herzogs berjefene 
Befehle in Verpflegungsangelegenheiten erließ (vgl. W.3 Schreiben an Maſſow 
vom 20. Juni 1761 auf deſſen Anfrage von demfelben Tage, W. V, 434/35). 
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Abſchnitt IL 
Weftphalen und bie Heerführung. 


Kapitel 1. 
Der weffälifche Feldzug 1758. 


81. Die Auskehr Hannovers unb 9Beftpbalena. 


Wie fih der Einfluß des Gefretár8 auf die firieg&operationen des 
Herzogs angefponnem, wann und wo Ferdinand bie ftrategifche Begabung 
Meftphalens zu bemerken und zu würdigen zum erjtenmal[ Gelegenheit 
gehabt Hat, auf diefe Fragen jchweigt das vorhandene Quellenmaterial, 
Der Sekretär jelbft giebt uns eine allerdings nur allgemein gehaltene 
Aufklärung Hierüber in dem Fragment feiner Geſchichte des hanndvrifchen 
Krieges: „Er (ber Herzog) Hatte bei demfelben (MWeftphalen) einige 
Kenntnis des Krieges wahrgenommen, wie fie Bücher unb die Erfahrung 
von ein paar Feldzügen, worin er ihm gefolgt war, geben fonntem. Er 
verfuchte, von ben Umftänden unb feiner ifolierten Lage gedrungen, ihn 
nun weiter unb fand nach einigen nicht mißlungenen Proben, daß bere 
jelbe mit jener Kenntnis nicht mur viel guten Willen zu arbeiten vere 
band, fondern auch gerade die Gabe hatte, fid) ganz an feine Stelle zu 
jeben, neben ihm von eben dem hohen Standorte auf Ort und Zeit aug- 
zufehen und ihren Gebrauch auf die Lage des Kriegs, auf das Heer und 
feine Bedürfniffe und auf alle bie taufenderlei Verknüpfungen, worin 
gewöhnlich jedes Ding zu fefen mar, anzuwenden“ 1). 

Eine auf wiffenjchaftlichem und praftijjem Grund aufgebaute Gr» 
fahrung in militärischen Dingen, eine große Arbeitöfraft und eine ge- 
wiffe Kongenialität mit ben moralifchen unb militärischen Grunbjüten 
des Herzogs waren aljo die Quellen zu dem Einfluß Weftphaleng auf 
bie Entjchließungen Ferdinands. Der Zeitpunkt, wann biejer Einfluß 
im feinen anje&t, bleibt in Dunkel gehüllt. Wir jtehen vor der That- 
fache, baB MWeftphalen Anfang Januar 1758 zugleich mit feinem Mtes 
moire über bie Magazineinrichtung und Derpflegung der Truppen ein 
Zweites, ein „Projet d'un plan d'opérations pour chasser les Frangais 
des pays de Brunswic et de Luneburg“ dem Herzog vorlegte. 

König Friedrich Hatte bie Aller-Exrpedition Ferdinands bom Winter 
1757 als jtrategijd) fehlerhaft getadelt; um den Marfchall Richelieu 


1) ®. I, 135. 
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nahdrüdlich zum Rüdzug aug Hannover und Braunjchweig zu nötigen, 
hätte der Herzog anftatt gegen Zelle an der Aller gegen Nienburg an 
ber Weſer marjchieren müfjen!). Die war auch Ferdinand urfprüng- 
fier Plan geweſen; verfchiedene Gründe Hatten ihn jedoch wenn nicht 
aufgehoben, fo doch aufgefchoben ?). Weftphalens Projekt vom 4. Januar 
1758 wurde nun den Anforderungen des Königs gerecht: Während 
ein Korps fih gegen die Wumme und Bremen wenden follte, um bie 
dort jtehenden Feinde durch einen kräftigen Frontangriff aus ihren 
Stellungen zu vertreiben, folte bie Hauptarmee bon Lüneburg aus dem 
rechts ber Weſer ftehenden feindlichen Gros gegen Berden in die Flanke 
marfchieren, diefje Feltung nehmen, und durch die Bedrohung Nienburgs 
Richelieu zum Schlagen oder zum Rüdzug über bie Weſer zwingen. 
Diefer Generalidee fügte Weſtphalen ein eingehendes Detail über die 
Einteilung der Armee, bie Märjche der Kolonnen, die Artillerieverteilung 
n. f. m. Hinzu. Schnelligkeit und Berfchtwiegenheit feien die Garanten 
deg ganzen Projeftes?). 

Des Herzogs Einwendungen gegen einzelne Punkte dieſes Planes 
wußte MWeitphalen jo zu enifrüiten, daß Ferdinand ihn völlig ans 
nahm. Nunmehr fekte der Sekretär die Drdres an ba8 Kommiſſariat 
auf, verfaßte Promemorias über bie Befehle, welche der Artillerie, den 
Regimentern, den Generalen, den Ingenieuren oc. zu geben feien,*) und 
ordnete bie inneren Heeredangelegenheiten, während der Herzog und feine 
Offiziere die Armee fo feldtüchtig wie möglich zu machen beftrebt waren, 
um wie geplant Mitte Februar die Operationen beginnen zu können. 

Anfang Februar famen dem Herzog mit der Nähe der Ausführung 
neue Bedenken über das Gelingen deg projektierten Planes; er forderte 
von Weitphalen ein ausführliches Gutachten ein"), In feiner Antwort 
jekte der Sekretär alle Möglichkeiten des Kriegsglückes auseinander und 
ichlug für jeden Fall die entjpredjenbe Gegenmaßregel vor. Er jchloß 
dieje a(8 Kommentar feines erften Operationàprojefte$ anzujehenden 
Ausführungen mit den bemerkenswerten Worten: „V. A. S. sait que 
la guerre ressemble à un jeu d’hazard. Le plus habile général comme 
le plus adroit joueur ne peut pas prévoir tous les coups. Ils doivent 
lun et l'autre attendre quelque chose de la fortune; et pour peu 


1) Briefe Friedrichs IL. vom 22. Dezember 1757, 2. unb 4. Januar 1758, 
W. IL, 179 bezüglich 185 ff. (B. R. XVI, 115. 147. 152). 

2) Brief Ferdinands, W. IT, 180 ff. 

3) W. II, 190 ff. 

4) Æ. II, 193 ff. 

5) Bgl. bie Billete be8 Herzogs bom 7. Febr., W. IT, 243/44. 
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qu'on ne perde ni patience ni sangfroid, je suis persuadé qu'il n'y a 
pas de cas si désespéré auquel on ne puisse trouver un remède !)." 

Gegen Mitte Februar verfaßte Weſtphalen bann noch fpezielle 
Ordres für ben Grbpringen, bie Generale von Zaftrow und Wangenheim, 
welche befondere Aufgaben zu löfen hatten?), und in ber Frühe des 
18. Februar brachen bie einzelnen Abteilungen der alliierten Armee zum 
Vormarſch auf. 

Wie das Projekt Weſtphalens es vorausgefehen hatte, wurden bie 
überrafchten Franzoſen aus allen ihren Pofitionen bis Hinter Minden 
zurüdgedrängt. Bremen, Verden, Nienburg fielen dabei den Alliierten 
wieder in bie Hände, unb ber Prinz von Clermont, der Nachfolger 
Nichelieus im franzöfifchen Oberbefehl, fonnte feine von Oftfriesland big 
Heſſen zerjtreuten Truppen erft bei Hameln an der Weſer zuſammen— 
ziehen. Grleichtert wurde dem Herzog bie rafche Säuberung Hannovers 
pom Feinde durch bie Unterftüßung von neun Schwadronen Dragoner, 
welche der König von Preußen aus Pommern zum alliierten Heere hatte 
ftoßen laffen, und durch eine Diverfion des Prinzen Heinrich aus Sachjen 
gegen Wolffenbüttel-Hildesheim, wie fie das Projekt MWeftphalens alg 
wünfchenswert Hingeftellt hatte; hauptſächlich aber wurde diefer Erfolg 
durch den äußerſt traurigen Zuftand ber franzöfifchen Truppen erzielt. 
Am 14. März fapitulierte Minden und damit war der Vertreibung des 
Teinde® aus Gannover und Braunfchtweig = Lüneburg der Schlußjtein 
angefügt’). 

Schon vor der Einnahme von Minden Hatte Weftphalen ein Prome- 
moria audzuarbeiten begonnen, wonach die Bereinigung der feindlichen 
Streitkräfte überhaupt verhindert werden jofíte. Die Unmöglichkeit, eine 
derartige Abficht durchzuführen, mag diefe Arbeit unvollendet gelaffen 
faben*). Jetzt ging ber Sekretär daran, einen neuen Operationàplan 
behufs weiterer Zurüddrängung der Franzoſen zu entwerfen. Nach bem: 
jelben jollte die Armee am 18. März fid) über Lübbede— Melle in der 
Richtung Saffenberg-Sünninghaufen vorbewegen, während ein Detache- 
ment unter den Prinzen von Holftein unb Yſenburg über Heriord— 
Bielejeld— Rheda näher am Feinde deffen [infe Flanke bedrohen folte; 
der Rüdzug der Feinde aus ihrer Stellung zwijchen Hameln und 
Paderborn würde zweifellos fein, und der Herzog könnte die voraus— 


1) W. II, 244 ff. 

2) W. II, 246 ff. 

3) Bal. das Billet Ferdinands vom 14. März an MWeftphalen über bie 
Kapitulation: J’espere que vous serez content! 399. II, 295. 

4) W. II, 282. 
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fihtliche Unordnung unb llebereifung des feindlichen llebergange8 über 
die Lippe bei Lippftadt zu einem entjcheidenden Schlage benußen. Diefen 
Generalplan begleiteten detaillierte Beehlsvorjchläge für die Bewegungen 
der einzelnen Truppenkörper, den Armeetrain und die Magazineinrich- 
tungen! ). 

Da bie Franzoſen noch immer Emden in Dftfriesland befebt hielten, 
jo arbeitete Weftphalen zugleich ein Projeft zu einer Grpebition aug, 
welche ein anfehnliches Detachement von den Armeetruppen über Bremen 
gegen bie läftigen Nachbarn diefer Stadt unternehmen follte?). 

Während nun der Herzog diefen Lebteren Vorſchlag feines Sekretärs 
auf eine einfache Demonftration bon wenigen Landtruppen befchräntte®), 
im übrigen aber bie Beorderung der Flotte unter Admiral Holmes von 
ber MWejer: an die Emsmündung verfügte, billigte er den erjteren voll- 
fommen. Die Armee fete fih am 17. bezüglich 18. März aufs neue 
nach ben von Weftphalen angegebenen Gefidjtapuntten in Bewegung. Die 
ichlechten Wege in dem bergigen Terrain, dag langjame VBorwärtsfommen 
der Kolonnen ſowie die Schnelligkeit des Rückzuges ber Franzoſen nad) 
dem Rhein Hin bejtimmten den Herzog, in Safjenberg die Verfolgung 
des Feindes abzubrechen und die Durchführung des ganzen Weſtphalen— 
ien Planes aufzugeben. Er wandte fid) nah Münfter, welches bie 
Franzoſen unter Zurüdlaffung von bedeutenden Vorräten ebenjo wie 
Paderborn und Lippftadt den Alliierten prei&gaben. Während Clermont 
nach Oeranjiefung der Emdener Bejagung bei Wefel über den Rhein 
zurüdging, bezog bie alliierte Armee in der Linie der Feſtungen Koes— 
feld — Münfter— Warendorf angenehme Quartiere, um eine furze verdiente 
Ruhe zu genießen und fih auf ben num eigentlich erft beginnenden 
Jahresfeldzug vorzubereiten‘). Nur wenige Truppen, Hufaren und 
Dragoner, wurden gegen den Rhein dem Feinde nachgejchicdt, um, wie 
Friedrich II. verlangte, von ben ihm feindlich gefinnten rheinischen Fürften 
Kontributionen einzutreiben, jomie um Demonftrationen zu veranjtalten 
und Gerüchte zu verbreiten, als ob bie Alliierten jogleich über den 
Rhein gehen molten ë). Von einem fofortigen Rheinübergang, den bet 
jugendlich feurige Grbpring befürwortete, wollte der bedächtige Ferdinand 
nichts wiſſen. Weſtphalen riet von einem joldjen gleichfalls ab*). 





1) W. II, 289 fi. 
2) W. II, 292. 
3) Vgl. Bemerkung be8 Herzogs am Schluß des „Projet sur l'Ostfrise*, 
4) Vgl. den Kantonnementsplan, W. II, 328—380. 
5) Brief Friedrichs IL. vom 1. Apeil 1758, W. IL, 324 25 (P. H. XVI, 339 ff.). 
6) Bgl. Gutachten Weftphalens v. 27. März und 2. April, W. IT, 312/13 
und des Herzogs Billete v. 10. und 15. April, IW. II, 337 bez. 327. 
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Das alliterte Heer war ber Ruhe bebürftig. Durch bie beſchwer— 
[iden Märjche in dem von Regen und Schnee aufgeweichten Boden und 
durch die ungünftige Witterung des Märzmonats hatte e8 einen großen 
Abgang an Kranken gehabt. Die Rekonvaledzenten fowie bie neuen 
Rekruten mußte Ferdinand erwarten, bie Ausrüftung ausbeſſern, die 
Truppen tüchtiger exerzieren, bie Dieciplin ftraffer anziehen, Magazine 
anlegen, fury bie in Lüneburg durch die Kürze der Zeit nicht ganz zur 
Vollendung gediehene Armeeorganifation in Münfter zu Ende führen. 
Wie weit Wejtphalen Hierbei thätig war, ijt im einzelnen aus dem 
Quellenmaterial nicht feitzuftellen; fein Anteil läht fi jedoch aug den 
Anführungen feines Tagebuches in einer reichen Thätigfeit der Befehls— 
formulierung vermuten 1). Deutlicher tritt der Sekretär in den Per- 
Handlungen Hervor, welche Ferdinand mit ifm über das Berhalten ber 
Neichitadt Bremen gegenüber, über bie zu erhebenden Geißeln und 
ftontributionen im Bergifchen, über Leitungen der Städte Rheda, Nitt- 
berg, Paderborn, Lippftadt, bie Armierung ber letzteren Feſtung und 
über die Ausdehnung der Demonftrationen gegen Düffeldorf unb Weſel 
führte ?). 

In ber lekten Frage ſchlug Weitphalen, ba bie verjdjiebenjten An— 
zeichen vorzuliegen jchienen, als ob bie Franzoſen fih bi Hinter bie 
Maas zurüdziefen und bie feften Rheinplätze, namentlich das ftarfe 
Mefel, aufgeben wollten, eine mit ftärferen Kräften gegen diefe Feſtung 
zu unternehmende Grpebition dem Herzog bor. Ferdinand, welcher, wie 
billig, den etwas weitgehenden Gerüchten wenig Glauben ſchenken mochte, 
fah im einer größeren Unternehmung, wie fie Wejtphalen anriet, nur 
eine unnötige Grmíübung ber rufebebüritigen Truppen. „Quand méme 
supposé que l'ennemi repassät la Meuse, Wesel pourra toujours se 
soutenir quoique isolé de tous les autres quartiers de l'ennemi^ — 
mit diefen Worten jagte er ben fpäter wirklich eintretenden Fall richtig 
voraus und floh jeine Erwiderung mit der veralfgemeinernben, feinen 
Feldherrncharakter Eennzeichnenden Bemerkung: „Votre raisonnement est 
juste et trés judicieux, de faire toujours ce que l'ennemi craint, et 
quil arrive à la guerre ce qui arrive au jeu, savoir que si l'on ne 
joue pas quand il faut, la fortune s'envole; mais je dirai à cela dans 
le méme sens de la comparaison, qu'il faut avoir des cartes passables 
au moins pour jouer?).^ Go fatte e8 bei einigen wenigen Demonjtra= 
tionen fein Bewenden und bie Grpebition unterblieb, 








1) W. IL, 564 ff. 
2) 38. IL, 337 f. 
3) Billet Ferdinands v. 10. April 1758, W. II, 338. 
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3n betreff ber Feſtſtellung des Feldzugsplanes läßt fid) ber Anteil 
Weftphalens nicht genau ermitteln, ba in ber Urkundenfammlung Belegs 
ftüde dafür nicht vorhanden find. Aus bem Bilet Ferdinands vom 
11. April 1758 läßt fid) jedoch ſchließen, daß der Sekretär, wie vorher 
und nachher jo auch bieje8 Mal dem Herzog ein Memoire über bie zu 
nehmenden Operationen eingereicht fat. Es heißt darin: „dans mon 
plan projeté et envoyé à l'approbation des deux Rois... ou plutôt 
dans le mémoire que vous m'avez présenté^!).  Gofíte man aug 
ber befcheidenen Selbitverbefferung deg Herzoga fdjfieBen Lönnen, daß 
Weſtphalen der eigentliche Urheber des Feldzugsplanes geweſen ift? 
Jedenfalls Hatte feine Feder bie vereinbarten Grundideen vortrefflich zu 
Papier gebracht. Dag betreffende Memoire des Gefretür8 fehlt demnach 
im den Urkunden; feinen Inhalt erfährt man aus den von Weſtphalen 
redigierten Briefen an den König bon Preußen. Die Generalidee beftand 
darin, bie Qyejtungen Wefel und Düffeldorf durch Heinere Setadjement& 
beobachten zu laffen, mit der Hauptarmee bei Neeg den Rhein zu über: 
Ichreiten, ben Feind durch Umgehen zum Abzug vom Niederrhein und 
durch Bedrohen feiner rüdmürtigen Verbindungen zum Rückzug über bie 
Maas oder zum Schlagen zu bewegen ?). 

9tadjem am 18. Mai ein Molizeireglement, eine Marich- und 
Sagerorbre jomie Befehle an bie Quartiermeifter, Fouriere u. f. w. er- 
teilt waren®), verfammelte fih bie Armee, von welcher Anfang Mai 
der Prinz von Yſenburg mit einigen Bataillonen in bie Gegend von 
Marburg ablommandiert worden war, um in Gemeinjchaft mit dem in 
Franken operierenden Prinzen Heinrich bie franzöfiiche Mainarmee in 
Schach zu Halten, in den Lagern von Nottuln, Dülmen, Koesjeld und 
Dorften, wie e8 ein von Weſtphalen angefertigtes Tableau näher vere 
anfchaulicht*). Am 26. Mai fete fih ba8 Ganze dem Rhein zu in 
Bewegung; in der Nacht vom 1. zum 2. Juni, nachdem in ber vorher- 
gegangenen Nacht eine Meuterei der gedungenen bolländifchen Schiffer 
fnechte den beabfichtigten llebergang verhindert hatte, ging der Herzog 
bei Lobith über den Rhein. Auf dem rechten Ufer blieben bie Generale 
Spoerden bei Reed, Inihoff vor Weſel, Wangenheim vor Düffeldorf 


— 


1) Billet Ferdinands p. 11. April 1758, W. II, 339. 

2) Bol. bie Briefe Ferdinands am jyriebridj II. vom 20., 21., 24. April, 
W. IT, 354 ff. 

3) Weſtphalens Zagebud) für b. 28. Mai, W. II, 565. 

4) W. II, 380 ff. 
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mit Kleinen Korps zurüd; erjteren zog Ferdinand auf MWeftphalens Rat 
bald auch noch auf die linte 3tfeinjeite Herüber !). 


82. Die Operationen auf bem linten Rheinufer. 


Gíeid) nad) bem NRheinübergang riet Weſtphalen bem Herzog, eine 
Schlachtentjcheidung herbeizuführen. Ferdinand wollte eine joldje in 
ber That fuchen, allein das fortwährende Zurückweichen Glermontà lief 
e8 nicht dazu tommen. Am 6. Juni gab der Sekretär jeinem Herrn 
einen Weberblid über die Lage und bie Möglichkeiten der feindlichen 
Maßnahmen. Er fürchtete, daß bie Franzofen, wenn man ihnen Zeit 
ließe, nach erhaltenen Berftärfungen ein großes Detachement über Düffel- 
dorf gegen die Lippe b. D. bie Verbindungslinie Ferdinands mit feinen 
Magazinen in Weitfalen entfenben und ihn dadurch zwingen könnten, 
ohne Kampf über den Rhein zurückzugehen; mit bemjelben Augenblid 
aber würde der Herzog feine biäherige Ueberlegenheit verlieren und aus 
der Offenfive in bie Defenftve fih gedrängt fehen. MWeftphalen fchließt 
fein Gutachten: „Je supplie de croire que ce n'est par aucune pétu- 
lance ou par vanité que j'ai donné le conseil de marcher sans perte 
de temps à l'ennemi, Je le conseille encore puisqu'il ne parait pas 
qu'il puisse s'assembler avant le 9, ou le 10. Si ce temps là est 
passé la face des affaires sera totalement changée et au lieu que V. 
A. S. combattrait à présent pour obliger l'ennemi à se retirer derriére 
la Meuse, Elle ne pourra le faire aprés quelques jours passés que 
seulement pour se maintenir Lui-même sur le Rhin?).* 

Die von bem Sekretär befürchtete Diverfion Glermonts über ben 
Rhein in den Rüden der Alliierten fand vor der Hand nicht jtatt; bie 
Franzoſen gingen vielmehr durch den Herzog gedrängt, bon den Xantener 
Höhen nad) Rheinberg zurüd und wurden hier am 12. Juni angegriffen. 
Allein das jchwierige Terrain jowie die 33erjpütung des Prinzen von 
Holftein verhinderten an diefem Tage die Durchführung des begonnenen 
Kampfes. Clermont räumte während der Nacht feine Stellung und zog 
fid) weiter big Neuß zurüd. 

Der franzöſiſche Oberfeldherr wollte augenscheinlich Zeit gewinnen, 
um die Folgen des überhajteten Rüdzuges aus Hannober immer beffer 
vermijdjen, feine Armee immer feldtüchtiger machen zu fónnen?). 








1) Gutachten Wejtphalens vom 5. Juni, W. IIT, 83. 

2) W. III, 84/85. 

3) Bgl. das von Weftphalen aufgenommene Protokoll ber 9(u8jagem eines 
gefangenen franzöfiichen Huſaren, W. III, 85/86. 
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Im Hauptquartier der Alliierten dachte man jet ernjtlih an 
die Belagerung des wichtigen Wejel; Weſtphalen legte am 14. Juni 
dem Herzog ein Projekt zur Einnahme biejer Feitung vor!). Auch drang 
er darauf, Wangenheim bom rechten Rheinufer herüberzuziehen, und 
entfräftete bagegenjteBenbe Bedenken Ferdinands derartig, daß Wangen» 
heim den fofortigen Befehl befam, zum eere zu ftoßen?), Die fort. 
ichreitende Erholung des Feindes, ber fid) mit jedem Rückmarſche feinen 
Hilfsquellen mehr näherte, machte e3 für den Herzog notwendig, fo 
viel wie möglich Kräfte zum Hauptſchlag vereinigt zu Halten. Der 
Sefretär war nad) wie vor mit Recht für bie rüdwärtige Verbindung 
des Herzogs beforgt; er wollte, um diefer Sorge ledig zu fein, ben 
Feind ganz vom Rhein ab und zur Maas Hingedrängt wiffen; er erfüllte 
mit biejem Bejtreben nur bie [efte Forderung des Feldzugsplanes. 
Meitphalen ſchlug aljo dem Herzog folgende Operation vor: General 
Spoerden, welcher in Rheinsberg jtehen geblieben war, jollte zum Haupt— 
Beer nach Altenkirchen wieder herangezogen werden, Wangenheim über 
Ruhrort bis Mörg, der Erbprinz bis Kempen vorrüden, der Prinz von 
Holjtein fid) gegen Krefeld mit Wangenheim vereinigen und beide gegen 
Neuß demonftrieren, aí& ob die Alliierten zum Angriff fih anfchidten ; 
diefe Demonftration follte eine Erpedition des Erbprinzgen nach Roer— 
monde an der Maag, dem Gif eines größeren feindlichen Magazins 
maskieren; dag Hauptheer folte inzwijchen bis Kempen vorgehen, mo 
man in einem Tage alle Streitkräfte vereinigen fünnte?). 

E3 muk auffallen, daß der Sekretär, welcher bislang ſtets zu einer 
Schlacht geraten Hatte, jet ein Manöver, bie Diverfion nach Roer— 
monde, in Borfchlag bringt. Indes Weftphalen glaubte je&t wohl feine 
Worte in Griüffung gegangen, daß nach dem 10. „la face des affaires 
sera totalement changée“. Auch der Herzog mag nach dem Tage von 
Rheinsberg weniger ala bis dahin für eine taftijdje Entjcheidung auj- 
gelegt gewejen fein; feine Armee war zudem noch nicht zu der im Feld— 
zugsplan in Ausficht genommenen Hauptjchlacht vereinigt. Es lag ganz 
im Sinne be8 damaligen Kriegsſyſtems, wenn man im Hauptquartier 
Ferdinand nun, ba bie llmjtünbe zum Schlagen ungünjtig waren oder 
ichienen, zu dem andern, ebenjafía im Feldzugsplan vorausgeſehenen 
Mittel, dem Manöver, griff. Weftphalen wollte das mildere Mittel, 
den Feind Hinter bie Maas zu manóbrieren, jedoch nur dann angewendet 
feBen, wenn dag Gros der Franzoſen bei Neuß ftánbe; „s'il se trouvait 


1) Bgl. Projet pour prendre la ville de Wesel, W. III, 86. 

2) Gutachten Weltphalens vom 17. und 18. Juni, W. III, 88 und 90. 
3) Æ. IIT, 89. 
Forfhungen 4. brand. u, preuß. Geſch. VIII. 1. 3 
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à Krefeld, je suis encore du sentiment qu'aprés avoir attiré à l'armée 
Spoercken et Wangenheim il faut lui marcher sur le corps !).* 

Glermont hatte inzwiſchen auf Beiehl feines Hofes am 18. Juni 
eine Aggrejfivbewegung begonnen, unb feine Vortruppen erjdjienem. bei 
Krefeld, ala gerade der Grbprinz nach Roermonde aufbrechen wollte. 
MWeitphalen meinte zwar, daß Clermont von Neuß bis Kempen imumere 
bin ebenfo viel Zeit als der Erbprinz von Kempen über Roermonde 
und zurüd gebrauchen würde?); ber vorfichtigere Herzog jedoch erachtete 
bei der Nähe des Feindes die Detachierung des Erbprinzen für ein Wags 
nis und jchob fie für fpäter auf. Alle Sonderlorp& wurden näher 
heranbeordert und faft die ganze alliierte Armee zwifchen Kempen unb 
Hüls dicht bor den Hinter Krefeld Tagernden franzöfifchen Truppen ver— 
fammelt. Am 23. Juni griff Ferdinand, bem nun vom Feinde dag 
ftärfere Mittel der Schlacht aufgendtigt wurde, bie qute Verteidigungs— 
ftellung Glermonts nach einer ebenjo kühnen wie glänzenden Dispofition 
an?) und zwang ihn zum NRüdzug nach Neuß *). 

Die aufgejchobene Erpedition nah Roermonde wurde am 26. Juni, 
ba ber Feind in der Richtung nah Köln flüchtete, in Scene gefebt. Yet 
mußte diejelbe auf den geichlagenen Feind einen ungleich beftimmenberen 
Ginbrud ausüben ald vor der Schlacht von Krefeld; der an fid) zögernde, 
durch bie Niederlage geängftigte Clermont mußte jet wenn überhaupt 
die Maag als fichernden Abjchnitt zu gewinnen tradjten ^). 

Während der Erbprinz gegen Roermonde operierte, folte Wangen 


1) Bgl. den Schluß des Trojeftes, W. IIT, 90. 

2) Gutachten MWeftphalens vom 18. Juni, W. III, 90. 

3) Bol. bie Kritik H. D. von Bülows über bie Dispofition zur Krefelder 
Schlacht in feinem Wert: „Geift des neueren Kriegs-Syſtems“, Hamburg 1799, 
©. 255. 

4) Der Sekretär befand fid) während der Schlacht wie gewöhnlich im Haupt: 
quartier. Dies geht ſchon aus bem einen Gab hervor: „L'armée passa 
la nuit sur le champ de bataille", welchen Weftphalen für bie Greigniffe des 
23. Juni in fein Tagebuch fchrieb (vgl. W. IT, 572) Wäre er auch nur in der 
Nähe des Schlachtfeldes geweien, fo hätte er die von ihm bemerften Begebenheiten 
aufzuzeichnen wohl nicht unterlaffen. Auch fchrieb er am 25. an Hainichen: 
„Je ramasserai tout ce que me sera possible des circonstances de cette 
glorieuse action“ (XW. IT, 401). Was er ibm von Greigniffen in bem Brief 
mitteilt, Liegt alles nah der Schlacht. 

5) Intereſſant zur Gharakteriftit des Herzogs Ferdinand ift, daß er bie von 
MWeitphalen auf 100 000 Thlr. vorgeichlagene Kontribution für Roermonde unb 
Umgegend auf die Hälfte herabſetzte. (al. Gutachten Weitphalens v. 26. Juni, 
W. III, 91, unb bie Ordre für den Grbprinzen, W. III, 92 ff.; vgl. aud das 
Billet Ferdinands über das Kontributionsprinzip vom 16. April 1758, W. IL, 348.) 
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heim Düffeldorf einzunehmen fudjen. Die Inftruktionen für beide Generale 
find von Weſtphalen redigiert, vom Herzog mit Zufäßen verjefen !). 
Dag Hauptheer ſollte unterdeffen fih gegen Jülich wenden. Nach 
Ferdinands Intentionen arbeitete der Sekretär einen bafingebenben Plan 
aus. Gr meinte darin, daß ba8 Lager bei Jülich von längerer Dauer 
fein müßte, um bie llebergabe Weſels, bie Ankunft der neuen 3Refruten 
und die Stüdfefr des Prinzen Nienburg aug Heffen abzuwarten ?). Zus 
gleich fekte er dem Herzog die zu ergreifenden Maßregeln au&einanber, 
für den Fall Düffeldorf fiel oder nicht; die einzige Schwierigkeit beftehe 
in der weiten Entiernung des Heeres von dem Magazin zu Rees?). 

Die Verpflegung der Truppen, befonber8 ber detachierten Korps 
wurde durch diefen Umftand jehr umftändlich und auch unzureichend. 
Das DVarodieren nahm überhand und Ferdinand fah fid) zur Aufrecht- 
erhaltung der Disziplin genötigt, den Truppenchef3 den ftrengen Befehl 
zu geben, jeden Marodeur im Betretungsfalle auf der Stelle zu hängen *). 
Um eine beffere Verpflegung zu ermöglichen, ließ ber Herzog in Nhein- 
berg einen Stapelplag für bie aufgefangenen und eingebrachten Lebens— 
mittel errichten und in Mörd, fpáter Neuß, die Armeebäderei anlegen. 
Die Einnahme von Roermonde am 27. Juni unb bie von Düffeldorf 
am 7. Juli fam ben Alliierten jehr zu ftatten; in beiden Plätzen wurden 
beträchtliche Magazine erbeutet und außerdem mit Düffeldorf ein neuer 
wichtiger Rheinübergang gewonnen. 

Die Franzoſen ftanben noch immer bei Köln; bie Süoermonber 
Diverfion Hatte aljo die erhoffte Wirkung nicht gehabt; fie war verfehlt, 
infofern durch fie wohl niemals der Feind zum Rückzug hinter bie Maas 
genötigt werden fonnte. Mit SRoermonbe verlor Clermont allerdings 
einen Stüßpunft für feine Magazine; er Hatte deren aber in Köln und 
weiter rheinaufwärts in Fülle und völlig fidjer; zudem näherte er fich, 
wenn er den Rhein herauf ging, der Mainarmee unter Soubife. 

Aehnliche Erwägungen mag Herzog Ferdinand angeitefít Haben, 
nachdem er fab, daß der Fall Roermondes den Feind in feinem Gnt- 
ſchluß, am Rhein feitzubalten, nicht wantend machte. Ferdinand verlor 
das Gefühl der Sicherheit; er fette ben beabfichtigten Operationen gegen 
Jülich, bei welchen ein 9tenfontre mit bem Feinde wahrjcheinlich war, 
Bedenken auf Bedenken entgegen; er fürchtete in biefer Zeit einen neuen 


1) ®. III, 91 ff. 

2) W. III, 95/96. 

3) W. IIT, 96 ff. 

4) Bgl. Tagebuch Weſtphalens für den 4. Juli, W. IT, 575. 
3* 


36 Hans Donalies. [36 


Kampf und überhäufte feinen Ratgeber mit Anfragen jeder Art!). Weft- 
phalen überzeugte den Herzog jchließli von der Notwendigkeit des 
weiteren Vormarſches, und am 10. Juli rüdte die Armee big Greven- 
broih an ber Grit. Hier famen Ferdinand neue SBebenfen: „deux 
choses résulteront de ces mouvements que je ferai en avant... primo que 
je m'éloigne toujours davantage de mes vivres . . . que secundo je 
m'expose absolument à une seconde bataille qu'il me paraît que j'eusse 
encore à éviter pour quelque temps*?). Jn den hierauf dem Herzog 
eingereichten „Réflexions sur la situation présente“ nimmt Weftphalen 
Ferdinands Wunſch, eine Cdjladjt vor ber Hand zu vermeiden zum 
9(ngefpunft feiner Ausführungen: Die Gründe biejeá Wunſches feien, 
die llebergabe Wejels, die Ankunft der Belagerungsartillerie, der Refruten 
und ber englifchen Berftärfungen abzuwarten; der Herzog thäte am 
beiten, eine feſte Stellung diesſeits ber Grit bei Rafter ober jenfeità bere 
jelben bei Bedburg einzunehmen; die Gunſt der ZTerrainverhältniffe 
müßte zwifchen beiden entfcheiden ; die Möglichkeit eines feindlichen Vor— 
marjches auf Neuß zu fei nicht vorhanden, da der Feind „ne pourra le 
faire sans risquer une bataille avec tous les inconvénients qu'il y a 
de défiler devant une armée, qui, en restant sur la place oü elle se 
trouve le forcerait de lui livrer bataille malgré l'avantage du terrain 
qu'elle pourroit avoir occupé^. Die Franzoſen würden allerdings bie 
Zeit benußen, um fid) zu erholen und zu veritárfen; um aber voraus» 
zufehen, wohin bie Wage fih neigen würde, müßte mam bie Abficht 
des DVerjailler Hofes über die wahre Beltimmung der Armee Soubijes 
beffer fennen?). Am nächſten Tage fekte der Sekretär feine Betrach— 
tungen in einem ausführlichen Gutachten fort, da neue Nachrichten über 
das Vorrücken be8 Soubiſeſchen Korps gegen Geffen, bie Anfammlung 
franzöfifcher Streitkräfte in einem Lager bei Tirlemont jenjeità der Maas 
fowie über ben Beiehlshaberwechfel in der Armee bei Köln und deren 
Aufbruch gegen die Grit im Hauptquartier der Alliierten eingefaufen 
waren. MWejtphalen hielt dabei an der Wahl einer PBofition je nad) 
dem Vorteil, welchen dag Gelände bot, bie&jeit8 oder jenjeit& ber Erit 
feft, in welcher man die Ankunft ber Rekruten und des MWefeler Be- 
[agerungétraimà abwarten fönnte, wenn aber bie franzöfiichen Per- 
jtärfungen von Tirlemont Ber por der Ankunft der alliierten Erſatzmann— 
haften die Maag überjchreiten würden, dann müſſe der Herzog bem 
Feind angreifen: „On peut espérer beaucoup de la bonne volonté des 


1) Billete Ferdinands, W. II, 422; III, 102 ff. 
2) Billet Ferdinands vom 11. Juli, W. II, 423 Nr. 11. 
3) Gutachten Weftphalens vom 12. Juli, W. III, 107 ff. 
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troupes et de la confiance, qu'elles ont en V. A. S.; et doit-on craindre 
que le ciel, qui à protégé jusqu'à présent d'une maniére si visible la 
cause des alliés, veuille l'abandonner dans ce moment?" Durch einen 
Sieg würde Gontabe8 Hinter bie Maas geworfen, Soubije in jeinem 
Bordringen gegen Heffen aufgehalten werden; im all einer Niederlage 
miüjje der Herzog fih nah Neuß und darüber hinaus zurüdziehen !). 

Gontades, ber neue Marſchall von Frankreich, rüdte dem bejtimmten 
Befehl jeiner Inftruftion gemäß von Köln vor und traf am 13. Juli 
bei Frauweiler in der Nähe des rechten Grjtujer8 ein. Ferdinand ging 
ihm Schnell entjchloffen über den Fluß in der folgenden Nacht entgegen. 
Trog aller perfönlichen Bemühungen fonnte Ferdinand jedoch feine 
Armee am 14. Juli nicht an ben Feind bringen. Verſpätungen, unvorher— 
gejehene Unfälle — wie dag Zujammenbrechen ber Brüde zu Greven— 
broidj — und mißliches Terrain ließen den rechten Augenblid ungenußt 
vorüberjtreichen, unb um 11 Uhr abends führte der Herzog bie Armee 
in eine Stellung bei Neuß Hinter bie Erit zurüd. Seine Erwartung, 
daß bie Franzofen ihm folgen würden, trog; Gontabe8 blieb bei Frau- 
weiler abwartend ftehen ?). 

Es war nicht zu verfennen, daß fich ein Umſchwung der Dinge 
vorbereitete. Die Franzoſen, durch dag neue Oberfommando, ben bes 
gonnenen Vormarſch und durch die Hoffnung auf baldige Verftärkungen, 
welche Maasabwärts herannahten, wieder zu Mut gefommen, hatten 
Ferdinand zu einer Nüdmwärtsbewegung genötigt. Die Kortichritte 
ber Goubijejdjen Armee gegen effent machten den Herzog vollends um 
die Haltbarkeit feiner Stellung auf dem linken Rheinufer bejorgt. Er 
plante ſchon ein Surüdgefen über den Rhein bei Düffeldorf, doch Weft- 
phalen trat derartigen Gedanken energij entgegen: Düffeldorf wäre 
im Bendtigungsialle wohl ein guter llebergangépuntt; die Sachen ftänden 
in Geffen und Böhmen jür die Verbündeten nicht günftig; allein da dag 
reiche Holland auf eine Wendung zum Beſſeren hoffe unb die englifchen 
Hülfstruppen bereit? auf dem Marfche zur Armee wären, jo fei e8 
wejentlic” „de se soutenir en deçà du Rhin; je suis d'opinion qu'il 
faut faire les derniers efforts pour s'y soutenir möme en cas d'un échec 
et de se replier aussi lentement que possible sur Rees^*). Auf diefe 
Vorftellungen Hin führte Ferdinand fein Deer unter Zurüdlaffung 


1) Gutachten Wejtphalens vom 13. Juli, W. III, 109/10. 
2) Val. bie Darftellung bet W. I, 617 fj. 
3) Gutachten Weftphalens vom 16. Juli, W. IIT, 110. 
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Wangenheim an der Nieder-Erit am 19. Juli längs dem linten Ufer 
biejeà Fluſſes wieder herauf bis zu den Bedburger Höhen unter bie 
Augen des Feindes. Zu ber auch an diefem Tage erwarteten Schladht 
fam eà nicht. 

Die Lage ber Alliierten blieb auch in ihrer neuen Stellung eine 
wenig glüdliche. Gontades wollte offenbar das, was er jelbjt zu thun 
nicht wagte, bie Zeit bewirken laffen. 

Herzog Ferdinand fühlte lebhaft, dağ etwas gejchehen müjfe. Mit 
Intereſſe nahm er bie in der Unterhaltung Hingeworfene Idee deg Erb- 
primjem auj, welche die Möglichkeit aufjtellte, nach einem Marſch ber 
ganzen Armee bis NRoermonde über bie anfommenben feindlichen Per- 
ftärfungen an der Maas berzufallen und Gontabe& zum Berlaffen feiner 
vorteilhajten Stellung jenjeits ber Grit zu nötigen. Der Erbprinz reichte 
einen Aufjag mit näherer Begründung der Vorteile einer folen Be: 
wegung dem Herzog ein, und Ferdinand ging, um aug feiner etwas un— 
behaglichen Lage herauszukommen, bereitwilligit auf dies allem Anjchein 
nach äußerſt zwedmäßige Projekt ein. 

Seit Mitte Juli 1758 fehlen bie Zeugniffe des jchriftlichen Ber- 
febr& zwiſchen Ferdinand und feinem Gefretür; es läßt fih daher ber 
Einfluß des legteren auf die neue Richtung der Operationen de Herzogs 
nicht feftftellen.. Noermonde war in den bisherigen Gutachten Weft- 
phalens immer ber Ort gemejem, deſſen Bedrohung durch ein Detache— 
ment den Feind zum Abzug vom Rhein nötigen könnte unb deffen Belig 
als Maasſtützpunkt unb geeigneter Ort zu einer Magazinanlage für die 
Alliierten von Wichtigkeit wäre. Nie Hatte er jedoch daran gedacht, 
dem Herzog eine Stellung bei diefer Feſtung mit der ganzen Armee 
vorzufchlagen. Die Expedition des Grbpringen hatte die Unempfindlich- 
feit ber Franzoſen für die Bedrohung ber Maaslinie gemugjam gezeigt. 
Was der ängitliche und geichlagene Clermont nicht gethan Hatte, fonnte 
man pon bem mutigeren Gontabe8 nicht erwarten. Die Hauptvoraus- 
jegung des Vorſchlages des Grbpringen, durch die beabfichtigte Bewegung 
mit der ganzen Armee Gontades vom Rhein nach der Maas ziehen zu 
fönnen, war alfo jaljdj. Es war viel natürlicher, daß ber Marfchall 
bei einem Zug des Herzogs nah Roermonde biejen von der Verbindung 
mit feinem Hauptmagazin zu Rees abzufchneiden, b. f. etwa in ber 
Mitte zwiſchen Rhein und Maag vorzudringen fuchen würde. Das 
Fehlen ber Korreipondenz zwifchen Ferdinand und feinem Sekretär aug 
diefer Zeit ijt lebhaft zu bedauern. Es läkt fid) jedoch vermuten, daR 
MWeitphalen den beabfichtigten Zug nicht gebilligt Hat. Seine Perfon 
wird bei den hierfür entjcheidenden Beichlüffen wohl gegenüber der Perſon deg 
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Erbprinzen zurücdgetreten zu fein. Die Art und der Ton feiner eigenen 
Darftellung diefer Tage jcheint die Annahme zu unterjtüßen, daß ber fo 
ojt bewährte Rat des Gefretür&, wenn überhaupt gehört, jo doch dieſes 
Mal nicht befolgt worden ijt!). Der Herzog brad) jedenfalls in der Nacht 
vom 24. zum 25. Juli nach Roermonde auf und erreichte nach einem 
Gewaltmarjch von 20 Stunden den zwei Meilen davor gelegenen Ort 
Waſſemberg. Hier erft fcheint Ferdinand fih auf feinen alten Ratgeber 
wieder bejonnen zu haben. Er legte ihm den Auffaß des Grbpringen 
zur Kritik nachträglich vor unb Weſtphalen antwortete mit einem mehrere 
Punkte umfaffenden Gutachten. Wir haben bereits erwähnt, daß Ferdi— 
nand den Rat feines Sekretärs, zunächit die Berpflegungsverhältnifie, 
welche in Unordnung gefommen waren, wieder zu entwirren, in ber 
Folgezeit zur 3Bafi8 feiner Maßregeln machte ?). 

(58 wurde jojort mit der Errichtung eine Magazins in Venloo 
a. b. Maas und einer Bäderet in Jioermonbe begonnen und Imhoff be- 
fordert, bon Weſel her Transporte zu jdjiden; allein die bald darauf 
eintretenden Ereigniffe ließen diefe Anordnungen nicht zur Reife gelangen 
unb veranlaßten den Herzog, aug feiner beabfichtigten kurzen Inaktivität 
ſchleunigſt herauszugeben. 

Roh am 29. Juli Hatte er eine Darlegung verjchiedener Gefichts- 
punfte für fommenbe Operationen an der Maas und Roer mit der Bitte 
an Weitphalen geichiekt, ihn ein Gutachten darüber einzureichen ?). Die 
Antwort des Sefretärs ijt nicht befannt; allein bie Richtung des in- 
jwifchen von Gontades wieder aufgenommenen VBormarjches auf Gladbad) 
zu, bie Detachierung des General Chevert auf das rechte Rheinufer 
gegen Imhoff zur Bedrohung ber Reeſer Brüden, b. D. bie Verwirk— 
lihung der von Wejtphalen ſtets gehegten Befürchtungen für bie Ber- 
bindung der Alliierten mit ihren Hülfsquellen, endlich die Nachricht von 
dem verlorenen Treffen J)jenburg8 gegen Soubije bei Sandershaufen in 
der Nähe von Kaffel, ließen dem Herzog feine andere Wahl übrig, als 
ungefäumt den Rüdzug über den Rhein anzutreten. et mochte er 
den Fehler feiner Rechnung, durch den Marich auf Roermonde den Feind 
hinter bie Roer ober die Maag zu locken, ertennen. Gontades war viel- 
mehr ſchon über Gladbach hinaus vorgerüdt und konnte den Alliierten, 
jt e$ auf Düffeldorf oder auf Rees zu, die Paffage über die Schwalm 
verwehren. Ferdinand Hätte eine Schlacht mit umgekehrter Front 





1) Bol. W. I, 626 ff. 
2) Bgl. ©. 36. 
3) Billet des Herzogs vom 29. Juli, W. II, 435/36. 
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ſchlagen müffen, wenn bie Franzoſen nicht mad) einem kurzen Avant» 
gardengefecht feinem Hauptftoß auégemidjen wären. Bon dem Feinde 
unbebelligt, ging der Herzog in Gilmärfchen in der Richtung auf Rees 
über Wachtendonf, Xanten, Kleve an den Rhein zurüd, fekte bei Griet- 
haufen vom 8. big 10. Auguft über den Fluß und marfdjierte bis Koes— 
feld in MWeitfalen, wo fid) bie englifchen Hülfevölfer mit ifm ver- 
einigten. Gontades rückte über Weſel nach Verftärkung durch ein Korps 
Sadjen fangjam gegen die Lippe nad). 

Der Einfluß Weitphalens auf bie Operationen deg Herzogs bis 
zum Ende dieſes Feldzuges, durch welche idjfieBlid) Gontabe& Hinter bem 
Rhein, Soubife am Main Winterquartiere zu beziehen genötigt wurden, 
ijt bei dem Fehlen aller Urkunden nicht zu ermitteln !). 


Kapitel 2. 
Der weftfälifhe Feldzug 1759. 


8 1. Die Mainerpedition. 


Die Zeit ber Winterquartiere benußte Freund und Feind zu eifrigen 
Zurüftungen. Jm Hauptquartier der Alliierten zu Münſter galt es, fid) 
auf einen ungleich jchwereren Feldzug alg im VBorjahre vorzubereiten. 
Die erhöhte Zahl unb Feldtüchtigkeit ber Franzofen ?), die größere Fähig- 
teit ihrer fommanbierenben Generale, ein guter Dperation&plan deg 
Feindes waren Faktoren, mit denen Ferdinand zu rechnen hatte, wenn 
anders er dag bisher Gewonnene behaupten wollte. 

Mit unermüdlicher Thatkraft ſtand Weftphalen dem Herzog bei ben 
Vorbereitungen zu dem neuen Feldzug zur Seite. Neben den Obliegen- 
heiten der Rekrutierung der Armee, der Ordnung des Milizweſens, bet 
Ausrüftung ber feftem Pläße u. f. w. mußte Ferdinand fih gunüdjft mit 
dem König von Preußen über die fommenden Operationen in Gin» 
vernehmen feben. Der Herzog, welchem Friedrich II. Ende Dezember 
1758, feiner eignen Gegner wieder Herr geworden, Hülfe angeboten hatte, 
Ihlug dem König ein gemeinfchaftliches Unternehmen gegen bie am Main 





1) Bon Mitte Juli 1758 bis Februar 1759 ift eine große Lüde in bem 
mitgeteilten Quellenmaterial der Billete Ferdinands und Weftphalens. Nur der 
Briefwechjel mit dem König bon Preußen wie mit Hainichen find bis zum Schluß 
be8 Jahres in der Cuellenjammlung vollftändig zum Abdrud gelangt; man 
fann aus ihm den Gang der Operationen im allgemeinen erfennen. 

2) Das Berhältnis der Streitkräfte der Alliierten und Franzofen war 1758 
gleich 2:3 (40 : 60000 M.), 1759 wurde c3 gleich 1: 2 (60: 110000 N.). 
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fantonnierenden Armeen Goubije8 und deg 9teidje8 vor, welche aleidj- 
mäßig Heffen wie Sachjen bedrohten 1). Während Ferdinand mit dem 
verftärkten Mjenburgichen Korps von Raffel über Wetzlar auf Frankfurt 
ginge, folte Prinz Heinrich am obern Main gegen bie Reichsvölfer 
agieren. Mitte Januar 1759 erklärte fih König Friedrich jedoch in 
Anbetracht der ihm gegenüberjteBenben Uebermacht der Schweden, Ruffen 
unb Defterreicher außer jtanbe, Prinz Heinrich entbehren zu tóunen?); 
er verlangte vielmehr im Falle eines Angriffs der vereinigten Oeſter— 
reicher, Reichsvölfer und Franzofen auf Sachen von Ferdinand Unter: 
ftügung®). In ber wie immer bon Wejtphalen auigejeten Antwort, 
welche der Herzog ala „admirable“ bezeichnete*), fand ber Vorſchlag, 
den Prinzen Heinrich durch jchlefifche Truppen Friedrichs zu verjtärken, 
im Berhältnig zu der Größe des Öfterreichifchen Detachements aus Böhmen 
zur Reichdarmee, nichts weniger al die Bewunderung bdeg Königs: 
„Vous ne mettez jamais ni les Russes ni les Suédois en ligne de 
compte . .^ jchrieb Friedrich jurüd; „d'où voulez-vous que je prenne 
des troupes pour en renforcer mon frere*?5) Der etma8 brüsfe Ton 
bieje& Briefe verfehlte nicht, einen unangenehmen Eindruck auf ben 
Herzog zu machen. „J'avoue que la lettre du roi est fort singulière,“ 
äußerte er zu MWeftphalen, „et qu'elle ne répond à rien à ce que la 
mienne renfermait, L’on voit visiblement qu'il est las de cette besogne, 
un autre ne l'est pas moins; mais que tandisque l'on s'y trouve, il 
faut faire ce que l'on peut et ne point s'en dégoüter, quelqu'odieuse 
qu'elle soit“ ©), 

Ferdinand war feinen überlegenen Feinden gegenüber aljo auf fid) 
allein angewiejen. Seine ganze Aufmerkſamkeit richtete fid) auf bie Armee 
Goubije&. Schon Anfang Februar wollte er in etwas ängftlicher Sorg- 
falt eingehende frbre& an feine Korpstommandeure bezüglich ber Ber- 
ſammlung ihrer fantonnierenben Truppen und die Richtung ber zu 
nehmenden Operationen abgeidjidt mijjen. Weitphalen fand jedoch den 
Zeitpunkt für bie Abjendung der Oxdres verfrüht und bie offene Form 








1) Brief Ferdinands vom 31. Dezember 1758, W. IL, 524 ff. 

2) Brief Friedrichs II. vom 14. Januar 1759, W. II, 127 ff. (P. K. 
XVIII, 22/23.) 

3) Brief Friedrichs IL vom 25. Januar 1759, W. III, 142. (P. R. 
XVIII. 42/43.) | 

4) Rillet Ferdinanda vom 1. Febr, W. III, 143 Anmerkung. 

5) Brief Friedrichs IL. vom 9. Februar 1759, W. IIT, 168/69. (P. K. 
XVIII, 64/65.) 

6) Billet Ferdinands vom 16. Februar; dgl. auh Weftphalens Gutachten 
mit Ferdinands Antwort, W. ILM, 169/70. 
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derjelben bedenklich: Der Herzog müſſe vor der Hand feinen Generalen 
nur befehlen, daß fie ihre Truppen ſammelten, jobafb bie Feinde dag- 
jelbe thäten; bie Verfammlungszentren müßten genauer, doch weniger 
zahlreich bezeichnet werden; alles übrige fei vorläufig zurüdzubalten, um 
nicht den Vorteil des Geheimnifjes preiszugeben. Nach diefen Geſichts— 
punkten jchlug der Sekretär dem Herzog vor, zunächit weiter nichts zu 
thun, als den Unterhalt des zum Handeln beftimmten heffiichen Korps 
zu fichern und ber übrigen Armee in Weitfalen für den Fall, daß 
Gontabe8 unterdeß den Rhein überjchreite, eine Berfammlungsordre zu 
geben !). 

,Jaccéde et je me rends à vos raisons . . je trouve . . vos ar- 
rangements . , si solides, que je me désiste de mes premiers souhaits . ‚“ 
— [o deg Herzogd Antwort ?). Unter bem 10. Februar verfaßte dann 
MWeitphalen eine austührliche Inſtruktion für den Erbprinzen, welcher 
big zur Ankunft Ferdinanda in Kaffel die Bereinigung des Korps in Heſſen 
überwachen jollte?). Am folgenden Tage wurde die Inftruftion mit dem 
Beiehl ftrengften Geheimhaltens an den Erbprinzen und eine zweite an 
den Prinzen von Holftein abgeidjidt *). Wenig fpäter febte der Sekretär 
auch bie vorgefchlagene Berfammlungsordre für bie übrige Armee in 
einer Inftruftion für den General Spoerden auf. Der General folte 
bie Truppen, jobald der Feind Miene mache, den Rhein zu über: 
jchreiten, vereinigen und bei Dülmen ein jejteá Lager zum Schuße 
Münsters beziehen; jelbjt menn er zurüdgedrängt würde, müffe Münfter 
jeine Hauptforge fein; entjenbe aber Gontabe8, anjtatt auf diefen Platz 
zu rüden, Streitfräfte zu dem Korps von Coubije, jo müfje er ein 
gleiches nach Heſſen thun. Auch diefe Inſtruktion wußte MWeftphalen 
einige Tage gjurüdjufalten; Spoerden befam vorerjt den Befehl, bie 
Truppen im bejagten Fall zu konzentrieren ?). 

Noch mehrmals Hatte der Sekretär die ängftliche Ungebuld Ferdi- 
nands, der aug verjchiedenen Anzeichen auf eine frühe Eröffnung ber 
Feindfeligfeiten jeiten8 ber Franzoſen jchließen zu müffen glaubte, im 
Intereſſe des Geheimbleiben? der geplanten Mainerpedition zu be- 
Ihwichtigen; er gab dem Herzog infofern nach, alg er ihm eine genaue 
Lifte ber in Geffen zufammenzuziehenden Truppen mit bem Bemerfen 
einjdjidte, daß dies je&t — Ende Februar — gejchehen fünne®). 


1) Gutachten Weftphalens vom 7. Febr., W. III, 150/51. 
2) *illet Ferdinanda, W. III, 151. 

3) Anftruftion für den Erbprinzen, W. IIT, 152 ff. 

4) Dal. Billete des Herzogs vom 11. Februar, W. III, 157. 
5) Inſtruktion für den General Spoerden, W. III, 160 ff. 
6) Gutachten MWeftphalens vom 28. Febr, W. ILI, 178 ff. 
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Je näher der Anfang ber Operationen heranrückte, deſto fühlbarer 
machte fih für Ferdinand der Mangel an genügender Artillerie. Er 
zögerte daher nicht länger, fidj mit Hülfe der geichicten Feder feines 
Sefretärd mit der englijdjen Regierung wegen Vermehrung des Artillerie 
parfe& unb Artillerieregimentes in eine umftünblidje Verhandlung einzu- 
laffen, bie fdjlieBlid) von Erfolg gekrönt war!). 

Dan dachte im alliierten Hauptquartier jdjon ernftlich an bie Gr» 
Öffnung ber Feindſeligkeiten; alle Vorbereitungen auf politifchem, technifch: 
militärifchem und ftrategijchem Gebiet neigten ihrem Ende zu, als plöglich 
Mitte März 1759 aufgefangene franzöſiſche Nachrichten den einleitenden 
Maßnahmen des Herzogs wenn nicht eine andere Richtung, fo bod) ein 
ichnellereg und bejtimmteres Tempo gaben. 

Der Berjailler Hof Hatte fid) in Anfehung deg zu gewärtigenden 
Todes des Königs von Spanien, ber Verwidlungen in Italien im Ge- 
folge haben fonnte?), fomie wegen der Notwendigkeit, den englischen 
Seeunternehmungen ernjtfajter wie bisher entgegenzutreten, entichloffen, 
nur eine Armee noch in Deutichland zu unterhalten; Gontades, bem ber 
Herzog bon Broglie an Stelle Soubifes al8 Unterfeldherr beigegeben 
wurde, fofíte fie fommandieren und durch Geffen gegen Hannover ing 
Feld Führen ®). 

Sofort ging man bei den Alliierten daran, einen dem feindlichen 
zweckmäßiger begegnenden Operationsplan zu entwerfen. Am 20. März 
überreichte Weſtphalen dem Herzog ein forgfältig ausgearbeitetes Projekt, 
wonach bie Angriffslinie gegen ihre urſprünglich beabfichtigte Richtung 
mehr nah Often verrüdt wurde: nad) jchneller Vertreibung der Reiche» 
armee don ber oberen Werra und Fulda folte dag Gros über Fulda 
und Büdingen auf Frankfurt rüden unb Broglie fchlagen, ehe Gontabeé 
ihn verſtärken ober fid) mit ihm vereinigen fünnte; der Grbpriny an ber 
Spike des Pienburgichen Avantgardenkorps follte über Hersfeld-Fulda 
vorgehen, bie Reichdarmee big Bamberg zurüdtreiben, jedenfalls fie von 
Würzburg abjchneiden, um ihre Vereinigung mit der franzöfifchen Main— 


1) Vgl. Brief Ferdinands an König Georg v. 27. Jan, W. IIM, 187. 

2) Don Carlos von Neapel» Sizilien war ber ſpaniſche Thronerbe; eine 
Partei wollte indeh Don Philipp zum König erheben. Starb der jpauijdje König, 
fo fragte e3 fid) zudem, wer den ipanijden Beſitz in Jtalien erhalten würde. 
Jedenfalls mußten jyranfreid) wie Defterreich im Fall des Todes des ſpaniſchen 
Königs nach Italien detachieren, bejonberá um den König von Sardinien, mit 
welchem England und Preußen in Verbindung getreten waren, an der Befignahme 
der ganzen Lombardei zu verhindern (vgl. P. R. XVIII, 68. 83. 129. 241). 

3) Bal. Brief Ferdinanda an Friedrich IL. v. 14. März, W. III, 204/5. 
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armee zu verhindern; der Herzog ſelbſt folte unterdefjen bis Fulda nach» 
tüden und hier in guter Stellung die Rüdlehr des Erbprinzen ab» 
warten; gingen die Franzoſen ifrerjeit8 vor, jo müffe man fie, im Falle 
fie auf Fulda rüdten, mit vereinten Kräften fchlagen; richteten fie ihren 
Marich auf Gießen: Marburg, jo würden fie durch ben Vorſtoß des 
Herzogs über Büdingen zum Schlagen ober zum NRüdzug gezwungen 
fein. Ausführliche Vorſchläge zu zweddienlichen Berpflegungsanftalten 
bilden den Schluß des Projektentwurfs des Sefretärs !). 

Bedingungslos nahm Ferdinand in ber Hauptfache biejen Plan an: 
„Certainement votre plan a beaucoup mon approbation," äußerte er zu 
Meitphalen, p... quand vous aurez dressé les instructions particulières 
pour chacun de ce plan de l'idée générale, vous me remettrez la ci- 
jointe pièce. Bien obligé pour toutes vos peines . .*?). Kleineren 
Ausftellungen und befonderen Wünſchen des Herzogs wußte ber Sefretär 
gerecht zu werden. Er jertigte die verlangten Befehle an bie einzelnen 
Korpslommandeure, an die Prinzen Karl von Braunschweig, Holſtein, 
Nienburg, an die Generäle Hardenberg, Imhoff, Spoerden aus, unb am 
23. März reifte Ferdinand von Münfter nach Kaflel ab. Am 25. be» 
gann ber Vormarſch. 

Die kriegerifchen Greignij]e widelten fih nunmehr rajh ab. Die 
Neichdarmee wurde zurüdgedrängt, und in Gilmärfchen ging e8 von 
Fulda über Büdingen auf Frankfurt. Aber eg gelang nicht, bie tyran» 
ofen in ihren Winterquartieren zu überrajdjen, Broglie, rechtzeitig ge» 
warnt, fatte feine Truppen vor Frankfurt verfammelt. An feiner äußerft 
vorteilhaften Stellung bei Bergen jcheiterte der Angriff der Alliierten 
am 13. April 1759. Der Herzog blieb in der Nacht auf bem Schlacht- 
felde ftehen, um dann langjam bis nach Ziegenhain in Heffen zurüd- 
zugehen. 

„Je sais que les Frangais ne cessent de faire du bruit de leur 
grande victoire du 13.," jchrieb Weftphalen an Hainichen; „elle consiste 
cependant simplement en ce qu'ils n'ont pas été battus; nous ne 
l'avons sûrement pas été. Nous avons perdu du monde; cela est 
fácheux et vrai, mais nous avons gardé notre position malgré leur feu 
supérieur et malgré leur position qui dominait la nótre, et malgré 
l'avantage du nombre des troupes qui était de leur cóté^9). Die Gr- 
pedition war immerhin mißglüdt, und wenn auch Broglie durch bie 


1) Dal. Weftphalens Idée générale v. 20. März, W. III, 206 ff. 
2) Billet Ferdinands vom 20. März, W. IIT, 210. 
3) Brief MWeftphalens vom 22. April, W. III, 238 ff. 
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Detachierung deg Generals Urff nach Franken noch eine Zeit lang am 
Main feitgehalten wurde, jo zog doch ſchon Gontabe& von Köln heran, 
um fid mit ihm zu vereinigen. Ferdinand nahm nad) Suriüdtajfung 
Imhoffs in Heffen eine Stellung zwifchen Hamm und Dortmund an 
der Lippe. 


S2. Die Operationen por und nad) der Schladt 
von Minden. 


(ine größere Lüde in den zwifchen Ferdinand und feinem Sekretär 
ausgetaujchten Billeten geftattet den Einfluß Wejtphalens auf die Ent» 
ihlüffe des Herzogs nicht eher al8 von Mitte Juni 1759 ab wieder zu 
verfolgen. 

Wie thätig Weſtphalen in diefer Zwifchenzeit im Hauptquartier ges 
weſen fein muß, geht aus feiner Neußerung gegen Hainichen vom Ende 
Mai hervor: „Vous avez bien raison . . de me gronder sur le peu 
d'exactitude de ma correspondance; mais je ne sais faire autrement, 
Le temps m'a trop manqué“ 1). Ueber bie ihn damals bejchäftigenden 
ftrategifchen Fragen jagt er in bemjelben Brief: „Contades . „ veut 
assembler 100 bataillons et 100 escadrons aux environs de Giessen... 
il faut que nous marchions de nouveau en Hesse ou que Mr. le 
Maréchal revienne au Rhin. Il me semble que celui qui agira le pre- 
mier déterminera l'autre," 

Diefe Bewegung, welche auf den Gang ber Tranzöfiichen Operationen 
beitimmend wirken follte, führte der Erbprinz Anfang Juni gegen 
Düffeldorf aus?). Ferdinand hoffte durch bie Bedrohung des Nieder: 
thein die Feinde in ihrem Vormarſch durch Heffen aufhalten oder davon 
abziehen zu können. Gontades liep fid) jedoch dadurch nicht jtören, 
durchzog Waled, drängte Imhoff zurüd, bejebte Raffel und nahm Hinter 
den Defileen von Gtabtberge Stellung, indem er die Sicherung deg 
Unterrheina dem dort zurlicigelaffenen Korps von Armentières überließ. 

Sobald Ferdinand bie Wirkungslofigkeit der Diverfion deg Erb- 
prinzen erfannte, 3og er biejen ebenjo wie Imhoff aus Geffen und 


1) Brief Weſtphalens vom 28. Mai, W. III, 268/69. 

2) 68 ift an der Hand des wie gejagt lüdenhaften Cuellenmaterial8. nicht 
möglich, den geiftigen Urheber der Piverfion des Erbprinzen feftzuftellen. Aus 
der allgemein gehaltenen obigen Wriciftelle des Sefretärd, aus dem Stande feines 
Einfluffes als Ratgeber vor und nad) derjelben jowie aus feiner ganz augen: 
fälligen Vorliebe für Diverfionspläne überhaupt läht fih Weftphalens Mutor- 
Ichait wenigften® vermuten. 
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Spoerden aus Münfter an fid) heran unb erjdjien Mitte Juni den Frans 
zojen gegenüber bei Büren am linten Almufer fajt mit feiner ganzen 
Maht. Nur den General Wangenheim Hatte er mit 9000 ME. zum 
Schutze Münsters Armentières gegenüber bei Dülmen ftehen gelafjen und 
den General Poft mit wenigen Bataillonen zur Sicherung Hamelns in 
die dortige Gegend beorbert. 

Die Lage der Alliierten war big auf den Umjtand, daß fie aug ber 
Dffenfive in bie Dejenfive gedrängt waren, keineswegs fchlecht. Ihre 
Stüßpunfte, bie Magazine zu Münfter und Ognabrüd auf ber einen, 
zu Minden und Nienburg auf der andern Seite, waren noch nicht be- 
droht, gippitabt wurde durch ihre Hauptmacht gebedt. Zu einer Schlacht 
ihien der Feind vorläufig feine Luft zu zeigen. Gontades wollte feine 
numerifche lleberfegenBeit dazu benußen, um den Herzog zurückzumanö— 
vrieren; er ließ Broglie fid) gegen die linte Flanke der Alliierten bei 
Mijen lagern. 

Gà fragte fidj, ob Ferdinand, der bisher noch im Zweifel geweſen 
war, auf welcher Seite der Feind feine Stellung bedrohen würde), ein 
Obſervationskorps Broglie entgegenjtellen oder ob er die ganze Armee 
nad) der gefährdeten Flanke ziehen folte. Weftphalen ftimmte anfäng- 
lich dem erjteren zu; doch nod) an demfelben Tage riet ev, da Broglie 
ftärfer andrängte, die Armee bis Rietberg zurüdzunehmen?). Am 19. und 
20. Juni wurde dieje Bewegung über Lippftadt, das feiner eigenen 
Stärke überlaffen wurde, ausgeführt. 

Die Stimmung des Herzogd um diefe Zeit beranjdjaulidjen die in 
feinem Auftrag von MWeftphalen am 21. Juni an die Könige von 
Preußen und England wie an Lord Holderneffe gerichteten Schreiben ?). 
Ferdinand fpricht darin von einem eventuellen Rückzug über bie Weſer; 
er begann aljo ſchwarz zu ſehen. Sein Sekretär verlor jedoch den Mut 
nicht; er Hatte fury vorher Hainichen mitgeteilt: „Les aspectes sont un 
peu disgracieux; le temps et la persévérance les peuvent changer en 
notre faveur; il faut l'espérer malgré les vastes idées des Français 
de nous engloutir“ *), und auch jekt erwähnt er in feinem Brief an 
Hainichen von demfelben 21. nichts von einem eventuellen Rüdzug über 
bie Wefer?). 

Wie im Borjahre vor bem verjehlten March nah Wafjenberg 
traten jet wieder andere Ratgeber hervor. Der Graj zur Lippe legte 


1) Billet Ferdinand vom 14. Juni, W. III, 282. 
2) Gutachten Weſtphalens b. 18. Juni, W. III, 286. 
3) W. III, 287 ff. 

4) Brief Weitphalens vom 17. Juni, W. IIT, 285. 
5) W. III, 289/90. 
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dem Herzog, ob auf Ferdinands Aufforderung oder aug eigner Initiative, 
ijt nicht erfichtlich, ein Memoire vor, in welchem er einem fomplicierten 
Operationsplan dag Wort redete, deffen Angelpunft bie kleine Feſtung 
Vechte fein folte. Der braunfchtweigiiche General Imhoff beleuchtete in 
einem Gutachten bie verjchiedenen Fälle, welche in ber gegenfeitigen Lage 
eintreten könnten, ohne eine Maßregel befonders anzuraten. Weftphalen 
blieb diesmal jedoch nicht ungehört. Bom Herzog um feine Meinung 
befragt, bedte er mit überzeugender Klarheit die Fehler in dem Plan 
des Grafen zur Lippe auf und griff von den Fällen Imhoffs den wahr: 
icheinlichften heraus: bie Franzofen würden Lippftadt belagern; es müjfe 
alles aufgeboten werden, um dieje Feitung zu erfaíten!). Da ber 
Herzog fdjmanfte und den Rat eines jeden anhörte, gab der Sefretär 
am folgenden Tage ein ausführlicheres Gutachten ab: ber Feind könne 
entweder vorgehen, um den Herzog zum Paffieren deg Defiles von Bieles 
jeld zu nötigen ober davon abzufcneiden, ober aber bie Belagerung 
von gippitabt beginnen; man müſſe fid) auf beide Fälle vorbereiten und 
die Wege nach ber einen wie der andern Seite Hin refognogcieren; eine 
Schlacht fei unvermeidlich, ber Anmarjch zu berfelben müfje gut vore 
bereitet, namentlich joviel Kräfte wie möglich vereinigt werden; Wangen» 
heim fei von Münfter heranzubeordern ?). Noch an demfelben Tage 
gingen von Weſtphalen verfaßte Inftruftionen an die Generale Wangen» 
heim und die beiden Zaſtrow, Kommandanten von Münfter und 
Hameln a5?). Dem König von Preußen Tieß der Herzog fchreiben: 
„Je me prépare pour m'y opposer vigoureusement et il pourra s'en 
suivre une bataille générale, Les ennemis sont trés-forts . . mais je 
sens que ce n'est pas au nombre que le ciel accorde toujours la vic- 
toire“ 5), Ferdinand war wieder zuverſichtlicher geworden, 

Contades liep es indefjen zu einer Schlacht nicht kommen. Be- 
wegungen auf dem franzöfifchen rechten Flügel fchienen auf einen neuen 
Marſch nah Norden Hinzudeuten, doh man konnte nicht unterfcheiden, 
ob berjefbe über Detmold auf Hameln ober, wie es Weftphalen wahr- 
Iheinlicher bünfte^), über Bielefeld auf Minden zu geben würde. Wie 
gegen den Grbpringen, welcher Wangenheim heranzuziehen mißbilligt 
hatte®), jo behauptete jebt der Sekretär bie Oberhand gegen den Vorſchlag 


1) Gutachten Weftphalens vom 23. Juni, W. III, 292/93. 
2) Gutachten Weitphalens vom 24. Juni, W. III, 294. 

3) W. III, 294 ff. 

4) Brief an Friedrich II. vom 24. Juni, W. III, 297. 

5) Gutachten MWeftphalens vom 29. Juni, W. III, 304. 

6) Bgl. Gutachten Weftphalens vom 28. Juni, W. ILI, 303. 
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Imhoffs, nah Paderborn zu gehen, falls der Feind auf Detmold rüde. 
Gr hielt ein ſolches Manöver für unnüß und gefährlich, und riet, ben 
Franzoſen, wenn fie wirklich nach Detmold marjdjierten, mit der Armee 
dorthin zu folgen !). Weſtphalen Hatte richtig vermutet, daß Gontabes 
auf Bielefeld rüden würde. Minden und Hameln waren damit bie 
näcdhjitgefährdeten Punkte, General 3ajtrom befam den Befehl, fid) nach 
Hameln hineinzuziehen und Minden mit einer Garnijon zu berfeben. 
Die alliierte Armee felbjt fab mit jedem Tage mehr ihre linte Flanke, 
namentlich ihre Verbindung mit Minden und ber Wejer bedroht. Der 
Herzog verlegte daher am 30. Juni fein Lager von Rietberg nordwärts 
nach Marienfelde. 

Hier drang Weſtphalen energijd) auf eine Schlaht: Wangenheim 
müfje unbedingt zum Heere ftoßen: „Si V. A. S. voulut toujours éviter 
la bataille, l'ennemi en profiterait tout comme s'il en avait gagné une, 
mais si V. A, S. en veut donner une, il vaut mille et mille fois mieux 
de la donner en Westphalie que dans le pays d'Hannovre.^ Der 
Sekretär verhehlte fid) nicht, daß bie age ein wenig fritijd) fei; bod) 
mahnte er dringend ben Herzog: „de ne s'inquiéter point, de rester 
tranquille, d'avoir toujours devant les yeux le parti pour lequel Elle 
va se déterminer et d'aller avec gayeté de coeur à son exécution sans 
s'étonner ou sans effrayer. De cette façon Elle inspirera du courage 
aux généraux et aux troupes et tout le monde se croira sür de 
vaincre, ce qui est la moitié de la victoire“ °), Dieje Vorftellungen 
verjeblten ihre Wirkung nicht. Ferdinand entſchloß fidj, Wangenheim 
näher heranzuziehen; cine Schlacht glaubte er allerdings jet noch nicht 
wagen zu dürfen; er ging bis Diffen zurüd, um eventuell noch vor 
dem Feind Minden erreichen, ihm die Porta Weitphalica verlegen zu 
fónnen. Gontades blieb bei Bielefeld ftehen. Der Grbpring und Imhoff 
drangen darauf, vor ben Franzoſen nach Minden zu marjchieren. Weft- 
phalen fonnte jedoch nicht glauben, dab ber Feind fih nach bieler 
Geltung wenden würde, ohne den Verſuch gemacht zu haben, den Herzog 
bei Diffen anzugreifen; immerhin riet er, dag Mindener Magazin zu 
zwei Drittel nad) Nienburg jchaffen zu laffen und ein Detachement auf 
Melle vorzufchiden?). Beides wurde ausgeführt, aber bie gage blieb 
kritiſch. Ein entjcheidender Entjchluß des jdjmanfenben Herzogs war 
durchaus nötig. 


D Gutachten Weftphalens vom 29. Juni, W. II, 304/5. 
2) Gutachten Weftphalens vom 2. Juli, W. III, 312/13. 
3) Gutachten Weftphalens vom 4. unb 5. Juli, W. III, 316 ff. 
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Mit Freimut unb Nahdruf drang Weitphalen am 7. Juli zum 
jweitenmal in Ferdinand: „Le Prince héréditaire et Mr. d’Imhoff ont 
dit leur sentiment; V. A. S, m'a demandé le mien. Elle n'a ni adopté 
ni rejeté absolument aucun des différents projets qui ont été mis sur 
le tapis. Il est cependant d'une nécessité absolue qu'Elle se déter- 
mine . . . tout ce que je prie V. A. S. de faire, c'est d’être des plus 
difficiles à accéder à aucune proposition et de profiter seulement des 
idées des autres pour former son plan. Il faut qu'Elle se décide sur 
cela par Elle-möme“ !), 

Ferdinand entjchloß fid) darauf, als ber Feind einen Marjch weiter 
nordiwärt3 machte, nah Osnabrück zu geben, wie e8 Weſtphalen befür- 
wortet hatte. Am 8. Juli vereinigte fid) der Herzog Bier mit Wangen- 
Heim und batte nun feine ganze Feldmacht zujammen. Allein was da- 
durch an numerijdjem und moralijdjem Gewicht gewonnen war, machte 
ber Umftand wett, daß Ferdinand immer wieder den Nat vieler an= 
hörte und in Unſchlüſſigkeit zurückſank. 

„Nous voilà donc à Osnabruck,“ jchrieb der Sekretär an Hainichen, 
„et les ennemis entre nous et Lippstadt et Munster et toujours en 
état de nous couper de Minden. Le fil s'est un peu entortillé; pour 
résoudre le nceud il faut le couper*?). Die fritijdje gage ber Alliierten 
fonnte in ber That mit jedem verlorenen Augenblid eine verzweifelte 
werden. Der Feind ſtand an ben Thoren Hannovers; nur ein jdjmadjer 
Riegel, die kleine Feſtung Minden, hemmte den Eintritt des unbequemen 
Bajtes in dag Herz von Niederjachjen. — SBergmeijelt wie die Lage war 
das Mittel, zu bem fih die unbegrenzte Ergebenheit Wejtphalens für 
feinen fürjtlichen Heren entjchloß. 

Mit einer Freimütigkeit wie nie zuvor, mit einer Kühnheit, bie ein 
helles Streifliht auf bie Antimität feines perfönlichen Verhältniffes zum 
Herzog wirit, machte der Sekretär dem fommandierenden General am 
9. Juli bie energischen Vorftellungen: Wenn Ferdinand viele zugleich 
um ihre Meinung frage, werde er fid) jtets in 3Berfegenfeit befinden; 
wenn er allein ernjtfajt bie Umftände ermefje, werde er zu gemiffen all» 
gemeinen Regeln gelangen, bie ihm für jeden Fall die richtige Mak- 
nahme eingeben würden; nur wenn er vorher jelbitändig eine General- 
idee gefaßt habe, könne er nachher den Rat der Bertrauten im ein- 
zelnen mit Vorteil hören: — ,V. A. S. me dira, à quoi bon tout 





1) Gutachten Weitphalens vom 7. Juli, W. ITI, 320/21 Nr. 2. 
2) Brief Weftphalens vom 8. Juli, W. IIM, 331 fj. (Schluß). 
Forſchungen à. branb. u. preuß. Geih. VIII. 1. 4 
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cela? Voici la raison. Plus je repasse dans mon esprit ce qui s'est 
fait depuis un mois, plus il me semble que nous ne devrions pas étre 
ici, et que nous n'y serions pas en effet, si V. A. S, n'avait suivi que 
ses propres lumiéres. V, A. S. ne fera jamais la moitié de ce qu'Elle 
pouvait faire, si Elle agit selon les idées qui ne sont pas les siennes; 
et beaucoup moins encore si Elle se partage entre des sentiments op- 
posés, Il m'a paru que les bontés que V. A. S. a toujours eues pour 
moi, m'obligeassent à lui parler sur cela avec franchise; je puis lui 
déplaire par là, mais V, A. S. doit être convaincu par cette raison 
méme que mon attachement pour sa personne n'a pas de bornes“ !), 

Die Antwort Ferdinand auf diefe außerordentlich ſcharfe Kritik 
feiner nicht zu leugnenben Unentichloffenheit und Unfelbitändigfeit ijt 
nicht befannt. Es fehlen [feit Anfang Juni wieder alle Billete des 
Herzogs. Allein die große Zahl der Gutachten Weſtphalens vom Tage 
darauf?) laffen exfennen, wie Ferdinand bie offene Sprache feines Gefre- 
tär aufgenommen bat; er machte ben Plan Meftphalens zu feinem 
eignen: er beichloß nad) Nienburg aufzubrechen; ex [djidte jogleid), wie 
der Sekretär riet, den Erbprinzen mit einer Avantgarde voraus, um wo— 
möglich noch Minden vom Feinde zu befreien. Am 11. Juli folgte 
er dann jefbjt ber Weſer zu big Bomte. Hier erreichte ihn bie nieder- 
brüdenbe Nachricht von dem Fall Mindeng, und mit einem Schlage 
war die alte Unjchlüffigkeit wieder ba. Ferdinand forderte trog ber fira- 
lichen Abmahnung Weltphalens von Imhoff forie jelbft von den bisher 
nie gehörten englifchen Generalen Sadville und Spoerden Gutachten 
darüber ein, ob er nach Münfter ober nach Nienburg fid) wenden fole. 
Eriterer flimmte für Münfter, feBtere beide, wenn auch in vorfichtigen, 
alle Verantwortung ablehnenden Ausdrüden, für Nienburg?). Weft- 
palen gab ben Ausſchlag. In zehn zum Teil ausführlichen Gutachten 
riet der Sekretär am 12. Juli immer dringender, die Rettung Nien- 
burgs und feiner großen Magazine, wie fie nah einem Bericht des 
vorausgeſandten Grbpringen nod) möglich erfchien, zu vberhiden *). Jn 
einem der Gutachten heißt e3: „Je n'ai point abandonné toute espérance 
de voir Nienbourg et nos magazins du Weser sauvés . . il me semble 
que l'ennemi prendra . . ses précautions; et s'il va tant soit peu lente- 
ment, notre renfort arrivera à temps. Si cela est, nous voilà tirés 


1) Gutachten Weftphalens vom 9. Juli (Nr. 4), W. III, 350552. 
2) IW. II, 352 if. 

3) W. III, 362 62. 

4) Gutachten Weftphalens bom 12. Juli, W. III, 363 fi. 
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d'un grand embarras; nous aurons des magazins derrière nous; nous 
pouvons aller alors hardiment à lennemi. Si nous sommes battus, la 
retraite ne nous est pas coupée; si nous sommes heureux, nous répa- 
rons tout à la fois , ,*!). 

Ferdinand brach in der Frühe des 13. Juli auf, ließ den General 
Dreves mit einer von Weſtphalen verfaßten Injtruftion?) in C&nabrüd 
zur Dedung des Magazind zurüd und erreichte in einem forcierten 
Marih noch an demjelben Abend bie Wejer zwei Meilen oberhalb 
Nienburgs bei Stolzenau. 

Die jtrategifche Kriſis dieſes Feldzuges war damit, wie der Erfolg 
Lehrte, glüdlich für die Alliierten überwunden. Dem Sefretär gebührt 
unftreitig das Sierbienjt, mit äußerfter Energie diefe Wendung zum 
Beſſern, wenn nicht Herbeigeführt, jedenfalls befchleunigt zu haben. Neuer 
Mut belebte alles; denn in bem Marſch nad) Stolzenau lag der Ent» 
ihluß, aus der bisherigen Deienfive wieder zur Offenfive überzugehen, 
unb bei den nunmehrigen Maßnahmen des Herzogs fonnte die tattijdje 
Entjcheidung nicht lange mehr ausbleiben. 

Es war für Ferdinand eine angenehme llebervajdjung, Gontabe8 nod) 
bie&leità ber Weſer zu finden. Nur Broglie ftand jenſeits berjefben bei 
Büdeburg und ließ feine leichten Truppen big Hannover und Wolfen» 
büttel jtreifen. Die Möglichkeit, auf dem Linken Wejerufer die Schlacht» 
entidjeibung herbeizuführen, wie König Friedrich dringend angeraten 
batte?), war aljo noch vorhanden. 

Bald nad) der Ankunft in Stolzenau votierte Weſtphalen für einen 
jofortigen Angriff auf Gontabe&, welcher teilá in der Mindener Ebene, 
teils Hinter bem Bajtau= Moor lagerte: Der Feind mache zwei Bes- 
fagerungen zugleich, deren eine er durch die große Armee dede; das fei 
ein günftiger Augenblid, um über diefe Herzufallen, ehe Contades fie 
in eine gute Stellung zurüdtühre,; Ferdinand müſſe am 16. bis Peters- 
hagen vorgehen, am 17. den Feind refognogcieren und am 18. oder 
19. Juli fchlagen*). Der Herzog ging in der That in der Nacht bom 
15. zum 16. Juli bis Ovejtedt vor und marjdierte in der Frühe deg 
17. bei Zodtenhaufen zur Schlacht auf. Allein Gontades hatte bie in 





1) Gutachten Weftphalens vom 12. Juli, W. III, 365 Nr. 4. 
2) W. III, 364/65. 
3) Dal. Briefe Friedrichs II. vom 26. Juni und 1. Juli 1759, W. IIT, 
308/9 bey. 330/31 (P. £. XVIII, 356/57 u. 370/71). 
4) Gutachten Weitphalens vom 15. Juli W. III, 370, Nr. 3. 
4* 
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die Mindener Ebene vorgeichobenen Brigaden bereits mit Tagesanbruch 
zu feinem Hauptlager hinter dem Baftau- Moor zurüdgezogen und wich 
dem Angriff aus. Die Alliierten nahmen eine Stellung bei Peters— 
hagen. Hier drang Weftphalen in den Herzog, die Schlacht, dag einzige 
Heilmittel bei ber noch immer üblen Sage, durch einen Bormarjch über 
$übbede oder Hameln oder fonjtmie herbeizuführen, bevor bie, wie man 
annahm, von Broglie belagerte Feitung Hameln in Feindes Hand fiele; 
die Beichaffenheit des Geländes müſſe bei der Wahl des Angriffepunftes 
den Ausichlag geben !). 

Die direkt unangreifbare Stellung des franzöfifchen Marjchalls 
zwifchen dem MWiehengebirge, dem Bajtau: Moor und ber Weſer an ber 
Porta Westphalica machte dieje Wahl jedoch febr jdjmierig. Da gab 
ber Wunich des Herzogs etwas zur Rettung des von Armentieres in- 
wijen Hart bedrängten Münftere zu unternehmen, den Ueber: 
legungen Weftphalens eine beftinimte Richtung. „J'ai pensé aux moyens 
d'y parvenir, jchrieb der Gefretär am 22. Juli an den Herzog, 
voilà mes idées sur ce que j'ai cru pouvoir servir à donner un pli un 
peu moins défavorable à nos affaires et qui peut les remettre dans un 
trés-bon état si tout réuissit à souhait" ?), Und nun legte er bem 
Herzog einen ausführlichen Operationsplan vor, deffen jpringender Punkt 
die Detachierung eines Corps über Lübberde-Melle zur Bedrohung ber 
einzigen feindlichen Zufuhrlinie, der Herford» Mindener Straße war. 
Diejes Corps folte gebildet werden aus Heineren untüngit nach Bremen 
und Vechte gejanbten Abteilungen, welche über Osnabrück fid mit 
einigen aus ber Hauptarmee abzulommandierenden Bataillonen und 
Schmwadronen in Rimfel zum Borftoß in genannter Richtung zu ver— 
einigen hätten: eine derartige Bewegung würde Gontabe8 nach vorwärts 
zur Schlacht ober nach rüdmürté zum Abzug aug feiner feften Lager: 
jtellung bei Minden zwingen; er müſſe fid) entweder je[bjt zur Dedung 
feiner Zufuhrlinie Berbeifajfem oder Armentiereg von dem belagerten 
Münfter ab» unb gegen Minden beranziehen è). 

„Operation difficile, mais probable“ urteilte fyerdinand über diejes 
Projekt feines Sefretärs*). Nachdem jedoch Weftphalen bie Einwürfe deg 
Herzogs widerlegt, injonderheit bie Berpflegungsjchtwierigkeiten für das 


1) Gutachten Weitphalens vom 18. Juli, W. III, 371/72. 
2) Gutachten Wejtphalens vom 22. Juli, W. II, 882. 
3) Dal. Projet, W. III, 382 ff. 

4) Bgl. bie Note W. III, 384. 
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Setadjement durch geſchickte Vorſchläge befeitigt Hatte, nahm Ferdinand 
dag ganze Projekt ohne Bedenken an. 

Roh am 23. Juli fertigte Weſtphalen einige borbereitenbe Ordres 
au$!); am 24. entwarf er jobann eine Inſtruktion für ben Erbprinzen, 
welcher das Detachement beiehligen folte. Sie wiederholt Lediglich bie 
Borichläge Weitphalens bom 22. Für den Fall, daß dem Erbprinzen 
auf feinem Umgebungsmarjche Armentieres begegnen folte, jagt bie 
Synftruftion: „I faudrait le combattre sans hésiter. Nous n'avons 
d'autre espérance que dans une journée heureuse; il faut la souhaiter 
et la saisir, si elle se présente“ ?), 

Ferdinand zog in biejer Seit auch eine Grpebition in Erwägung, 
welche gleichzeitig mit des Erbprinzen Diverfion ein größeres Corps gegen 
bie bei Hameln ftehenden jranzöfiichen Abteilungen unter St. Germain 
— die Annahme, daß Broglie Hier ftände, Hatte fid) ala irrtümlich 
herausgeſtellt — unternehmen folte. Weſtphalen wollte nur wenige 
leichte Truppen dahin dirigiert willen; von einem größeren Detachement 
nach diefer Seite riet er ab: „Ce serait précisément porter la guerre 
de l'autre côté du Weser, tandisque le but de V. A. S, doit être de 
s'éloigner de cette rivière. Si lon veut attaquer St. Germain, il ne 
faut pas un corps plus fort que celui que j'ai marqué à V. A. S. Je 
la prie d'en parler d'abord au Prince, pour entendre son sentiment ?),* 

Das Ergebnis biefer Rüdjprache mit bem Grbpringen war ein bor: 
trefflicher Vorſchlag biejcé jungen Generals. Die Hameler Diverfion jollte 
bis auf da8 Heranziehen bes Freytagſchen Jägercorps aug dem Hildes— 
beimifden nach Hameln ganz aufgegeben, dagegen das Peterähagener 
Lager eine Meile ſüdweſtwärts nach der Hiller Gegend verlegt werden; 
nur dag etwas verftärfte Corps Wangenheims folte bei Zodtenhaufen 
ftehen bleiben. 

Bedeutete ber Rat Weſtphalens, den Grbpringen in den Rücken beà 
Feindes gegen deffen einzige Zufuhrftraße zu detachieren, den eriten, fo 
bedeutet biejer Vorfchlag des Erbprinzen den zweiten Schritt zur Be- 
fiegung der Franzoſen bei Minden. Er war infofern eine Folge deg 
Weſtphalenſchen Projektes, ala der Herzog ſchon bei der Prüfung deg- 
felben dahin Bedenken geäußert Hatte, man würde von Petershagen 
aus den Grbpringen im Rüden ber Feinde nicht jchnell genug unter- 
fügen fónnen, fals ihm unerwartet große Streitkräfte entgegentreten 





1) Crbre8 an den KHommiffär Roden und den General Dreves, W. III, 385 ff. 
2) Anftruftion für den Erbprinzen, W. III, 392 ff. (Schluß). 
3) Gutachten Weftphalens vom 25. Juli, W. IL, 402/3. 
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jofíten ). Eine mehr füdliche Lagerftellung, wie bie zwifchen Hille und 
Triedewalde in Ausficht genommene e8 war, bob diefe Schwierigkeit auf. 
Dag bei Zobtenfaujen jdjeinbar ifoliert ftehenbleibende Wangenheimfche 
Gorpà mußte, außer der Schwächung deg alliierten Heeres durch 
den GErbpringen, den Feind erft recht zum Meberfall, zur Schlacht 
reizen. Man war fih im Hauptquartier Ferdinands wohl bewußt, daß 
Gontabe& diefe Gelegenheit zum Angriff der augenfcheinlich aeviplitterten 
Armee benugen wirde; man wußte aber ebenjo gut, daß biefe Ser- 
jplitterung nur eine fcheinbare war, daß alle Kräfte am Entfcheidungs- 
tage zu einer einzigen fongentrijdjen Wirkung fih vereinigen mußten ?). 

Am 27. Juli fekte fid) ber Erbprinz in Marſch; am 29., einen 
Tag fpäter als urfprünglich projektiert gewefen war®), bezog der Herzog 
nah Zurüdlaffung Wangenheim® bei Todtenhauſen das neue Lager 
zwiſchen Hille und Friedewalde. Hier fam ihm die unerwartete Nad- 
ridjt von dem Fal 9münjterá; er befürchtete nunmehr das Heranziehen 
Armentieres,; allein Gontades Ddirigierte diefen General auf Lipp— 
ftabt, während er Broglie und St. Germain nah Minden heran— 


1) 31g. Réponses aux objections de S. A. S. Nr 10, W. III, 384. 

2) Wenn Napoleon I. in feiner Kritik des Feldzuges von 1759 (Mémoires 
pour servir à l'histoire de France sous Napoléon écrits à St. Helene ete. 
V, 209 ff.) von ber Tetadhierung bes Erbprinzen jagt: „ce fut une faute qui 
devait la lui faire perdre; mais comme il (erdinand) a été victorieux 
malgré cette faute, on ne lui a pas tenu compte etc." (vgl. W. ILI, 955/56), 
jo ift dieſes Urteil wie überhaupt feine Kritik des Tjährigen Kriege deshalb ſchon 
verfehlt, weil er fid) des Unterichiedes zwifchen der Strategie, den Kriegsmitteln 
und Kriegszwecken feiner und der fridericianischen Zeit nicht bewußt iit. Er 
verfennt, daß bie Diverfion des Erbpringen nötig war, um Gontades überhaupt 
zum Schlagen zu bringen. Sie ſchwächte aber den Herzog nicht: ber Erbprinz 
bildete, wie Wangenheim bei Todtenhaufen den äußerften linten Flügel, fo bei 
Gohfeld den freilich durch das Wichengebirge getrennten äußerften rechten Flügel 
ber Armee Ferdinands. Die fongentrijdbe, räumlich nicht allzu ausgedehnte 
Stellung Wangenheims, Ferdinands und des Grbprinzen bedingte ein ein: 
heitliches Sujammenmirfen diefer Corps am Schlachttage. Der Brennpuntt ihrer 
Angriffsftrahlen lag etwa bei dem Debouche von Minden. 

3) Es hatte dies feinen Grund in dem eigenmächtigen weiten Sichentfernen 
Freytags und der Unmöglichkeit feines rechtzeitigen Eintreffens bei Hameln. 
Ferdinand mar jefr ungehalten darüber (vgl. die Berichte Freytag und de 
Herzogs Bemerkungen dazu, W. III, 412/13). Weftphalen fchlug jedoch als 
Auskunſtsmittel das Hinausfchieben bes "beabfichtigten Yagerwechiels um einen 
Tag vor und zeigte die bamit aud) jonft verbundenen Vorteile jo flar (val. 
Gutachten Weftphalens, W. TIL, 416 Wr. 1), daß der Herzog beruhigt den Cager- 
wechiel für den 29. feitiehte. 
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beorberte, um durch einen taftifchen Erfolg bie bedrohlichen Manöver 
des Gegner? — der Erbprinz ftand am 30. Juli bereit im Rüden und 
auf der einzigen Zufuhrlinie Contades’ — zu nidjte zu machen. Die 
vereinigte franzöfifche Armee wurde aber am 1. Augujt in der Doppel- 
ichlacht bei Minden-Gobjeld aufs Haupt gejchlagen '). 

Nach dem Sieg betrieb Weltphalen eifrig die Verfolgung des auf 
der rechten Weſerſeite zurücdeilenden Feindes. Noch in der Nacht vom 
1. zum 2. 9[ugujt hatte er aug eignem Antrieb ein Billet an den Erb- 
prinzen gejchrieben, in welchem er ihn beichwört, die Verfolgung jogleich 
zu beginnen?). Dem Herzog bezeichnete er am 2. die Truppenteile, 
welche zur Verſtärkung des Erbprinzen abzufenden feien, und arbeitete 
ein Projekt für die weiteren Operationen jowie die dazu gehörigen In— 
jtruftionen aus®). Die Hauptarmee richtete banad) ihren Marſch auf 
Paderborn, während das verjtärkte erbprinzliche Corps nach dem Ueber- 
gang über bie Weſer bei Hameln dem auf Kafjel flüchtenden Feind auf 
den Ferſen folgte. Paderborn wurde am 9., die Defileen bei Stadtberge 
am 15. Auguft erreicht. 

Hier legte Weftphalen dem Herzog einen neuen Operationsplan 
vor, ber bie Wiedereroberung Münſters und bie Befreiung Heſſens 
zum Gegenjtanb Hatte. Erftere folte durch ein unter Imhoff zu bildendes 
Corps, [eBtere durch einen Flankenmarſch auf Marburg-Gießen bewirkt 
werden *). Beide Borfchläge führte Ferdinand aus. 

Gontabe& räumte jehr bald Raffel und vereinigte in der Nähe von 
Marburg feine gejamte Streitmacht in bem feften Lager von Groß-Seel— 
heim. Aber auch von Hier wollte ihn ber Herzog delogieren. Der Grb- 
pring jollte auf der füdlichen, der Prinz von Holjtein auf der nördlichen 
Seite die franzöſiſche Pofition umgeben, während der Prinz von Bevern 


1) Weftphalen befand fih wie bei Krefeld, jo auch jebt während der Schlacht 
im Hauptquartier. Die Berichte Weftphalens über Minden-Gohfeld datieren erft 
vom 4. Auguft (vgl. den Anhang) Meberhaupt jcheint der Sekretär feiner 
Schlacht perfönlich beigewohnt zu haben. Wie jollte er das anh? Soviel aus 
den Urkunden hervorgeht, ftanb ihm eine Staleiche für feine Perſon zur Verfügung, 
in ber er mit den übrigen Wagen des Hauptquartierd von einem Quartier zum 
andern fuhr. Dah er von diefem aus ober etwa zu Fuß einer Schlacht bei: 
gewohnt hat, ift wohl nicht denkbar. Reitpferde, bie für ihn verfügbar waren, 
werden nirgends erwähnt. Vermutlich fat er ein joldjes nie beftiegen. Wenn 
der Berfafler der biographiichen Skizze von feinem Großvater jagt, er habe den 
Schlachten bei Sobofib, Prag und Roßbach „ala Augenzeuge“ beigewohnt 
(2. St. p. 10), fo ift auch bas wohl nicht wörtlich zu nehmen. 

2) Billet Weitphalens an den Herzog vom 2. Auguft, W. III, 561/62. 

3) W. III, 562 und 565 ff. 

4) Projet, W. ILI, 562 ff. 
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in der Front angriff!). Gemäß ben von MWeftphalen aufgejegten In— 
ftruftionen für bie Gorpsfommandeure wurden bie Bewegungen ein= 
geleitet. Der Marfchall verließ jedoch, ohne den Angriff abzuwarten, 
jim ftarf verjchanzte® Lager und bezog ein neues bei Gießen. Am 
19. September nahm der Herzog den Franzoſen gegenüber am rechten 
Zahnufer bei Kroffdorf Stellung und detachierte nad) einem Entwurf 
Meitphalens ?) feine leichten Truppen über bie DiN und Lahn in bie 
linte Flanke des Feindes. Ferdinand wünſchte jedoch bald bie Fran— 
zojen nachdrüdlicher zum Aufgeben auch diefer Pofition unb zum Rüdzug 
bi Hinter den Main zu veranlaffen. Allein dag von dem Sekretär 
nah den Antentionen deg Herzogs auägearbeitete Projeft?), wonach zu 
diefem Zwed Zeile der Armee einen Borftoß über Weilburg auf Udingen 
ausführen follten, traf auf unerwartete ZTerrainjchwierigfeiten bei den 
Lahnübergängen. Weſtphalen riet daher, das ganze Projekt fallen zu 
laffen und jtatt deffen ein größeres Detachement zur Berftärfuug Jm- 
Hoffs, welcher jchon über einen Monat Münfter vergeblich belagerte, zu 
entfenden *). Ferdinand ging auf diefen Vorſchlag ein, verjtärkte Imhoff 
und blieb jelbft unbemeglid) in feinem Kroffdorfer Lager ftehen, obwohl 
ihn der an Stelle Gontabe&^ zum Oberbefehlshaber ernannte Herzog von 
Broglie vielfach beunruhigte. 

Noch oft Hatte der Sekretär big zum Aufhören der Feindjeligfeiten 
(Ende Januar 1760) Gelegenheit, feinem Herrn mit Rat und That 
beizuftehen. Neben den militärischen Fragen, deren Mittelpunkt bie Gr. 
pedition des Grbpringen zur Unterftäßung des in biejem Jahre vom 
Unglüd hart verfolgten Königs von Preußen bildete, nahmen 3Büreau- 
aufgaben die Thätigkeit MWeftphalens reichlich in 9Injprud). Der Sekretär 
verfaßte ausführliche Schreiben an Friedrich II. fomie an bie englifche 
Regierung und war mit ber Unterfuhung und Slarlegung der al- 
gemeinen Lage der Verbündeten jo beichäftigt, daß Ferdinand ihn einmal 
bat: „Je vous conjure . . mon cher Westphal, ne perdons pas de vue 
nos propres affaires d'ici; elles languissent un peu et je crains tou- 
jours qu'il n'ait quelque chose de négligé“ 5). Die eignen Angelegen- 
heiten ber Alliierten erforderten allerdings in biejer Zeit bie ungeteilte 
9lufmerfjamfeit der leitenden Männer. Die Borbereitungen zu ben 





1) Gutachten Weſtphalens vom 1. Cept., W. III, 748/49. 

2) Gutachten Weftphalens vom 15. Sept., W. III, 767 ff. 

3) Projet vom 26. Sept., W. III, 807 ff. 

4) Gutachten Weſtphalens bom 28. Sept. Nr. 3, W. III, 805/6. 

5) Billet Ferdinand? vom 11. Januar 1760 (Cucamus), W. IV, 35. 
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MWinterquartieren, die Auswahl der fantonnementà und ber Marſch— 
routen, bie Verpflegungsangelegenheiten und ähnliche Dinge benötigten 
eine Unmaſſe von Inſtruktionen und fchriftlichen Arbeiten. Der Brief- 
wechjel mit den Königen von England und Preußen, mit Lord Holder- 
nefle, mit dem nach Sachfen zu König Friedrichs Unterftügung abrüdenben 
Erbprinzen, mit Hainichen, mit verfchiedenen Landesfürjten und Behörden 
mußte bejorgt und babei der Feind nicht aug ben Augen gelaffen 
werden). Alles ging durch Weſtphalens Hände?). Es ijt geradezu 
erftaunlich, welche Geſchäftsflut biejer Mann in jenen Tagen zu be- 
toü[tigen hatte und allein bemültigte. 


1) Bgl. Billet Ferdinands vom 11. Januar, W. IV, 35: Je vous prie 
de me dire votre sentiment . . s'il ne parait pas manifeste que l'ennemi 
n'a nullement encore perdu de vue son projet d'offensive . . 

2) Bgl. Billet Ferdinands vom 17. Jan. (€ucanus), W. IV, 52/53: .. tout 
roule sur vous et vous avez toute ma confiance . 


Il. 


Die Bede-Verfaffung der Mark Brandenburg bis 
zum 14. Jahrhundert. 


Don 
Otto Merklinghaus !). 


I. Die Beden bis 1982, 
1. Der GCteuerdjarafter der Beden. 


In der Mark Brandenburg war urjprünglid) der Grundzins ber 
maßgebende finanzielle Faktor für den Markgrafen, wie in jedem Kolonial- 
lande. Bedurfte ber Markgraf neuer Mittel, fo wies er neues Rode- 
[anb gegen Bing an. Daneben fanden fih aber von Anfang an die aug 
Altdeutichland übernommenen Beden ala außerordentliche Einnahmen. 

Den Charakter diefer Beden in Altdeutichland Haben Zeumer, 
v. Below und Andere?) jeftgeftellt und die älteren Anfichten, welche 


1) € jei mir geftattet, an diejer Stelle Heren Prof. Dr. Hofer für die An: 
regung zu der vorliegenden Arbeit und die Unterftüßung, bie er ihr hat zu teil 
werden laffen, meinen beiten Dank auszuſprechen. 

2) Beumer, Die beutidjen Städteftenern im 12. und 13. Jahrhundert (Staat3- 
und focialwiffenichaftliche Forihungen, her. von Echmoller Vd. L). G. v. Below, 
Die lanbftánbijd)e Verfaffung in Jülich und Berg, Teil ILI, Düſſeldorf 1890, und 
Handwörterbuch der Staatswiffenichaften IL (Artilel „Bede‘), Baal, Die 
Steuer im Herzogtum Bayern bis 1311 (Marburg. Diff. 1888). Niepmann, Die 
ordentlichen direkten Staatöfteuern in Kleve und Mart bia zum Ausgang des 
Mittelalters (Münfter. Diff. 1891). Weis, Die ordentlichen direkten Staatäfteuern 
von Kurtrier im Mittelalter (Münfter. Diff. 1893) Müller, Die Entwidelung 
ber Zandeshoheit in Geldern bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts (Marburg. Dif. 
1889) ©. 36 ff. 
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ihre Gntftebung in Grundherrſchaft ober in Kriegsdienſtablöſung juchen, 
endgültig abgeiwiefen. Peden (petitiones, exactiones 2c.) treten banad) 
urkundlich feit dem 11. Jahrhundert auf; zunächjt werden fie von den 
Dögten in den Jmmunitäten erhoben, jpüter ift daneben auch eine bon 
ben Grafen im Graffchaftsgebiet erhobene Bede beglaubigt. Sie werden 
ohne eigentlichen Rechtsgrund gefordert, allmählich aber etwas Gewohn— 
heits- unb Pflichtmäßiges unb, wie jhon der Name beweift, alè freis 
willige Abgaben firiert. Der Grund, auf welchen Bin Vögte und Grafen, 
allerdings ohne formelles Recht, bie Bede erheben, fann nur ihre Ge- 
richtöhoheit fein. Urkundliche Zeugniffe, Wendungen wie iurisdictionis 
tituli seu exactiones ic. bezeugen dies direft. Wie dann allmählich auf 
der Grundlage der Gerichtöherrlichkeit bie Landeshoheit fid) Berau&bilbete, 
erhoben auch bie Landeöherren Beden; ala Nechtegrund erfcheint von 
Anfang an das Landeswohl oder die Landesnot, bie necessitas terrae, 
alfo find e8 öffentliche Seijtungen der Unterthanen, Staatäjteuern. Die 
Entwidlung der gerichtäherrlichen zur landesherrlichen Bede vollzieht fich 
nur allmählich. 

Brandenburg Hat ala meue8 Land micht die ganze Entwidlung 
durchgemacht; 1150 waren bie gerichtäherrlichen Beden in Altdeutfchland 
ſchon ausgeprägt und im Begriff, den Charakter einer landesherrlichen 
Steuer anzunehmen. 

Ueber die Bezeichnungen der Beden in den Marken mag votare 
geichieft werden, daß auch Hier bie Ausdrüde petitio, exactio unb pre- 
caria, jeltener contributio im Zuſammenhang von berjelben Abgabe ges 
braucht werben, wie dieg fid) aud) in ber Verbindung derjelben durch 
ein gleichjegendes sive ober vel!) und in zufammengejegten Wendungen, 
petitio exactoria, precaria exactoria?), zeigt. 

Sym Jahre 1150 verfügt König Konrad für das Bistum Havel- 
berg: nullus dux, nullus marchio, nullus comes seu vicecomes, nullus 
advocatus seu subaduocatus aliquam exaccionem exinde extorquere au- 
deat, . , . . nullus peticiones publicas ibi faciat?). Die Beftimmung 
geſchieht vor ber wirklichen Befitergreifung des jenfeità ber Elbe gelegenen 
Landes durch den Markgrafen, in Hinblid auf die in Altdeutjchland üblichen 
Beden. Aliqua exactio, bie erpreBte Zwangsforderung, wird Hier in 
einen gewiffen Gegenſatz geftellt zu petitio publica, Offenbar ift mit 


1) 3. R. Riedel, Codex diplom. A. XIV, 10; XVI, 395; XV, 26 (im 
folgenden wird die Serie A lediglich nad) Band: und Seitenzahl citiert); C, I, 10. 

2) 3. B. XV, 26, Nr. 37 und 38; C, I, 10. 

3) II, 438; vgl. I, 9. 
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erjterer eine willfürliche Schatung einzelner Güter, mit [epterer eine 
Bitte gemeint, welche die bedefordernde Gewalt an bie Gejamtfeit der 
Gebietseinfaffen!) richtet. In der That find bann in Brandenburg neben 
den üblichen Peden auch lokale Erprefiungen vorgefommen: wenn 1241, 
zu einer Zeit, ba die Bede längft ein unangefochtenes, unanftößiges Ge- 
wohnheitsrecht des Markgrafen geworden ijt, die Markgrafen die Stadt 
Gardelegen befreien ab omnibus exactionibus ac importunis precibus ?), 
jo dürften bie importunae preces jener [ofafem Zwangserpreffung ent- 
ſprechen. Doc findet man jofdje Ausdrüde felten?), meift wird einjad) 
bon den Beden geredet, und daß Hierunter in dem ganzen Zeitraum alf- 
gemeine, die Gefamtheit betreffende Beden zu verftehen find, lehren bie 
publicae exactiones in der Urkunde von 1150, lehrt für das Ende der 
Epoche eine Urkunde Markgraf Otto von 1268, faut deren ein Klofter 
bei Salzwedel feine alte privilegierte Befreiung auch ferner genießen foll, 
si contingat in terra nostra petitionem vel exactionem fieri qualem- 
cumque *). 

Aus ber Allgemeinheit ber Beden erhärtet fid) ihr öffentlicher Cha— 
rafter; nur bie Öffentliche Gewalt tann fie erheben. Ohnehin hat der 
Markgraf ben freien Erbzinsbauern und Städtern gegenüber mit Ausnahme 
be8 privatrechtlichen Grunb3inje8, ben fie leiten, nur öffentliche, feine 
privaten Rechte geltend zu machen; aljo find auch aus diefem Grunde bie 
Beden, die er fordert, öffentliche Abgaben. 

1150, alg der llebergang der Länder norbüjtlid) der Elbe an den 
Markgrafen vollzogen war, fete man in dem Havelberger Privileg ver- 
Ichiedene öffentliche Gewalten voraus, welche möglichertweife Bede fordern 
würden. (8 ift begeid)nenb , daß Bierunter neben Fürſten auch Grafen 
erfcheinen und Vögte, bei denen zunächit gewiß nicht an Verwaltungs» 
vögte im fpäteren Sinne, ſondern an Kirchenvögte gedacht worden ijt. 
Das Privileg fann alfo hier nur bie in Altdeutfchland übliche gerichtäherr- 
liche Bede meinen. Die Grafengewalt ijt nun nie über die Elbe ver- 
pflanzt worden, das Gericht handhabte der SDtavfgraj. SKirchenvögte aber 
gab eg im Eolonifierten Lande jo gut mie anderwärts, unb fie jcheinen, 
obwohl von vornherein vom Markgrafen abhängig, in der That ben 
Berfuch gemacht zu Haben, nach altdeutichem Mufter auf eigene Yauft 
Beden zu fordern; denn 1162 [iet fih Markgraf Albrecht, um joldjem 

1) In welchem Verſtande die Ritter bedepflichtig waren, ergiebt fih aus 
Abſchnitt 2, unten S. 79 ff. 

2) VI, 87. 

3) 1288 XXI, 5 unb 1295 XXI, 8: precaria violenta. 

4) XIV, 10. 
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vorzubeugen, genötigt, ausdrüdlich bem Kloſter Leitzkau zu berfichern, 
daß der Vogt, ben er ihm zum Gerichthalten giebt und dafür auf be- 
ftimmte Gerichtögelder aus dem Kloſter anmeijt, nil exactionis ..... genus 
verlangen darf’). 

Wir Hören jpäter in den Urkunden nicht mehr von ſolchen gegen 
eine eigenmächtige Steuerpolitif der Kirchenvögte gerichteten 3Bejtimmungen. 
Wenn künftig der Vogt ala Bedeforderer genannt wird, fo ijt biejer 
Vogt als ber landesherrliche Finanz- und Verwaltungsbeamte zu be- 
trachten, ala ber Vorjteher einer ber etwa 30 Vogteien, in welche bie 
Marken eingeteilt wurden. Mls deputatus des Landesherren fordert er 
mit Hülfe be8 Büttels bie Bede [aut einer Schenkung des Markgrafen 
Otto von 1255 an ein geiftliches Inftitut: quatuor mansos liberos di- 


misimus ab omni exactione, precaria , . . prohibendo, ne quis Ad- 
vocatorum et Pedellorum (Büttel be8 Vogts) aut quorumlibet ad hoc 
deputatorum quicquam ab eis exigere . , audeat?) Oftmals werben 


geiftliche SBefigungen vom Markgrafen von den precariae sive exactiones 
befreit, fo 3. B. ein Klofter 1184, dag Brandenburger Bistum 1197, 
weiter Klöfter 1200, 1208, 1268?), felbitverjtändlich aber jchließt eine 
folche Berreiungsurfunde immer in fid), daß ein urjprüngliches Necht deg 
Markgrafen Hier beftanb. 

Der Markgraf allein ift e3, der jtet8 die Bedebefreiungsurkunden 
ausftellt; er allein erhebt die Bede. Nun ijt ber marchio im Havel- 
berger Privileg 1150 noch fein Landesherr. Gewiß waren damals bie 
Grundlagen zur Landeshoheit jchon gegeben, aber der Begriff hatte noch nicht 
im Berfafjungsrecht, noch überhaupt im allgemeinen Bewußtjein feinen 
Pla gefunden. Noch bejtätigt der König bie vom Markgrafen erteilten 
Belchnungen und andere markgräfliche Urkunden. Die Gewalt des Mart- 
grafen beitand lediglich in der Summe einzelner Rehte. Da nun bie 
Bede 1150 als eine allgemeine (publica) bezeichnet wird, jo fanum im 
Havdelberger Privileg zur Erklärung des Bedeanſpruchs mur an Rechte 
gedacht werden, die der Markgraf über alle hat. 

Solche Rechte find mur bie Gerichtöhoheit und bie Kriegshoheit. 
An die Grundherrlichkeit zur Erklärung des Bederechts denten, verbietet 
fid, aud) wenn wir einmal von ber Entwidlung in Altdeutichland ab: 
jehen, für Brandenburg jchon deshalb, weil ber Markgraf das Bederecht 


1) XXIV, 323. 
2) XV, 14. 


3) 1184 XVII, 1; 1197 VIII, 123; 1900 XVI, 395; 1908 XVII, 2; 
1268 XIV, 10. 
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auch über bie Bistümer Hat, bie, zum Teil vor ber markfgräflichen Herr- 
ſchaft gegründet, niemal8 den Markgrafen al Grundheren, nur ala Ge- 
ridjtà- und Kriegsherrn über fid) gehabt, niemals ihm Grundzind ge- 
zahlt Haben. Auch ift für ritterliche Grundherrn nirgends eine grund- 
herrliche Bede in den Marken bezeugt, nur die Günje von Putlik (und 
an ihrer jtatt 1264 die Ritter von Bözel) fordern Beden, aber fie find 
mehr ala bloße Grundheren, fie haben fürmliche Herrichaften mit landes— 
herrlichen Rechten, wie Münz- unb Kriegsrecht!); noch 1307 befiben 
fie das Steuerrecht ?). 

Die Kriegshoheit zur Erklärung ber Bede im Sinne eines [equis 
valents für Kriegsdienftbefreiung ?) kann ebenfalls nicht in Frage tommen, 
weil die Beden allgemeine find, während doch Bier in den Grenzlanden 
niemals affe ober auch nur die meiften Einwohner vom Kriegsdienft be- 
freit wurden. Die mürfijden Städte waren zu jeder Zeit bedepflichtig, 
und zwar jede ala Gejamtforporation, und mußten gleichwohl, wenn 
nicht im befonderen Fallt) befreit, mit zu Felde ziehen, auch noch, ala 
fie feit 1282 regelmäßige jährliche Beden gaben). Wenn in den Ur- 
funden Häufig die Befreiung der Bauern eines Dorfes von ben mit dem 
Krieg zufammenhängenden Dienften in Verbindung genannt wird mit den 
Beden, jo ift das fein Beweis eines inneren Zuſammenhangs, jonberm 
wir haben Hier die gewohnte mittelalterliche bunte Nebeneinanderjtellung 
verfchiedenartigjter Rechte, auch andere Rehte, wie Gericht, werden in 
einem Atem mit jenen Dienften genannt. Im Gegenteil findet fidh oft 
urkundlich zugleich Befreiung von Bede und von Kriegsdienit®), ein ebi- 
denter Beweis, bab Bede fein NMequivalent für den Kriegsdienſt ijt. 
Etwas ganz anderes ijt e&, daß Bede metit im Kriegsfall gefordert 
wird; weil dann eben der Markgraf großer Gelder zur Kriegsführung 
benötigte. Endlich in den Bedeverträgen von 1280—82°) wird be- 
ſtimmt, daß in Zukunft eine allgemeine Bede dann ftattfinden folle, 
wenn dem Qande eine legitima necessitas (b. i. eine große Niederlage 


1) I, 295, vgl. I, 297, I, 269. 

2) I, 299. 

3) So fapt Wagner bie Bede auf, Finanzwiſſenſchaft Bd. III, ©. 67 ff; 
fo auch von Naumer in feinen Werfen („Weber bie ältefte Geidjid)te der Kur— 
mari“ und „Die Neumark Brandenburg im Jahre 1337*). 

4) Befreiungen in bejonbrem Fall: Stendal XV, 51; 62, Nr. 79; Prenzlau 
XXI 104, Nr. 22. 

5) Dal. Priebatſch, „Die Hohenzollern und bie Städte der Mart, Berlin 1892, 

6) XVII, 1 und 2. 

1) €, I, 10, Nr. 9 Bol. unten ©. 71f. 
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im Krieg) drohe, und daß in folchem Fall einer drohenden necessitas 
legitima alle Bauern, bie aljo doch Bede zahlen, zugleich vollen Kriegs— 
bienjt feijten jolen. In denjelben Verträgen wird beftimmt, daß bie 
Dorffchulgen an den regelmäßigen Beden ber Friedenszeiten teilnehmen : 
fie, bie mit geringer Ausnahme jämtlich Lehngüter befigen und bis ing 
15. Jahrhundert den vollen Lehndienft mit Roß und Waffen [eijteten ; 
dieje friegsdienftleiftenden Schulzen Haben aber auch bor 1280 an den 
alten petitiones teilgenommen, denn 1280/82 erjcheinen fie bei Gelegen- 
heit der Verhandlungen über den Ablauf ber alten Beden mit unter ben 
Intereſſenten. Ihr Lehndienft wird zuweilen mit Gelb abgelöft; diefe 
Abgabe wird ala Lehnpierdegeld von anderen gejchieden. 

Somit fann im Havelberger Privileg von 1150 nur an ein alle 
gemeined echt deg marchio zur Erklärung feines Bedeanfpruchs gedacht 
werden, an feine Gerichtshoheit, und damit ftimmt vortrefflich 
überein, daß in biefer Urkunde die Bede deg marchio mit den geridjtà- 
herrlichen Beden der Grafen und Vögte unter einem Namen und einem 
Wort zufammengefaßt wird. Die branbenburgijdje Bede macht aljo von 
der allgemeinen Regel teine Ausnahme. 

Sobald dann dag Markgrafenamt zur Landeshoheit wird, erjcheint 
auch Hier bie urjprünglid) gerichtöherrliche Bede ala [andesherrliche. 
An Brandenburg entwicelt fid) die Landeshoheit jehr früh bei der Un— 
abbüngigfeit vom Herzogtum Sachjen, der Kriegshoheit, überhaupt bem 
Charakter des ſtreng centralifierten Grenzlandes; der König bejtátigt nur 
zum Zeil die markgräflichen Schenkungen und Belehnungen, im 13. Jahr- 
Hundert überhaupt nicht mehr. Der landesherrliche Charakter der Beden 
ift in den Urkunden deutlich zu erkennen, der Markgraf nennt feit 1200 
die Bede fein jus!). Die Bede wird zum Gewohnheitsrecht, feit er fid) 
auf feine Iandesherrliche Gewalt ſtützen fann. 1281 fann er feinem 
ganzen Lande gegenüber von ber petitio, quam in terra sive territorio 
Marchiae dignoscimur habuisse?) wie von einem anerkannten landes— 
bobeitlichen Rechte jprechen, 1280 fpricht er von den exactiones, quae 
nobis . . . . competebant?). Gtaatlich find auch Hier bie Zwecke, zu 
denen bie Bede erhoben wurde: 1279 Heißt c8 in einem Vertrag mit 
den Stendaler Lehnbürgern von ber precaria, daß fie bisher im Fall 
der necessitas compellens bom Markgrafen gejorbert wurde“). Was 


1) XVI, 395; XVII, 2. 

2) Riedel, Serie C, I, 10, Nr. 9. 
3) XVI, 321. 

4) XV, 24, Nr. A. 
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dies für Notfälle find, berichten des näheren bie Bedeverträge von 
1280/82, in denen von ben früher vorgelommenen Fällen die Rede ijt, 
dem Fall der Gejangennafme des Markgrafen, ber legitima necessitas 
(Hauptniederlage) aut guerarum periculum, der Heirat der Töchter oder 
dem Bejuch des ftaijerfoje8 !), der Heirat der Brüder und Söhne des 
Markgrafen ?), der Schwertleite eines Prinzen?). Es find die „Ehren: 
und Notfälle”, denen wir in allen romanifch =- germanischen Staaten 
gleichmäßig begegnen. Das Perfönliche ijt im Mittelalter ftets mit dem 
Staatlichen eng verquidt. Heiraten in der fürftlichen Familie hatten, 
ba eventuell die Teilung des Landes dabei in Frage fam, eine perjönlich- 
öffentliche, feine private Bedeutung. Auch darin zeigt fid) ber 
ftaatliche Charakter der Bede, daß der Adel und die Städte, bie im 
allgemeinen Zandesintereffe mit ben Landesherren 1280—82 über bie 
Pede verhandeln, den Markgrafen gegenüber die Bejtimmung burdj. 
jeben, daß bie Bede künftig niemals von dem jeweiligen Markgrafen 
verkauft, verpfändet oder jonjtwie weggegeben werden dürfe‘). Go 
fann nur über eine jtaatliche Steuer bejtimmt werden. Huch bie 
Schlußbeftimmungen der Verträge von damals, daß im Falle des Eid— 
bruchs des Markgrafen, willtürlicher Neuerungen im Bedewejen die Ba- 
fallen und feſte Schlöffer abfallen dürfen, wie überhaupt die ganzen 
Derhandlungen, die ein DBertrag der gejamten Bevölkerung mit den 
Fürſten find, fie find nur denkbar bei einer ftaatlichen Steuer. 

Wenn nun auch der Markgraf dem Lande gegenüber in der ältejten 
Zeit beitimmte necessitates als Grund zur Bedejorderung angiebt, fo ijt 
bod) von förmlichen Bewilligungen feiten® der Stände damals noch nicht 
die Rede, weil e& noch feine Ständevertretung im jpäteren Sinne gab; 
im Grunde genommen ijt aljo die Bedeforderung noch ganz willkürlich 
geblieben bis zu den Beitimmungen von 1280—82. 

Obwohl allmählich zum Gemwohnheitsrecht geworden, ijt ferner die 
Bede doch nachweislich bis 1280 eine durchaus in unregelmäßigen 
Zwiſchenräumen unb in jdjmanfenber Höhe geforderte Abgabe geblieben. 
Taft jede 3Bebesllrtunbe aus der älteren Zeit zeugt dafür. Die zahlreichen 
Befreiungsurfunden der KHlöfter, in denen fie fid) immer von neuem bie 
Freiheit von den im Plural angeführten petitiones zufichern laffen, find 
nur erflärlich bei unregelmäßigen, plößlich wieder aufs neue verlangten 
Beden; jür eine firierte jährliche Bede würde eine einmalige Befreiung 


1) Riedel C, 1, 10, Nr. 9. 

2) XV, 26, Nr. 38. 

3) XXL, 94. 

4) XIV, 26, Nr. 24; Riedel C, I, 10, Nr. 9. 
Forſchungen à. brand. u. preng. Geid. VIII. 1. 


et 
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von ber einen petitio genügen. Die Gründungsurfunden der Städte, in 
denen bie fejtjtehenden jährlichen Abgaben an ben Markgrafen aufgezählt 
werden, erwähnen bie petitiones nicht, eben weil fie außerordentlich find !). 
Auch die Fülle ber Bezeichnungen, von denen ſtets mehrere nebeneinander 
aufgezählt werden, ijt ein Zeugnis für bie Unregelmäßigleit der Beden ; 
nach 1280, als die Bede jährlich und firiert ijt, wird — nach einigem 
Schwanfen im Anfang — die eine Bezeichnung precaria wenigſtens für 
bie Bede der Bauern ausjchließlich üblich. 

Grit allmählich werden bie Beden häufiger und regelmäßiger: 1240 
wird Spandau, 1241 Gardelegen?) je auf acht Jahre bon den Beden 
befreit — ab omnibus exactionibus ac importunis precibus ad oc- 
tennium. Man nimmt alfo mit Beftimmtheit an, daß innerhalb diejer 
adt Jahre Beden gefordert werden, fie erjcheinen ſchon alg etwa ge. 
wöhnliches; daß aber dennoch in den Urkunden nur an unregelmäßige 
etwaige Forderungen gedacht wird, geht aus bem Ausdruck importunae 
preces hervor. Noch 1268 jprid)t Markgraf Otto in einer Urkunde nur 
von einem eventuellen Eintreten einer Bede (si contingat in terra nostra 
petitionem vel exactionem fieri qualemcumque?), und 1279 wird ur: 
funblid) bezeugt, daB bie Bede ber Stendaler Lehnbürger bisher nur 
im Notfall gefordert worden fei*). Noch in den Urkunden von 1280— 82 
ijt von den biäherigen petitiones und exactiones die Rede und weiter 
von omni genere exactionis . . . in terram nostram vbilibet saepe 
(nicht semper) facto). 

Gegenüber diefen Seugnijjen fann die Unregelmäßigfeit der Beden 
bis 1280 dadurch nicht in Frage geftellt werden, daß vereinzelt und 
total dag Vorkommen eines firierten Betkorns in einer geiftlichen Be- 
figung bezeugt wird ®); das ijt ja der Charakter deg ganzen Mittel- 
alter, daß es feine fejte Regel giebt. 


1) 3. B. XXI, 87, ao. 1235; XV, 6, ao. 1151; XVII, 369, ao. 1257 
XX, 187, ao. 1275. 

2) XI, 3 und VI, 87. 

3) XIV, 10. 

4) XV, 24, Nr. 34. 

5) C, I, 9, Nr. 8. 

6) 1208 in softer 9[renbjee, XVII, 2. Dennoch faBt v. Raumer, „Neu: 
marf im Jahr 1397", €. 67—72 und „Ueber bie ältefte Geſchichte der Kurmark“, 
©. 132, bie Bede von Anfang an als eine jährliche firierte auf, auf Grund einer 
Urkunde von 1275 (XIII, 218), in der von ber pensio annua eine? Dorfes die 
Rede ift. Pensio annua heit aber damals gar nicht Bede, fondern Zins, mie 
XVIII, 369 (1257) bezeugt. Erſt im 14. Jahrhundert, von dem Naumer aug- 
geht, bedeutet pensio annua die jährliche Bede (Orbede) der Städte, (nicht der 
Dörfer). 
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Inzwiſchen Hatten andere beutjdje Länder ihre Beden bereits in 
jährliche fefte Abgaben umgewandelt. Jm Wellen war dies fchon feit 
länger geſchehen, aber auch in größerer Nähe war man [dmn vore 
geichritten, in Braunfchweig, wo bereit? fanbjtünbijdje Bewilligungen 
vorfamen 1), in Rügen, wo fejte jährliche Summen von den Städten 
bezahlt wurden”), in Meklenburg, wo bie alte Bede in eine feſte pre- 
caria auf dem Lande, eine fejte orbóre in den Städten übergegangen 
war und außerordentliche Beden von den Ständen nunmehr nur unter 
bejtimmten Förmlichkeiten bewilligt wurden ?). 


Das große, Überall gleichförmige Gebiet der Marken war Hinter 
diefer Entwidlung zurüdgeblieben, gleich einer jchiwerfälligen Maſſe be- 
harrte e8 noch in den alten Steuerformen. Als aber nun eine Nenderung 
eintrat, gejchah fie nicht im allmählichem llebergang, wie er fih in 
Heinen Gebieten Leicht vollziehen fonnte und vollzogen hatte. in ein: 
ziger allgemeiner Akt ſchuf bier eine überall gleiche Veränderung der 
Steuerform. Die Umwandlung vollzog fih in ber furzen Zeit von 
drei Jahren. Durch bie Bedeverträge von 1280—1282 wurden bie uns 
regelmäßigen Beden iu eine firierte jährliche Bede von niedriger, überall 
gleicher Höhe und emiger Dauer umgewandelt. Die treibende Kraft 
dabei war dag Intereſſe des Adels. Zugleich wird in diefen Urkunden 
— neun aus ber Zeit von 1279—1282 find erhalten — ein Schuß 
gegen etwaige neue willfürliche Beden geichaffen: mur bei Gefangen- 
nahme deg Markgrafen und indgemein unter ber necessitas legitima 
dürfen ſolche gefordert werden, widrigenfall® haben bie VBafollen das 
Reht zum Abfall; SKommiffionen aus der Zahl ber Vaſallen wachen 
darüber, jdjmere Eide befräftigen bie Verträge. 


Die Umwandlung geht nun jo vor fid, daß zunächſt alle Bede- 
pflichtigen den Markgrafen ihr biéferige8 Bederecht durch eine einjährige 
hohe Abgabeleiftung ablaufen; von ba ab beginnt dann bie jährliche 
niedrige Bede. Jn den Verträgen werden außerdem alte Rechte des 
Adels bejtätigt, neue betreffs des Kriegsdienſtes und der Spanndienfte 


1) Schon vor 1263, vol. Herden, Landftände im Herzogtum Braunſchweig, 
€. 19 u. 41. 

2) Schimmelfennig, Die pref. direkten Steuern, I, €. 674. 

3) €. Hegel, Gejchichte der meflenburgiichen Landftände, ©. 33 u. 64. Neltefte 
Urkunde allerdings erft von 1292, aber in bem llmjtanb, dab 1276 auferorbent: 
liche Reden mur noh ausnahmaweife bewilligt werden, Liegt implicite, daß bie 


firierte Bede ſchon beitand. s 
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ber Bauern erteilt, ohne daß diefe SujüBe mit ber Bede etwas zu thun 
haben !). 

Gehen wir nun auf die einzelnen Urkunden ein: 

Am 13. Dezember 1279 wird ben burgenses von Stendal bie 
precaria, quam necessitate compellente in bonis eorum feodalibus pe- 
tivimus, für alle Zukunft (perpetuo) erlaffen?). Dafür (pro eo) gaben 
die Lehnbürger eine einmalige Zahlung von 3 fertones (Viertel einer 
Mark) de choro duri frumenti al& Ablaujsjumme, b. B. eine Summe 
gleich ber Höhe eines Jahreszinseinkommens von ben Lehengütern. Jn- 
wiefern letztere Erklärung der 3 fertones de choro dem Sachverhalt ent- 
jpricht, wird das folgende Kapitel nadjmeijen; einftweilen mögen alle 
die umitünbíiden Rechnungen der Bedeverträge in diefer Umrechnung 
wiedergegeben werden. — Nur den Stendaler Lehenbürgern wurde da= 
mals bie Bedefreiheit verfauft, an einen Erlaß für das ganze Qand 
dachte man noch nicht; aber die Bewegung lag in der Zeit. Sei es 
nun, daß bie Stendaler Lehnbürger den erjten Anlaß zu den Bede- 
verträgen deg Landes gaben oder daß fie bei jchon beginnender Bewegung 
fid) bemühten, ihr Schäfchen vorweg ing trodne zu bringen, jedenfalls 
jind fie bie eriten, bie bie Bede abfaujem, und jedenfalls find viele Be— 
jtimmungen ihrer Urkunde — leicht erflärlich bei der Bedeutung ber 
größten Stadt deg Staates — die Norm für bie nun folgenden Landes— 
bertrüge geworden. 

Nicht die markgräfliche Linie Stendal, jondern die Salzwedeler 
Markgrafen haben bann den erften allgemeinen Bedevertrag am 18. Auguft 
1280 mit ihrem Land gejchloffen®): super omni genere exactionis pre- 
carie, in terram nostram vbilibet sepe facto, dimittendo de cetero 
. s. „ perpetuo quoque delendo, cum terre nostre ministerialibus, mi- 
litibus, armigeris, vasallis quibuslibet et subditis universis contractum 
manifestum fecimus et communem. Mahrjcheinlich ijt diefer allgemeine 








1) Mit Unrecht fiet v. Mülverftedt, Berfaffung ber Zanbftünbe in Branden: 
burg, ©. 194, das Vorbild zu ben Bedeverträgen in den Meklenburger Bede- 
verträgen von 1276—1282 (Hegel ©. 62, Liſch, Urkundenbuch I, Nr. 72; West- 
phalen Monumenta II, Dipl. Raceb. p. 2198; Westphalen IV, Dipl. Mecklenb. 
p. 949 f), während diefe bod) mur epifodiiche Bewilligungen | auferorbenttidjer 
Beden waren, aud) firierte Beden jhon länger im Land beſtanden, wie Hegel a. a. C. 
e3 richtig bargeftellt Hat. — v. Raumer a. a. O. fieht in den brandenburgijchen 
Bedeverträgen mit Hülfe einer geziwungenen Interpretation gegen den einfachen 
Sinn und Wortlaut Bewilligungen außerordentlicher epijobijdjer Beden, während 
jährliche Beden längft beftanden hätten. 

2) XV, 24, Nr. 34. 

3) C, I, 9, Nr. 8. 


69] Die Bedeverfaſſung ber Mart Brandenburg bis zum 14. Jahrhundert. 69 


Revers noch allen größeren Wafallen und Städten im bejonderen aug- 
gejtellt worden; wenigſtens iil eine fole Austellung für die Stadt 
Ofterburg vom 23. März 1281 erhalten, kürzer, aber in Form und 
Wendungen dem allgemeinen Revers ähnlih'). An diefem Landes= 
vertrag fällt nun auf, daß bon einer Abkaufsſumme für den Erlah ber 
Bede feine Rede ijt. Dennoch fat ein Ablauf im ganzen Qande ftatt- 
gefunden; e8 míüjfen bald nachher ober gleichzeitig ergänzende Urkunden 
darüber auggeftellt worden fein; denn im Salzwedeler Urkunden vom 
3. unb 5. März 1282 ijt von ber Abkaufsjumme bie Rede als von 
einer anderweit bejchloffenen — prout nobis est in placitis constitutum, 
Nur für einen Teil des Gebiete, nämlich für Stadt und Land Gal. 
wedel, fennen wir die Beltimmungen bieje8 Abkaufes; aber wenn e8 an 
fi anzunehmen ijt, daß der gleiche Erlaß überall auch die gleiche Art 
des Abkaufes Hervorrief, jo wird dag vollends erwiejen dadurch, daß bie 
im Land Salzwedel im Zufammenhang damit neu eingeführte jährliche 
Bede fih gleich nach 1282 in allen Ländern des markgräflichen Gebietes 
laut den zahlreichen Urkunden findet. 

Die Salzwedeler Urkunde vom 5. März 1282?) berichtet von der 
Erhebung ber Abkaufsſumme pro redemptione precariae. Die Zahl ber 
fertones ber Abkaufsfumme wird nicht angegeben, wir müfjen aber nach 
Analogie ber übrigen Bedeverträge annehmen, daß es 3 fertones de 
choro duri frumenti waren, jo daß jede Hufe eine Summe gleich ber 
Zingleiftung eines Jahres gab. Sodann, heißt e3 in der Urkunde weiter, 
fol eine jährliche Leiftung von der Hufe in ber Höhe eines Zehntels 
der 3in&feiftung (2 solidi de choro d. f.) für alle Folgezeit ftattfinden. 
Dies ift bie neue jährliche Bede, bie laut der lhfunbe vom 3. März 
1282?) nach ber venditio der alten precaria eintritt und den Namen 
urbura erhält. Doch erjdjeint diefer Name in allen jpäteren Urkunden 
wieder in den alten, precaria, umgewandelt. Die Urkunde wird ben 
ministerialibus, militibus, armigeris, burgensibus et mercatoribus, agri- 
colis et omnibus inhabitatoribus erteilt, aljo waren jebt wie früher alle 
Einwohner *) bedepflichtig. 

Dieje jährliche Bede fol nach der Urkunde vom 3. März niemals 
von dem jeweiligen Markgrafen verkauft oder verpfändet werden. Der 
Sinn davon ift: bie adligen Grundherren und bie Städte wollen feine 


1) XVI, 321. 

2) XIV, 27, Nr. 25. 

3) XIV, 26, Wr. 24. 

4) Bol. oben ©. 61 Anm. 1. 
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anderen Herren fiber fi Haben ala den Markgrafen; nichts fürchten 
namentlich die Städte mehr als die Gefahr, durch Veräußerung ihrer 
jtaatlichen Abgaben und Leiflungen an einen Adligen Mebdiatjtädte zu 
werden. Aber, fegt die Urkunde vom 5. März am Schluffe Hinzu: für 
fich felbft darf jeder eingefme (b. D. Adel und Stadt) feine eigene jährliche 
Bede vom Markgrafen abfaujen, ber e8 nicht foll weigern dürfen. Hier 
offenbart fid die Tendenz der Stände bei dem ganzen Bedevertrag: fie 
wollen die firierte jährliche Bede allmählich in ihre Hand befommen, 
im Grunde wollen fie mit dem Bedevertrag alle und jede Bebdeleiftung 
ausrotten; e8 zeigt fih, daß bie Präponderanz unter den vertrag- 
jchließenden Parteien auf der Seite der Stände fag. Sod) erlangte auf 
diefem Wege in der Folge nur der Adel, nicht die Städte Bedefreiheit. 

Im übrigen enthält die Urkunde vom 3. März die Sicherheits- 
Haufeln: damit bie Vögte unb der Markgraf in Zukunft dem Vertrag 
nicht zumwiderhandeln, foll eine jährlich neu zu bildende Kommiffion von 
feh den Ständen des Landes angehörigen Mitgliedern, von denen je 
zwei bom Markgrafen, der Ritterichaft und der Stadt Salzwedel ge- 
wählt werden, bie entjtebenben causae entjcheiden. Jm Bertrag vom 
5. März wird das ausführlicher wiederholt. Die Sechamänner follen 
auch im Fall der Gefangennahme deg Markgrafen bejchließen, wie viel 
Hülfegeld, adjutorium, zur Loslöfung zu geben fei. Dies wird ala ber 
einzige Fall einer außerordentlichen Pede in der Zukunft feſtgeſtellt. 
Wahricheinlic bot bie jüngft erfolgte Gefangennahme Ottos IV. von 
der Stendaler Linie in der Schlacht bei Frohſe den unmittelbaren Anlaß 
zu dieſer Beitimmung. 

Inzwiſchen Hatten auch die Markgrafen der Linie Stendal ihre 
Bedeverträge mit dem Lande geichloffen. Ein allgemeiner Vertrag ift 
nicht erhalten, wohl aber ijt in der Stendaler Urkunde vom 10. Sep— 
tember 1281?) die Rede von Berträgen und 3Bebeabfüufen, bie für alle 
Landſchaften beftanden, wenn es Heißt: universa ac singula, que cum 
vasallis nostris in Marchia (= Altmark), nec non in aliis terris nostris, 
Hauelberg et Hauelland, commanentibus placitavimus ratione precarie 
sive petitionis exactorie, quam ipsis in predictis terris nostris ven- 
didimus. Grhalten find nur ber ausführliche Vertrag für bie Altmark 
(Marchia), bejonbere Urkunden für Stendal unb eine fold für bie uder: 
márfijde Hauptjtadt Prenzlau. Auch Hier ijt anzunehmen, daß bie 
darin enthaltenen Beitimmungen allgemeine, in jedem Gebiet gleicher- 
maßen eingeführte find, ba auch hier bie neueingeführte Bede fih nad) 


1) XV, 26, Nr. 37. 
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1281 in den Urkunden aller Gebietsteile findet. Nach Analogie ber 
Verträge der anderen Linie darf man annehmen, daß diefen Verträgen 
für bie einzelnen ganbidjajten, deren erfter erhaltener vom 1. Mai 1281 
datiert ift, eine tura unb allgemein gejaßte Gejamtausiertigung für das 
ganze Land vorausging. OD dieje aber vor ober nach dem Vertrag der 
anderen Linie jtattgefunden Hat, läßt fih nicht entjcheiden ; jedenfalls iit 
fie nach dem 13. Dezember 1279, dem Lehensvertrag für Stendal anzu— 
jegen, ebenjo nad) dem 6. Januar 1281, da in ber llebertragung eines 
Dorfes mit feinen Geredjtjamen an die Stadt Stendal unter diefem 
Datum!) nichts von ber firierten jährlichen Bede gejagt wird, über 
deren Vorbehalt ober Anheimfall doh — wenn die Bedeverträge bereits 
beftanden — eine Beſtimmung hätte getroffen werden müjjen, wie dag 
fpäter immer gefchieht. 

Die ältefte Urkunde enthält den Landesvertrag der Markgrafen mit 
den Bafallen der Altmark vom 1. Mai 1281?) Der Hauptinhalt 
fautet: petitionem siue precariam exactoriam, quam in terra siue terri- 
torio Marchie dignoscimur habuisse, vendidimus, scilicet sub hac forma, 
quod vasalli nostri . . . . nobis dederunt, 2c., e& folgt bie Abkaufs— 
fumme ber alten Bede: jede Hufe giebt eine in drei Terminen erlegte 
Seijtung in ber Höhe ber Zingleiftung eines Jahres?). Dies ijt bie 


1) XV, 25, Nr. 36. 

2) C, I, 10, Nr. 9. 

3) Jm Tert jteht vasalli dederunt, nämlich die Abkaufsſummen zu Michaelis 
1281, Oftern 1282, Michaelis 1282; weiter Heit e3: bie firierte Bede „instabat“ 
am Tag ?inbred (30. Nov.) 1282; alfo find zur Zeit ber Ausfertigung der Ur: 
funde diefe Termine bereits vorüber. Dann heißt e3 aber weiter: post haec in 
die Walpurgis proximo (1. Mai 1283) dare tenebuntur, alfo ift die Urkunde 
nach dem 30. Nov. 1282 und vor bem 1. Mai 1283 ausgejtellt. Sie ift folglid) 
eine bloße Kopie oder freie Wiedergabe des urſprünglichen Vertrags, ber mad) 
unjerer oben gegebenen Unterfuchung in der Zeit zwifchen dem 6. Januar 1281 
unb dem 10. September 1281 abgeichloften und jchriftlich aufgeſetzt worden iit. 
Nun ftimmt ba8 Datum unferer überlieferten Urkunde, 1. Mai 1281, mit bec 
wirklichen Ausfertigungszeit nicht überein. Auf einer Verichreibung fann das 
nicht berufen, da nicht bloß das Jahr, fondern auch der Monat des Datums 
falic ift. (à muß aljo doch eine Bedeutung in dem Datum liegen. Diefe iit 
am wahrjheinlichften darin zu juchen, daß e3 das Datum deg uriprünglichen Ber- 
trages ift; bann wäre bie erhaltene Urkunde eine einfache fpätere Abjchrift, in ber 
nur bie jyutura (dabunt 2c.) des Originals in bie Perfefta (dederunt) verwandelt 
find. Jedenfalls ijt alfo der Vertrag in ber erften Hälfte des Jahres 1281 qe- 
ſchloſſen, wahricheinlih am 1. Mai. Jm folgenden jpredjem wir ber Kürze wegen 
immer vom Vertrag vom 1. Mai 1281. — Hiernach ift zu berichtigen, was 
Kühne, Gerichtäverfaffung der Mart Brandenburg II, ©. 152, Anm. 222 jagt, 
ber den 1. Mai 1283 ala Tag ber Ausfertigung der Urkunde annimmt. 
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emptio, ber Abkauf der alten Beden. Dann foll eine jährliche Bede 
für alle Zeit gegeben werden von jeder Hufe in ber Höhe des 10. Teile 
ihrer jährlichen Sinéfeijtung (2 solidi de choro d. f.). Zu dem Fal 
der Gefangennahme deg Markgrafen tritt bier noch der allgemeine Fall 
ber legitima necessitas ald Berechtigung zur Erhebung auBerorbentlidjer 
Beden in der Zukunft. Dabei fol eine ftünbijd)- markgräfliche Som. 
mijfion unter Beirat ber seniores et potiores terre zu bejchließen haben '). 
Den Schluß bildet bie Beitimmung über dag Recht der Bajallen zum 
Abfall im Fale des Eidbruchd deg Markgrafen. 

Die weiteren Urkunden ergeben nichts Neues: am 10. September 
1281 wird der Stadt Stendal bie ftrifte Befolgung des Bedevertrags 
empfohlen ?), am 20. Mai 1282?) werden für Stendal bie einzelnen 
Beitimmungen deg altmärkiichen 3Bebepertrag8 wiederholt und bie feite 
jährliche Bede bon den Hufen in eine jährliche Paufchleiftung aug ber 
Ratskaſſe umgewandelt; doch bejchränkt fih dag Ichtere einftweilen auf 
die zwei Städte Stendal und, laut Urkunde vom 30. November 1282, 
Prenzlau *). 

Daß mit dem Bistum Havelberg, wie in dem altmärfifchen Ver— 
trage erwähnt wurde, ein bejonderer, aber mit den anderen gleich- 
lautender Bedevertrag abgefchloffen wurde, beftátigen Urkunden der Mart- 
grafen für bie Havelberger Kirche von 1282 und 12845). Aug ber 
legteren geht hervor, daß auch hier die jährliche Bede von der Hufe gleich 
bem 10. Zeil der Zinsleiftung war. 


2. Der grundherrliche Hufenzins alà Grundlage ber 
Bedeveranlagung. 


Die Bede hängt mit bem Hufenzins nicht zufammen; denn jene 
gehört dem Landesherrn, biejer dem Grundherrn, aber fie berechnete fid 
nach biejem. 

Die Urkunden berichten nicht darüber, in welcher Weiſe bie pe- 
titiones in den Marken big 1280/82 den Bedepflichtigen aufgelegt 


1) Die Einzelheiten biejer Beftimmungen, welche die jpäteren ſtändiſchen 
Bewilligungen inauguriert haben, liegen außerhalb des Rahmens unferer Unter: 
fuchung. 

2) XV, 26, Nr. 37. 

3) XV, 26, Nr. 38. 

4) XXL, 94. 

5) III, 94. 
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wurden. Nur einige Male hören wir, daß Pede auf die Hufen eines 
Dorfes gelegt wird 1). Erft bei der feit 1280/82 eingeführten firierten 
jährlichen Bede in den Marten ijt der Auflagemodus aug ben Ur- 
tunden erfichtlich. Diefe Auflageweife wird wohl auh vor 1280 jchon 
beitanden Haben; denn in ben Bedeverträgen von 1280/82 ift nur von 
einer Firterung ber Steuerdauer und -Höhe ausdrüdlich die Nede; bie 
flüchtige und unklare Weife, in der in denfelben von dem Auflagemodus 
gejprochen wird, erflärt fid) eben daher, daß bieler ala ſelbſtverſtändlich 
angefehen wurde, b. D. der alte blieb. 

Der Sinn ber in Frage kommenden Stellen der Bedeverträge et» 
giebt fid) nicht ohne weiteree. In der Salzwedeler Urkunde vom 5. März 
1282?) heißt e8: redditus nobis comparabuntur, scilicet pro manso, 
qui solvit chorum siliginis sive hordei, duo solidi grauium vel equi- 
valens. Mansus vero, si minus solverit, minus de ipso dabitur. Im 
altmärkifchen Vertrag zu Stendal vom 1. Mai 1281?) heißt es ähnlich: 
vasalli.... nobis dederunt de manso, qui chorum duri frumenti sol- 
uebat, de duobus choris auene equipollentibus choro duri frumenti et 
de talento fertonem, et si mansus magis soluebat, eo magis si vero 
minus eo minus condonarunt. Ciuitatenses etc, sculteti . . . de pheodo 
et choro duri frumenti et de talento fertonem dederunt . . . homines 
communes) . . . sex denarios de talento). Deinde in festo Andree 
iste census subsequens instabat nomine precarie dandus de manso, qui 
chorum duri frumenti vel magis soluebat, de duobus choris avene equi- 
pollentibus choro duri frumenti et de talento solidum, Post haec in 
die Walpurgis . . similiter solidum . . ., et si mansus minus solverit, 
tantum debet sicut competit, defalcari. 

1 Wiſpel Hartlorn (Weizen, Gerfte) wird Bier gleih 2 Wiſpel 
Hafer gerechnet und mit 1 Talent (= 20 Solidi) gleidjgejegt. Mit bem 
Worte frustum!) wird num kurz eine Rechnungsweije?) ausgedrüdt, in 
ber 1 Wilpel Hartlorn — 2 Wilpel Hafer — 20 Solidi (1 Talent) 


1) 1255 XV, 14; 1281 XVI, 321. 

2) XIV, 27. 

3) C, I, 10. 

4) foffüten und Müller. 

5) Dies bie noch am zwei Terminen wiederholte, im ganzen dreimal im 
einem Jahre gegebene Abkaufsjumme ber alten petitiones; nunmehr die dauernde 
jährliche Rede. 

6) Zu deutſch = Stüd. 

7) Nur im Nordoften Deutjchlands üblich. 
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gleichgerechnet merben!), Schon Gerden?) Hat dies erfannnt. Alſo ijt 
auch in den Bedeverträgen die übliche Fruſtalrechnung und »Wertgleich- 
fegung gemeint. Denfelben Wert, 20 Solidi, repräfentieren aber aud) 
die 3 fertones (drei Viertel der rauhen Mark) ber Abkaufsſumme für 
die alten Beden?). 

Alfo bedeutet in den Bedeverträgen in der Wendung de choro duri 
frumenti et de duobus choris auene et de talento das MWörtchen et fo 
viel wie vel ober sive, und dem Sinn nach bejagen bie Stellen: von 
jedem 20-Solidiwertbetrag, den eine Hufe, fei e8 in Form. von Dart» 
forn, fei e8 in Form von Hafer ober in Form bon Geld nach ber 
Fruftalgleichjegung zahlt, find 3 fertones — 20 Solidi Ablaufszahlung 
und fpäter 2 Solidi jährliche Bede zu geben. Alſo darf man nicht wie 
Zeumer*) „et“ mit „und“ überjeßen und de talento auf dag Talent Bar— 
vermögen ober Einkommen beziehen: dann hätten die Bedezahler in dem 
Jahr des Abkaufs ihr ganzes Vermögen hergeben müjjen. Auch bie 
irren, welche solvit mit „trägt” überjeßen und unter ben chori ben 
ganzen Ertrag der Hufe verjtehen?): dann hätten die Marken in dem 
Jahr des Abkaufs ihren ganzen Bodenertrag dem Markgrafen gegeben — 
wirtfchaftlich betrachtet ein Unding. Alfo fann mit ben chori rejp. Ta- 
lenten nur eine bereit8 vorhandene Abgabe bon ber Hufe gemeint fein, 
nach ber fih bie Bede und der Abkauf zu richten Habe. Und jomit 
wird wohl der vorhandene an ben Grundherrn zu Leiftende Bodenzins 
gemeint jein®), der meijt in Geld und Getreide von der Hufe geliefert 





1) Bgl. Fidicin, Ausgabe des Yandbuch® Kaiſer Karla IV., I S. 340a. 
2) Gerden, Vermiſchte Abhandlungen I, 226. Bal. aud) Yahrfeldt, Münz- 
weien der Mart Brandenburg, ©. 9. 

3) Bon 1309—1345 betrug der Wert der rauhen Mart 28 Schilling 4 Pig., 
aljo 3 fertones 21 Sc. 3 Pfa., nah PBahrfeldt a. a. OD. S. 16. Ein Urkunden: 
beleg hierfür: Salzwedel zahlt 1315—1330 1 ferto Vede jährlich pro Hufe (nad) 
1315 XIV, 55, Nr. 72; 1330 XIV, 73 Nr. 99); diefe Vede wird 1324 zujammen: 
gejegt aus 2 Schilling + 3 Schilling + 21/2 Scheffel Hartforn, macht in summa 
7 Schilling unb 1 Pig. (nach 1324 XIV, 65, Nr. 87) Da aber der Wert ber 
Mart erft allmählich geftiegen ift, fann man für 1280 nod) 3 fertones = 20 Shil- 
ling annehmen, ja man muß e8, da in fpäterer Zeit wiederholt der Sin&ertrag 
ber Hufe, aljo 1 frustum in der früheren Zeit, mit den 3 fertones ber fpäteren 
Abart des Bedeabfaufes, ber Lehnware, gleichgejeßt wird, offenbar „nach alter Ge: 
mobnbeit^, wie einmal ausdrüdlich angegeben wird. 

4) Reumer, Deutjche Städtefteuern a. a. O. I, 15. 

5) So ©. W. p. Raumer a. a. ©., der aber von ben Verhältnifien feiner 
Zeit ausgeht. 

6) Diefe Anficht vertritt mit Vorbehalt Wohlbrüd, Lebus, vgl. Riedel a. a. D., 
unb mit Beſtimmtheit Stotelmann, Zeitichrift für preuß. Gejdjid)te, III, 424 
Anm. 1, nad) Analogie des 15. Jahrhunderts. 
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wurde unb für ben die Rechnung nach frustis, wie e8 jdjeint, aug- 
ichließlich und eigens angewandt zu werden pflegte. Der Vertrag würde 
aljo bejagen: eine Abfaufsfunme für bie alten Beden wird in ber Höhe 
des für bie einzelne Hufe jeweilig vorhandenen und üblichen Bing- 
betrag von den einzelnen Hufen geleijtet und im ber Folge eine jähr- 
liche Bede in ber Höhe des 10. Teiles deg jeweiligen Sin&betrag8 bon 
jeder Hufe, 

Diejer Auslegung feint num ber von Raumer!) erhobene, bisher 
noch nicht widerlegte Einwurf entgegenzuftehen, daß eine Hufe nie fo 
viel, 1 chorus Hartforn, gezinft Babe, aljo der Zins nicht gemeint fein 
fönne. Aber eine ganze Reihe von Urkunden aus ber Zeit nach 1280 
ergeben den Beweis für die Richtigkeit unferer Interpretation, und zwar 
jowohl für Zinshöhe wie für SBebeberedjnung nach dem Zins und Bede— 
pilit: 

1) Die Bing höhe. 

a. bie Höhe deg Grundzinjes betrug um 1300 ber 
Regel nah entweder 1 chorus oder Ya chorus Hartforn. 
1 chorus Zins pro Hufe findet fij 4. B. lokal 1280°), 1316 9), 1321 *), 
1843 5), — !/s chorus Zins pro Hufe 12725), 18167), 1321 °) u.a. 
Dazu werden vojt Abgaben aus den curiae genannt. Giebt man ber 
curia, wie das erlaubt ijt, im Durchichnitt 2 Hufen, jo ergeben fid) auch 
hierbei 1 chorus oder !'/e chorus Zingleiftungen für die Hufe ?), 


b. biefer linter[djieb von 1 und "a chorus Zing Ve- 
ruht auf bem verjhiedenen Ertrag der Hufen. 

Die Zinsverhältniffe gehen zurüd auf die Einrichtungen der ftoloni- 
Jation. Den einzelnen Dörfern wurden ihre Hufen angewiejen und ein 


1) v. Raumer, vgl. ©. 74, Anm. 5. 

2) V, 42, Nr. 44 (Altmarf). 

3) XIV, 56, Hartforn (Altmark). 

4) XV, 73, ©. 98. 

5) XV, 113, Nr. 150: in 8 Füllen 1 chorus, in 3 Fällen fogar 2 chori 
pro Hufe! 

6) XV, 19, Nr. 27. 

7) XIV, 56 und 57. 

8) XV, 73, ©. 98. 

9) 3. 93. 1318 XIV, 58, Us chorus. Später veridjiebt fih der Beſitz: 1350 
gaben in einem Dorf (XIV, Nr. 129, ©. 91) vier Höfe fefr verjchiedene Zinſe, 
bie aber bie Gejamtjumme von 4 chori erreichen müflen. Offenbar war arm: 
fänglich der Beſitz und jomit der Zins gleich, bis gegenfeitiger Beſitzwechſel baa 
änderte. 
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beftinnmter Zins auferlegt. Bei manchen Dörfern läßt fich nachweiſen, 
daß der Zins vom Dorf in runder Gefamtjumme gegeben wurde !). — 
Nun wurden in ber Altmark, auf welche fih unfere bisher gegebenen 
Urkunden meift beziehen, verjchiedene Hufenmaße angewandt?). Die 
Hufe erreicht bier in ber Wiſche fogar nod) bie urfprüngliche Größe 
der Königshufe (47,7 ha)9). Meigen ijt ber Anficht, daß der Ertrag 
bei allen Hufenarten derfelbe gewejen fei, indem bie größeren Bebauungs— 
foften bie größere Ausdehnung wieder ausgeglichen hätten“). Dem ijt 
entgegenzuhalten, daß gerade in der Altmark, wo fih neben großen 
um vieles ffeinere Hufen finden, der Zins zwiſchen 1 frustum und ber 
Hälfte davon wechjelt. Alſo dürfte auch der Ertrag um die Hälfte ver: 
ſchieden geweſen fein. 

In den Bedeverträgen wird nun, ausgehend von der Altmark, 
1 chorus Zins als Normalabgabe hingeſtellt. Daneben giebt es ſeltener 
höhere, häufiger niedrigere Leiſtungen, daher der Zuſatz für die Abkaufs— 
ſumme: si magis solvebat, eo magis, si vero minus, eo minus condo- 
narunt. Da nun aber eine höhere Sin&feijtung al 1 chorus Hartkorn 
jehr felten ijt, werden diefe Hufen für bie fpätere jährliche Bede mit 
unter bie laffe der Einmwispelhufen gerechnet (chorum duri frumenti vel 
magis) unb mur für bie Fleineren Leiftungen wird ein Abſtufungs— 
verhältnis ber Bedehöhe angeordnet. 


c. Roh um 1375 ift der Zinsfuß in vielen Dörfern 
berjelbe. 

Beifpiele bietet ba8 Landbuch von 1375, ſowohl für 1 chorus Hart» 
form Zins pro Guje), wie für !/» chorus ê). 

d. Sod) finden fid jhon um 1350 in ber Höhe ber 
Sinfe viele Abweichungen, bie im Kaufe ber Zeit immer 
mehr zunehmen. 





1) 3. B. XIV, 91, Nr. 129. 

2) Meiken, Handwörterbuch b. Staatswiſſ. IV, 497. 501 unb „Die Aus: 
breitung ber Seutfdjen", Conrads Yahrb. 1879. 

3) Meitzen a. a. O. IV, ©. 497. 

4) Gbenba ©. 501. 

5) Landbuch, herausgegeben von FFidicin, Dorfregifter ber Altmark, Dächer, 
Nr. 6, S. 176; 7, ©. 176; 18, ©. 178; 21, ©. 179; 31, ©. 181; 41, ©. 183; 
42, ©. 183; 44, ©. 183; 52, ©. 185; 182, ©. 207; 197, €. 215 u. f. w. 

6) A. a. OD. Nr. 25, ©. 180; 30, ©. 181; 32, €. 182; 43, ©. 183; 72, 
€. 187; 181, ©. 207 u. a. 
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Kleinere Werte tommen öfters vor, fo 3. B. 1344 1 curia 9 Scheffel 
Zins!), von 5 mansi zufammen 2 chori, von 4 mansi zujammen 
1 marca?). Das Landbuch von 1375 bietet viele Belege. Im 15. Jahr- 
hundert ijt die Zinshöhe durch die Veränderungen der Zeiten dann 
ganz verjchieden geworden, wie bejonderd deutlich die Lehngregijtraturen 
Friedrich I. zeigen ?). 


2) Die Bede wird nad) bem Zins berechnet, und zwar 


a. bei den Bauern. 


Ginen Hauptbeweis dagegen leiteten Riedel und MWohlbrüd*) aus 
dem Landbuch von 1375 ab, ba Hier der Betrag der Wede vollkommen 
unabhängig vom Betrag des Zinjes fei. Dies trifft für bie mürfijdjen 
Landſchaften mit Ausnahme der Altmark zu; aber die Angaben deg 
Landbuchs find für jene Landjchaften nicht Elar genug, um Schlüffe 
daraus zu ziehen, dazu find überhaupt nicht jene Landichaften maßgebend, 
jondern die Altmark, das einheitlichite Verwaltungsgebiet, von ber bie 
Bedeverträge au&gefen. Bei den Dörfern der Altmark aber wird im 
Sanbbud) ganz fíar und deutlich gejagt, daR bie Bede im Verhältnis 
zum Zins gezahlt wird. 3.83. giebt dag Dort Budow ë), das 35 Zing- 
Hufen Hat, zur Zeit (1375) nur 3 chori Hartlorn Zins, aljo auch pre- 
caria nur pro 3 frustis, ba8 Dorf Gtappenbed ?) giebt 28 chori Zins, 
dat precariam de 28 frustis, scilicet 8 frusta et 4 modios; Bede wird 
aljo nicht von ber Hufe, fondern vom Zins, b. B. im Verhältnis zum 
Zins gegeben. Ebenſo iit e8 bei andern Dörfern”). Immer aber ijt 
feſtzuhalten, daß bie Bede fid) nach dem Zins mur in ihrer Höhe be- 
rechnet, keineswegs aber in einem innerlichen Zufammenhang mit ihm 
jtebt. Daher zahlen bie Dorifchulzen Bede, weil baà eine allgemeine 
Steuer ijt, zahlen aber keinen grundherrlichen Bina, weil ihre 2—4 Hufen 
Lehnhufen oder vom Zins befreite Hufen find. Doch berechnete man 
aud) den Dorfichulzen ihre Bede nach dem üblichen Dorfzins: hat ein 
Schulze freie Hufen, jo wird im Landbuch berechnet, daß er eigentlich fo 


— 





1) XIV, 89, Nr. 126. 

2) XIV, 90, 

3) € I, 47 i. 

4) Bei Riedel, Mart Brandenburg 1250 II, 116 Anm. 

5) Landbuch von 1375, herausg. von jyibicin, Dorfregifter Nr. 58, ©. 186. 
6) A. a. C. 31, ©. 181. 

7) A. a. €. 60, €. 186; 52, ©. 185; 32, ©. 182; 1, ©. 175 (Perwermühle). 
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unb fo viel Zins pro Hufe geben müßte, weil die anderen Bauern jo 
viel pro Hufe geben!), unb im Verhältnis zu dieſer angenommenen 
Sin&leiftung, von ber feine Hufen Befreiung (libertas) genießen, zahlt er 
Bede?). Im Dorf Zierau 3. B. geben bie Bauern etwa über 11 chori 
Zins, dazu genießt der Schulze Befreiung von 1 chorus Zins, aljo wird 
Bede nicht fir 11, fondern für 12 frusta aus bem Dorf gegeben ?), 
gleiche Verhältnigzahlen geben andere Dörfert). Hat der Schulze, wag 
oft vorfommt, zu feinen Hufen Zinshufen Hinzuerworben?), jo giebt er 
hierfür natürlich Bede nach feiner wirklichen Zinsleiftung. Da bie bebes 
pflichtigen Hufen der Schulgen meift Zehen find, fo erklärt e& fih, warum 
in den Bedeverträgen neben der Bede de choro auch bie Bede de pheodo 
befonders erwähnt wird. Zum Teil bezieht fid dies wohl auch auf die 
wenigen urjprünglichen Lehnhufen der jtübtijden Schultheike. 

Außer dem Landbuch von 1375 zeugen auch zahlreiche andere Ur- 
funden au8 ber Zeit von 1800—1500 dafür, daß bie Bede nach dem 
Zins berechnet wurde, wenn 3. B. bei Zinsfruften angegeben wird, fie 
follten von ber Laſt ber precaria befreit werden ®), ober bie Bede direkt 
ala am Zins haftend erwähnt wird 7). 

Auch bie Bede wird, wie der Zing, in Naturallieferungen und 
Geld aufgebracht und richtet fih auch im Termin nach der Zingerhebung, 
wie zahllofe Urkunden bejagen. 


1) Sehr deutlich ift dies beim Dorf Sanne, a. a. O. ©. 182: Die Bauern 
geben von jeder Hufe Ya chorus Hartlorn. Der Schulze befit 4 zinsfreie Hufen, 
folglich genießt er eine Wefreiung von viermal !/s chorus, aljo eine libertas II 
frustorum. 

2) Wenn 1330 die Sculteti der Dorfgemarkung der Stadt Salzwedel 3Bebe: 
freiheit zu genichen „assolent“, jo ift dies als total anzufehen (XIV, 73, Nr. 99) 

3) Vanbbud) von 1375, 25, ©. 180. 

4) Doh muß bemerft werden, dah bei den meiften Dörfern der Altmark 
im Landbuch die Cinzelberechnungen unvollftändig find und feine Schlüfle zus 
lafien. Gute Beifpiele find: Sanne (S. 182): 1. Dorfhälfte: 14 mansi cen- 
suales — 7 chori Zins — Prefeetus habet 4 mansos cum 2 frustorum 
libertate — ibeelle Zinsleiftung 9 frusta. 2. Dorfhälfte ungefähr 61/2 frusta 
Zins. Ganzes Dorf: 15'2 frusta Zins. Tenentur ad precariam pro 15'/e 
frustis. Ebenſo Dorf Binde (S. 185). 

5) Die Schulzen ericheinen in dem Urkunden oft mit einem Zins von Vz cho- 
rus bei einem Dorfzinsfuß von Ye chorus pro Hufe, aljo im 3Befi einer Zins: 
bufe, z. B. XIV, 58, 76, Nr. 116, ©. 86, ©. 354. 

6) 3. R. 1314 XV, 63; 1330 XV, 89, Nr. 96 und oft. 

1) 1318 XIV, 58; 1473 XVII, 290 u. a. 
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b. Bei den Städten unb beim Adel. 


Die Deutung der dunklen, verjchiedene Interpretationen zulaffenden 
Stelle der Bedeverträge, wo von der Veranlagung der Bede für bie 
Bauern die Rede ijt, Haben wir im vorigen flargejtef[t: bie Bauern 
geben Bede im Berhältnig zu ihrem Hufenzins. In diefem Beweis ijt 
zugleich der Beweis eingejchloffen, daß auch die Städter und bie Adligen 
im Berhältnis zum Hufenzins Bede gaben; denn jene Stelle im Bede- 
vertrag bezieht fich nicht auf bie Veranlagung der Bede bei den Bauern 
allein, fonbern bei allen drei Ständen, den Bafallen, den Bürgern 
(eivitatenses, negotiatores) und den Bauern. 

G8 erübrigt aljo bloß noch, einen Bli auf bie Sin&berfüftniffe 
der Städter und be& Adels zu werfen, nach denen fih die Bede be- 
rechnete. 

Die Städter find damals und ſpäter ber Mehrzahl nach bloße 
Aderbauer. Mit Ausnahme des Schulzen, der Lehen befitt, zahlen fie 
einen Grundzin® von den Hufen ber Stadtgemarfung an den Grund- 
bern (den Markgrafen). Diefer Zins, niedriger alg ber der Bauern, 
belief fid) auf 3 bis 31/2 Solidi pro Hufe’). Nach diefem berechnete 
fid aljo die Bede. 

Einige Städte find aber 1280 jhon größer und Handelsplätze ge- 
worden; diefe haben bereit durch Kauf ober Belehnung Güter oder 
ganze Dörfer freier Erbzinsbauern ihrer Markung einverleibt. Der Zing 
biefer Bauerndörfer fällt der Gtabtfafje zu, meift ijt einer folchen Stadt 
auch der Zing von den Eigenbauhufen der Städter vom Markgrafen 
nadjgelajjen worden. Mfo zahlen Hier nur die Bauern Zins, folglich 
bringen auch nur fie die am Zins haftende Bede auf, nicht die merca- 
tores ſelbſt, jondern bie incolae deg Dorfes’). Die Stadt aber ijt alg 
Befiber des Zinfes bie juriftiiche Perfon, welche bie Bede ihrer Bauern 
an ben Etaat abzugeben fat?). 

Zu den alten Lehndufen der Schultheiße famen in der Folge nod) 
zahlreiche Verleihungen von Hufenzinjen an einzelne Gtabtbürger, oder 
aber Adlige verlauften, vorbehaltlich der Genehmigung des Lehnsherren, 


1) 3 Solidi 3. R. Müllroſe 1275 XX, 187. 1/2 ferto Prenzlau 1235 
XXI, 87, 1251 beitätigt; Neulandaberg 1257 XVIII, 369. 

2) 3. 3B. iu einem Dorf von Frankfurt 1287 XXIII, 5. 

3) An der zulebt angeführten Urkunde heißt e$ eingangs, bie mercatores 
gäben die Bede, weiter unten folgt dann, daß bie incolae der Dörfer fie auf- 
bringen. Bal. ferner bie Vedebefreiung betreifs Dorfhufen der Stadt Ofterburg, 
welche der Stadt, nicht den Bauern erteilt wird, 1281 XVI, 321. 
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ihre Hufenzinfen aus den Dörfern an fole Bürger. Diefe Lehen be» 
jtehen durchweg aus BZinfen von Hufen, bie bereits mit Erbzinsbauern 
bejegt find; jelbitverftändlich gab auch hier der Bauer die Bede. 

Die Adelsgüter find Zinglehen, b. B. der Ritter befigt die Zinfe 
und andere Rechte über bie Hufen der Bauern zu Lehen. Für unjere 
Awede ift e gleichgültig, ob wir mit Großmann!) annehmen, daß fon 
bei der ftofonijation ein Teil der Bauern Zinsleute des Adels waren, 
ober ob wir ber Korn- und Bornhakſchen Anficht folgen, daß ber 
urfprüngli dem Markgrafen zuſtehende bäuerliche Grundzins erft 
durch jpätere Erwerbung in ben Beſitz eines Ritters fam. Jeden— 
alla hießen jhon in den Bedeverträgen die Bauern subditi ber Ritter 
und bieje domini bonorum. Um 1300 gab es in den Marken mod) 
feine großen landwirtjchaftlichen Komplere, noch feine Rittergüter im 
jpäteren Sinn, bie ber Adlige durch feine Leute hätte bebauen faffen. 
Der Zinsbefig war ungemein zerjplittert; oft Bat eine Hufe mehrere 
Zinsherren über fih; oft befigt ein Ritter in ben verjdjiebenjten Dörfern 
Zins, bier über mehrere Hufen, dort über ein ganzes Dorf, wieder 
anderwärts nur über ein Bruchteil einer Hufe. Der Befi wechjelt 
häufig awijden den Inhabern, die bald adelig, bald bürgerlich find. 
Der Zing bildet das Vermögen und das Zahlmittel der reicheren Stände ; 
zahlreiche Anweifungen (Berpfändungen) werden auf ihn gegeben. 

Nur wenige Hufen hatte der Ritter ſelbſt unter dem Pflug, b. f. 
unter Beitellung feines Hausgefindes; mancher ärmere Ritter wird über 
fie hinaus überhaupt nichts befeflen Haben. Wenn e nun im alt= 
mürfijdjen Bedevertrag zu Stendal vom 1. Mai 1281) heißt: miles 
sub aratro suo habebit sex mansos, famulus (Knappe) vero quatuor, et 
hii erunt penitus liberi (von ber Bede), et si plures quidem habuerint, 
de his dabunt censum prelibatum (bie Bede), jo ift mit biejen jech® 
rejp. vier Hufen tein fefteg, überhaupt fein neues Maß gefchaffen, ſondern 
damit bie durchjchnittliche Größe ber eigentlichen Ritterwirtſchaft ge= 
nommen und mur zum Zweck ber Bedeerhebung auf bie genaue Bahl 
geftellt worden. Dieje zinsfreie Eigenwirtfchaft von fedj8 refp. vier Hufen 
war frei von Bede. Wohl aber wurde Pede auf dem ritterlichen Beſitz 
vom Zinfe, alfo von den Zinslehen, gegeben, und zwar brachten bie 
Binsbauern fie auf. Nur wenn der Ritter mehr als jedj& Hufen, reip. 
der Knappe mehr alg vier in Eigenwirtichaft befitt, jol aud) er von 


1) Großmann, Die qutäherrlich-bäuerlichen Rechtaverhältnijie in ber Mart 
Brandenburg, Leipzig 1889, ©. 5. 
2) C I, 10, Nr. 9. 
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den überjdjieBenben, felbitbebanten und zinsfreien Lehnhufen Bede geben; 
diefe wurde dann offenbar berechnet nach der gemeinen Grundzinshöhe 
des betreffenden Orts. 

Wenn nun bie Bajallen vereinzelte und zerjtreute Singgüterteile be— 
fiken, bie nur Bruchteile von Fruſten bilden, fo follen fie den bie Bede 
erhebenden Beamten (nuntius) anweijen, biejefbe ba zu empfangen, wo 
ein größerer Kompler unverjehrter Zinsfruſta fid) finde. Es bedarf 
aljo einer bejonberen Anweifung dazu, eigentlich müßte bie Bede ba ge» 
geben werden, mo der Zins ijt. Die juriftifche Perfon, welche die Bede 
giebt, ijt aber auch bei den Zinslehen der Adlige. Er je(bjt, ber dominus 
bonorum, jammelt die Bede ein oder läßt dies durch feinen Stellvertreter, 
den Schulzen, thun und Liefert die Gefamtjumme an den marfgräflichen 
nuntius ab!); der Markgraf ftebt mit den Hinterfaffen unmittelbar in 
feiner Beziehung, außer im Fall der Pfändung bei Ausbleiben ber 
Steuerleiftung. 

c, Bei der Kirche. 

Auch die Kirche befigt viele Zinfen von Hufen. Es Handelt fiğ 
alfo wieder um zinjende Bauern, deren Art ber Bedeaufbringung aus 
9(bfd)nitt a hervorgeht. 

3) Die Bedehöhe. 

Sie überfchreitet bereit. im  QSanbbud) von 1375. bedeutend den 
zehnten Zeil ber Zinshöhe, der im Bebevertrag fejtgefeßt worden war, 
während dennoch ausdrüdlich dabei angegeben wird, daß bie Bede im 
Verhältnis zum Zins berechnet wird ?). Das Verhältnis ijt jedoch in den 
einzelnen Dörfern verjchieden. Auch fpáter ift bie Höhe weit größer 9). 
Daß fie aber in ben erften Jahrzehnten nach 1280 in der That 2 solidi 
pro choro duro au&madjte, b. f. den zehnten Zeil der Zinshöhe, daflır 
findet fih auà dem Jahre 1318 *) ein direkter Beweis für Hufen ber 
Ichiedener Dörfer. 

Nur für eine Klafje von bodenbebauenden Einwohnern berechnet fich 
bie Bede nicht nach dem Zins und überhaupt nicht nach ber Hufe. ES 
find dieg bie homines communes, die weniger ala eine Hufe bejigen, fo 
4. B. die Müller und Koffäten. Diefe geben, nach dem Bedevertrag vom 
1. Mai 1281), für gewöhnlich gar feine Bede, beim Gintreten einer 


1) C I, 10, Rr. 9. 
2) Bal. oben ©. 77, Pede des Dorf3 Ctappenbed. 
3) Bgl. XXI, 175 1355 u. a. 
4) XIV, 58. Pei 5 chori Zinszahlung !/s chorus Bede, alfo der 10. Teil 
ber Zinshöhe. Zu biejer Urkunde gehört die weitere XIV, 96, Nr. 197. 
5) € I, 10, Nr. 9. 
Forfhungen 3. brand, u. preuß. Geh. VII, 1. 6 
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Stotbebe, 3. B. bei Gefangennahme des Landesheren, aber entrichten fie 
eine Bede bon ber fahrenden Habe, und zwar feh Piennige de talento. 
In derfelben Höhe hatten fie bereità bei dein Ablauf ber alten unregel- 
mäßigen Beden beigefteuert. 


3. Die Ausdehnung ber Bedepflicdt. 


Man fann nicht fagen, die Bedepflicht haftet am Grundzins; denn 
auch bie zingfreien Hufen der 9ebnbauern und zum Zeil bie Gigenbau- 
Hufen ber 9[bligen geben Bede. 

Man fann auch nicht fagen, bie Bedepflicht haftet am unbeweg— 
[idm Befiß; denn mur die Hufen, nicht die Gebäude geben Bede. 
Gbenjowenig aber haftet fie wieder am den Hufen; denn bie Koffäten 
und Müller geben Bede von der fahrenden Habe. 

Auch würde man fehlgehen, wenn man bie Bedepflicht auf das 
gejamte Vermögen bezöge; denn für die überwiegende Mehrzahl ber 
Bedepflichtigen ift nur ihr Hufenbefig, nicht ihr fonftiges Vermögen 5ebe- 
pflidjtig. Die Bede ijt eine Reallaft, aber feine einheitliche. 

Folglich ergiebt fid) nur ein einheitlicher allgemeiner Geſichtspunkt 
für bie Bedepflicht: fie Baitet am den Unterthanen des Landesherrn. 
Dieſen Gedanken fprechen die Bedeverträge aus: die Leute, mit denen 
der Markgraf fie fchließt, bie aljo bedepflichtig find, werden zujammen- 
gefaßt unter dem Namen subditi universi, im einzelnen dann aufgeführt 
als ministeriales, milites, armigeri, vasalli quilibet, burgenses et merca- 
tores, sculteti, villici et rustici, endlich homines communes, ut molendi- 
narii et cozecti. Die Bistümer haben bejonbere, aber gleichartige Ver: 
träge mit dem Landesherrn. 

Die Unterthanen werden aber zur Bedeleiftung nicht alle in gleicher 
Stärke herangezogen, die Bede ijt feine Kopfiteuer. Vielmehr wird das 
Maß, in dem fie bedepflichtig find, nach ihrem 3Befig, aber in une 
gleicher Weife beftimmt. 

Zunächft wird nämlich gefchieden zwifchen folchen, die weniger ala 
eine Hufe bewirtfchaften, und ſolchen, bie eine oder mehr Hufen befien 
oder bewirtichaften. Jene zahlen Bede nicht von der Hufe, fonbern, falls 
fie überhaupt zahlen, b. H. nur bei Notbeden, von ber fahrenden Habe. 
Dies find die Müller und folfüten. 

Alle anderen Einwohner gehören zu ber zweiten Klaſſe. Denn nie— 
mand ift in jener Zeit vormiegenben 9(derbaus ohne Hufenbefi oder 
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ohne Hufenwirtfchaft, aud) der Kaufherr nicht. Man kann zu ben in ben 
Dedeverträgen genannten noch die Pfarrer und überhaupt alle Geiftlichen 
Hinzufügen; denn auch deren Einkünfte beftehen vorwiegend in Grund- 
zinfen, alfo in Qufenbefig. Die Grunbbefiger haben nun außer ben 
Hufen aud) fonftige® Gut (Gebäude, Barvermögen, Mobilien), zuweilen 
in reicherem Maß als Hufen, aber Bede geben fie alle nur von ihrem 
Hufeneigentum, und zwar nach bem Maßſtabe der ortsüblichen Zinghöhe. 

Die Bauern find nicht Hufeneigentümer,; denn die märkiſchen 
Bauern haben tein freies Grundeigentum; nicht fie, fondern der Inhaber 
de Grumdzinjes iff der Eigentümer der Hufe. Alſo verlangt der Landes» 
err, juriftiich betrachtet, von den Bauern feine Bede; nicht bie Bauern, 
jonbern der Grundzinsbeſitzer giebt fie. Die juriftifche Perjon, die Bede 
giebt, ijt der Hufeneigentümer: b. f. einerfeit& der Adel für feine Eigen- 
baufufen, menn fie die Zahl von ſechs, rejp. bon bier überfchreiten, und 
für die Hufen feiner Hinterfaffen, anbererjeit& der Bürger (Lehnbürger, 
Kaufherr, bloßer Aderbürger) für jeine vom Zins befreiten oder ala Zehen 
erteilten Eigenbaubufen und für die Hufen feiner $interjaffen. Bei 
Gtabteigentum über ein Dorf giebt die Stadt bie Pede. Ferner zahlen 
Pede bie Lehnfchulzen Tür ihre Lehnhufen, endlich die Geiftlichkeit 
(Bischöfe, Klöfter, Pfarrgeiftlichkeit) für die Hufen ihrer Hinterfaffen. 
Auch der Markgraf ijt in juriftijem Sinn bedepflichtig, ba er ſelbſt 
Dörfer und Städte ala Grundherr befißt: er entrichtet ala Grundherr 
Bede für die Hufen feiner Hinterfaffen an den Landesherrn. 

Allerdings geben mum aber diefe juriftiich zur Bede Verpflichteten 
die Bede an den Landesheren nur zum Teil aug eignem Vermögen, nämlich 
nur joweit fie jelbjt dag Land bebauen. Dagegen für die Hufen ihrer 
Hinterjaffen ziehen fie bie Bede von diefen ein; mithin find thatjächlich 
die Bauern doch bedepflichtig.. Die Bede bringt aus eignem Gute auf ber, 
welcher die Ernte von der Hufe in feine Scheuer einbringt, aljo bringen 
die Pede auf: die Adligen für ihre die Zahl von jedj8 rejp. vier über- 
Ichreitenden Eigenbauhufen, die Städter für ihre vom Bing befreiten 
Eigenbaubufen und für ihre jelbftbewirtfchafteten Lehnhufen, dazu bie 
marfgräflichen Städte für ihre jelbjtbebauten Zinshufen, bie in jpäterer 
Zeit vorlommenden Mediatftädte der Ritter für ihre dem abligen Grund- 
herrn zinfenden Hufen, die Lehnfchulzen in den Dörfern für ihre Lehn- 
Hufen ſowohl wie für die Zinshufen, bie fie fih Hinzuerwerben; endlich 
bringen bie gejamten Bauern, die marfgräflichen, die Bauern des Adels, 
die der Städte und bie der Geiftlichkeit, für ihre Zinshufen bie Bede auf. 

Nur die Städte mit Magdeburger Recht gaben vor 1280/82 Bede 
von bem gejamten Vermögen ihrer Bürger. Fn den Bedeverträgen ver- 

6* 
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ichwindet diefe Sonderbejtimmung, um dann bald wieder aufzutauchen 
und Anlaß zu einer Reform der Städtebeden zu geben!). 

Der Adel ijt, wie erwähnt, für einen Teil feiner Hufen befreit. Gr 
entrichtet die Bede für feine Zinslehen und für bie bie Zahl von fedjà 
reſp. bier überjchreitenden Eigenbaubufen, er giebt aber feine Bede für 
fedjà rejp. bier GigenbauBufen. Iſt nun bie Steuerfreiheit Regel und 
bie Bedepflicht Ausnahme, ober ijt e3 umgekehrt? Jm übrigen Deutjch- 
land ijt dag erftere ber $yalf?), in Brandenburg aber nicht. Denn 
generell wird im den märkiſchen Bedeverträgen das Geje& aufgeftellt, daß 
der Adel Bede giebt, erft in der Einzelbeiprechung folgt dann bie be= 
ichränkte Befreiung; alfo ijt die Pflicht die Regel, bie Befreiung die 
Ausnahme. Was bie Urfache biejer Befreiung betrifft, jo dürfte bie befte 
Erklärung immer noch bie fein, daß dem Adel wegen feines Jieiterbienjteà 
dieſes Vorrecht vom Landesherrn erteilt wurde. Das darf man freilich 
nicht zu ber oben bereità widerlegten Anficht umbeuten, alà fei bie Beder 
zahlung eine Ablöjung, ein Nequivalent ber Kriegsdienftpflicht Die Bede 
hat an fich nichts mit dem Neiterdienft zu thun; ba ber Landesherr ben 
Ritter ftark zum ftriegebienjt heranzieht, giebt er ihm in anderen Dingen, 
fo in der Steuerleiftung, gern eine Erleichterung, einen Vorzug vor andern. 
(in Recht darauf, dag fid) auf ben 9teiterbienjt gründete, beiteht jedoch 
nicht. Denn auch ber Adlige giebt für einen Teil feiner Lehnhufen Bede, 
unb der zum Reiterdienſt verpflichtete und ihn auch wirklich Leijtenbe 
Lehnſchulze zahlt fogar Bede für feinen ganzen Qefnbefib. Auch finden 
wir fpäter in feiner Urkunde, daß der Adel feine Bitten und politischen 
Kämpfe um Bedebefreiung mit feinem Reiterdienft motiviert. 

Diejelbe Frage, wie beim Adel, erhebt fih auch bei der Geiitlich- 
feit. Auch die Geiftlichkeit ijt teils befreit, teild bedepflichtig. Bedefrei 
ift zunächſt alle Eigenwirtichaft, alfo vor allem die Eigenwirtichaft ber 
Klöfter; denn das ijt Gotte&gut, dag nicht bejteuert werden darf, fo 
wenig mie ein Kirchengebäude bei den ftübtijdjen Gebäudefteuern. Aber 
bie Geiftlichkeit befitt auch Zinseinfünfte von Bauernhufen, Diefe werden 
bereit& ala weltlicher Befig aufgefaßt; für fie ift der Klerus teilg bede- 
pflichtig, teils befreit, Wieder fragt man, was ift Regel, was Mug- 
nahme? Die Antwort lautet wie beim Adel: Bedebefreiung wird nur in 
Gingelurfunben für Einzelfälle erteilt, Bedepflicht aber wird nicht im 


I) Siehe unten Abſchnitt IL, 1. 
2) P von Below im Handwörterbuch ber Staatawi ſſenſchaften, Jena 
1591, II, ©. 349, Abſchnitt 1. 
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Einzelfall ausdrüdlich vorgefchrieben,, ſondern nur ala felbjtverftändlich 
beftehend in den Urkunden erwähnt. Worgefchrieben wird Bedepflicht 
nur in den obenerwähnten legten Urkunden jener generellen Bedeverträge, 
bie bie Bedepflicht aller Unterthanen behandeln. Alſo ijt auch bei der 
Geiftlichkeit die Bedepflicht Gefeg und bie Befreiung, mag fie auch 
— wir wiffen nichts genaueres — fogar in den meiften Fällen erteilt 
fein, ijt doch eine Ausnahme vom Gejeh. 


4. Die Erhebung ber Bede. 


Die markgräflichen Vögte und ala Gehülfen ihre Büttel (pedelli), 
manchmal auch ein bejonderer deputatus deg Markgrafen erhoben bie 
Beden jchon vor 1280). Deshalb laffen fih bei ber Abſchaffung der 
unregelmäßigen Beden 1282 die Stände vom Markgrafen Schuß» 
verficherungen geben für den Fall, daß feine Vögte dem Vertrag zumider« 
handeln werden?). Auch fünitig erhebt jeder Vogt (ober ein anderer 
nuntius) mit dem Büttel bie Beden in feinem Bezirk?). 

Zunächſt brachte der einzelne Bedepflichtige feine Bede für fid) auf, 
der Adlige, ber Städter, der Bauer. Der Bauer lieferte fie ab an ben 
Schulzen, ber Schulze an den geiftlichen, adligen oder bürgerlichen 
Grundberen, den dominus bonorum, biejer die empfangene Bede an ben 
marfgräflichen Beamten. Die Schulzen der markgräflichen Dörfer lieferten 
unmittelbar an den Beamten ab. JH tann im einzelnen verweifen auf das 
oben, im Abfchnitt über den Zins al& Grundlage der Bedeveranlagung, 
Gefagte. Zu den dort angeführten Urkunden fommt noch Hinzu eine 
Urkunde des Havelberger Bistums, [aut welcher der Propft der Kirche bie 
Bede im Bistum von den Hinterjaffen einzufammeln unb dann an ben 
Bogt abzuliefern hatt). Kommt die Bede der Hinterfaffen nicht voll- 
ftändig ein, jo pfändet der Büttel die Bauern, indem er den grund- 
berrfchaftlichen Beſitz betritt”). 

Nah Analogie der jpáteren Zeit zu fchließen, wird wohl fdjon da- 
mals die Bede zunächit zu den Koften der Vogteien verwendet und dann 
der lleberidjuB an den Markgrafen eingeliefert worden fein. 


1) Dal. XV, 14, 1255. 

2) XIV, 26, Nr. 24, 3. März 1252. 

3) C I, 10, Nr. 9 für den nuntius; dazu zahlreiche Urkunden der jpäteren 
Zeit ala Belege für den Vogt. 

4) III, 94. 

5) C-I, 10, Nr. 9; III, 9. 
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Außerordentliche Beden waren 1280/82, mit Ausnahme beftimmter 
Notbeden, für alle Zeiten abgefchafft worden; gleichwohl hat der Mart- 
graf fie bald wieder gefordert. Fn den Urkunden pflegt er zu erklären, 
daß er fie wegen irgend einer Not Habe fordern müjfen, fie aber nie 
wieder fordern werde. Es war aljo widerrechtlich, wurde aber zur Ge- 
wohnheit. Allmählich findet fih dann am Eingang diefer Urkunden bie 
Formel „Mit Rat unferer Präfaten, Ritter und Städte”, Der ge: 
nefmigenbe Rat wird dann zu einem ausgebildeten „Herrentag“ der 
drei Stände, ber die Beden bewilligte. Diefe befonber8 bewilligten 
Beben find aber wohl zu fcheiden von ber firierten Jahresbede. Auch 
ſchon in der Benennung wurden fie unterfchieden: jene nannte man 
Landbede oder Landſchoß, diefe einfach Bede. Die bisherige Litteratur 
fat biefen Unterfchied in der Benennung nicht jtreng feftgefalten, febr 
zum Schaden der Klarheit der Darftellung. 


H. Die firierte Iahresbede feit 1282. 


Durch bie 3Bebebertrüge waren die unregelmäßigen Beden in eine 
gleichmäßige jährliche Bede von jeder Hufe in ber Höhe deg 10. Teils 
ber Hufenzinäleiftung umgewandelt. Die Parteien, welche die Verträge 
abichloffen, hatten bie Gntmid(ung für die Zukunft vorzeichnen wollen: 
die firierte Bede follte bie eine und einzige Staatäfteuer fein, eine außer- 
ordentliche Steuer nur als äußerſtes Notmittel Hinzutreten. Zugleich 
aber Hatte fon damals in den Reihen der Stände bie Abficht beftanden, 
auch diefe eine Staatäfteuer allmählich in ihren Befit zu bringen. 
Daraus ergab fid) — allerdings anders als fie gehofft — die MWeiter- 
entwidlung der Gtaatéjteuern in einer den Bedeverträgen geradezu ent- 
gegengejegten Weile: bie firierte Bede wird [efr bald zum Teil bete 
äußert, fie verliert den Charakter einer einheitlichen Steuer und bie 
Fähigkeit zur Weiterbildung. Infolgedeifen werden ftatt ihrer bie 
außerordentlichen Hülfsſteuern, bie bewilligten Qanbbeben, zur einzigen 
und daher häufig geforderten Staatejteuer, und fie allein bleiben auch 
fähig der Fortentwicklung. 


1. Die Umwandlung der Form ber Bede in den 
Städten (Orbore oder Orbede). 
Wir gehen Hierbei am beten bon einzelnen Städten aus, bie bes 
ſonders gut Auskunft geben können: 
Stendal jolíte, nad) bem früher erwähnten Bebevertrag vom 
1. Mai 1281, die firierte precaria bom 30. November 1282 an ent= 
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richten; b. B. e8 follte jährlich für jede Hufe eine Summe gleich dem 
10. Zeil des Zinfes (im Durchjchnitt 2 solidi) gezahlt werden. Jeder, 
ber Aderbau trieb, leijtete dem Zins entiprechend bie Bede. Noh am 
10. September 1281!) wird bie Stadt ermahnt, den Vertrag im ganzen 
und im einzelnen zu befolgen. Aber ſchon am 20. Mai 1282?) find diefe 
Beitimmungen durch die Markgrafen geändert worden: nach einer fünf- 
jährigen Steuerfreiheit foll von Martini 1287 ab die Stadt eine runde 
Summe von 100 Mark jährlich vom Rathaufe aug in zwei Terminen 
(Martini unb Walburgis) geben. Die Aufbringungsweife war jomit 
der Stadt überlaflen, fie beichaffte dag Geld durch eine allgemeine Ber: 
mögenafteuer. Anfangs blieb noch ber alte Name beftehen: precaria 
sive consagittatio?), Dann aber tritt 1296 für diefe „centum marcae, 
quas annis singulis . . . . soluunt^ ein neuer Name auf, der Name 
annua pensio*), Damals wurden 20 Mart auf lange Zeit hinaus 
an dad Magdeburger Domkapitel verpfändet®), bie übrigen 80 Mart?) 
werden 1351 vrbede und ierlike plege oder Orbede vnd jerleke pleghe 
genannt”), und biejer Name bleibt. Endlich eine lekte Bezeichnung: 
1360 wird die Summe als ,Orbore* von den Ratmannen „geboren“ $). 

Prenzlau zeigt die gleiche Entwidlung: 100 Mark zu Martini 
unb Walburgis ab anno 1287 °); im Jahre 1305 ausdrücklich ala Grjat 
pro omni exactione vel consagittatione bezeichnet!®),; Erfbede 1318 
aenannt!'), ein feltener Ausdrud; 1370 100 Markt jehrlicher Rente 
vnser Orbede!?); endlich im Landbuch von 1375 ala ,Orbeta". 

$n Stendal und anderen größeren Städten bejtand fchon zur Zeit 
der alten petitiones dag Recht der Bürgerfchaft, von der Stadt aus 
Steuern aufjulegen und aus deren Erlös die Staatsjteuern in runder 


1) XV, 26, Nr. 37. 

2) XV, 26, Wr. 38. 

3) XV, 40, Nr. 51, 1290. 

4) XV, 44, Rr. 56. 

5) Noch 1351, XV, 139, Nr. 184. 

6) 1305, 1308, 1313 unb jo fort (XV) nachweisbar. 

7) Allerdings ift im ben llrfumnben (XV, 142 u. 145) die Zahl 80 nicht qe: 
nannt, wohl aber in fpäteren: 80 Mark Orbede 1369 XV, 173. 

8) XV, 152, Jtr. 201. 

9) XXI, 94. 

10) XXI, 104, Nr. 22. 

11) XXI, 114, Nr. 34. Des Gegenfates zu Vebenbebe (vgl. unten ©. 95 ff.) 
wegen vereinzelt fo genannt. 

12) XXI, 197; jdon 1355 Plege vnd Orbede ohne Angabe ber Zahl 
100 Mark (XXI, 172). 
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Summe zu bejtreiten !). Mußte doch die einjeitige Belaftung der Hufen 
zu großer Ungleichheit der Beiteuerung der Aderbürger gegenüber bem 
reihen Handelaftande führen, während anbererjeità bie ſehr Hohe Be- 
laftung des Grundes — denn bon einer reichen Stadt ward auch reiche 
Seijtung verlangt — für bie Handelsherren fefbjt, die Bauerndörfer be- 
faßen oder den Grundzins aus Dörfern erhoben, große Unannehmlich- 
feiten brachte, da ihre Bauern überlaftet wurden. So führten die Dinge 
jelbft zu einer Befteuerung des Vermögens. Dem Markgrafen jedoch ges 
ftattete die Stadt feinen Ginblid in ihre Bermögensverhältniffe; fie 
erhob jelbjt bie Steuern von den Bürgern, die jtädtifchen „Schofle“, bie 
aus einer Ropi- (richtiger Tifch-)fteuer (Vorſchoß) unb einer allgemeinen 
Vermögensſteuer (Pfundſchoß), zuweilen, doch felten, auch aug indirekten 
Steuern beftanden. Die Schoffe gingen in bie NRatäfaffe ein, aus der 
Ratskaffe wurden alle Ausgaben der Stadt, einjchließlich ber Staats— 
fteuern, ſowohl ordentlicher als außerordentlicher, beftritten. Jm 
14. Jahrhundert erheben alle Städte Schoffe *) unb leiften bie Staatäfteuern 
in runder Summe aug der Ratäfaffe, alfo auch die Orbeben; denn 
den Städten behagte diefe Selbftändigkeit und der Markgraf gab es 
zu, weil auch der Staatshaushalt fih dadurch vereinfachte und mit 
beitimmten Summen rechnen fonte. 

Aber allzu rafch Hat fih diefer Bruch mit den Beitimmungen ber 
Bedeverträge in den Städten nicht vollzogen, mit Ausnahme von Stendal 
und Prenzlau, die das Beifpiel gaben, und einigen wenigen Städten, die bald 
folgten (3. B. Perleberg). In Salzwedel, der Hauptftabt der andern 
marfgräflichen Linie, blieb bie firierte Bede von 2 solidi pro Normal» 
zinshufe einftweilen ruhig beftehen, bod) bereit3 mit bem jonft nur für 


1) 1272 XV, 19, Nr. 27 in Stendal. Städte mit Magdeburger Recht haben 
dies Recht, laut Urkunde 1278 XXI, 93, Nr. 8. Jn der Urkunde von 1272 ift 
nur bom einem Teil bes Sofjes die Rede, e3 wird nur von befteuerten Grund: 
ftüdemn gefprochen. Wenn aber 1285 (XV, 34) in Stendal bereits von einer Hopf: 
fteuer und einem Schoß auf dag Gefamtvermögen jebes Bürgers bie Rede ijt, jo 
dürfen mir eine folche allgemeine Vermögensſteuer aud) 1272 annehmen. 

2) Die Geidjid)te des Schoffes hat ſchon Zimmermann, „Märkiſche Städte: 
verfaffung“, richtig dargeftellt, aber nicht alle Urkunden benußt. Ich verteije 
auf folgende bie Entwidlung flar erläuternde Stellen: XV, 19, Nr. 27; XIV, 13; 
XXI, 93, Nr. 8; XII, 226; 1316 XV, 65; III, 881; XV, 157; XX, 157; 
XX, 400; XXV, 349; XIV, 505; XVIII, 517; XV,54 u. 44, Nr. 57; XIV, 306; 
XIV, 45, 299; I, 67 Anm; XXI, 328; Teymler, Ctabtbud) bon Frankfurt, 
XXIII, 380, und bei Zimmermann II, 54 ff.; XV, 34 u. 124; für 1680 Mylius, 
Corpus eonstit. March. IV, 3, 1, Nr. 25; für 1744 Riedel, Codex II, 72; 
C II, 71 ff.; XXI, 365, Nr. 325. 
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die runde Paufchalleiftung ber Stadt üblichen Namen Urbura (= Orbore), 
ein Name, der Hier auch für dag nicht der jtübtijdjen Grundherrſchaft 
untertvorjene platte Land gilt‘). Doch verjchwindet der Name auf 
bem Lande bald gegenüber der Bezeichnung precaria, unb im ftädtifchen 
Gebiet von Salzwedel iff man zu den alten Bedenamen petitio seu 
precaria exactio, quae vulgariter Bede vocatur, für bie $ujenjiné- 
bebe zurüdgefehrt ?). Doch ändert fih bie Höhe: bie einzelnen Stadt- 
ujen zahlen jährlich unmittelbar an den Landesherren 7 Solidi und 
1 Pfennig, alfo 1 ferto oder 3Bierbung der rauhen Mart. Dieſer ferto 
wird einmal ausdrüdlich als Bede bezeichnet?), Folglich tann er nicht 
den Grundzins bedeuten, welchen eine jo große Stadt, bie im Beſitz des 
höchſten Gerichtes ijt, längft nicht mehr an den Markgrafen zahlt. Noch 
1315 und 1330 *) wird biefer ferto als Hufenabgabe bezeugt, 1324 be- 
ftand er aus 2 Schilling zu Walpurgis unb 3 Schilling brand. Penninge 
und 2!/» Scheffel Hartlorn zu Martini, aljo nach der Fruſtalrechnung 
aug 7 Solidi und 1 Pig. — 1 ferto). Die Markgrafen hatten offen- 
bar die Abgabe erhöht, um eine dem Reichtum der Stadt entiprechende 
Steuer zu erhalten. Die Aderbürger und die Bauern der Stadt geben fie; 
daher bie Kornleiftung, daher die größere Leiftung im Qerbjt, wenn der 
Bauer am reichten ift, daher bie ausdrüdliche Bemerkung, daß die Dorf: 
Ichulgen ihre Hufen frei haben ?), womit doch zugleich gejagt ift, daß bie 
andern Bauern zahlen. Fm Jahre 1830 finden wir diefe unnatürliche 
Beiteuerung zum leßtenmal bezeugt, 1351 zahlt Salzwedel eine runde 
Summe alè Orbore aug der Wtat&faffe*). 

Wie Salzwedel behielt aud) Frankfurt die feftgefehte Hufenzins— 
bebe lange Zeit, in erhöhter Tare®), 1337 aber findet fid) an ihrer 
Stelle die runde Leiftung der Orbede?). 

Meift noch fangfamer folgen bie Eleineren Städte, bie vorwiegend 
Aderbau treiben. Wie willkürlich der Zeitpunkt ift, in welchem bie 
Reform erfolgt, zeigt dag Beifpiel der Neuftadt Brandenburg, die 1338 


1) XIV, 26 u. 27. 

2) 1287 XIV, 33. 

3) 1324 XIV, 65, Rr. 87. 

4) Für 1315 XIV, 55, Nr. 72, für 1330 XIV, 73, Nr. 99. 

5) XIV, 65, Nr. 87, die xaufe Mart betrug von 1309 bis 1345 28 Sd. 
4 Pig. nach Bahrfeldt, Münzweſen der Mart Brandenburg, ©. 16. 

6) XIV, 73, Nr. 99. 

7) XIV, 100, Rr. 140. 

8) 1319 XX, 132; 1287 XXIII, 5. 

9) XXIII, 31; 1341 100 Mart XXIII, 35. 
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bie neue Form erhält mit feiner anderen Mlotivierung ald: cum nostra 
civitas nova Br, hucusque sine vera et determinata pensione sub gratia 
nostra sederunt!). Die Entwidlung in Stendal, wie $djon Zimmer: 
mann richtig fand, und der ganze Zufammenhang aller diejer ſtädtiſchen 
Steuern beweifen jchlagend, daß diefe Paufchquanta jämtlich nichts 
anderes find als bie in ber Form modifizierte firierte «Bebe bon 1280/82. 
Das Landbuch von 1375 faßt alle Einzelquoten der Städte zufammen 
ala Orbeta. Jn dem zweiten und dritten Jahrzehnt des 14. Jahr- 
hunderts finden fid) erft ganz vereinzelt kleinere Städte mit Paufchal- 
[eiftungen?), in den dreißiger Jahren treten biejefben dann in Maffe 
auf. Vorher fehlte noch ein jejter Name, man half fich mit den alten 
Bedenamen®). Auch von 1330—1355 etwa fommt noch febr Häufig 
bie 3Begeidjnug precaria ober contributio vor*), aber meift jon in 
SBerbinbung mit pensio annua (sive contributio ober sive exactio) ^). 
Pensio annua oder jährliche Pflege ijt bie allgemeine Bezeichnung von 
1330 big 1370. Seit 1370 herrſcht dann ber Name Orbore (orbar, 
urbar) vor, oft tautologijch mit ierliche plege verbunben?). Daß aber 
Orbore jdjon vorher im ber Umgangsſprache die übliche Bezeichnung ge» 
mejen ijt, darf man aug den Worten fchließen: pensio annua, que orbor 
wlgariter nuncupatur”). Das Landbuch endlich wendet 1375 ben 
Ramen Orbede an, jeitbem findet fi fajt ausſchließlich biejer Name in 
ben Urkunden. Urbede für Orbede ijf vor bem 16. Jahrhundert felten. 
Die Erklärung des Worts ijt einfach: boren bedeutet Geld aufbringen, 
or ijt im Sprachgebrauch jener Zeit — urë), alfo bedeutet Orbore 
und Orbede bie alte, urjprünglidje, gewöhnliche Zahlung oder Bede, 
entfpredjenb ber oft fid) findenden lateinischen Wendung pensio consueta 
ober solita?) und ber Wendung exactio originalis im Landbuch 1375. 

Wo vereinzelt aud) auf dem Lande bie firierte Bede in runder 
Gejamtjumme von einem Dorf erlegt wird, findet fid) gleichfall ber 
Name Orbebe!?), 





1) IX, 36, 
2) Bgl. XIX, 183; XX, 132 Müncheberg; XXV, 13. 
3) Bgl. vorige Anmerkung. 
4) XVIII, 15 und 286. 
5) XVIII, 106 f., 220; VII, 312, Nr. 11; XVIII, 105, 116, 294, Wr. 25; 
XXIII, 31 u. a. 
6) 3. 3B. II, 25; XVIII, 34. 
7) 1348 XXIII, 41. 
8) €o orkunde für urkunde. boren — Geldaufbringen, febr deutlich in 
XVII, 95; XVIIL, 136; XV, 152: orbore boren. 
9) XIX, 72; NVIII, 112. 288. 
10) Landbuch von 1375; C I, 66 für Beiersdorf, Dorf, früher Stadt; XX, 311. 
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Auch bie Klöſter haben fih zuweilen ihre Hufenzinsbede in eine 
vom Abt ausgehende Baufchalleiftung vom Markgrafen verwandeln laffen, 
3- B. Lehnin !). 

Grünbet ber Markgraf eine neue Stadt, jo legt er ifr eine jähr- 
lihe Orbore auf?), wird eine Stadt Mediatftadt, jo überträgt er dem 
adligen Mediatheren neben feinen andern Rechten auch die Orbore?), 
Wenn aber bie Wedel 1333 ſelbſt die Stadt Falkenburg gründen, können 
fie für die runde Summe, bie fie ihr jährlich abverlangen, fein Bedes 
recht geltend machen, jondern nur das Wurt- und Hufenzinsrecht *). 
Gonjt aber ift jelbftverftändlich ber Hufenzins und Wurtzind etwas ganz 
anderes, eine grumdherrliche Leiftung, zuweilen tritt er in ein und bere 
jelben Urkunde neben ber Orbore ala eine gefonderte Abgabe auf?). 

Keinen Bedecharakter hat bie Orbede der Juden. Es ijt bas Juden— 
ſchutzgeld des Markgrafen, das, früher unregelmäßig, vielleicht in der- 
jelben Zeit geregelt wurde, in ber man bie Bede normierte; denn eg 
zeigt jeit bem 14. Jahrhundert in Benennung, Paufchalzahlung und Bahi- 
termin vollftändige llebereinjtimmung mit der Orbede der Städte, mit 
der e8 aber nie in eine Summe zufammengeworfen wird); die Stadt 
hat nichts mit ihm zu fchaffen. 

Erwerben eine Stadt oder einzelne Bürger neue Dorfhufen, ſodaß 
dieje unter Stadtrecht fallen, fo Hört bie an biejem haftende Quien. 
zinsbede auf, unb fie fallen Tediglich unter bie ftädtiche Kommunal» 
fteuer. Der Markgraf verzichtet in den Urkunden ausdrüdlich auf bie 
Bede’) oder er jchenft fie dem neuen Befigern, ſodaß bieje(ben fie für 
fid erheben). Selten behält fih der Markgraf die Bede mod) vor?). 

Die Erhebung, richtiger Abholung der Drbeben aus den Nats- 
faffen, ftand den marfgräflichen Bögten zu!®), in deren Vogtei die Städte 
lagen, am Ende deg 14. Jahrhunderts zeitweilig den Landeshaupt- 





1) X, 241. 

2) 3. 8. XVIII, 215 (Grundzins) u. 220 ff. (Orbede) in Dramburg. 

3) XVIII, 111; 144, Nr. 78. 

4) XXIV, 17. 

5) XVIII, 18, 111, 144, r. 78; ben Beweis aus dem Landbuch von 
1375 brachte fchon Eichhorn, Staatd: unb Rechtögefchichte IL, 458. 

6) Bgl. XV, 88, 108, Nr. 142; XIV, 87 (Juden ala ftammertnedjte, alfo 
Schutzgeld); XVII, 146, Nr. 82; XXI, 265; XIV, 94. 

7) XV, 43, 68. 

8) XV, 65, Nr. 85; 72, Ar. 97; 73; 89; 96 u. f. w. 

9) XIV, 56; 58; 74, Nr. 101. 

10) 1296 XXI, 99, Nr. 14; 1354 XVIII, 136; 1372 XVIII, 146, Rr. 82 u. o. 
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männern !), in ber Hohbenzollernzeit wieder ben Vogteien ober Aemtern, 
wobei dem Bogt ein ftajtner zur Seite ftand; von ber Bogtei find fie 
an ben Hof einzufenden ?). Die einzelnen Vögte legen nunmehr bor 
den furfürftlichen Räten Rechnung ab und erhalten von ihnen bezahlt, 
was fie auß ihrer Amtsverwaltung zu fordern haben?), ber Reſt ber 
Einnahmen bleibt am Hofe und wird feit 1500 vom Hofrentmeifter ?) 
verwaltet. 

Sod) oft gelangen unter den Hohenzollern die Drbeben gar nicht 
bis an die Gentralftelle, da das Prinzip herrſchte, für bie verichiedenften 
Staat- unb Hofausgaben die Orbeden der einzelnen Städte im voraus 
zu bejtimmen und bie betreffenden Empfänger auf diefe angutmeijen *), 
à. B. ift feit 1516 die Orbebe von Frankfurt, 100 Gulden, das jähr- 
liche Gehalt des Profeffors Wimpina 5). 

In den Städten geht die Zahlung an den Vogt und andere Em- 
pfänger jelbftverftändlich immer vom Rathaus au89). Die Termine der 
Zahlung find durchweg?) ber 11. November und ber 1. Mai. Dieje 
Gíeidjyeitigfeit der Zahlung war für den Staat ſehr wertvoll. Alle 
halbe Jahre lag eine neue Einzahlung von ganz beftimmter Höhe in 
allen Städten an ein unb demjelben Tag bereit; der Markgraf brauchte 
nur darauf anzumweifen. Inſofern entipradjen vorzüglich bie Orbeden 
bem Charakter einer Gtaatéjteuer. Auch das Verpfänden an fidh beein- 
trächtigte diefen Charakter noch nicht, es war nichts anderes alg eine 
Anweifung, ala eine Form deg Kreditverfehrd. Aber das Verpfänden 
artete oft in jahrelange Verpachtung aus, der Pfandherr nennt fid) Herr 
über die Steuer, bie fo ihren öffentlich» rechtlichen Charakter verliert. 
Die vorfommenden Beräußerungen und Berfchenkungen vollenden diefe 
Entwidlung. Hierzu trugen aber jhon feit 1282 politifche Momente bei. 

Wenn nämlich Stendal und Prenzlau im Jahre 1282 aus ber 
allgemeinen Bedezahlung heraustraten und ihre befondere Form der Bede 
erhielten, fo lag darin neben den großen Vorteilen, die dieg bot, bod) 


-— 


1) 3. B. XVI, 28; XVII, 95; XVI, 37. 

2) Kaftner: XX, 298 u. oft. Einnahme und Ginjenbung: XII, 363; C I, 
530, 533; XVI, 83; XVIII, 251. 

3) XXV, 112 u. 116; vgl. Bornhat I, 209. 

4) 3. B. 1446 XI, 863; 1467 XVIII, 196. 

5) Zimmermann, Stäbdteverfaffung, im Urkundenbuch: II, 68. 

6) 3. B. XV, 139, Nr. 184; 152, Nr. 201; C I, 219 1436; XXV, 67 
1443 Perleberg. 

7) Ausnahme: Pritzwalt. 
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auch ein Nachteil: die Städte wurden auf fteuerpolitiichem Gebiete 
vereinzelt und Hatten nicht mehr den gemeinfamen Schub des Landes 
zu erwarten. Daher fann bereits 1296 der Markgraf, entgegen den 
Bedeverträgen, einen Zeil ber Stendaler Orbore verpjünben!). Zwar 
läßt fih daraufhin die Stadt 1305 nochmals bejtätigen, daß ihre Or- 
bore in Zukunft nicht mehr folle verliehen werden ?), troßdem dauern 
bie Verpfändungen in verftärftem Maße fort?), prinzipiell eine ſchwere 
«Niederlage für die Stadt. Als ferner Markgraf Konrad ftarb und nun 
1305 ber neue Herr nach den Bedeverträgen ohne alle Weiterungen dag 
Bedeprivileg beftätigen mußte, that er dies für Stendal und Prenzlau 
mur gegen bedeutende Geldzahlungen*). Als Schredmittel bei folchen 
Erpreffungen bedienen fih die Markgrafen des Hinweiſes auf außer: 
ordentliche Landbeden, feine [eere Drohung, ba diefe in der That bereits 
wieder porfamen?). Deutlich fiet man ferner in den Beſtätigungs— 
utfunben von 1305 das Beftreben der Markgrafen, die Städte zu ifo- 
lieren: Laut den Bedeverträgen follte die ganze Landichaft einmütig mit 
den Städten in der Wahrung ihrer Rechte zufammenhalten, 1305 er- 
jcheint mur eine Anzahl in Freundſchaft mit Stendal jtehender Ritter 
als Bürgen für die Privilegien. Die Markgrafen machten, wie ber 
folgende Abjchnitt zeigen wird, gemeinfame Sache mit dem Adel; fie 
nehmen den Adel zum Freund, die Städte zum Feind, weil jener in 
jeiner Kriegsdienftleiftung eine Macht befibt, bie ber Landesherr gern mit 
fich verbündet, weil dagegen bie leßteren ihre bem Fürſten unentbehrlichen 
Geldmittel wohl oder übel hergeben müjfen, menn Fürft und Adel yer- 
eint find. Es ift die allgemeine Politik diefer Zeit. Den Städten wird 
— abgejehen bon zeitweiligem Erlaß infolge anderer Leiftungen ober in» 
folge von Feuersbrünſten — nie bie Orbebe vom Markgrafen abgetreten ; 
auch bringen fie in feinem Fal das Recht in Ausführung, wonach fie 
ihre Bede ein- für allemal abfaufen dürfen; offenbar, weil der Mark— 
graf es nicht will. 

Nach bem Ausfterben der Askanier wird der Charakter der Orbebe 
immer mehr privatrechtlich: bie Orboren ganzer Landjchaften werden 
gegen Ende des 14. Jahrhunderts verpfändet und verliehen; bereits 





1) XV, 44, Nr. 56. 

2) XV, 51. 

3) XV, 55, Rr. 71; 61, Nr. 77; 139 Nr. 184. 

4) XV, 51 u. XXI, 104, Rr. 22. 

5) Grwähnt in llrfunbe von 1305 VI, 89, Nr. 117, 
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unter den Wittelabachern werden einzelne Orboren an Mediatherren ab: 
getreten. Das hatte feinen Grund in ber finanziellen und politifchen 
Not ber Wittelsbacher, bie zeitweilig den Städten fefr nachgiebig find, 
fie erniedrigten, namentlich in den Jahren 1348 und 1349, zahlreichen 
Städten für augenblid(idje Hülfeleiftung ihre Orbeden `). 

Die Hohenzollern aber Halten, wag nod) übrig ijt, ftraff zufammen. 
Ja, fie Haben die Orbede zum Teil erhöht: der Stadt Frankfurt war 
1348 ihre Orbebe von 100 Mark für immer erlaffen worden 2), fie wird 
vom Kurfürften Johann wieder eingeführt”), dann 1499 auf 100 Gulden 
ermäßigt). Jm 15. Jahrhundert erreichte ber privatrechtliche Charakter 
der Orbede feine volle Ausbildung. Alle feſten Einkünfte werden in 
diefer Zeit ju Privatrechten, zum perjönlichen Gigentum deg Fürſten; 
fie ſammeln fih zunächſt in feinen großen abgerundeten Patrimonial- 
herrfchaften oder Wemtern, von dort gelangen fie an ben Gof. Der 
Staatöbegriff lebt mur noh in den Gtändeverfammlungen und ihren 
Bedebewilligungen; der Orbeden fat kein Mitglied ber Stände jemals 
auf den Landtagen gedacht. 

An den jpäteren Jahrhunderten verlor die Orbede vollends alle 
Farbe. Man kannte ihren Urjprung nicht mehr. Wurde bod) felbit 
früher die außerordentliche Landbede zum jährlichen OufenjdjoB aus- 
gebildet, von ber Eurfürftlichen Kanzlei um 1700 als ber jeit Gründung 
der Marken bejtefenbe Grundzing auigefaßt®). Ganz allmählich fant ihre 
Höhe immer mehr®), unb zwar durch vereinzelte® Nachlaffen *). 

An unferm Yahrhundert erreichte fie in der Provinz Brandenburg 
noch nicht die Summe von 2150 Thalern®), war aber immerhin jeit 
1608 wieder an Höhe geitiegen. Am 13. Auguſt 1842 wurde fie burd) 
fabinett&orbre mittelft einer Abkaufsſumme gleich dem 25fachen Betrag 
ihrer Höhe für immer abgelöft. Bereit 1820 waren eine Menge ver- 
alteter Gefälle in Preußen aufgehoben worden, bie Dtbebe war darunter 
nicht namentlich aufgeführt, und es Hatte fih alsbald ein Streit er» 
hoben über ihre Zugehörigkeit zu jenen Gefällen. Es handelte fid) 





1) XVIII, 18, 34, 287, 79, 292, 392—394, 459; XIX, 16 ff. 

2) XXIII, 39 u. 41. 

3) 100 Schod. Urkunde bei Zimmermann a. a. C. II, 279. 

4) Zimmermann a. a. O. II, 280 u. 68; Riedel XXIII, 305 u. 409. 

5) Mylius a. a. O. IV, 3. Abt., 1. Rap., Nr. 22. 

6) Die Zahlen für 1608 ff. fiche bei Riedel, Stantahaushalt, in der Tabelle. 
7) 3. B. Perlin, Zimmermann a. a. ©. III, 76. 

R) Schimmelfennig, Preuß. Steuern, Berlin 1859, I, S. 263 ff. 
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barum, ob fie eine urfprüngliche Grunbjteuer fei ober nicht!). Der 
Staat fapte fie a(8 Grundfteuer auf, bie Städte aber ala eine Städte- 
fteuer, welche bie Bürgerfchaft in fid) als Gemeindelaft aufgebracht habe. 
Archivaliſche Nachforfchungen ergaben damals feine genügenbe Auskunft. 


2. Beräußerung refp. Umwandlung der Bede ber 
Lehnsleute. 


a) Die Lehnbürger. 


Die Güter, welche die reichen Bürger vom Markgrafen zu Lehen 
trugen, gehörten nicht zur Stadt. Daher find fie auch von ber ftädtifchen 
Steuer, den Schoffen, ausgejchloffen und folglich auch von ben daraus 
zu erlegenden Orbeden, welche die Stadt vom Rathaufe au8 an ben 
Markgrafen gab. Die bürgerlichen Lehenträger gaben bie Hufenzinsbede 
ihrer Bauern unmittelbar an bie marfgräflichen Beamten. Daher konnten 
die Lehnbürger Stendal 1279 ihren 3Bebebertvag für fid) allein jchließen, 
ohne daß von der Stadt die Rede war, daher aud) für bie ſchoß— 
pflidjtigen Stadtgüter häufig ber Ausdruck hereditates in den Urkunden, 
im Gegenja& zu ben marfgräflichen Lehengütern ?). 

Aber ber Gegenfag, der fih jo in der Bedezahlung zwiſchen der 
Orbede und den aus ihrem Bereich fallenden Lehngütern herausbildete, 
führte feit Ende des 13. Jahrhunderts zu Streitigkeiten in den Städten, 
und in biejem Streite und aug diefem Gegenjage heraus entwidelte fid) 
der nur in biejer Zeit vorfommende terminus „Lehenbede“, precaria 
pheodalis, für bie Hufenzinsbede ber Lehnbürger — ein politifches 
Schlagwort. 

Der Urfjprung des Qefnbebeftreità ging von ben Steuerverhältnifien 
in der Stadt Stendal aus. Wie früher erwähnt?), hatten die Stendaler 
Lehnbürger 1279 *) bie alten precariae von ihren bona feodalia für alle 
Seit abgefauft, ebenfo allen genbienjt. Die Abkaufsſumme beftand in 
3 fertones — bem Jahreszinseinkommen ihrer Hufen. Für alle ihre 
Lehnanachfolger waren fie fo von allen Abgaben von ihren derzeitig vor- 
bandenen Gütern frei geworben. Neue Leben, die fie in Zukunft er- 
werben, follen gegen eine gleiche einmalige Zahlung von 3 fertones für 
ewige Zeiten frei werden. Danach ijt felbitverftändlich, daß bei der Er- 


1) Bgl. für alles dies Schimmelfennig a. a. O. ©. 257 u. 263 fi. 
2) 3. B. 1273 XIV, 13; 1458 Ratsſtatut XIV, 306. 

3) Bgl. oben C. 65. 

4) XV, 24, Nr. 34. 
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neuerung biejer alten Lehen beim Tod des Lehensherren oder Lehen— 
trägers feine neue Abkaufsſumme gegeben wird. 

Nun wurde aber 1281 mit dem ganzen Lande der erwähnte Bede— 
vertrag gefchloffen, wonach nicht mur eine Abkaufsfumme für die Beden 
geleiftet, ſondern zugleich eine neue jährliche Bede eingeführt wurde. 
Streitig war nun, ob biejer Vertrag jene Beitimmung des Sonder⸗ 
vertrags ber Lehnbürger Stendal aufhob, wonach fie eine jährliche Bede 
in Zukunft nicht zu leiften Hatten. Ehe aber noch die jährliche Hufen- 
gutébebe in Kraft trat, wurde fie für die Stadt Stendal in eine Orbede 
verwandelt. Bon ben Lehengütern der Stendaler jpridjt der Markgraf 
in ber betreffenden Urkunde nicht; fie zahlen überhaupt feine jährliche 
Bede. Aber alabald bemächtigt fih der feine Lehngüter befiende Teil 
der Bürgerfchaft, eine Ungerechtigkeit in der Befreiung der Lehnbürger 
erblidend, ber Streitfrage. Um bie Wende von 1284 auf 1285 brad) 
eine Revolution ber pauperes gegen bie divites aus. Die Markgrafen 
Otto und Konrad, welche beide Parteien ala Schiedsrichter anriefen, 
entjdjieben im allgemeinen zu Gunften ber divites und des Magiſtrats, 
aber in ber Lehngüterfrage müfjen fie dem Wunfch der Menge nad- 
geben: bie Lehnsbeſitzer follen bei dem jtädtiichen Schoß, aug deffen 
Erträgen ja die Orbore bezahlt wurde, mit der Hälfte ihrer Lehngüter 
mitfteuern, für die andere Hälfte frei jein !). 

Nunmehr in bie ftädtiiche Steuerveranlagung eingetreten, durften 
bie Zehnbürger Hoffen, gegen alle direkten Anfprüche des Markgrafen um 
fo geficherter zu fein, falls es ihn einmal gelüften follte, den Lehns— 
vertrag von 1279, der ja in feinen übrigen Zeilen in Geltung blieb, 
zu brechen. Um jo ftürfer war der NRechtöbruch, ben die Markgrafen 
1304 bei ber Lehnserneuerung nach dem Tode deg Markgrafen Konrad I. 
begingen: laut Bertrag von 1279 follten die 3 fertones nur einmal 
gegeben fein. Sie verlangten jekt wieder 3 fertones, ein Jahreszins- 
eintommen von ben Lehngütern, und ftellten die allgemeine Bejtimmung 
auf, daß bei jeder Erneuerung der alten Zehen diefelbe Summe gegeben 
werden jolle?). 

Die Erklärung des Vorgangs liegt in der feindlichen Haltung 
des Markgrafen gegen die Städte überhaupt: bie Lehnbürger waren in 
nod) ungünftigerer Lage als die ftädtifche Geſamtkörperſchaft, da fie ja 


1) XV, 34. 

2) XV, 50 — semel dabunt, heißt e$ dort; mad) den vorhergehenden 
Säben ber Urkunde tann dies feine einmal für alle Zeiten zu gebende Leiftung 
bedeuten, jondern mur eine Zahlung, bie bei jeder Lehnserneuerung einmal ge: 
geben wird. 
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unmittelbar vom Markgrafen abhängig waren, feiner Lehensbeftätigung 
bedurften unb überdies der Markgraf ihre Freiheit vom Lehndienfte, bie 
1279 zugleih mit ber Bebdefreiheit mittelft ber 3 fertones erkauft 
wurde, immer zu anderweitigen Anfprüchen ausfpielen fonnte. 

Sn bem Vertrag von 1304 ijt nicht nodjmal8 ausdrüdlich gejagt, 
daß bie 3 fertones ein Erjaß für allen Bebeanfpruch, für bie alten wie 
bie neuen Beden find. Aber bei ber folgenden Lehngerneuerung 1310 
findet bag in derjelben Weile wie 1279 feinen charakteriftiichen Mug- 
drud!): Markgraf Waldemar erläßt den Lehnbürgern Stendal bie pre- 
caria pheodalium bonorum oder die precaria pheodalis, wie fie fürzer 
weiter unten in der Urkunde Heißt, von jekt ab und auf alle Zeit. 
ALS Gntjdjübigung dafür (recompensa) giebt jeder Lehnbürger ihm von 
jedem frusto reddituum pheodali tres fertones, das Jahreszinseinkommen 
pon jeder Hufe. Bei ben Lehnäverleihungen im 14. Jahrhundert wird 
daher meijt ausdrüdlich Hinzugefügt: „vnde Leen Bede vrie vnde Din- 
stes vrie^?), gerade wie 1279 beſtimmt wurde, und dafür bei allen 
Lehnsverleihungen und serneuerungen, auch im 15. Jahrhundert, bie 
Zahlung eines Jahreszinseinfommens verlangt. Die Zahlung bei biejer 
Gelegenheit und in diefer Höhe führt fpäter allgemein den Namen Lehn— 
mare. In Stendal findet er fich zuerft 1324, ala Otto von Brauns 
ſchweig beim Antritt feiner Regentſchaft auf dieje Beichagung, die Lehn— 
ware bei ber Lehnserneuerung, für dieſes erfte Mal verzichtet. Künftig 
will er fie freilich verlangen?). Damals buhlten die Prätendenten und 
Nachfolgeberechtigten um die Gunjt der Städte, auch Markgraf Ludwig 
gab 1344 den Gtenbalern dies Privileg: „Wir folen auch ihnen ihr 
Gut leihen, zu dem erjten Male ohne Lehnware. Auch folen wir ihnen 
ihr Gut leihen, je das Stüd*) für 3 Virdung, und follen ihren Erben 
um ihre Lehnware Leihen ihre Lehen“ 5). 

Im Jahr zuvor Hatte er die Stadt durch diefe Verheißung für fid) 
gewonnen €); obwohl Stendal zeitweilig den Wittelöbachern untreu wird, 
ijt das Privileg in der Folge mehrfach beftätigt worden”). Später ijt 
nicht mehr die Rede davon, vielmehr bleibt die Lehnware in jedem 


1) XV, 58, Nr. 75. 
2) XV, 56, 1309. 
3) XV, 78. 
4) Stüf — frustum. 
5) XV, 118, va(. XIV, 82, Nr. 116. 
6) XV, 104. 
7) XV, 139; XV, 152, Nr. 201. 
Forfhungen 3. branb. u. preuß. Geſch. VII. 1. 7 
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Tall beitehen, ebenjo im 15. Jahrhundert ). — Doc ihren Urfprung ala 
Erſatz für bie Lehnbede, alfo für bie übliche Bede aller Hufen, Hatte 
man völlig vergefien. Nur in der Befreiung vom Xehndienfte, bie ja 
ſtets ftavf in die Augen fiel, fah man mod) dag Aequivalent für bie 
Lehnware; denn alg 1491 einem Bürgermeifter in Stendal bie Lehnware 
erlafjen wird, fol er ala Erfah dafür allen Manndienft leiften ?). 9(uber- 
wärts mag Lehnmware lediglich eine mit dem Dienft zufammenhängende 
Abgabe bezeichnen, und immerhin mag der Name aus andern Ländern 
herübergenommen fein, jedenfall war fie in Brandenburg nicht nur 
Erſatz für den Dienft, fondem in erfter Linie für bie Beden. 

Sm den übrigen Städten wiederholen fih bei den Lehngütern die— 
jelben Erjcheinungen. Aber die ganze Entwidlung wird nur aus den 
Ctenbafer Urkunden deutlich, bie Urkunden der übrigen Städte geben auf 
die Frage, warum das jo geichehen, feine Auskunft, nur die Leiftungs- 
formen find bezeugt; offenbar aber war ber Hergang berjefbe wie in 
Stendal: die Lehnbürger fuchen bie Eremption von ber Hufenzinsbede 
(Lehnbede) zu erlangen, wie bie Stendaler fie befaßen, die Markgrafen 
verlangen von den Eximierten bie Lehnware, und bie Städte fegen bie 
Teilnahme ber Lehnbürger an den Schoffen (rejp. der Orbebe) durch. 

Zur Belegung des Einzelnen mögen folgende Daten dienen: 


Für bie Bejreiung von ber Hufenzindbede (ber 
Lehnbede): 


Salzwedel: Bis 1319 vereinzelte Befreiungen?); 1319 eine 
gratia „quam . . . in precaria dimisit", feitend des Regenten für alle 
Ritter unb Bürger im Land Salzwedel*). Dies fann mur ber Erlaß 
der Lehnbede fein; denn 1324 wird biejer als altes Privileg betätigt 5), 
ebenjo 1851, wobei bemerkt wird, daß zur Zeit Waldemars bie Lehen- 
bebe noch erhoben worden jei ^). 


Frankfurt: Befreiung von ber Qefnbebe 13197). 
Prenzlau: Befreiung von ber Lehnbede 1283 8). 


1) 3. 38. 1405, XV, 196. 

2) XV, 425. 

3) V, 61; XIV, 55, Nr. 71. 

4) XIV, 60, Nr. 79. 

5) XIV, 65, Nr. 87. 

6) XIV, 98. Die rechte gewonlike bede in ber Urkunde ift bie Orbebe. 
7) XX, 132. 

8) XXI, 96, Nr. 10. 
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Gardelegen: Befreiung von ber Hufenzinsbede 1305 ala Ent» 
Ihädigung dafür, daß die Stadt [etin viel mit Krieg und außerordent- 
lichen Beden!) beläftigt gewefen jei, welch Ießtere gleichfalls nicht mehr 
ftattfinden foen ?). 


Für die Einführung der Lehnmware: 


Salzwedel: Lehnware als Grjat für jonftige Beſchatzung 13249); 
1343 Höhe derjelben in Salzwedel, Tangermünde und Dfter- 
burg 3 fertones vom frustum, in Gardelegen 1/2 Mart Silber*); 
in Salzwedel wird bie Lehnware noch oft bezeugt). 


Spandau: 1319 Einführung der Lehnware von 3 fertones ®). 


Lebus, Frankfurt, 9mündeberg: Der Berzicht deg 
Pommernherzogs, der 1319 im Lande Herrfcht, dürfte wohl nur vorüber- 
gehend gewejen fein ?). 

Prenzlau: Nach dem Erlaß bon 1283 verkauft 1311 Walde- 
mar aufs neue die Lehnbede und die Dienfte für 3 fertones pro frusto 
(Stüd)®); diefe Lehnmware wird in den Prätendentenfämpfen 1320 von 
pommerfcher Seite aufgehoben); 1355 mur Freiheit von ber eriten 
Lehnware !9). 

1340 erjdjeint e8 al3 Ausnahme, wenn die Stadt Guben von den 
üblichen Zehnwaren frei ift!!); 1373 [eit Karl allen Städten der Alt: 
mark ihre Lehen diegmal, alg zum erftenmal, ohne allerlei Geld und 
Gabe!?),; im Landbuch 1375 erjcheint bie Lehnware al ganz allgemeines 
Anjtitut in der Höhe von 3 fertones de frusto, alfo eines Yahreszind« 
einfommenà; bei den Belehnungen der Jahre 1471/72 zahlen bie Lehn— 


1) Diversae precariarım sive exactionum angariationes, weiter unten 
iniuria genannt. Die firierte Vede: precariae eiusdem terrae. 

2) VI, 89. 

3) XIV, 65, Nr. 87. 

4) XIV, 82, zwei Urkunden dajelbit. 

5) XIV, 103; 354. 

6) XI, 25. 

7) XX, 132. 

8) XXI, 111. Bol. auch Beftätigung ber Freiheit 1313, XXI, 114, Nr. 34, 
bei Gelegenheit einer auferordentlichen Bede. 

9) XXI, 121. 

10) XXI, 172. 

11) C III, 30. 

12) XV, 180. 

"* 
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bürger bie Lehmware, und zwar ben Stufen von einem Jahr nad) alter 
Gewohnheit !). 


Für die Beiträge ber Lehnbürger zu den ftüábtijdjen 
Schofſen: 
Salzwedel: 1458 geben die Lehngüter allemal ungefähr halb 
jo viel wie bie Grbgüter ?). 
Frankfurt: Ebenfo, 1423?). 
Perleberg: Schoßpflichtig überhaupt laut Urkunden von 1347 
unb 1350%). 


b) der Lehnadel, 


Seitdem mit dem Jahre 1279 die Lehnbedebefreiungen der mär— 
fijdjen Lehnbürger begonnen Hatten, war auch der mürfijdje Adel, eifer- 
füchtig auf die Vorgänge in den Städten, mit Erfolg bemüht, bie gleiche 
Befreiung für fid) zu erlangen, bie er jdjon 1280/82 ing Auge gefaßt 
hatte. Der Zujammenhang feiner SBejtrebungen mit den Greignijjen in 
den Städten bezeichnet fid) in ber Gleichheit des gebrauchten Schlag- 
wortes Lehnbede, in der Öfteren Gleichheit ber Abkaufsſumme (8 fertones) 
und in dem Umjtand, daß zuweilen in ein und derfelben Urkunde ben 
Bürgern wie dem Adel einer Sanb[djait das Privilegium erteilt wird ë). 

Unter der Lehnbede des Adels ijt felbftverftändlich nicht bie Bede 
ausschließlich zu verjtehen, welche er von feinen über die Zahl fedjs 
hinausgehenden Gigenbaufujen?) zu geben fatte: dieje waren jo wenig 
zahlreich in jener Zeit, daß ficher nicht bie gefamten Ritterforporationen 
dafür allgemeine Zandesverträge veranlaßt Hätten. Die Ausdrüde Lehn— 
bebe und bona pheodalia umfafjen alle Zehen, jowohl die weit vor« 
wiegenden Zinslehen ala aud) bie (Gigenbaufufen. Selbjtverftändlich 
haben die Ritter die ihnen erlaffene precaria ihren Bauern, die fie ja 
aufbringen mußten, nicht gefchenft, fondern dieſelbe für fih ſelbſt 
weitererhoben, zum Teil behielten fie fogar den Namen Bede bei. 


1) C II, 58. Richtig urteilte über bie Lehnware bereits Gerden, Ber: 
miſchte Abhandlungen IL, 79 ff., und über bie Lehenbede Zimmermann, Märt. 
Stäbdteverfaffung I, 256 u. 260. Bornhaf, Geſch. des preuß. Verwaltungsrecht, 
identifiziert beide Angaben. 

2) XIV, 306. 

3) XXIII, 164. 

4) I, 77; III, 381. 

5) Land Salzwedel XIV, 60, Nr. 79; Land Gardelegen VI, 89. 

6) Bal. oben ©. 80. 
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Die Ritterfchaft der einzelnen Landichaften erlangte bie Befreiung 
in der Epoche der lebten Askanier, offenbar infolge eine gemeinfamen 
politiichen Vorgehens, aber innerhalb der Epoche zu verfchiedenen Seiten 
— ein Zeihen, daß die Markgrafen nur Schritt für Schritt zurüd- 
miden, mur wenn fie e8 politij) für notwendig hielten. 1305 er- 
hielt bie Nitterfchaft ber Landſchaft Gardelegen die Beireiung!), 1311 
die der Territorien Alttangermünde, Stendal, Ofterburg und deg comitatus 
Gryben auf ewige Zeiten für alle Erben gegen eine einmalige Abkaufsſumme 
von 3 fertones?), 1319 die der Landfchaft Salzwedel, der bie8 Privileg 
1351 beftätigt wird®), 1319 jeiten8 des Herzogs von Pommern bie 
Ritterſchaft der Lande Lebus, Frankfurt und Müncheberg*). Ob gerade 
ba8 Privileg dieſes Pommernherzogs in Geltung blieb, ijt fraglich, aber 
ohne Belang. Denn jedenfall führt das Sanbbud) von 1375 aus— 
drüdlich ala alte Gewohnheit an, daß alle Ritter und alle Bürger feine 
Lehnbede gaben. 

Nirgends jedoch ift ben Nittern vom Markgrafen die Lehnware ala 
Crjag für die Lehnbede auferlegt worden, abgejehen von einmaligen Ab— 
faufsfummen. Dies ijt der große Unterfchied zwiſchen ihrer Befreiung 
und ber ber Lehnbürger. Die leßteren zahlen die Lehnware, die Nitter 
nicht; da €anbbud) von 1375 wiederholt dieje Beitimmungen nochmals 
generell und erklärt fie aus bem jus pheudi, das den Lehnbürgern gefehlt 
Habe). In Wirklichkeit find fie eine Folge der inneren Politi der 
Markgrafen: Ritter und Fürft ftehen im Bunde gegen die Städte, bie 
Städte werden mit Steuern bebrüdt; zum Lohn für bie Hülfe werben 
die firierten Abgaben den Rittern gefdjenft, dafür find fie wieder will: 
jähriger, zu den häufigen, durch Schuldnot des Fürſten veranlaßten außer: 
ordentlichen Landbeden beizutragen, und eben die Erzielung diefer Willfährig« 
feit ijt ein zweiter Beweggrund für bie Fürften, bie firierte Bede zu 
verschenken, um in augenblidlichen Nöten außerordentliche Hülfe zu haben. 
Go ijt e8 auch zu verftehen, wenn die brandenburgifche Chronik über 
Markgraf Waldemar bemerkt‘), daß er ungeheure Ausgaben gemacht, 
den Rittern die größten Gefdjenfe erteilt Habe. 


1) VI, 89. 

2) XVII, 477. 

3) Siche oben unter „Lehnbürger" bie Urkunden ber Stadt Salzwedel, 
XIV, 60, Nr. 79; 98. Noch 1318 fand die Bede von Hufenzinslehen ftatt; vgl. 
XIV, 58. 

4) XX, 132. 

5) Bezüglich des Lehndienftes. 

6) Bgl. Forichungen I, 131. 
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Das Landbuch berichtet ferner, daß bie Clerici bezüglich ber Lehen— 
ware mit ben Lehnbürgern völlig gleichgejtellt waren, ebenjo bie villani, 
Dieſe Legteren find bie Lehnbauern, alfo namentlich bie Lehnjchulgen, 
bei denen in der That eine Lehnware öfters bezeugt ijt, oft jedoch aud) 
Lehnbede 1). 

Grteilt ber Markgraf Rittern neue Lehen, jo behält er bie precaria 
jelten für fi; meift belehnt er die Inhaber damit, ober er belehnt ben 
einen Ritter mit dem Zins, einen andern mit der jährlichen Bede. 

Die Geiftlichkeit erlangte nach den zahlreichen Urkunden meiſt Be- 
freiung für ihre Bauern, doch nicht in jedem Fall und nicht prinzipiell. 

So blieb von der eigentlichen Hufenzinsbede, wenn wir von ber 
Geiftlichkeit abfefen, nur die in den Händen deg Markgrafen, welche bie 
unmittelbar unter ihm ftehenden Bauern gaben. Ihr Name bleibt pre- 
caria, nur in ber Zeit des Lehnbedeitreit3 wird fie oit al precaria 
hereditaria, be8 Gegenjaßes wegen, bezeichnet”). Walburgis und Mar- 
tini (auch Michaelis) waren ihre Zahltermine, ihre Höhe überjchreitet 
jpäter weit den 1280/82 fejtgejegten Betrag ?), fie ward in Getreide, Geld, 
Hühnern u. a. erfegt, die Erhebung ftand dem Vogt zu*). Jn der Zeit 
der Patrimonialherrichaft wird diefe Bede völlig zur Domanialabgabe, zu 
einem Grundzins ohne allen Steuercharatter?). 


1) Zehnware 1412 C I, 53, 1471/72 C II, 58; precaria oft im Landbuch 
jelbft, vgl. oben ©. 77. 

2) Ebenfo wird bie Lehnbede in Bezug auf die Bauern, bie fie aufbringen, 
hereditaria genannt, ba fie für diefe erblich ift; vgl. XXI, 13, Nr. 21; XIV, 
56, 58, 74, Rr. 101. 

3) Bgl. XXI, 175; Landbuch von 1375. 

4) XV, 108, Nr. 141. 

5) Ueber bie Zahl der nod) bedepflichtigen Dörfer im Landbuch fice Schmoller 
Jahrbuch für Gejeßgebung I, Leipzig 1877, ©. 38. 


III. 


Zwei Denkfchriften aus dem Jahre 1800 über die 
Preußiſche Seideninduftrie. 


Mitgeteilt von Otto Hinke. 


Die beiden Denkfchriften, bie im folgenden mitgeteilt werden folen, 
ftammen aus der — jüngjt neu geordneten — Kabinettöregiftratur 
König Friedrich Wilhelms III. im Geb. Staatsarchiv und waren zu 
der Zeit, wo die Publikation über Preußifche Seideninduftrie in den 
Acta Borussica!) erfolgte, für bie Benußung noch nicht zugänglich. Sie 
würden jonft in biejer Publikation trog des befd)rünften Raumes, ber 
für die Zeit nach 1786 zur Verfügung ftand, nicht fehlen, und mögen 
nun bier ala ein Nachtrag dazu ihre Stelle finden, zumal fie einen 
ausgezeichneten Weberblid über die ganze Gefchichte der preußifchen 
Seideninduftrie im 18. Jahrhundert gewähren und jajt alle Probleme 
und Kontroderjen, bie mit den gewerbepolitifchen Beitrebungen jener Zeit 
verbunden waren, hervortreten (ajjen. Zum näheren Verſtändnis der 
Dokumente braucht mit Rüdficht auf daß in den Acta Borussica vor= 
liegende Material unb die Darjtellung im dritten Bande (namentlich 
Kapitel 15 und 16) Hier nur weniges gejagt zu werben. 

Beide Abhandlungen jtammen aus dem Jahre 1800, das für bie 
preußifche Seideninduftrie in doppelter Hinficht ein fritijdje8 war: ein— 
mal, weil eà den Höhepunkt der gefährlichiten 9(6jabitodung bezeichnet, 
welche dieje Induftrie im 18. Jahrhundert betroffen hat, bann aber 
auch, weil eine der fridericianifchen Getverbepo(itif feindliche Strömung, 
die bereits mit dem Jahre 1787 einfegt, damals im Begriffe fchien, bie 
maßgebenden Kreife mit fidh fortzureißen. Dieſer Eritiichen Lage ver: 
danten umjere beiden Denkfchriften ihre Entjtehung Die erſtere faßt 


1) Bgl. Forſchungen VIL, 265 ff. 
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mehr bem zweiten, bie andere mehr ben erjten Punkt ing Auge; beide 
find von überzeugten Anhängern des fridericianifchen Manufakturſyſtems 
gefchrieben. Die Abhandlung „über Errichtung der Seidenzeugfabrifen 
im Preußifchen und deren Nuten”, welche bie Namensunterjchriit des 
Berjaffers, v. Beguelin, trägt, erörtert bie Kontroverfe, ob die Einführung 
ber Seideninduftrie in Preußen ein Fehler getejen fei oder nicht, indem 
fie zugleich eine Hiftorifche Ueberſicht über bie Beitrebungen Friedrichs II. 
und jeiner Nachjolger zu ihrer Begründung und Ausbreitung an der Hand 
der Akten und gefchäftlicher Erfahrungen giebt; die Abhandlung „über 
ben jebigen Zuftand der Geibenjabrifen", deren Verfaſſer fih in Ano— 
nymität hüllt, unterfucht die Urfachen des Verfall und giebt die Mittel 
zur Wiederherftellung an, wobei vornehmlich bie Zuftände der büreau— 
fratii entarteten Verwaltung des Gewerbewefens einer einfchneidenden 
Kritit unterzogen werden. 

Welcher von den drei zu jener Zeit im Staatsdienft ftehenden 
Beguelins!) ala Verfaſſer der erften Abhandlung anzunehmen ift, läßt fid) 
nicht zweifellos feſtſtellen. Schwerlich das Mitglied ber Oberrechnungs- 
tammer, ber Geh. Oberrechnungsrat Friedrih Wilhelm v. Beguelin; 
eher vielleicht der Segation&rat Franz Heinrich Wilhelm v. Beguelin, 
der Alleffor beim Manufaktur und Kommerzkollegium und zugleich 
Mitglied des kombinierten Fabrifene und Acciſedepartements beim 
Generafbireftorium war — eben um biejer feiner amtlichen Stellung 
willen. Am wahrjcheinlichiten aber ijt mir die Autorjchaft des Geh. 
Sriegérat8 Heinrich v. Beguelin, der ala Mitglied des Acciſe- und 
Zolldepartements ebenjafía zu jenem kombinierten Departement gehörte 
und defen Neigung zu größeren zufammenfaffenden Denkichriften bon 
feinem Biographen hervorgehoben wird ?). Er ift der Berfaffer des be- 
fannten Büchleins über die Necifeverfaffung (1797) und einer Reihe 
von ftaatswirtichaftlichen Aufjägen in Berliner Zeitichriften®); als 
Staatsrat hat er jpüter (1817) bie Grundſätze des fridericianifchen 
Manufakturſyſtems in einer bemerkenswerten Denkichrift *) verteidigt. 
Aus den Zügen ber Unterjchrift unferes Stüdes — das llebrige ift bon 





1) Die drei waren wohl Brüder. Vgl. Ernit, Dentwürdigfeiten von Heinrich 
und Amalie von Beguelin (1892), ©. 4. 

2) Ebenda ©. 6. 

3) „Ueber die Meinenfabrifation im Schlefiichen Gebirge", Jahrbücher für 
die Preukifche Monarchie 1799, Januar und Februar (I, 20 f., 129 }.); „des 
merfungen über Papiergeld” ebenda, März 1799 (I, 270 f.); „Ueber den ifigem 
Geldmangel“, Neue Berliniiche Monatsichrift 1805, Oltober (IL, 255 ff), und 
1806, April (I, 7 fi.). 

4) Gebrudt bei Zimmermann, Preußifchzdeutiche Oanbelepolitit, €. 437 ff. 
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Kanzleihand gejchrieben — läßt fid) der Autor nicht mit Sicherheit 
erfennen; ebenjo wenig au8 bem Stil; doch jtebt beides unjerer An- 
nahme in feiner Weife entgegen. 

‚Noch unficherer ijt der Autor der zweiten Denkfchriit, der offenbar 
nicht erfannt werden will. In einem ffeineren, mit der Hier mit» 
geteilten Denkichrift zufammenhängenden Auffage, der auch von derfelben 
Hand gefchrieben ijt, nennt er fidj „einen alten Mann, ber Wohlthaten 
von Seiten des Staates genießt und fih gern dankbar ermeijen möchte”. 
Die Senfjdjrijt will ev bloß für fich verfaßt haben, um feine Gedanken 
über ba8 Geidenfabrifweien in eine zufammenhängende Ordnung zu 
bringen. Gleichwohl nimmt er Veranlafjung, bei einigen Mitteilungen 
über die Wirkſamkeit des von ihm angegriffenen Manufakturfollegiumg 
zu verfichern, daß er fein Mitglied bieje$ Kollegiums fei und den Eid 
der Verſchwiegenheit nicht abgelegt habe. Daß bie Denkſchrift dazu bes 
ftimmt war, auf die maßgebenden Kreife zu wirken, ijt ebenjo flar wie 
die Thatfache, daß fie nicht von 9mtémegen überreicht, jondern auf 
irgend. welchen Umwegen in das Königliche Kabinet gelangt ijt. 

Läßt fid nun die Maste, bie ber Verfaſſer vorgenommen Hat, nicht 
vielleicht lüften? Ich glaube, ja: ich vermute, daß ber Verjafjer fein 
anderer ijt, ala ber Fabrikendireftor Mayet, dem bie technifche Aufficht 
über ba8 Geibenmanufafturmefen anvertraut war, und deffen gemanbter 
Feder man in ben Alten und anderswo häufig begegnet. Die ganze 
jchriftjtellerifche Jndividualität, bie fid in dem Aufſatze zu erkennen 
giebt, toeijt auf ihn: das lebfajte Temperament, ber pointierte Aus— 
drud, die Art des Sabbaues, nicht minder bie in früheren Denkſchriften 
mehrfach wiederzuerfennenden Grunbanjdjauungen über Betriebsweile und 
Grijtenybebingungen der Geibeninbujtrie, die Polemik gegen bie frei— 
bändlerischen Elemente im Manufakturkollegium, ber Haß gegen ben Büreau— 
kratismus, in deffen Räderwerk er jelbft fich eine zu unbedeutende Rolle zu 
ipiefen ihien. Es würde eine bejonbere Abhandlung dazu gehören, dies 
alles im einzelnen nachzumweifen. Sch bermeije ftatt defjen auf bie in ben 
Acta Borussica gebrudten Denkſchriften Mayets Nr. 956 (II, 316 ff.) 
unb Nr. 1103 (II, 516 jf), jowie auf bdag Stüd aus Mirabeaus 
Monarchie prussienne, bag ifm mit Sicherheit zugufchreiben ijt (III, 
113—145; vgl. Acta Borussica, Geibeninbujtrie 3, 305 T.) und auf 
jeine im Buchhandel erfchienene Schriit Des fabriques de soie dans le 
Brandebourg (Berlin 1787). Nur zwei Einwendungen, bie gegen meine 
Dermutung gemacht werden fónnten, will ich nod) kurz berühren. 

Die eine ift formaler Natur. Mayet jchrieb font franzöſiſch. Alle 
bie genannten Schriften find in franzöfiicher Sprache verfaßt. Aber eg 
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ijt flar, daß er, wenn er unerkannt bleiben wollte, ebenjotenig in fran« 
zöflicher Sprache fchreiben, wie fid) feiner eigenen Hand bedienen durfte, 
Und bie ftiliftifchen Beobachtungen, auf bie fid) unfere Vermutung ftübt, 
betreffen ja nicht Worte und Wendungen, jondern nur bie „innere 
Form“ der Darftellung, bie fid) in einer andern Sprache um jo deut— 
liher zu erkennen giebt. Die äußere Form des ung vorliegenden Muf- 
jages ift mur geeignet, dieje Vermutung zu beftärken. — G8 herrſcht darin 
ein auffallendes Mißverhältnis zwifchen ber ftiliftifchen GemanbtBeit unb 
ber grammatifchen Inkorrektheit. Die außerordentlich große Menge 
grammatischer Fehler (bie im Drude beibehalten worden find) bei einem 
Gafbau, ber einen durchgebildeten Stilijten verrät, würde allein fchon 
zu der Vermutung berechtigen, daß Hier ein Ausländer ausnahmsweiſe 
deutjch geichrieben Habe. Die Fehler find aber auch vieliah — wie 
man fih bei der Lektüre leicht überzeugen wird — bezeichnend für den 
Franzoſen: fo 3. B. „die Meinung jemandes widerfprechen“ — „feiner 
— midi" — Kafusbildung ohne Endung, wie „des Hafen”, „den 
Fabrifant“, ober die Behandlung der Appofition in dem folgenden 
Beiipiel: „In der $auptitabt, bie Nefidenz des Hofes, der Sammel- 
punft der Fremden, ber Vereinigungspunkt ber Künſte, ber Wiſſen— 
idaiten" x. Daß enbíid) Mayet, der Früher im amtlichen Verkehr nur 
franzöfifch ſchrieb, fid) bie beutjde Sprache nicht jo weit zu eigen ge= 
macht haben follte, um diefen Aufſatz verfaffen zu Lönnen, ijt bei feiner 
inftruftionsmäßigen Verpflichtung dazu und feinem damals fajt 25jährigen 
Aufenthalt in Berlin nicht wohl anzunehmen. 

Der andere Einwand ift ein fachlicher und ergiebt fidh aus ber 
bereits erwähnten Berficherung des Berfafferd, daß er fein Mitglied deg 
Manufakturfollegiums fei, während Mayet thatjächlich diefer Behörde alg 
„Aſſeſſor“ augebürte. Bei einem Schriftftüd, deffen Verfaſſer offenbar 
nicht erfannt werden will, wird man bieje Verſicherung nicht allzu 
ernfthaft nehmen dürfen; im Gegenteil, fie wird eher ala ein Verſuch 
angejehen werden dürfen, die Spuren zu verwifchen, die allenfalls auf 
den Autor Führen könnten. Ihre Mtotivierung durch den Hinweis auf 
bie den Mitgliedern des Kollegiums auferlegte Amtsverſchwiegenheit ijt 
im Grunde nur Blendwerk: denn einmal handelt e& fid) ja bier nicht 
um eine Veröffentlichung, die ins Publikum dringen folte, dann aber 
find auch die Mitteilungen über bie amtliche 35ütigfeit des Kollegium, 
was dag rein Thatfächliche anbelangt, fo harmlos und jo wenig ſekreter 
Natur, daß fie keinesfalls als Bruch bes Amtsgeheimniffes bezeichnet 
werden können. Sch denfe, wir werden Mayet, der gern auferamtlich 
mit feiner gewandten Feder dem geringen Einfluß nachhalf, den er kraft 
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feiner amtlichen Stellung ausüben fonnte, nicht Unrecht thun, wenn 
wir ihn für ben Verfaſſer unjerer zweiten Denkſchrift Halten. 

Auf den Inhalt ber Denkfchriften ſelbſt wollen wir hier nicht näher 
eingehen. Die furze Hiftorifche Ueberſicht der erften ftellt bie weſent— 
lichften Momente richtig bar; bie Beurteilung ber fridericianifchen Ge- 
werbepolitif trifft in der Hauptjache mit derjenigen zufammen, bie im 
3. Bande der Acta Borussica vorgetragen worden ift. Der Gtanbpuntt 
ij natürlich nicht überall derfelbe. Die auf einer etwas myſtiſchen 
Borftellung von ber Gelbcirtulation berufenbe Schlußargumentation deg 
Slerjaffer8 ij nur ein fchiefer Ausdrud für bie Grfenntni8 von der an= 
regenden Rüdwirkung, welche die Konfumtion einer zahlreichen Arbeiter- 
bevölferung auf dag Ganze ber Volkswirtſchaft ausübt. Er fieht den 
Ruken der Induſtrie zu ausſchließlich in der Steigerung der finanziellen 
Einkünfte unb Hat feine Ahnung von ber jortmirfenben Bedeutung der 
durch fie erwedten produftiven Kräfte; immerhin mag man aug feiner 
Betrachtung die wichtige Einficht jchöpfen, daß e3 fich unter den da- 
maligen politijdjen unb gejellfchaftlichen Verhältniſſen bei einem Vor— 
gange, wie ihn die Begründung der Seideninduftrie in Preußen bars 
fellt, gar nicht ausjchließlich um öfonomifche Motive, fonbern in erfter 
Linie um einen Akt der Staatsräfon Handelte, daß daher ber Stand— 
punft des Beurteiler8 nicht der reinsüfonomifdje, fondern der ótonomijdj- 
politijche fein muß. 

Aus der zweiten Denkjchrift heben wir namentlich hervor bie Er— 
örterungen über eine Abänderung der Unternehmungsform, wie fie die 
Behörden durch Begünftigung der Eleineren für eigene Rechnung ar- 
beitenden Meiſter feit 1787 herbeizuführen fuchten, ferner die Be- 
merfungen über das Syſtem ber Erportprämien und endlich die Kritik 
des Manufalturkollegiums und feiner Wirkſamkeit, die wohl etwas über- 
trieben, aber gewiß nicht ganz unberechtigt ijt. Die Anfichten des Ber- 
faffers über den Umfang der ftonirebanbe über die — ſchätzungsweiſe 
ermittelte — Zahl der durch bie Seideninduftrie ernährten Perjonen 
weichen zum Zeil ſehr erheblich von den im ber erften Denkjchriit vor- 
getragenen ab. Bon den Mitteln, die er zur Wiederheritellung der 
Induſtrie angiebt, ijt feines zur Anwendung gefommen. Noch itarf ge- 
ſchwächt durch die Folgen ber ftrifiá von 1800, ging bie Berliner 
Geibeninbufirie der großen politifchen ftatajiropbe von 1806 entgegen, 
die fie auf die Hälfte des Umfanges reduciertee Bon 1808 ab ge- 
wannen bann bie dem fridericianischen Syitem feindlichen Tendenzen, 
gegen bie unfere Denkjchriiten fid) wenden, endgültig bie Oberhand. 
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I. 


Ueber Grriditung ber Seidenzeugfabrifenim Preußiſchen 
unb deren Nußen. 


G8 ijt gar nichts jeftene&, hören zu müffen, daß bem Preußijchen 
Staate ein Borwurf daraus gemacht werde, zu viel Sorgfalt unb ftojten 
auf feine Manufakturen verwandt zu haben, obgleich das Wachstum, 
das fie dadurch erlangt, ala Erfolg diefer Bemühungen einem jeden in 
die Augen fallen muß. ch gebenfe Hier nicht der Meinung derjenigen, 
welche überhaupt von Fabrikation im Preußifchen nichts willen wollen 
unb bie Beflimmung unſers Staats lediglich im Aderbau und in dem 
Intermediärhandel fudjen, zu welchem ihn feine geographijche Lage ganz 
vorzüglich zu eignen jdjeint. ine folche Theorie, die zwar in mo 
ralijder Hinficht manches für fih Hat, paßt bod) ganz und gar nicht 
auf die Lage, bie unfer Staat in politifcher Rüdficht behaupten will 
und zum Zeil behaupten muß. Wichtiger ift der Einwand derjenigen, 
die zwar unjerm Lande Manufakturen gönnen, aber bie Aufopferungen 
tadeln, mit welchen fie von der Regierung unterjtüßt werden. Der- 
gleichen Anftalten, fagen fie, müfjen, wenn fie von wahrem Nutzen fein 
jollen, dag freiwillige Refultat ber Aufllärung einer Nation und ihrer 
fteigenden Kultur fein; fie werden von jefbjt entftehen, wenn ein Qand 
fid durch ben Ueberfluß feiner erzeugten Naturprodukte wird bereichert 
Haben, und ifr mwohlthätiger Einfluß in bie Girfulation wird unver— 
fennbar fein, wenn fie, durch bie angehäuften Kapitalien der Unter- 
thanen mit Kraft und Nachdrud betrieben, den fchnelleren Umlauf bere 
jelben befördern helfen. Will man fie aber vor der Zeit durch fünftliche 
Mittel erzwingen oder, nach der gewöhnlichen Metapher, im Treibhaufe 
erzielen, jo werden fie immer in einem fränfelnden Zuftande bleiben, 
und ihre geringen Yortjchritte werden den Aufopferungen, die fie fojten, 
nur wenig entjprechen. 

Dieſen Vorwürfen find unfere Geidenzeugmanufalturen mehr als 
alle übrigen au&gejebt, denn feine andern haben dem Staate einen [o 
großen, zum Zeil fortwährenden Koftenaufwand verurfacht, und feine 
hat er mit einer jo zärtlichen, ja man muß es gejtehen, öfters über- 
trieben ängjtlichen Sorgfalt behandelt: eine Sorgfalt, bie ben Gegnern 
unjerea Fabrikenſyſtems jtets um jo auffallender geweſen ijt, weil fie bie 
Veredelung eines fremden Produktes beabfichtet. 

Der Grunbjag, daß diejenigen Manufakturen vor allen andern 
wünjchenswert find und vorzugsweiſe befördert werden müfjen, welche 
die Erzeugniffe des vaterländifchen Bodens bearbeiten, ijt jo allgemein, 
daß man ihn in ben mehreften Finanzichriften als Axiom aufgeftellt 
findet. Dennoch aber möchte e3 wohl erlaubt fein, am der Richtigkeit 
desjelben zu zweifeln; oder vielleicht irren auch diejenigen, bie ihn be- 
haupten, bloß in den Ausdrüden, womit fie eine, an fih jonjt ganz 
richtige Meinung vortragen. Sagte man, e& wäre in jedem und ins— 
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befonbere in einem nicht reichen Lande zu wiünfchen, dağ bie Unter- 
thanen fi lieber gewöhnten, ihre Bedürfniffe mit einländifchen Erzeug- 
nifjen zu befriedigen, und dadurch innere Landeskultur beförderten, alg 
fremde Induſtrie zu belohnen und ihr eigne8 Vaterland allmählich zu 
erjdjópfen, jo liee fih biejer Behauptung mit Unbefangenheit durchaus 
nichts entgegenjtellen.. Wollten unjere Landsleute fih dazu bequemen, 
der jeidenen und baummollenen Tracht ganz zu entjagen und feine 
andere Bekleidung anzulegen als im Winter bie wollene und im Sommer 
die leinene, e8 würde allerdings ein beträchtlicher Gewinn für uns 
daraus entjtehen. Allein davon ift Bier nicht bie Rede, und eine folche 
Vorausſetzung ijt weiter nichts als eine leere Spekulation. Es wählt 
bei unà ein jeder willfürlich feine Bekleidung, je nachdem eg fein Ber- 
mögen, fein Geſchmack ober die Mode mit fid) bringt; ihn daran durch 
Gelebe Hindern zu wollen, würde gegen die bürgerliche Freiheit laufen 
und ließe fid) wohl nur in dem einzigen Falle entfdjufbigen, wenn bei 
Unterlafjung einer ſolchen Maßregel der offenbare Untergang des Staats 
vorauszuſehen wäre, welches aber bei ung glüdlicherweije nicht ftattfindet. 

Wie demnach die Sachen ftehen, und ba wir einmal ohne Geiben- 
jeuge nicht fertig werden können noch wollen, foll der Staat nicht mit 
Sorgfalt bemüht fein, menigiten8 jo viel ala möglich bei biefer Ausgabe 
zu eriparen? Weil wir gezwungen find, fremden Nationen große 
Summen für ihre Seide zu bezahlen, follen wir ihnen deshalb aud) 
noch ebenjo viel für ihre Verarbeitung entrichten, die wir. doch jelbit 
übernehmen können? Oder ijt der Thaler, den bie Seidenfabrif dem 
Qande erhält, weniger Gewinn alg der, ben ifm bie MWollen- ober 
Seinenfabrif zuführt? Die große Frage bleibt immer die: Brauchen 
wir die Ware oder nicht? — Sit diefe entjchieden, jo tann dag Be- 
denten, ob das Material in- oder ausländifch ijt, feinen weiteren Gin- 
fluß Haben. Man mache hier nicht den Einwand, daß die Verarbeitung 
vaterländifcher Produkte zugleich Aderbau und Viehzucht befördere und 
den Vorzug habe, daß beides, Arbeitslohn und Material, dem Lande 
zu gute fómmt. Dies gilt nur dort, wo der Landmann ohne dergleichen 
infánbijdje Manufakturen feinen Abſatz für feine Ware finden könnte; 
größtenteila ijt dies aber bei ung nicht der Fall; vielmehr beweiſet das 
Berbot der Ausfuhr ber Wolle und des Flachſes ganz deutlich, daß 
unjere 9anbfeute einen guten Abſatz biejer Produkte im Auslande finden 
fönnten, denn e8 wäre ja fonjt dieſes Verbot ein höchſt überflüffiges 
Gefeb. 

Wenn der öffentliche Nuken einer Manufaktur nach ber mehreren 
ober minderen Arbeit, bie fie veranlaßt, gejchäßt werden muß, jo ftehen 
in diefer Hinficht bie feidenen Zeuge nur den mollenen Stoffen, font 
aber feiner anderen Stuhlware nad). Bei einer jolchen Bergleichung 
darf zwar der Preis ber Ware nicht ber Maßſtab fein, denn diefer be- 
fteht aus bem Preife des Materials unb dem der Arbeit; je höher der 
erſte ijt, um jo f(eimer ift dag Berhältnis des febteren, unb ba die Seide 
das theuerjte unter allen Materialien ijt, deren wir uns zur Bekleidung 
zu bedienen pflegen, fo würde e$ jcheinen, al8 ob die Geibenfabrifen 
gerade am menigíten main d’ceuvre peranfaBten. Nimmt man dagegen 
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den FFlächeninhalt aí8 den einzigen richtigen Maßſtab an, weil bod) 
beim Gebrauch der Zeuge alles darauf reducieret werden muß, jo findet 
jih nach einer ziemlich genauen darüber angeftellten Berechnung, dağ in 
einer Quadratelle des gewöhnlichiten jeidenen Zeuges, nämlich des Taffts 
und des Gros de Tours, ein Arbeitölohn von ungefähr 5 Gr. 6 Pİ. 
jtedt, und zwar ebenjo viel ala in einer Quadratelle des ordinären 
ftattunà aus Diefigem Gejpinnjt. Bei anderen jeidenen Zeugen, al8 dem 
Atlas, dem Sammte, ferner beim Samajt und allen fagonnierten ober 
brochierten Stoffen ijt der Arbeitslohn weit höher und fünunt dem ber 
jeineren Sorten baummollener Waren und Piques völlig gleich, wobei 
ich gar nicht einmal der reichen jeidenen Stoffe gebenfe, bei denen ber 
MWeberlohn allein öfters über 3 Thlr. pro Elle beträgt. Vergleicht 
man bie Seidenfabrikation mit ber Xeinenfabrifation, jo ijt der Vorzug 
der erjten in biejer Hinficht entjchieden, indem der Arbeitslohn einer 
Cuabrateffe von der gewöhnlichen Gattung Seinemanb, als Platille 
oder Bretagne, mit Einfchluß des Spinnens, Bleichens und aller übrigen 
Manipulationen nicht über 2 Gr. 3 Pi. beträgt. 

Den eriten Grund zu unjerer Geibenjabrifation legten einige bom 
denen franzöfiichen Flüchtlingen, welche der Große Kurfürft mit jo viel 
Großmut ala Klugheit in feine Staaten aufnahm und bie überall, wo 
fie hingekommen find, den erhaltenen Schub durch ihren Fleiß fo reid)- 
lih belohnt haben. Zwei unter ihnen, nameng Briet!) und Bour— 
quignon, legten um das Fahr 1686 mit landesherrlicher Unterftüßung 
Seidenfabrifen in Berlin an, wovon cine jede auf 6—7 Stühle ein- 
gerichtet wurde. Es fei indeffen, daß e$ diefer auffeimenden Induſtrie 
zu jchwer fiel, ben Gefdjmad der Nation an fremder Ware zu über: 
winden, ober daß fie von den Nachtolgern ihres zu früh entriffenen Be— 
ſchützers allau färglich unterjtüßt wurde, genung: eg feint nicht, dağ 
in dem Zwifchenraume vom Tode des Großen Kurfürſten bis zur Re 
gierung Friedrich II. die Seidenfabrifation irgend Fortſchritte gemacht 
hätte, und wenngleih um das Jahr 1701 ein Franzoſe nameng 
Bagary?) eine Geibenjabrit in Berlin und jpäterhin im Jahr 1730 ein 
Jude namens Prager eine Sammtfabrife in Potsdam anlegten, jo gingen 
doch beide Gtablifjements jehr bald nach ihrer Entjtehung wieder ein?). 
Kaum war aber Friedrich IT. zum Throne gelangt, jo zeigte er, was 
ein Regent vermag, ber fid) die Beförderung des inneren Erwerbs zum 
underwandten Augenmerk macht und Aufopferungen nicht fcheuet, wenn 
er vorausſieht, daß die Folge der Zeit fie ihm zehnfach erjeben wird. 

Die Seidenfabrifen waren der Hauptgegenftand feiner Aufmerkſam— 
feit, unb er faf eine Menge derjelben unter feiner Regierung entitehen 
und gedeihen. Um ihnen beffer fortzuhelfen, erhöhete er im Jahr 1751 
den Impoſt, womit der Eingang fremder ſeidener Zeuge belegt war, von 





1) In dem Privileg vom 10. April 1686 ſteht Biet. Doch ſcheint die obige 
Namensform, die noch heute exiſtiert, die richtige zu ſein. 

2) Baguaret, vgl. Acta laii iod Seideninduftrie I, 12 (Nr. 12). 

3) Bezüglich ber Potsdamer Sammetjabrif liegt ein Irrtum vor. Prager 
ijt identifch mit David Hirſch. Wal. Acta Borussica bie unter diefem Namen 
angeführten Stellen. 
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6 auf 8?/o und, Hiermit nicht zufrieden, jekte er ihn im Jahre 1754 
auf 18?/o fejt, wovon jedoch durch eine jpütere Verfügung die glatte 
und flammierte Zajfente, Leichte Atlafje, geblümte und gewäſſerte Moire 
ausgenommen wurden, weil unfere Fabriken jene Artikel damals noch 
nicht lieferten. Jm Jahre 1755!) traf Friedrich II. eine Maßregel, 
wodurch er feinen Seidenmanufafturen einen noch ficherern Abſatz zu ver- 
ichaffen hoffte; er verordnete nämlich, daß jämtliche mit fremden feibenen 
Zeugen handelnde Kaufleute eine verhältnismäßige Anzahl inländifcher 
Ware biejer Art, und zwar bie chriftlichen Kaufleute auf jede zwei 
fremde Stüde ein inländifches, die jüdiichen Hingegen ebenfo viel in- 
ländiſche als fremde zu entnehmen gezwungen fein jofften. Doch fah er 
bald, daß diefe wohlgemeinte Anordnung auf allen Seiten eludiert 
wurde, und dies brachte ihn im nüdjten Jahre auf den allerdings etwas 
rajdjen Entſchluß, den Eingang aller fremden feidenen Zeuge ohne Unter: 
idjieb (mit Ausſchluß von Preußen, wo fie zum fremden Handel erlaubt 
blieben) in feine Staaten zu verbieten. Unſere Fabriken waren freilich 
damals bei weitem nicht im jtande, ben einlünbijdjen Bedarf zu be- 
friedigen, und jyrieberidjen fonnte diejer Umftand unmöglich verborgen 
fein. Wahrſcheinlich ſchloß er aber, daß eine Fabrikation, bie bereità 
einen jo guten Anfang gezeigt Hatte, fih auch ing Unbejtimmte erweitern 
fónne, jobald fie ihres Abjabes gewiß fei; daß biejer Abjag ihr aber 
nur durch ein gänzliches Verbot gefichert werden könne, bei welchem bie 
Kontrebande viel eher alg bei einer hohen Impoſtierung vermieden 
werden kann. 

Gr ließ daher dag Verbot vorangehen, und der Erfolg fat biejen 
anjcheinenden Widerſpruch volllommen geredjtiertigt. Damals waren 
nicht 200 Geibenjtüb(e imGange?), auch war der Siebenjährige Krieg, 
ber unmittelbar auf dag Vrbot folgte, wie man leicht denten fann, ber 
Fabrikation nicht günjtig; im Jahre 1768 befchäftigten aber unjere 
Fabriken jhon 400 Stühle und 20 Jahre jpüter zwifchen 2 und 3000. 

Damit fie im ftande fein follten, die inländischen Konfumenten zu 
billigeren Preiſen zu verforgen, erhielten fie unter dem Namen von Stuhl: 
geldern eine monatliche Prämie von 2 Thlr. 2 Gr. auf jeden gangbaren 
Stuhl, welche aber, wahrjcheinlich wegen der Schwierigkeit einer ge- 
nauen Kontrolle, im Jahr 1768 eingejtellt und an deren Gtelle eine 
Bergütigung von 8?/o des Werts aller von ihnen jabricierten Ware ein- 
geführt wurde. Diefe Wohlthat ſchien aljo mehr zum Vorteil des Publi- 
fuma ala ber Manufakturiften beftimmt zu fein und diente dazu, bem 
Unterfchied im Preije zwifchen der franzöfiichen und unferer Ware uns 
merfíider zu machen, indem unjere Fabrikanten einesteild aus Mangel 
an binlänglicher Erfahrung unb ber ihnen noch fehlenden nötigen Routine, 
Bauptjádjfid) aber wegen des um 709/o teurerern Arbeitslohng unjeres 
hiefigen zünftigen Gewerbes nicht jo wohlieile Preife als bie Franzofen 
ftellen konnten. Allmählich haben unfere Entrepreneur Erfahrungen ge: 
jammíet und alle Borteile ihres Metiers zu benußen gelernt; auch ber 


1) €don 1751. A. B, €.-. I, 234. Bal. auch Negifter s. v. Abſatz. 
2) Ein Irrtum. Bal. die Tabelle für 1754, A. B., &.-3. I, 351. 
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Preis des Arbeitslohns ijt durch bie große Zunahme des Gewert um etwas 
getallen; daher denn auch bie Fabrikationsbonifikation nad) und nad) 
hat Berabgelebt werden fónnen, und zwar anno 1770 auf 6%o, 1780 
auf 5%0, 1781 auf 4%o und endlich 1791 auf 2?/o. Co viel. beträgt 
fie auch gegenwärtig noch, wird aber feit anno 1794 auf feine anderen 
Zeuge mehr a(8 auf Sammte, Zajfte, Serge und Kleiderflore bewilligt. 
Die drei lehteren Gattungen find leichte Zeuge, bie nur wenig Material 
enthalten und bei denen folglich der Preis deg Arbeitslohns einen mert- 
lichen Einfluß auf den Preis der Ware fat; bei den Sammten Hin- 
gegen ijt bieje& nicht der Fall, daher auch diefe Unterftügung bei ihnen 
wohl füglich entbehrt werden könnte. 

Ueberhaupt möchte man bei der Fabrifationsbonififation die Frage 
aufwerfen, warum der Staat Gelder verwendet, um den Konfumenten eine 
Ware wohlfeiler zu verichaffen, bie doch nur ein Gegenjtanb des höheren 
Mohllebens ijt, die folglich von dem, ber fie haben will, immerhin teuer 
bezahlt werden mag und deren gänzliche Gntbefrung man vielmehr 
wünfchen folte. Dieſer Einwand ift jo richtig, daß ich überzeugt bin, 
die Abficht der Regierung war nicht, den Käufern durch wohlieilere 
Preife eine Grjparni& zumege zu bringen, fonbern fie jo viel ala möglich 
von ber ftontrebanbe abzuhalten, bie am fidjeriten vermieden wird, wenn 
man ifr den Reiz eines großen Gewinns zu benehmen weiß. War dies 
ber Zweck, jo ijt er, fo viel ich weiß, erreicht worden; denn wenn gleich 
bier unb da an der Grenze fid) noch fremde Seidenware einfchleicht, jo 
glaube ich doch, ba& im ganzen, wenigftens in den alten Provinzen, e8 
mit ber Kontrebande von jeidenen Zeugen nicht viel zu fagen habe und 
daß der Bedarf des Landes beinahe ganz aug inländischen Manufak- 
turen beftritten werde. 

Wie groß biejer Bedarf fei, läßt fid) zwar durchaus nicht mit Ge- 
nauigfeit ausmitteln und folglich auch jene Behauptung mit Gewißheit 
fid nicht bemeijen; doch aber wird folgender llmjtanb fie unterjtüßen 
fónnem. Als Friedrich II. im Jahre 1756 die fremden feidenen Zeuge 
verbot, ließ er alle borrütige 3Bejtánbe davon in jümtlidjen Provinzen 
aufnehmen, damit fie bezeichnet und hiernächſt in einer gegebenen rift 
abgejegt werden fünnten. Bei diejer Gelegenheit fand fih folgender 
Vorrat): 

im der Hurmarf . . 101794 welche im 135 725 Thir. 8 Gr. 


in ber Neumart . . 11314 | 2 dep cse reife 14418 , 16 , 
in Pommern . . . 22340 5 bon 1 Thir. 8 Gr. 29786 „ 16 , 
um —— em. 86503 | 9 pro Elle einen 48670 „ 16 , 
im Halberftädtichen . 18558 Wert haben von 24744 , — , 

190 509 253 345 Xblr 8 Gr. 


Bon Schlefien und Preußen findet fich bie Ellen: 
gebt in den Alten nicht angegeben, wohl aber der Wert 
er jeidenen Zeuge, und zwar: 


fr Gólfin a o a a o err n n. 71777 Thlr. 2 Gr. 
für Preuken . . IR en ... 87556 , — 


362 678 Ihle. 2 Gr. 


1) Hierüber ift aus den uns erhaltenen Akten nichts zu entnehmen. 
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Hierbei muß bemerkt werden: 

1. Daß die Angaben der Kaufleute über den Umfang ihres fremden 
Marenlagers ganz unverdächtig find, ba fie jchlechterdings feinen Vorteil 
dabei Haben konnten, irgend einen Teil desſelben zu berfeimlidjen; viel- 
mehr buriten fie hoffen, je größer fie e8 nachweijen würden, um jo eher 
eine Verlängerung der zum Verkauf ihnen gejegten Friſt zu erlangen, 
welches auch bei vielen gejchehen ift. 

2. Daß man bei Waren diefer Art mit ziemlicher Gewißheit von 
ben Borräten der Kaufleute auf den jährlichen Verbrauch des Landes 
fchließen fann, indem jene ifr Warenlager im Durchſchnitt ſchwerlich 
mehr als einmal im Jahre umzuſetzen Hoffen dürfen. Beim Verbot 
wurde ihnen zwar nur ein halbes Jahr dazu feſtgeſetzt; allein diefe Frift 
mußte nachher zu berjdjiebenen Malen verlängert werden, und manche 
hatten fogar im Jahre 1764 ihre fremde Ware noch nicht alle verlauft ; 
wobei jedoch auf ben dazwiſchen gefommenen Krieg allerdings Rückſicht 
genommen werden muß. 

Hieraus würde folgen, daß in den Preußifchen Staaten damals für 
circa 860000 Thlr. fremder jeidenen Zeuge deg Jahres Eonfumiert 
wurde. Rechnet man hierzu den jährlichen Debit ber inlánbijdjen Fa- 
briten, ben bie Gntrepreneurá in einer Borftellung an des Königs 
Majeftät vom 15. März 1756 auf 40 000 Thlr. angaben, ben wir 
aber, um ficherer zu gehen, doppelt jo Hoch annehmen wollen, fo würde 
der Bedarf des Landes doch immer nicht mehr ala 440 000 Thlr. be- 
tragen Haben. Seit der Zeit Bat fih zwar die Bevölkerung anjehnlich 
vermehrt, die ganze Provinz Weftpreußen ijt Hinzugelommen und dag 
Wohlleben ijt im ganzen gejtiegen. 

SBebenft man aber dagegen, daß ber Quru& in der Kleidung eher 
ab- aí8 zugenommen Hat und daß bie Seidentracht ingbejonbere durch 
die baummollene zum Zeil verdrängt worden ijt, jo hat man nicht Ur— 
jahe zu glauben, dağ unfer Bedarf an jeidenen Zeugen fid) viel mehr 
alè verdoppelt Haben follte; unb da gegenwärtig unfere Seidenmanufal- 
turen jährlich wijen 8 und 900000 Thir. im Lande erweislich ab- 
jegen, jo tann man mit Recht vermuten, daß dasjenige, wag die Kontre- 
bande noch etwa zuführt, auf feinen Fall beträchtlich fei und daß mit- 
fin die gegebene (yabrifation&bonififation ihren Endzweck nicht ver: 
fehlt habe. 

Aber wenn auch diefe Maßregel Hinreichte, um unferen Geibenfabrifen 
den inländifchen Abja zu fichern, jo waren doch noch größere Unter- 
füßungen nötig, wenn fie, wie Qyriebridj& II, Abficht gleich anfangs 
dahin gerichtet war, auch dag Ausland verforgen follten, wo fie nur 
durch vorzügliche Güte der Ware (bie aber bei einer jo neuen Fabri— 
fation noch nicht zu erwarten jtand) ober aber durch jehr mwohlfeile 
Preife fid) empfehlen fonnten. Zu dem Ende bemwilligte er gemijfen 
Fabrikanten, bie fih vorzüglich auf den fremden Abjat etablierten, eine 
Ausfuhrprämie pon 49/o. Jn der Folge wurde diefe Unterjtügung auf 
6%/0 erhöht unb allgemein gemacht; im Jahre 1795 wurde fie aber, 
weil die Grportation fid) ungemein vermehrt hatte und die Fonds nicht 

Forſchungen z. brand. u. preug. Gefd. VIII. 1. 8 
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mehr zureichten, auf 59/o Berabgefebt, in welcher Art fie auch noch bis 
jebt, jedoch nach einer jehr mäßigen Schäßung der Ware, erteilt wird. 

Dieje &rportation&prümie Bat jchon zu häufigen Einwendungen Anlaß 
gegeben und wird von ben Gegnern unjere8 Fabrikenſyſtems beinahe 
mehr als alle übrige zu deffen Beſten getroffene Maßregeln angefochten. 

Einmal fcheint es freilich außer dem gewöhnlichen Laufe der Dinge 
zu fein, daß unjere Geibenjabrifanten, bie nur durch Verbote unb Fa- 
brifationsprämien es dahin bringen können, ihre Ware im Lande fel[bjt 
abzujegen, cà fih fogar einfallen laffen, fremde Nationen damit vers 
forgen zu wollen. 

Ferner jcheint e vielleicht unpolitijdj, dak der Staat diefen fremden 
Abſatz, zu welchem wir von Natur nicht bejtimmt find, durch Gelb. 
fummen erfaufe, die zur Beförderung inländifcher Erzeugniffe mit mehr 
Nutzen angewandt werden könnten; und endlich bleibt biefer jo üngjtlid) 
gewünjchte unb jo teuer erfaujte auswärtige Debit doch immer nur ein 
prefäre und ungemijfeá Ding, das Konjunkturen befördern und audj 
wieder zerftören können und bejjen Verluft jedesmal dag Elend einer 
Menge von Familien nach fid) zieht. 

Dieje Einwendungen find zwar zum Zeil nicht ohne Grund, bod) 
aber reichen fie meiner Meinung nach bei weitem nicht Hin, um bie 
Klugheit der Maßregel zu entkräften, bie der Staat durch Einführung 
der Grportation&prümie getroffen hat. 

Die Aufopferungen, bie er gethan Hatte, um die Geidenfabrifation 
bier im Lande zu etablieren, gaben unà einen Vorzug vor mehreren 
unferer Nachbarn, bie, ein gleiches zu thun, teils nicht willens, teils 
auch aufer jtanbe gewejen waren. Diejen Vorzug nah Möglichkeit zu 
benußen, erheifchte ohne Zweifel die Klugheit, und ba bie nämlichen An: 
ftalten, bie wir zur Verforgung  unjerer eigenen Provinzen getroffen 
hatten, die mit fo vieler Mühe erlangte Kenntnis und Gejchidlichkeit, 
die hierher gezogenen Hülfßarbeiter, alles dazu dienen fonnte, und neben- 
her auch Abja außer unferen Grenzen zu verjchaffen, jo Halte ich dafür, 
daß wir unjeren Vorteil wenig verftanden Hätten, wenn wir biefen 
leßteren verjchmäht, der ung überdies noch ben Stufen. gewährt, daß bie 
Schranken unjere$ Debits nicht mur erweitert werden, jonberm auch ihre 
zu große Beſtimmtheit verlieren, die dem Grwerbäfleiße nicht felten 
fchädlich jein fann; denn jo oft eine Fabrike feinen anderen Markt Bat 
als das Inland, muß jede zufällige Verminderung der Konfumtion ein 
überhäuftes Warenlager und biejeà eine Einſchränkung des Gewerbes un= 
mittelbar nach fid) ziehen, welches aber nicht fo leicht der Fall ijt, 
wenn bei folchen Gelegenheiten der ausgedehntere Markt des Auslandes 
bem Fabrifanten offen fteht. Auch darf hier der Umftand nicht uns 
bemerkt bleiben, daß der auswärtige Debit ein fortdauerndes compelle für 
unfere Fabriken ijt, gute unb gejchmadvolle Ware zu verfertigen, und daß 
diefe Eigenschaften nicht wenig dazu beitragen, bie ftontrebanbe abzuhalten. 

Freilich verurfacht bie Grportation&prümie dem Staate nicht un— 
beträchtliche Koften, bejonderd wenn e3 mit dem auswärtigen Abjah gut 
von ftatten geht, wie 3. B. in den Jahren 1794 unb 1795, wo bie 
Prämie rejp. 21 501 und 28 990 Thlr. betrug; doch aber fann man 
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von einer proportionellen Ausgabe, wie bieje ift, eigentlich nie jagen, 
daß fie zu ſtark fei, ba auch der dadurch begmedte Nuten allemal im 
Verhältnis mit derjelben fid) vermehrt. 

Ob etwa diejes Geld zu einem anderen ftaatswirtichaftlichen Behuf 
mit mehr Vorteil angewandt werden könnte ala zu biejem, läßt fid) 
ohne eine genaue Berechnung aller übrigen möglichen Arter, e$ angu- 
legen, nicht geradzu beftimmen; daß aber diefe Spekulation an fid) über- 
aus vorteilhaft fei, ijf gar nicht zu bezweifeln, wenn man bebenft, daß 
dabei der Staat durch eine Ausgabe bon 5 Thir. ben Fabrikanten in 
den Stand fegt, für 100 Thlr. Ware nach ber Schäßung, nah bem 
wahren Werte aber für 150 ins Ausland zu verkaufen, daß in biefen 
150 Thir. gegen 60 THlr. Arbeitslohn jteden, bie dem Lande zu gute 
tommen, und daß fid) folglich bie gezahlte Prämie zu ber dadurch be- 
wirkten Vermehrung des Nationalreichtums wie 1 zu 12 verhält. 

Aber ber Debit, ber nach bem Auslande gerichtet ijt, erleidet von 
Zeit zu Zeit nachteilige Unterbrechungen. Dies ift allerdings ein großes 
Uebel, wovon wir im Jahre 1788 und im vorigen Jahre 1799 uns 
angenehme Beifpiele gehabt haben. Das erfte Mal wollte bie Regierung 
den fehlenden Abſatz fupplieren; fie liep eà fich große Summen foften, 
ohne jedoch ihren Zweck erreichen zu fünnen. Das zweite Mal jchlug 
fie einen richtigeren Weg ein: mit einer mäßigen Summe unterjtüßte 
fie die arbeitslos gewordenen Familien, bis der Abſatz fih wieder ein- 
fand. Indeſſen find dergleichen allgemeine Stodungen bisher doch nur 
Ausnahme von ber Regel getvefen, und fo oft man mit Wahrjcheinlich- 
feit vorausfehen tann, daß fie nur von furger Dauer fein werden, laffen 
fid Hülfsmittel mit Erfolg anwenden. 

Sollte aber in der Folge ein längerer Stillftand eintreten oder gar 
unjer ausländifcher Debit gang aufhören, [o würde e8 freilich der Re— 
gierung ungemein ſchwer, wo nicht gar unmöglich werden, ihn wieder: 
herzuftellen ; der Nahrungaftand vieler Bürger würde dadurch empfindlich 
leiden, unb erft nach und nach, wenn die fremden Arbeiter ausgewandert, 
die Inländer aber zu einem anderen Gewerbe fid) gewendet haben 
würden, fönnte die Sache wieder in ifr Geleis fommen. Dies jtebt 
aber unjeren Geibenjabrifen nicht allein, es fteht ben Seinenfabrifen, den 
Zudjabrifen und überhaupt jedem Artitel des auswärtigen Abfates 
bevor. Diefer bereinjt mögliche Umftand fann jedoch nie einen Grund 
abgeben, um unà pon der Erportation abzuhalten; denn wenn fih auch 
der ſchlimmſte Fal ereignen fote, jo bliebe ung doch immer ber 
Nationalreihtum, den diefe Grportation uns bis dahin verichafft hätte, 
und würde ung trefflich zu ftatten tommen. Daß man eine8 Vorteile 
vielleicht nicht immerfort wird genießen können, ift fein Grund, fid) ihn 
gar nicht zu Nuke zu machen. Genua, Venedig, die Niederlande und 
jo mancher anderer Staat Haben ihren auswärtigen Handel durch bie 
Zeitumftände größtenteils eingebüßt; aber wer wird wohl je behaupten, 
daß diefe Länder beffer daran wären, wenn fie in jenen Handel fiğ 
niemals eingelaffen hätten, aus Furcht, ihn dereinit verlieren zu können ? 

Su ben nüblichen Maßregeln, bie Friedrich IT. zur Beförderung 
feiner Seidenfabrifen traf, gehört auch die Anlage eines Seidenmagazing, 
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welches im Jahre 1764!) mit einem 3Belriebájonb8 von 80000 Thlr. 
dotiert wurde, Dieſe Anftalt Hatte zur Abficht, ben kleinen Seiden- 
fabrifen, die au Mangel an fapitalien oder an Bekanntſchaft das aus— 
fünbijdje Material fih nicht directe verjchaffen konnten, damit zu 
berjeben. 

Nach ber Zeit entjtanden, durch biejes Beifpiel ermuntert, mehrere 
Seidenhändler, die den nämlichen Zweck erfüllten; daher denn das 
Seidenmagazin in neueren Zeiten feinen Handel mit fremder Seide ganz 
aufgegeben Bat. Gegenwärtig ift e3 noch eine Seifanftalt, mo der fichere 
Geibenfabrifant einen der Anzahl feiner Stühle angemefjenen Geldkredit 
gegen billige Zinfen findet. Was noch vom eigentlichen Seidenmagazin 
eriftiert, dient bloß zum beffern Abſatze der inländifchen Seide. 

Hülfsarbeiter aller Art, bie zum Betriebe der Seidenfabrifen not» 
wendig find, ala Appreteurs, Färbers, Mouliniers, Widlerinnen, Deifi- 
nateuré, Mufterleferinnen, Metteurs en main, Riedmacher u. f. w., bat 
die Regierung fümtlidj auf ihre Koften aus Frankreich tommen laffen, 
Bier etabliert und unterhält fie größtenteil® noch durch Penfionen. Sie 
bat eine Seidjenidjule errichtet, wo fie auf eigene ftojtem bie fähigjten 
unter den Kindern der Seidenwirker im Mufterzeichnen unterrichten läßt, 
unb den geichicteften und fleißigften unter den Gefellen und Lehrburfchen 
teilt fie Prämien aus, die zu ihrer Ermunterung, viele und gute Ware 
zu verfertigen, merklich beitragen. 

Außer diefen zur allgemeinen Beförderung der Geibenjabrifen ab» 
zwedenden Wohlthaten Bat e& der Staat auch an fpegieffen Unterftügungen 
nicht jehlen laffen, womit er einzelnen Entrepreneur aufgeholfen Bat. 
Hierher gehören: 

1. Die Sammetfabrife des Juden Hirih David zu Potsdam, 
welche anfänglich eines Monopols zur Fabrikation des Sammtes genoß. 
Sie erhielt im Jahre 1740 einen zindfreien Vorſchuß von 7000 Thlr., 
welcher ihr jpäterhin gejchentt wurde. Jm Jahre 1748 wurden ihr 
fünf Häufer erbauet. 

2. Die Geibenfabrife beà Juden Bernhard Iſaac zu Potsdanı, 
P anno 1750 angelegt wurde unb 26 000 Thir. unb 4 Häufer 
erhielt. 

3. Die Fabrite, jo einer Namens Stiputh anno 1755 zu Potsdam 
zur Derfertigung des holländifchen Damafts und englifchen Moirs etas 
blierte, wozu er 4 Häufer gebauet erhielt. Anno 1763 faufte fie ber 
vorhin genannte Bernhardt und vereinigte fie mit der feinigen. 

4. Die GCammtfabrife des Kaufmann Blume, welche 1746 zu 
Berlin etabliert wurde und anfangs jo gut wie Girih in Potsdam eines 
Monopol3 geno. 

Die Erben des Blume, namentlich der Kaufmann Gotskowsky, er- 
hielten wegen diejer Fabrike 2 Häufer und einen Vorſchuß von 
18000 Thlr., ber ihnen nachher geſchenkt wurde. 

Anno 1765 kaufte diefe abrite der Jude Mofes Riep, welcher 
bereit8 eine in Potsdam beſaß, mit welcher ex fie vereinigte und größten- 


- — 


1) Vielmehr 1767. Vgl. A. B. I, 540 und Regiſter s. v. Seidenmagazin. 
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teil dort hinzog. Im Jahre 1784 machten die Erben bieje8 Rieß 
banquerout, und die $yabrife würde eingegangen fein, wenn ber Staat 
fie nicht für eigene Rechnung hätte adminiftrieren laffen. Dies dauerte 
obngefähr 1 Jahr, bis fid) zwei Juden, Iſrael Marcus und Halle, 
fanden, bie fie gegen zinfenfreie Neberlaffung des vorrätigen Warenlagers 
annafmen. 1792 erhielten fie 14000 Thlr. gejdjenft, unb alg 1797 
der eine fompagnon, Halle, abging, erhielt der andere, um bie Fabrike 
allein joutenieren zu fünnen, einen größtenteils zinsfreien Vorſchuß von 
16000 Thir. 

l 5. Die tyabrife, welche der Kaufmann Schwarz aus Leipzig im 
Jahre 1756 Hier anlegte. Er befam ein Haus und mehrere feine 
Unterftügungen, fonnte fih aber nicht erhalten, jonbern gleich im fol- 
‚genden Fahre nahm der Kaufmann Gotskowsky bie tyabrife an fich, ver- 
laujte fie aber 1764 an den Juden Meyer Benjamin Levy, welcher 
1782 faillierte und dadurch bie Fabrike eingehen liek. 

6. Die Fabrike, welche die Kaufleute Girard unb Michelet anno 
1747 Hier etablierten und woraus in neueren Zeiten zwei entjtanden 
find, Sie erhielten 14 000 Thir. Betriebskapital und 1000 Thlr. für 
2 Meijter, bie fie aus Lyon kommen ließen; Biernüdjit im Jahre 1753 
ein Haus zur Färberei und 1754 ein abermaliges Betriebalapital bon 
15000 Thir. 

7. Die Geibenjabrife, welche ein Däne Namens Yans Jenſen im 
Jahre 1775 Hier anfegte und zu welcher er 5000 Thlr. geldjenft er- 
hielt. Dieje Fabrike ging nachher durch mehrere Hände unb fam şu- 
lebt an den jübijden Kaufmann Friedländer, ber fie noch befibt. 

8. Diejenige, jo ein Leipziger Raufmann Namens Schü anno 1752 
bier errichtete und zu welcher ihm ein Haus gefchenft wurde. Er be- 
hielt indefjen diefe Fabrike nicht lange, jondern überließ fie feinem 
Schwager, dem Kaufmann Zreitjd)fe, welcher 1764 noch ein Gefchent 
bon 4000 Zi. erhielt; allein zwei Jahre darauf machte er banquerout, 
unb nach vielen Bemühungen von Seiten des Staats, bie arbeitälofen 
Seidenwirker unterzubringen, übernahm fie endlich ber p. 3Be&de aus 
Frankfurt unb gab ihnen Berlag in feiner dortigen $yabrife. Es Hatte 
nämlich 

9. im Jahre 1765 einer Namen? Puy aus Lyon eine Zafftfabrife 
zu Frankfurt a. b. Ober in Gocietát mit zwei Kaufleuten, Bescke und 
Moreau, angelegt. Dieſe Fabrike erhielt vom Staate ein Haus für 
19600 Zbír. gebauet, ein Betriebsfapital von 12000 Thlr. und 
4000 Thlr. 9teijegelb für ihre aus Frankreich hierher gezogenen Ars 
beiter, Der Puy wurde inbejjen bald aus der Fabrike entfernt, weil er 
die Sache gar nicht verftand unb an feiner Stelle einer Namens Chas 
nony in bie Societät aufgenommen, ber aber bald darauf mit Hinter» 
lafjung vieler Schulden auétrat. Anno 1767 erhielt diefe Fabrife da- 
für, daß fie bie arbeitslofen Meifter der vorbemerkten Treitſchkeſchen 
Fabrike in Verlag nahm, abermals 12 000 Thlr. und 15 000 Thlr. 
zur Erweiterung ihres Haufes. Im vorigen Jahre Hat die Wittwe 
Bescke diefe Fabrike gänzlich eingehen laffen. 

10. Die Geibenfabrife eines gewiffen Simon zu Berlin, welche in 
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ben erſten Jahren ber Regierung Friedrichs II. entjtand unb am ber. 
ſchiedenen Beneficien die Summe von 18 244 Thlr. erhielt. Jn ber 
Folge, anno 1766, transportierte diefer Simon feine Fabrike nach 
Köpenid und legte fie dort auf Tafft und Milchflor an. Hierzu erhielt 
er 3000 Thir. zum Hausbau, 1000 Thlr. Zranéportfojten, 10 000 Thlr. 
Betriebafonds und 1500 Thlr. zur Anherofunft von 30 Ouvriers. Anno 
1775 wurden ihm abermals 6000 Thlr. zur Erbauung eines neuen 
Fabrikhauſes geſchenkt. Dieſe Fabrike befibt jebt fein Erbe Guillermin. 

11. Die abrite von [uftriertem Tafft, welche der tyabrifenbireftor 
Mayet im Jahre 1790 Hier anfegte, und zu welcher ihm 4000 Thlr. 
geſchenkt wurden. 

Im folgenden Jahr unternahm der Mayet eine Reife nach Lyon, 
die ifm vom Könige mit 6500 Thlr. in Golde vergütet wurde unb auf 
welcher er einen Appreteur, einen Blattbinder, einen Metteur en main, 
eine Berfertigerin von Maillons und eine Widlerin engagierte, bie 
jämtlich Hier auf öffentliche Koften etabliert und penfioniert wurden, 
Bei biefer Gelegenheit erbot fid) ber Mayet, feine Fabrike gany auf 
gyoner Fuß einzurichten, damit fie den übrigen Fabrifanten zum Mufter 
dienen könne. Dies geſchah, und er erhielt zu diefem Behuf nebit feinem 
Kompagnon Charrier 12 000 Thlr. in Golde, bie zwar eigentlich zum 
Hauskauf bejtimmt waren, ihnen aber bald nachher ohne alle Ein- 
Ichränfung gefchenkt wurden. In der Folge haben fid) bie Rompagnon& 
getrennt, und e8 find aus diejer Fabrike zwei entjtanben; eigentlich find 
fie aber niemals verfprochenermaßen auf Lyoner Fuß eingerichtet geweſen. 

12. Die Fabrike, welche der Kaufmann Megel im Fahre 1792 in 
Potsdam anlegte. Sie war gleichfalls bejtimmt, zum Muſter in ber 
&yoner Fabrikation zu dienen, hat aber ebenfo wenig alg jene ihren 
Endzweck erfüllt. Der Mebel erhielt dazu, teils zum Ankauf eines 
Haufes, teila zur Anjchaffung der Gerätichaften und zu Traneportkoften 
die Summe von 16 000 Thlr. 

Man fieht Hieraus, daß ber preußifche Staat allerdings große 
Summen zur Aufnahme der Geibenjabrifation verwandt hat; ſowohl 
das Kapital, welches er hineingeftedt, ala auch bie perennierenden Aus— 
gaben, womit er fie alljährlich unterflüßt, find betrüdjtlid). Auch muß 
man es gejtehen, daß in verichiedenen Fällen, bejonber& bei denen Unter- 
ftügungen, welche einzelnen Fabrikanten zugefloffen find, dag Geld nicht 
immer mit rechtem Nuken verwandt worden ift, und wir fönnen nicht 
leugnen, daß manche Seideniabrifen, ohne privative Geſchenke vom Staate 
empfangen zu haben, ihre Gejchäfte im beften Fortgange erhalten, wäh- 
rend andere, die mit den anfehnlichiten Beneficien begabt waren, zum 
Teil eingegangen find, zum Zeil kränkelnd betrieben werben. Dergleichen 
Beifpiele geben aber feinen Einwand gegen die Sade felbft, fondern fie 
zeigen bloß, daß entwedir bie Behörde Mißgriffe begangen hat ober daß 
fie in ihren, wenngleich gut berechneten Unternehmungen nicht immer 
glüdlich gemejen ijt. So viel bleibt indefjen wohl gewiß, daß ohne 
wirffamen Zutritt von Seiten des Staats die Einführung der Geiben- 
fabrifation hier zu Lande eine Unmöglichkeit war. 

Dies beftütigt auch noch das ?Beifpiel von Frankreich, wo eg 
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Ludwig XIV. gleichjalls große Summen gefojtet Bat, um jenen Grmerbas 
zweig dort im Aufnahme zu bringen, obgleich bie große Induſtrie ber 
Station, ihre beträchtlichen ftapitalien und ber Umjtand, daß fie dag 
Material größtenteils fe[bjt erzeugt, ihr einen wichtigen SSorjprung bor 
uns einrüumte, Wie konnte man daher erwarten, daß hier, wo bie 
Ration überhaupt keinen großen Unternehmungsgeift befibt und wo bie 
Kapitaliften jelten find, fih aud) nur Einer finden würde, der ohne 
Unterftügung, auf eigene Rechnung und Gefahr die Bearbeitung eines 
au&(ünbijdjen Materials Hier würde unternehmen wollen, wo es ihn an 
Arbeitern und Hülfgmitteln aller Art gebrach. Und gejeht, eB hätte fid) 
ein jolcher gefunden, ber auf eigene Kojten gejchidte Seidenwirker aus 
der Fremde hergezogen, andere Hier durch fie gebildet, alle nötige Hülfs— 
arbeiter Bier angejeßt (obgleich viele unter denfelben bei einer einzelnen 
Fabrike ihren vollen Unterhalt unmöglich finden füónnen), Majchinen 
und lltenfifien angefchafft und nah mehreren mißratenen Verſuchen zur 
Bolltommenheit gebracht, kurz, alle Borkehrungen zur Anlage einer 
Seidenfabrike getroffen hätte, wie fonnte ein jolcher Hoffen, mit feinem 
Fabrifate, das ihm natürlich jehr teuer zu ftehen tommen mußte, neben 
der wohlfeileren und befjeren, durch ben langen Gebrauch empfohlenen 
fremden Ware 9(bja zu finden? Wie konnte er fogar erwarten, bie 
Konkurrenz der inlánbijdjen tyabrifanten auszuhalten, die fid) nach ihm 
Hier etablieren und von feinen Bemühungen und Verfuchen Vorteil ziehen 
würden, ohne zu ihren Koſten beigetragen zu Haben? 

Aufopferungen von Seiten deg Staats waren alfo Hier durchaus 
notwendig, wenn ber Zwed erreicht werden follte, und der einzige 
Zweifel, ber noch übrig bleiben konnte, wäre folglich mur ber, ob biejer 
Smed mit jenen Aufopjerungen im rechten Verhältnis ftehe. Bei Be- 
förderung der Fabrikation überhaupt fann bie Abficht des Staats wohl 
nur zweierlei fein: einmal, durch eine vermehrte Bevölkerung feine Macht 
zu bergrbBern, und zweitens, durch dag Geld, was ing Land gezogen 
oder dem Lande erjpart wird, feine Revenüen zu vermehren, 

Die erſte Abficht ijt durch unjere Seidenjabrifen ziemlich erreicht 
worden; e8 find in gewöhnlichen Jahren zwijchen 2 und 3000 Geiben- 
zeugftühle !) bei ung im Gange, und da nach einer Durchichnittsrechnung, 
die fih auf bie Angaben ber vornehmften Seidenjabrifen-Entrepreneurs 
gründet, ein Stuhl 2!/a Menjchen bejchäftigt *), jo beträgt bie Zahl ber 
Arbeiter über 6000, wozu noch circa 2000 nicht arbeitende Frauen und 
Kinder derfelben gerechnet werden können, jo daß im ganzen gegen 8000 
Menſchen im Preußifchen Staate durch bie Seidenzeug-Trabrifation un -= 





1) Man beachte, dab der Berf. nur die Seiden zeng ftühle rechnet, nicht die 
Stühle zur Fabrikation von Bändern, Strümpfen u. dgl., bie bei ben Bonifi: 
fationen, Grportprümien 2c. nicht in Betracht famen. Mit Ginrechnung der 
leteren waren um 1800 in Berlin und ber fturmarf über 4000 Stühle in Be: 
trieb. Bgl. Acta Borussica, Seideninduftrie IT, 568—570. 

2) Der Berfafler der zweiten Denkſchrift rechnet — einſchließlich aller Hülfs— 
unb BVorbereitungsarbeiten — 5 Arbeiter auf einen mit Seidenzeugweberei be: 
idáftigten Stuhl. Val. ©. 132. Die obige Rechnung ift die damals von ber 
nin Ctatiftif. acceptierte. 
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mittelbar ernährt werden. Wäre diefes aber die ganze Bevölkerung, 
bie wir unfern Seidenfabrifen zu verdanken hätten, und ber ganze Bor- 
teil, den der Staat daraus zöge, jo müßte man freilich geftehen, daß er 
mit ben daran gewandten Summen zu teuer erfaujt fei, um jo mehr, 
ba ber größte Teil biejer Fabriken in der Hauptſtadt etabliert find, mo 
die Familien der Arbeiter ofnebie8 zu Kriegsdienſten nicht verpflichtet find. 

Wenn aber, wie ich überzeugt bin, bie Einführung jener Fabri— 
tation eine ungleich ftärkere Vollsvermehrung mittelbar veranlaßt hat, 
und wenn bie zweite Abficht, welche die Regierung dabei hatte, nämlich 
die Vermehrung ihrer Einkünfte, in hohem Grade erreicht worden ift, fo 
gehört diefe ganze Spekulation gewiß zu ben allervorteilhafteiten, in 
welche unfer Staat fid) einlaffen fonnte. 

Dies ijt e3, was bie Gegner unferer Seidenfabrifen leugnen, und 
ihr NRäfonnement ijt ungefähr folgendes. Jene Fabriken, fagen fie, 
foften dem Staate jährlich: 

an Fabrilations-Bonifilation ungefähr . . . . 8000 2 


an Erportationd-Prämie ungefähr. . . . . . 15000 
bie Unterhaltung des VBerwiegungs- Amt? . . . 6751 = 
Penfionen und Hausmiethen, fo an Hülfsarbeiter 

gegeben werden . . 4827 - 
Sinjen des im Seidenmagazin erben Kapitals 

von 80000 Täler. . . . 4000 - 


Gumna 38 578 Thir. 


Die Einkünfte, bie der Staat daraus zieht, beitehen in ben Kon- 
jumtiongabgaben von 8000 ftädtifchen Einwohnern, welche baburdj er- 
nüfrt werden; diefe, im Durchfchnitt auf 5 Thlr. für jeden Kopf bere 
anfchlagt, betragen jährlich 40 000 Thlr., und mithin ift der Vorteil 
des Staats dabei im äußerften Grade unbedeutend. 

Dieſes Räfonnement fegt aber voraus, daR dag Geld, welches bie 
Geibenfabrifation ung zuwirft, durchaus nicht zirkuliere, ſondern das 
ganze Jahr lang in den Händen des Arbeiters bleibe, ber e8 erworben 
fat, und daß dem Staat von diefem Gelbe weiter nichts zufließe, ala 
was jener Arbeiter für feine eigne Konfumtion entrichtet, welches beides 
offenbar faljd) ijt. Alles bare Geld, bis auf einige Ausnahmen, zirkus 
liert mehr oder weniger, und bei den niedrigen Ständen, wo die Mug- 
gabe der Einnahme unmittelbar zu folgen pflegt, ijt diefe Zirkulation 
beinahe ununterbrochen. 

Obgleich man fie mit Genauigkeit nicht bejtimmen fann, weil eğ 
unmöglich ijt, dem Gelde in feinen verborgenen Kreislauf zu folgen, lo 
jcheint e8 mir doch eine jehr mäßige Behauptung zu fein, wenn mat 
annimmt, daß es während eines ganzen Jahres nur zehnmal aug einer 
Hand in die andere gehe. Diejes zugeftanden, jo giebt dag Geld, welches 
ber Seidenarbeiter verdient, neben ihm noch 9 andern Menfchen Aus» 
tommen, bie, wenn feine Geibenjabrifation hier eriftierte, folches nicht 
finden und mithin Hier nicht [eben würden. Folglich Hätte fid) durch 
Einführung der Seidenfabrifen ing Land die Bevölkerung nicht um 
8000, fonberm um 80 000 Menfchen, unb die königlichen Einkünfte nicht 
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um 40 000, jondern um 400000 Thir. vermehrt, unb zwar alles nad) 
jer mäßigen Sägen gerechnet. 

Um die Wahrfcheinlichkeit diefer Behauptung näher zu prüfen, fann 
man bie Sahe noch bon einer anderen Seite betrachten. Wir be- 
Ichäftigen, ein Jahr ing andere gerechnet, gegen 2500 Geidenzeugjtühle. 
Nach den vorhin gedachten Angaben der Entrepreneurs Liefert ein Stuhl 
im Surdjdjnitt des Jahres für 750 Thlr. Ware, worin fid) der Wert 
des Materials zu dem der Arbeit wie 3 zu 2 verhält. 

Wir fabricieren alfo des Jahres für 1 875 000 Thlr. jeidener Zeuge 
und verdienen damit ein main d'oeuvre von 750 000 Thir., bie wir 
teild aus der Fremde ins Land ziehen, teil deren Ausgabe dem Lande 
erfparen, welches beides auf eing hinausläuft; genung, die ganze Geld- 
mafje wird jährlich um diefe Summe gegen dag vermehrt, wag fie fein 
würde, wenn wir feine Seidenfabrifen hätten. 

Nach der Meinung unferer Gegner fließt von biejen 750000 Thir. 
dem Staate durch bie Konfumtionzfteuer mehr nicht alà 40000 Thir., 
das Heißt 5!/s?/o der ganzen Summe, zu. Da nun fein Grund vor- 
Handen ijt, warum der Staat von diefer Summe weniger al8 bon ber 
übrigen Gefbmajje im Lande erheben folte, jo folgt daraus unwiderleg- 
bar, daß, wenn bie jährlichen Accijereventen 11 Millionen betragen, 
bie Maſſe des zirkulierenden baren Geldes im Lande fih auf 20644 
Millionen belaufen müjfe, nämlich mehr als doppelt fo viel, wie bie be- 
währteften Schriftjteller baren Geldes in den drei britifchen Inſeln annehmen. 

Nah der mabrjdjeinfidjeren Behauptung Hingegen zirkulieren jene 
750000 zehnmal im Jahre und bilden folglich ein Vermögen von 
7 500 000 Thir., worin fih 80000 Menſchen teilen follen. Hier fällt 
auf jeden Kopf ein jährliches 9[ugfommen von 93 Thlr. 18 Gr., welches, 
im Durchſchnitt ganzer Familien gerechnet, anjehnlich ijt, und der Staat 
erhebt jährlich feine 400 000 Thlr. 

Diefen Vorteil Hätte aljo derjelbe bei ber Geibenjabrifation, wenn 
dag dadurch ing Land gezogene Geld, nachdem e3 feinen jährlichen 
Kreislauf vollbracht, dasjelbe wieder verließe; ba e$ aber fortwährend 
im Lande bleibt und fortwährend zur Vermehrung der Einkünfte bei- 
trägt; da jelbft das, was ber Staat zur Unterjtüguug der Geibenjabrifen 
bergiebt, gleichfalla im Lande verwandt wird und ebenjo gut feinen Teil 
zu den Öffentlichen Revenüen abtrügt, jo muB offenbar der Vorteil des 
Staats bei der Seidenfabrifation noch ungleich größer fein, ala er hier 
angenommen worden ijt. 


II. 
Abhandlung über den jeBgigen Zuftand ber 
Seidenfabrifen. 
1800. 
Die preußifchen Seidenfabrifen waren am Ende ber Regierung 


Friedrichs II. endlich jo weit gelommen, daß fie anfingen, bem Staat 
die Koften unb die Sorgfalt, bie der König unermüdet auf fie verwendet 
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hatte, durch ben auswärtigen Debit zu vergelten, Die franzöfiſche Re— 
volution und ifr Einfluß auf die Stadt Lyon war unſeren Yabrifen jo 
günftig gewefen, daß im Jahre 1796 bie Zahl der Stühle fih beinahe 
gegen 1786 verdoppelt hatte unb wir faft ganz Norden, Hauptfächlich 
Rußland mit Geibenmaren verforgten. Seit einiger Zeit find die Um— 
ftände nicht jo blühend ; diefer Zweig der Nationalinduftrie fängt an zu 
verdorren und wird bald in fein voriges Nichts zurädfinfen, wenn ber 
Staat ihm nicht zu Hülfe kommt. 

Die Urfachen deg Verfalls find vielfach; ihre Darftellung ift traurig, 
tann aber zugleich Mittel an der Hand geben, bem Uebel abzubelfen. 


lirjaden deg Verfalls der Fabrifen. 


1. Unter diefen Urfachen zählt man zuerft mit Recht die Er— 
jcheinung ber Lyoner Kaufleute auf den großen Meſſen Deutjchlandg, 
bejonber8 zu Frankfurt an ber Oder, mo fie ihre Fabrikwaren zu folen 
Preifen verjchleudern, daß neben ihnen feine anderen Fabriken beftehen 
fónnen. Dadurch haben fie den ganzen Abjag nach Norden an fid) ges 
zogen und ung verdrängt. Daß bie Lyoner dabei beftehen können, ijt 
jo unerflärbar nicht, wenn man bedenkt, daß während deg Krieges unb 
Tranfreich® innerlichen Unruhen der franzöfiiche Handel mit Seidenwaren 
nah Italien, Spanien, Deutichland und faſt überall gänzlich barnieber 
lag; daß dadurch ihre einländifche Seide, deren Betrag ſehr anfehnlich 
ift, nicht gefucht wurde und fih nach und nah dergejtalt anhäufte, daß 
fie jebt weit unter ber Hälite des gewöhnlichen Preifes zu haben ift. 
Segt man bie ungeheuere Menge noch dazu, welche während des Krieges 
aus Italien durch Requifitionen unb Plünderungen nad) Frankreich ge= 
ſchafft worden, fo wird man leicht einjehen, daß das rohe Material ben 
Sranzofen jehr wenig fojtet, fie folglich ihre Waren zu ben jeßigen 
Preifen mweggeben und alle Nationen verdrängen fönnen. Sollten fie 
auch dabei etwas verlieren, jo willen fie fid) auf einer anderen Art 
ſchadlos zn Halten: fie taufen auf ben Meſſen englifche Waren, Haupt» 
ſächlich baumwollene, bie fie mit 25 bis 30%o Rabatt haben können, 
und führen fie heimlich in Frankreich ein, wo folche feit des Verbots 
nur beito mehr gejucht unb teuer bezahlt werden. 

2. Die Mode, fid) in feinem englifchen Muffelin zu ffeiben, hat 
auf dem einfünbijden Debit nicht wenigen Einfluß gehabt, und diefe 
nachteilige Mode ift jo allgemein geworden, daß ich neulich in einer 
Gejellfchaft von beinahe Hundert vornehmen Damen taum zehn gezählt 
babe, die in Seide gefleidet waren. Sie ift fogar auf ber geringeren 
Volksklaſſe übergegangen; man wird felten, wenigjten® deg Sonntags, 
gemeine Bürgeräfrauen oder Stubenmädchen antreffen, bie fid) nicht in 
ein weißfattunenes Kleid jehen ließen, ftatt fie vor biejem in Seidenzeug 
einhergingen. 

3. Die Kontrebande hat zu dem Berfall der Fabriken am meiften 
beigetragen. Nie ift fie mit weniger Schwierigkeit getrieben worden, alg 
feit einiger Zeit. Die meiften Waren, welche die Franzoſen in Frank— 
furt und Leipzig verfchleudern, bleiben entweder im Lande oder werden 
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heimlich eingebracht. Biele Gutébefiger reifen im der Meßzeit nad) 
Frankfurt, verforgen fid) dort und nehmen auch wohl für ihre Freunde 
Beitellungen an. Andere, bie von Frankfurt zu jehr entfernt find, aber 
näher an der Grenze wohnen, holen jelbft ihren jämtlichen Bedarf aus 
den nahe gelegenen fremden Städten, wo beſtändig anfehnliche Nieder: 
lagen von allen möglichen Waren in f'ommijfion gehalten werden. ch 
will unter andern nur Gtrelig und Fürſtenberg im Mecklenburgiſchen, 
Barutd in Gadjfen, Barby und Gnadau in der Nähe von Magdeburg 
nennen. Jn beiden lekten Ortichaften follen gemwiffen Nachrichten zu— 
folge bie Magdeburgifchen Kaufleute ganze Niederlagen, hauptjächlich von 
baummollenen Waren und Manchefter haben. Unter dem Borwand 
einer Zandpartie jahren fie mit ihren Kabriolets dorthin, beladen fie mit 
Waren und kommen ungehindert in den Thoren wieder Herein. Jn 
Berlin gehet e& nicht beffer: ganze Kiiten tommen aui ben Packhof und 
gehen ununterfucht nach der Wohnung des Deiraudanten. Zu Meßzeiten 
finden fih in Frankfurt a. b. O. und in Leipzig Menfchen ein, bie gegen 
ein gewifjes Prozent fih anheifchig machen, alle mögliche fremde Waren 
14 Tage nach der Meffe im Haufe abguliejern; fie find ihrer Sache jo 
gewiß, daß fie in deg Defraudanten Händen den Wert der Waren 
niederlegen, welcher erft bei der Ablieferung zurüdgegeben wird. Wann 
e$ möglich geweſen ijt, fremden raffinierten Zuder heimlich einzubringen, 
fote e8 wohl jchwerer fein, Kanten, Treffen, Zeuge und dergleichen 
einführen zu können? Viele Herrichaften benußen das Freiheitsjahr der 
fremden Gejandten, laffen unter ihrer 9[breffe eine Menge auswärtiger 
Waren kommen und verforgen fid) auf lange Zeit. Die veridjiebenen 
Höfe geben nicht weniger Veranlafjung zu einer ftarfen Stontrebanbe. 
Ein ftammerbiener, ein Haußofficiant, ber nur einigermaßen begünjtigt 
wird, ftehet mit Kaufleuten und Juden in genauer Verbindung, mif. 
braucht den Namen des Fürften oder ber Prinzeß und verfchreibt mit 
der Poft unter ihrer Adrefje fremde Waren, bie hernach ind Publikum 
tommen. Will der 9fccijeoificiant feine Schuldigfeit beobachten, folgt er 
die ftifte nad) dem Ort ihrer 3Beftimmung, was foll er thun, wenn eine 
Prinzeß ind Vorzimmer tritt und jagt: „Sie gehöret mir” 1)? Dies 
find ZThatjachen, bie feinem, ber mit faufmünnifdjen Angelegenheiten zu 
thun hat, unbefannt find. Auf wiederholten Vorftellungen dagegen wird 
geantwortet: „Ihr müßt denuncieren!” Wie läherlih! Man fann 
von allen Umständen einer Sache genau unterrichtet fein, ohne jebod) 
gerichtliche Beweife, wie fie zu einer folchen Denunciation erfordert 
werden, vorlegen zu können. Wer wird fid) außerdem in Unannehmlich: 
teiten und weitläuftigen Procefjen aus patriotifchem Eifer einlaffen ? 
Alle diefe Defraudationen haben natürlih ihren Grund in einem 
genauen Einverftändniffe der Kontrebandierd® mit den Nccifeofficianten : 


1) Wohl eine — auf die Aneldote von der Prinzeſſin, die einem 
Acciſekommis bie konfistable ſeidene Kontrebande aus den Händen riß unb ihn 
mit Ohrfeigen fortſchickte, wodurch die folgende rede en Friedrichs 
des Großen veranlaßt fein foll: „Den Acciſeverluſt oy ich, der Stoff — bleibt 
ber Prinzeffin, und die Ohrfeigen bleiben dem damit beehrten Kommi (Cranz, 
Das Experiment mit der Meile zu Frankfurt a. ©. Berlin 1800. ©. 15). 
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„Meine Subalternen find alle ehrliche Leute,” ijt bald gejagt. Sollten 
aber wohl in jeBigen Seiten, wo ber Lurus fo febr überhand genommen 
bat, wo jeder über feinen Stand hinaus will, und, um alles zu jagen, 
wo die Bejoldungen der Subalternen nicht mehr hinreichend find, ihnen 
den nötigen Unterhalt zu verichaffen, jollte wohl ein jolches Einver- 
ftändnis unmöglich fein? Wer wird fo gutmütig fein, diefer Art Leuten 
eine große GeroiffenBaftigfeit zutrauen zu wollen! Wie jolen Dtenjchen, 
bie meijten8 aus ber lekten Volkäklafje genommen find, zu ben firengen 
Grundfägen von Pflicht und Patriotismug gefommen fein! Welcher 
Reifende weiß vielmehr nicht, daß er mit einigen Grojchen aller Bifi- 
tation überfoben fein tann? Iſt nun einmal ein Officiant durch das 
Gold des ftontrebanbier8 verblendet worden, fo ift er in der Folge ganz 
in feinen Händen; er muß nunmehr jede Defraudation ungehindert gehen 
laffen, er darf nicht mehr, aus Furcht, ſelbſt angefíagt und [eines 
Posten entjeßt zu werden, denuncieren. Die Accifeofficianten haben jelbjt 
nicht Intereſſe genug an ber Gnutbedung der feontrebanbe. Der Anteil, 
den fie an den Konfisfationen und Strafgefällen Haben, ijt zu gering; 
fie müjjen ihn mit fo vielen anderen, die felten zu ber Gntbedung etwas 
beigetragen haben, teilen; fie müffen fo lange darauf warten, daß bie 
Vorteile des Einverjtändniffes mit ben SKontrebandiers dadurch nicht 
überwogen werden. Das Manufaktur und Kommerztollegium ift mit 
ber Acciſe unter Einen Chef verbunden‘). Was hat es denn gethan, 
dieje Kontrebande zu verhindern, ba es ihm an Mitteln nicht fehlte? 
Nichts! Es ijt an feinen Vorkehrungen gedacht, und bie Auffichten find 
nicht vermehrt worden, ob man gleich aug den Zeichen der Zeit hätte 
erraten fünnen, daß fie mehr al8 jemals notwendig geworden waren. 
Berlin Bat 24 Thore, unb im Adreßkalender findet man nur Einen In— 
ipeftor jämtlicher Thore?). Wie ijt e8 möglich, von diefem Mtenjchen 
zu verlangen, daß er mur einmal be8 Tages jedes Thor rebibiere! 
Würde e$ nicht beffer fein, 23 Räte in dem Kolegio weniger und ebenjo 
viel Thorinfpektors mehr zu Haben? Wer Eontroliert endlich bie Bifi- 
tation auf dem Packhof? Allerdings die Inſpektoren. Und diefe, durch 
wen find fie e8? Leider durch niemand! 

Dieſes find bie öffentlichen und bekannten Urſachen des Verfalls 
ber Tabrifen. Der Mangel an Abſatz, der dadurch entjtanden ijt, Hat 
die Niederlagen der Unternehmer bergejtalt mit Waren angehäuft; es 
liegt darin ein jo großes Kapital, welches fih durch bie Zinfen jelbft 
verzehret; es ijt jo wenig Ausficht zum Abſatz, daß bie Fabrikanten ge- 
nötigt worden find, mit ber Fabrikation einzuhalten und daß dadurch 
eine Menge Arbeiter ohne Beichäftigung geblieben find, welche ber Staat 
nunmehr auf feine Koften unterhalten muß ?). 








1) Rad) der Aufhebung ber Accijeregie im Jahre 1787 wurde ein bejonberea 
Accijedepartement beim Generaldireftorium gejchaffen und mit dem Fabriken: und 
Kommerzialdepartement (früher V. Departement genannt), unter einem dirigierenden 
Minifter (damals v. Werder, jpáter v. Ctruenjet) verbunden. Bom jyabriten- 
und Kommerzialdepartement reifortierte dag Manufaktur: unb Stommerztollegium, 
welches an Stelle der früheren Manufakturkommiſſion die ſpezielle Aufficht über 
das meift in Berlin — Manufaktuxweſen führte. 

2) Clement, Adreßkalender auf 1800. 

3) Val. Acta Borussica, Seideninduftrie II, 538 f. 
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4. 68 giebt aber auch llrjadjen, die nicht jo allgemein befannt 
find und welche nur diejenigen ergründen können, bie ohne einiges 
Privatinterefie, bloß aug Patriotiamus, Wißbegierde unb Beobachtungs» 
geift dem Fabrikweſen in allen feinen Abwechjelungen gefolgt find, und 
diefe Urjachen liegen in ben Mißgriffen desjenigen Departements, welchem 
das Wohl ber Fabriken befonders obliegt: ich meine dag Manufaktur- 
und Kommerzkollegium. 

Unter Friederich II. beftand die Adminiftration des Fabrikweſens 
aus einem Geheimen Rat, bem jedesmaligen Stadtpräfidenten, einem 
Deputierten deg Magiftrats, dem (yabrifenbireftor und zwein Kom- 
miffarien, einem für bie Seiden-, dem andern für bie wollenen Manus 
fafturen; nachher fam noch ein Sekretär hinzu: folglich aus fiebén Per- 
jonen. Keiner von ihnen war befonderd deshalb jalariert. Sie 
verjammelten fich in ein Zimmer des königlichen Schloffes. Hier famen 
alle tyabrifangelegenBeiten vor, Bier wurden bie unter den Entrepreneurg 
unb ben Meiftern entjtandenen Zwiftigkeiten fummarifch und ohne Weit- 
läuftigfeiten entjchieden. Jeder, der etwas borzutragen hatte, mußte 
perjönlich erfcheinen, wurde ad protocollum genommen. Die Sahe fam 
den folgenden Mittwoch zum Vortrag und wurde fogleich entweder ge- 
nehmigt oder verworfen. Der (yabrifenbireftor berichtete dem Minifter 
immediat über alle Fabrifangelegenheiten und befam auf der Stelle Rejo- 
[ution. Kein Gejdjált wurde verzögert, feine. Seit verloren, feine große 
Summen zu Salarien verfchwendet, und feiner Hatte mit Sachen zu 
thun, bie er nicht verftand !). 

Nach ber jebigen Form des Kollegiums und der Zahl der Beamten 
jollte man glauben, daß fein Wirkungsfreis fih über dag ganze König« 
reich erjtrede, daß e3 für jede Provinz ein eigenes Departement enthalte, 
wo deren jämtliche Handlungs- unb Ynduftrieangelegenheiten genau er: 
wogen und beftmöglichjt befördert werden. Aber nein! Sein Einfluß 
erjtvedt fid) nicht aug Berlins Ringmauern. Man folte glauben, es 
beftebe aus jachverftändigen Männern, die nicht allein den Handel mit 
den berfertigten Waren, fonden auch deren Fabrikation jelbft zwedmäßig 
zu leiten fähig wären. Man gebe aber dag Perfonale diejes aug ohn- 
gefähr 35 Räten unb Sekretarien beftehenden Kollegiums im Adreß-— 
falender durch, [o wird man in biejer langen Reihe höchſtens vier 
Männer finden, bie ein Webeſtuhl gejehen Haben, bie genaue Kenntniffe 
der Manipulation und der taujenbjadjen Details befigen, woraus ein 
Fabrikweſen beftehet, die über vorgejchlagene Verbeſſerungen deg Ver- 
fahrens der Arbeiter oder über die Anwendbarkeit eines neuen Mas 
ſchinenwerks urteilen fönnen. Außer diefen vier Männern ijt nach 
meiner llebergeugung im ganzen Kollegio fein Mitglied, ber Trame von 
Drganfim unterjcheiden oder deutlich erklären könnte, was Agio ober 
Diskonto eigentlich fei ?). 


1) Bal. Acta Borussiea, Seideninduftrie, bie im Regifter sub voce Manus 
fatturfommiffion 2) angeführten Stellen. 2 

Das Manufakturkollegium beftand nah bem Adreßkalender auf 1800 

(€. 218 f.) aus 21 Räten und Aflefforen, 6 Referendarien, Ausfultatoren ꝛc., 
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Welche find denn aber bie wichtigen Beichäftigungen eines jo zahl- 
reichen Kollegiums? Ich darf fie jagen, da ich fein Mitglied desſelben 
bin, noch ben Gib ber Verjchwiegenheit abgelegt Babe. Es Hat zum 
Beifpiel ein Klempner eine neue Art Laternen erfunden, ein Riemer 
etwas an bie Kutjcherpeitichen verbefjert, ein Hutmacher ijt auf bem 
Einjall geraten, feinem Filze die Form einer Weite zu geben. Wegen 
diefer für den Staat höchſt wichtigen Gntbedungen glauben fie, eine 
Prämie im Gelde oder aud) wohl gar in Grundftüden verdient zu haben, 
und wenden fih deshalb an dem Minister, ber die Vorftellung dem Chef des 
Kollegium zufertigen läßt. Diejer ernennet einen Afjeffor, welcher nach 
vorheriger Vernehmung des Imploranten einen entweder günftigen oder 
ungünftigen Bericht abitattet. Hierbei muß man bemerken, daß alles 
auf biejen erſten Bericht anfommt; daß ber Referent, wenn von 
Handlungs”, Induftrier ober jyabrifenangelegenBeiter die Rede ijt, nicht 
den geringiten Begriff von der Sache hat, wohl gar ein gejchworener 
Feind der Manufakturen ijt; daß folglich öfters bie heilfamften Vor— 
ichläge, bie gerechtejten Gejuche, durch deffen Bericht verunjtaltet, nicht 
angenommen, babingegen elende Kleinigkeiten, bie die Aufmerkſamkeit 
eines Königlichen Kollegiums nicht verdienen, Beifall finden umb em— 
pfohlen werden. Diejer Bericht gehet nun zur Regiftratur, wo er bie 
gehörige Form befommt und hiernächſt mit der Unterfchriit der drei 
erſten Räten nach ber oberfien Inſtanz, nämlich dem kombinierten 
General-Fabriten- und Kommerzial-, auch Acciſe- und Zolldepartement 
des Generals ac. Sireftorii. Hier haben diefelben Räte Sig und Stimme, 
find Folglich Referenten und Richter zugleich. Bon bier aug ergehet 
bann bie höchſte Refolution im Namen des Königs an dem Implo— 
ranten. Sit diefer damit nicht zufrieden, jo fommt er mit einer anderen 
Vorjtellung wieder eim und bejchäftigt von neuem während einigen Mo— 
naten das Kollegium und das Generaldepartement. Zumeilen, um eine 
Sache genauer zu inftruieren, verlangt bieje8 einen neuen Bericht, welcher 
einem anderen Affeffor übertragen wird, ber fih wohl Bütet, die Meinung 
jeine® Kollegen zu wiberfprechen. So wird öfter wegen unbedeutende 
Sachen mehr Papier, mehr Zeit verfchwendet, al wann von ber Gr- 
Öffnung eines neuen Hafen in der Oſtſee oder eines für ganz Europa 
wichtigen Handlungszweig die Rede gewejen wäre; und dazu werben 


3 erpebierenben Sefretären, 5 Stanzleijefretären, 3 Nanzleidienern. Die techniſche 
Deputation des Kollegiums war aus 16 Perſonen zuſammengeſetzt, die alle, bis 
auf einen Aſſeſſor, qualeid Mitglieder des Kollegiums felbft waren. Bon den 
27 Räten und Aſſeſſoren waren zwei Geh. Oberfinanzräte und Mitglieder des 
Seneraldireftoriums: Grothe und Eichmann. Außer diejen beiden hatten mod) 
gwei andere, der Hommerzienrat Salzmann und der Yegation&rat rang Heinr. 
Wilh. v. Bequelin, Sig und Stimme im fombinierten Fabriten: und Kom: 
mergtal« jowie Accife: und Zolldepartement. Zu dem Kollegium gehörten ferner: 
ber Polizeidireftor Gifenberg, der Direktor der techniichen Deputation, Geh. Kriegs: 
rat Kunth; als Affefjoren der Fabrikendirektor Mayet, ein Fabrikinſpektor, ein 
er die beiden Seidenfabrifanten Baudouin und Fried: 
ünber. 
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85 Beamte gebraucht, bie zwar anfehnliche Befoldungen, aber jo wenig 
Beihäftigung haben, daß fie fid) nur wöchentlich einmal verfammlen. 

Wahre Künftler, welche gemeinniglidje Gntbedungen gemacht haben, 
finden Aufmunterung genug ins Publikum durch den Verlag ihrer Arbeit 
und übergehen ba& Kollegium. Nur abenteuerliche Schwindelföpfe, bie 
nah Geld lüften und bloß bedacht find, den Staat zu vervorteilen, 
wenden fid) an dasfelbe und, was dag ürgite ijt, erhalten anfehnliche 
Vorſchüſſe. Wie dieg zugeht, läßt fid) gar nicht erflären. So hat man 
zum 3Beijpie 10000 Thaler zu einer futjdjens und Wagenfabrife ver: 
ſchwendet, ala wenn eine folche Unternehmung für den Staat fo wichtig 
wäre, daß fie zum Nachteil der hiefigen Handwerker, die dasjelbe ebenjo 
gut Leijten können, begünjtigt werden müßte. So ijt eine jtarfe Summe 
zur Anlegung einer $yabrife von plattierten Waren gegeben worden: 
eine höchſt unbedeutende, von der Vergänglichkeit der Mode abhängende, 
auf einigen Liebhabern eingefchräntte und gar nicht gemeinnüßliche Unter— 
nehmung, bie nie im großen wird getrieben werden fónnen, weil deffen 
erite Anlage weit größere Fonds erfordert. Das Mafchinenwerk zu einer 
ähnlichen Fabrike in London hat allein 60 000 Pfund Sterling gefoftet! 
So find anfehnliche Summen zu einer Ctaf(marenjabrife bewilligt 
worden, bie aug eben angeführten Gründen nicht Hat beftehen können 
und bald wieder mit den Vorſchüſſen verſchwunden ijt. 

Man glaube daher nicht, daß das Kollegium je zur Aufmunterung 
desjenigen Teila der Staatverwaltung, welcher ihm feiner Benennung 
nad) bejonber8 anvertraut ift, etma& beigetragen habe. Denn wo find 
die wohlthätigen Anftalten, bie e8 getroffen, bie Mißbräuche, welche cà 
gehoben, die verjchiedenen Zweige der wejentlichen Nationalinduftrie, bie 
e$ belebt Hat? Wo find feine Vorfchläge, um unſere Seidenfabrifen in 
den Stand zu jeßen, den nordijchen Handel gegen bie Lyoner behaupten 
au können? feine Vorſchläge, um den Gebrauch der ſremden Fabrikwaren 
zu erichweren? feine 3Borjdjláge gegen eine übermäßige, öffentlich ge- 
triebene Kontrebande und feine Maßregeln dagegen? Haben überhaupt 
der Handel und die Manufakturen feit feiner Einrichtung mehr Fortgang 
durch fein Zuthun ala vordem gehabt? Scheint es nicht vielmehr er» 
richtet worden zu fein, um eine Menge Menjchen, die vielvermögende 
Gönner Hatten, unterbringen zu können? Um dies befjer einzufehen, er» 
fundige man fih, wag unb wo fie vordem getejen find. 

Wem biejeà übertrieben zu fein jcheinen follte, der folge nur ben 
Maßregeln des Kollegiums in Anjehung der Seidenfabrifen. 

Gleich nach dem Tode Friedrichs II. befamen einige unruhige und 
jeichte Köpfe ba8 Uebergewicht in demfelben!). Man fahe fogar einen 
Geheimen Rat in einer gedrudten Abhandlung?) behaupten zu wollen, 
daß ber umeingejchränkte Handel mit fremden Waren dem Staat vorteil- 
Hafter fein würde als eigene Manufakturen, und diefe Meinung feint 


1) Bgl. Acta Borussiea, Ceibeninbujtrie III, 313 f. l 

2) Gemeint ift mabridjeinlid) die Schrift des Geh. ya Salz⸗ 
mann: Anmerkungen zu des Herrn Fabrikendirektor Mayet Schrift von Seiden⸗ 
fabrifen im Brandenburgiſchen. Berlin 1787. Vgl. A. B., Seideninduſtrie III, 314. 
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nodj im Gollegio bie herrfchende zu fein. (8 wurde dafelbit al 
Grunbfag angenommen, daß die Geibenmanujatturen nicht fabritmäßig, 
ſondern wie ber jchlefifche Leinenhandel getrieben werden müfjen; daß es 
vorteilhafter fei, ftatt der großen Fabriken bie einzelnen Meifter auf 
aller möglichen Art in den Stand zu jegen, für eigene Rechnung fabri- 
cieren zu können 1). Die Folgen diefe erhabenen Gedankens zeigten fich 
bald: dag ganze Fabrikweſen wurde geftört, bie Meifter liefen den Entre- 
preneurd aug der Arbeit, verlangten und betamen Vorſchüſſe aus bem 
königlichen Seidenmagazin, wurden nach einigen unglüdlichen Verſuchen 
banferott, und dag Magazin erlitt einen Berluft von 70000 Thaler. 

Wie fonnte es auch anders zugehen! Wie fonnte man den uns 
endlichen Unterfchied zwifchen bem Geibenjabrifant und dem Leinweber 
nicht einjehen! Diefer fann fih dag rohe Material aug der erjten Hand 
unb mit geringen Koften verjdjaffen, zuweilen jelbft anbauen; jener muß 
e8 aus entfernten Gegenden verjchreiben, wozu nicht gemeine Vermögens 
umftände und faufmünnijde Kenntniffe gehören. Bei biejem ift das 
Spinnen die einzige Zubereitung, die fein Material bedarf und welche 
er allenfalls jetbft mit Frau und Kinder bejorgen tann; bei jenem ift 
eine Menge vorläufiger Manipulationen, ein großer Apparat von Ma— 
idinen, ein ftarfer Aufwand von Auslagen erforderlich, bloß um dag 
Material zur Verarbeitung vorzubereiten. Diejer verfertigt ein note 
menbige8 Produkt, welches wegen deg allgemeinen Gebrauch überall 
Abſatz findet; jener ein Gegenftand des Lurus, deffen Debit von vielen 
äußeren Umſtänden abhängt. Diefer Bat nur mit einem einfachen Ge- 
webe zu thun, von welchem weiter nichts als innere Güte verlangt 
wird; jener hat den Gejdjmad jehr vieler Käufer zu befriedigen, muß 
daher ein anfehnliches Warenlager von verjchiedenen Artikel Halten und 
ein große Kapital dazu verwenden. Diejer Hat endlich von der Un- 
beitändigfeit der Moden nichts zu fürchten; jenen fann eine neue Mode 
plöglih um bie Hälfte feines Vermögens bringen. Dies find Wahr- 
heiten, bie fein Sachverftändiger verfennt Hätte, 

Statt dem Unweſen fogleich zu ſteuern, als die Erfahrung gelehrt 
hatte, daß ber Grundſatz faljd) war, jo begnügte fih das Kollegium, 
den kleinen Yabrifanten allen Vorſchuß zu verjagen, befümmerte fid) aber 
weiter um fie nicht und ließ fie ungehindert, fo gut wie fie konnten, ihr 
Wert treiben. Die mit roher Seide handelnden Kaufleute glaubten num 
eine neue Duelle des Gewinnftes befommen zu haben, ließen fih mit 
den Meiftern in Kredit ein, empfanden aber auch bald die Folgen diefer 
unüberlegten Spekulation. Biele Meifter gingen zu Grunde und fonnten 
gar nicht bezahlen; andere, die etwas mehr Glück hatten, erhalten fich 
noch, aber bloß dadurch, daß der Kaufmann, um nicht alles zu vere 
lieren, ihnen nicht gänzlich den Vorſchuß verjagen darf, fondern fuchen 


1) &3 Handelt jid) hierbei nicht jowohl um Verdrängung der fabritmäßigen 
Betriebsweife durch die Dausinbuftrielle, fondern vielmehr — innerhalb ber 
legteren — um die Verdrängung des Verlagsſyſtems durch dad Kaufſyſtem. 
lebrigen8 ift befanntlicy bie Ychlefiiche Leineninduftrie ipäter vom Kauf- zum 
Verlagsſyſtem übergegangen. 
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muB, nach unb nach zu bem [einigen zu gelangen, und ber unter biejer 
Schuldenlaft niebergebeugte Meifter muß fid) mit einem kümmerlichen 
Austommen begnügen, ohne je hoffen zu können, feine Umftände zu ver- 
befjern. 

Um dies deutlicher einzufehen, muß man nur dem kleinen Fabri— 
fanten in feinem Gewerbe folgen. Ohne eigenes Vermögen, ohne Kredit 
fann er jid) feinen Vorrat des Materiald aus der erften Hand ver- 
idreiben, unb ein großer Vorrat ijt unumgänglich notwendig, wenn bie 
Ware jhön und zugleich gut fein fol. Es ijt befannt, daß ein Ballen 
roher Seide zuweilen fünf, jech® und mehrere febr verfchiedene Sorten 
enthält; daß zu einem einzigen Stüd Taffet, menn Gleichheit in dem 
Gewebe fein und eg nicht fräufeln fol, die Seide öfters aus verſchiedenen 
Ballen ausgejucht und zufammengejegt werden muß; daß in anfehnlichen 
Fabriken eine eigene Perfon angeitefít ijt, bie Seide zu fortieren; daß 
hierzu ein richtiger Bli, eine lange llebung notwendig find, bie ber 
arbeitende Metjter nicht haben fann, weil er bisher bloß mit zubereiteter 
Seide gearbeitet Dat; und hätte er auch diefe Erfahrung, jo tann er fie 
nicht anwenden, denn er fat feinen Vorrat, er kauft die Seide in ganz 
fleinen 3Boften aus der zweiten oder dritten Hand und muß fie fo ver- 
arbeiten, wie er fie befommen hat. 

Sit er nun mit fein Stüd fertig, wo fol er mit dasfelbe Hin? 
Marten fann er nicht, big fid) der Käufer einfinde, noch viel weniger 
ein Warenlager anlegen. Gr braucht bares Geld, um ferner arbeiten 
zu fónnen; denn der Raufmann, der ihm bisher Seide vorgejchoffen Dat, 
giebt ihm nicht eher andere, ala big er die erjte bezahlt Bat. Er muß 
aljo herumgehen, mit feinem Stüd zu haufieren oder e8 den im Eleinem 
handelnden Kaufleuten und Juden anzubieten. Diefe fennen genau feine 
Umftände; fie wiffen, daß er fein Kredit geben fann, daß fie bei ihm 
den Rabatt, den fie in großen Fabriken befommen, nicht haben fónnen; 
fie bieten ihm daher wenig ober gar nichts. ES vergehen einige Tage; 
ber Zeitverluft ijt fojtbar, weil der Meifter während des Herumgehens 
nicht arbeitet; unterdeflen muß er mit Frau und Kindern zehren, Hat 
vielleicht nod) einen Gejellen zu löhnen; die Notwendigkeit, bares Geld 
zu befommen, wird dringender; er muß endlich feine Ware zu folchen 
Preifen weggeben, daß er faum dabei dag Arbeitslohn verdienet, welches 
er ohne allen Kummer, ohne in Schulden zu geraten, bei einem Entre- 
preneur befommen hätte, und nach einigen ähnlichen Verfuchen ijt er zu 
Grunde gerichtet. Man jefe in den Akten deg königlichen Seiden- 
magazins, ob dies nicht bie Gefchichte aller f(einen Fabrikanten gervefen 
ijt, welche dasſelbe aus allen Kräften Bat unterftügen wollen. 

Diefe Einrichtung Hat allerdings dag ganze Fabrikenweſen geftört 
und den großen Fabriken ben einländifchen Handel, ben wenigftens ber 
glatten Waren, gänzlich entzogen. Berlin ift durch die Heinen Fabri- 
tanten mit diejen Artikeln überfchwemmt, unb ob fie gleich jchlecht find, 
jo werden fie dennoch gefucht, weil fie aug angeführten Gründen wohl- 
feil zu haben find. Die Kaufleute in den Provinzialftädten, welche fid) 
vordem aus den großen Fabriken ihren Bedarf verfchrieben, kommen 
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jet jelbjt nah Berlin unb verjehen jid) mit dergleichen jchlechte Ware, 
und hieraus läßt fih der üble Ruf erklären, in welchem unjere Fabriken 
im Qande jteben, ba fie hingegen bei den Ausländern eine bejjere Mei- 
nung für fih haben: das Publikum verforgt fid) bei den kleinen Fabri— 
tanten, die Fremden bei den großen. 

Diefer Grundjag hat ferner zu einem Unmejen Anlaß gegeben, der 
den großen Fabriken nicht weniger nachteilig geworden ijt und auf bie 
Moralität der geringeren Volksklaſſe einen verderblichen Einfluß gehabt 
fat. Seit ber Entjtehung der Eleinen tyabrifanten hat das Rauben ber 
Seide jo zugenommen, daß eè aller angewandten Mühe ohngeachtet 
nicht mehr verhindert werden fann. Ehe die Seide auf dem Webeſtuhl 
tommen fann, erfordert jede Art der Zubereitungen eine jo große Anzahl 
Arbeiter, daß fie nicht mit Genauigkeit zu fontrolieren find. Jeder 
unterjdjlügt etwas; fie wiffen dag Gewicht der abzuliefernden Seide durch 
unerlaubte Mittel zu vermehren und jo den Abgang deg geflohlenen zu 
erfegen.. Wenn man nun bie Zahl der Arbeiter in großen Fabriken 
und die Quantität der Seide, welche durch ihre Hände gehet, berechnet, 
jo fann man leicht einjehen, wie beträchtlih dad Quantum ber ge- 
jtohlenen Seide unb der daraus entjtehende Schade fein muB. Diejer 
Unfug nimmt mit der Möglichkeit zu, das geftohlene unterbringen zu 
fónnen, und dazu aben bie leinen Fabrikanten die befte Gelegenheit 
gegeben, denn aug biejer unreinen Quelle ijt e8, wo fie fih am meiften 
mit Seide verjorgen. 


Was hatte denn das Kollegium zu dieſer nachteiligen Einrichtung 
bewegen können? Gin ſehr unrichtig angebradjter Grundjag. Pan 
wollte feine große Fabriken mehr haben; fie find, jagte man, ein Mono— 
pol, welches abgeidjafft werden muß; man hat fogar gewünjcht, fie in 
kleinen Provinzialftädten verbannen zu können. Gin Monopol mit 
einem jehr entbehrlichen Produkt, mit einem Gegenjtanbe des Luxus! 
Gin Monopol, wo eine wenigſtens zwölffache Konkurrenz in eben- 
demjelben Orte jtattfinbet! Dies ijt ohngefähr die Anzahl ber hiefigen 
Fabriken. Glaubte man denn die Sahe beffer zu verjtehen ala in 
Frankreich, wo alle Seidenfabrifen in großen Städten find; beffer alg 
in Lyon, welches ebenfo groß und volfreicher als Berlin ijt? Wenn 
das Manufakturwefen nicht mehr jabrifenmäßig getrieben, fonbern in bie 
Hände der einzelnen Meijter jurüdgebradjt werden jote, warum be: 
willigte denn nachher das Kollegium eine anjehnliche Summe, um die 
Berfertigung der ftutjdjen und Wagen den Diefigen Handwerkern zu ent- 
ziehen und fie jabrifenmäßig treiben zu laffen? Hat e8 in einem von 
beiden Fällen nach richtigen Prinzipien gehandelt, jo Bat e fid) in bem 
andern widerfprochen und Hinlänglich bewiefen, daß es ohne Grundfäße, 
ohne Plan und ohne Cadjfenntni8 verfährt. 

Sollen GSeidenjabrifen ein vorzüglicher Zweig der einländifchen 
Induſtrie und des Nationalhandels werden, folen fie ein Mittel fein, 
um die Handlungsbilany vorteilhaft zu machen und den Nationalreichtum 
zu vermehren, jo müjjen fie jchlechterdings im großen und in ber Haupt- 
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ftabt getrieben werden!). Durch große Fabriken allein fónnen die an= 
jehnlichen Niederlagen entftehen, die auf Meffen den fremden Käufer da- 
durch anloden, daß fie ihm fogleich dasjenige Sortiment darbieten 
fónnen, weshalb er fid) eingefunden hat. Findet er e8 nicht, jo jucht 
er bei fremden, wag er bei uns nicht haben tann. Ebenſo ijt e8 mit 
den Aufträgen außer der Meßzeit. Der auswärtige Kaufmann, dem eg 
daran gelegen ift, bie verlangten Waren jo bald wie möglich zu be- 
tommen, wendet fih nur an denjenigen Orten, wo er glaubt, daß fie 
beftändig zu haben find und ohne Zeitverluft abgehen können. Dies zu 
leiften, mien große Fabriken vorhanden fein. In ber Hauptitadt, bie 
Refidenz des Hofes, der Sammelplab der Fremden, der Vereinigungs— 
punft aller Wiſſenſchaften, aller Künfte, aller Talente, fann fid) nur ber 
Geſchmack bilden, und diefer allein giebt einem Gegenftande des Luxus 
diejenige Volltommenheit, die den Käufer reizt. In ber Hauptitadt 
allein ijt der Unternehmer an der Quelle der vielfältigen Veränderungen 
der Moden und fann fie zum Fortgang feiner Fabrike nuken; dahin— 
gegen, während er im einer Kleinen Provinzialjtadt auf einer Mode fpefu: 
lieren würde, fie einer anderen jhon Pla gemacht Hätte. Jn großen 
Städten allein hat der Unternehmer alle Handwerker und Arbeiter bei: 
jammen, welche er zur Verfertigung und Unterhaltung des Mafchinen» 
werts unb überhaupt zur Treibung des Ganzen nötig Dat. Wie viel 
Koften würde e8 nicht verurjachen, wenn man fie in einer Provinzial» 
jtadt zum Bedarf einer einzigen Fabrike vereinigen und unterhalten 
wollte, denn don Einer fünnten fie nicht leben. Die Erfahrung Hat 
dies alles längſt bewieſen. Was ijt aus den Fabriken geworden, bie 
man mit jo großen fóniglidjen Vorſchüſſen in Potsdam, Köpnid und 
Frankfurt angelegt hatte und bon welchen man fid) jo viel verfpradj? 

Wozu, wird man jagen, iyabrifen in einem Lande, mo dag er. 
torderliche Material nicht gewonnen wird, fondern aug der Fremde ge- 
holt werden muß? Diefen Einwurf Babe ich öfters von Leuten Hören 
müſſen, welchen ich mehr Kenntniffe ber erften Gixunbjágen der Gtaatà- 
wirtichaft zugetraut hätte. 

Es würde allerdings richtig fein, wenn in der ganzen Preußifchen 
Monarchie das Publikum fih nur in wollenen Zeugen Eleiden und auf 
dem Gebrauch aller aus Seide ober Baumwolle verfertigten Waren 
Verzicht thun wollte. 

Da dies nicht jtattfindet, jo bleiben nur zwei Wege offen: ent: 
weder die Waren aus der Fremde fommen zu laffen, ober fie jelbft zu 
verfertigen.. Nur fommt eà darauf an, auszumitteln, welches dem Lande 
am vorteilhafteiten fein würde, und dies fann durch folgende Berech- 
nungen entjchieden werden. 

1. Ein veriertigtes Stüd Zeug hat wenigitens zweimal den Wert 
deg dazu verbrauchten rohen Materials?). 30 Ellen Zajft 3. B. wiegen 


1) bien vergleiche man die Dentichrift des ;yabrifenbireftorá Mayet vom 
24. Febr. 1792. A. B., Seideninduftrie LI, 516 ff. 

2) Dal. die Angabe der vorigen Dentichrift, monad) fih der Wert des Roh: 
ftoffes zu bem ber Arbeit wie 3:2 verhält. 
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cirfa 11/4 Pfund, können für 30 Thlr. verfaujt werden und haben an 
roher Seide taum 10 Thir. gefofiet. Das Land Hat alfo einen nega= 
tiven Gewinnft von 20 Zhlr., bie e8 dem fremden Yabrifanten nod) 
über bem reife des rohen Materials hätte zahlen müflen. Werden 
aber diefe 30 Ellen an fremden vertauft, jo find diefe 20 Thlr. ein 
volllommen reiner Gewinnt, der ben Nationalreichtum um fo viel ver- 
mehrt. 

2. Wir haben jetzt in Berlin 12 Fabriken!), welche zuſammen 
das Land gänzlich mit Seidenwaren verſorgen können. Bei einem freien 
Handel ohne Fabriken würden ebenſo viel Kaufleute das Königreich mit 
ausländiſchen Waren zu verſehen im ſtande ſein, wir wollen aber eine 
doppelte Zahl annehmen. Jedes von dieſen 24 Handlungshäuſern hätte 
einen Buchhalter, 2 Ladendiener und etwa einen Hausknecht, um ihr 
ganzes Gewerbe zu beſorgen, folglich in allem 120 Perſonen, den 
Prinzipal mitgerechnet, welche der Handel mit fremden Seidenwaren 
unterhalten würde. 

Wir haben hingegen im verwichenen Oktober 1886 Stühle?) ge— 
habt, bie im Gang waren. Auf jedem müſſen 5 Menſchen gerechnet 
werden, folglich 9430. Nimmt man mun an, daß davon !/s verheiratet 
iit, jo haben wir 3149 Familien, zu 4 Perfonen gerechnet, unb in allem 
18 894 Seelen, die bloß durch Handarbeit von den Fabriken leben, unb 
18 770 mehr, ala der freie Handel mit Seidenwaren ernähren würde, 
und worunter nicht einmal bie Entrepreneurs mit ihren Familien, 
Handlungsdienern unb Gefinde mitgerechnet find. Zahlt num jede im 
Surdjidjnitt dem Staat jährlih nur 2 Thlr., jo tommen 37788 Thlr. 
heraus, 

3. Jeder Stuhl fann jährlich für 1000 Thlr. Ware liefern; der 
Betrag von 1886 Stühle ijt aljo 1886000 Thlr. Wenn davon !/s 
oder 628 666°/s Thlr. Hir rohe Seide nach Italien gegangen find, fo 
haben wir 1 257 383'/s Thlr. erjpart, bie wir dem fremden Fabrikanten 
bloß an Arbeitslohn Hätten zahlen müflen. Nimmt man min noch an, 
daß wir gewiß '4 unferer Seidenwaren an Ausländer verkaufen, fo 
bringt uns dies 471555 Thlr. ein. Wird diefe Summe von bem 
Wert der rohen Seide abgezogen, jo foftet uns dieje Induſtrie, welche 
mehr als 2 Millionen im Umlauf fegt und an 20 000 Menjchen bloß 
durch Handarbeit ernährt, nur 57 211 Thir. Hieraus läßt fid) erjehen, 
wie wichtig biejer Handlungszweig werden tann, wenn ihn der Staat 
im ftande fegt, fid) durch den auswärtigen Debit mehr auszubreiten. 

Dies war dem Stifter der preußiichen Seidenfabrifen nicht ent- 
gangen. Friedrich IT. ſahe bald ein, daß, fo lange fie bloß auf dem 
einländifchen Debit eingefchräntt bleiben würden, nicht viel bei der Sache 
herausfommen fónnte. Gr bemilligte daher gegen dag Jahr 1777 


1) D. h. Fabriken ganzjeidener Stoffe. Die Halbjeiden:, Pand- unb 
Strumpffabrifen :c. find dabei nicht mitgerechnet. 
. . 2) Die Zahl ift wieder nur von denjenigen Stühlen zu verftehen, auf denen 
reinfeidene Stoffe gemebt wurden. Am Cftober 1799 war infolge der Handels- 
frijiá die Zahl der im Betrieb befindlichen Stühle ftark reducirt. 
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40000 Thlr. jährlich zu Ausfuhrprämien. Der Fabrikant befam nicht 
allein bie jogenannten 3Bonififation&gelber auf dem Gewicht aller ver- 
fertigten Waren und bie ohngejähr 10% ausmachen konnten, jondern 
e wurden ihm noch 6"/o ala Ausfuhrprämie für alle an Fremden vere 
fauften Waren bezahlt. 

In Ermangelung der Meß-Acriferegifter läßt fid) bie gute Wirkung 
diefer ſchönen Operation aus ber nach unb nad) jteigenben Anzahl ber 
Webeſtühle erjehen. 

Sym Jahre 1776 waren im ganzen Qande nur 1163 Stühle vor- 
handen. Zehn Jahr nachher, als der König jlarb, war ihre Anzahl 
mit 591 vermehrt, folglich 1754. Wiederum zehn Jahr nachher hatten 
unjere Geibenjabrifen einen jo unerwarteten Schwung bekommen, daß 
im Mai 1796 bie Zahl der Stühle zu 2886 gejtiegen war. Der 
ftärfjte Handel wurde mit Rußland geführt, unb ich tenne ein Diefige8 
Haus, welches in ein Jahr an 100 000 Thlr. Geichäfte dort gemacht 
hatte. Das Kommerzial- und Manufakturdepartement glaubte nun, daß 
der Zeitpunkt gefommen wäre, wo fih die Seidenfabrifen mit febr 
weniger Unterftüßung von feiten des Staats in bicjem Flor würden er- 
halten können, verjagte ihnen auf ben meijten Artikeln die gewöhnliche 
Berwiegungsbonififation und je&te bie Ausfuhrprämien zu 5?/o herunter, 
ala wenn es fih gefürchtet hätte, unfere Fabriken möchten einen zu 
hohen Schwung nehmen. Dies verteuete mit einmal unjere Waren im 
Auslande mit 11%o; denn diejenige 3Bonififation, die noch auf einigen 
Artikeln beibehalten wurde, ift jo unbedeutend, daß fie lächerlich jcheinen 
wird. Gin Pfund Sammet 3. B., welches obngefähr 10 Ellen aug- 
macht und für 20 big 30 Thir. verfauit wird. befommt? ...... 4 Gr.! 
Drittehalb Pfund farbigen Zafft, welche circa 60 Ellen geben und zu 
40 bis 50 Thir. verkauft werden, befommen 15 Gr., die jchwarzen bon 
jeder Art aber nur die Hälfte, weil diefe Farbe jchwerer ala alle andere 
üt. Man fahe nicht ein, ober wollte nicht einfeben, daß mur zufällige, 
durch Frankreichs Revolution veranlaßte Umſtände unjeren Qyabrifen, 
welche nach den franzöfifchen bie vorzüglichiten find, biejen Schwung ge- 
geben und die Fremden genötigt hatten, fih diefe Erhöhung der Preife 
gefallen zu laffen; wie wichtig e3 daher fei, fie durch gute Preife an 
ung zu halten und, jtatt die Prämien herunter zu jeen, fie, nachdem 
fi bie Umjtände ändern würden, zu erhöhen. Dazu würde fein neuer 
Fonds nötig gemejen fein, denn bie eingezogenen Bonififationsgelder 
hätten wiederum dazu bejtimmt werden fünnen. Die Folgen der Gin: 
fihten unjerer Adminiftratoren blieben nicht lange aus; die Franzoſen 
erfchienen wieder, und wir wurden fogleich veríaffen. Jn Zeit von drei 
Jahren famen 936 Stühle herunter, jo daß wir im verwichenen Oktober 
nur noch 1886 Hatten. Seitdem Hat dag Herunterjeßen nicht aufgehört, 
und wir werden am Ende be8 Winters von unſeren Geidenfabrifen 
nichts mehr al 18 bis 20 000 mit Not und Elend kämpfende Menſchen 
übrig behalten, wenn nicht jchleunig geholfen wird. 
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Mittel, bie Fabriken wieder aufzuhelfen. 


Dies kann der Staat allein, unb fein eigenes Wohl fordert ihn 
genugjam dazu auf. Alles ijt noch nicht verloren; bie Urfachen des 
Verfalls find bekannt, es fommt nur darauf an, daß man bie 9tettungé- 
mittel jorgfältig wähle und zmwedmäßig anmwende. Sie müßten nicht 
allein fähig fein, den Gebrauch ber Seidenwaren im Innerem wieder 
berzuitellen, jonbern bie $inbernijje, bie einem ftärferen auswärtigen 
Handel im Wege liegen, fortzuräumen. 

I. Sollte wohl in Anjehung des lehteren das Verbot der fremden 
Waren auf der Frankiurter Mefje!) ratſam fein? Indem ich diefe Frage 
aufwerien wollte, erjcheint in der Maureriichen Buchhandlung eine 
Schrift unter dem Titel: „Ob es zu raten fei, den Zranfitohandel und 
die fremden Waren zum auswärtigen Debit auf der Mefje zu Frankfurt 
an ber Oder zu verbieten.” Küjtrin 1800°). Die Antwort jällt ver- 
neinend aus, unb der Verfaffer hat bie triftigiten Gründe für feine Mei- 
nung angeführt, denen ich, in der jeften llebergeugung, daß diefe Maß— 
regel unferm Handel den tödlichiten Stoß beibringen würde, gänzlich 
beipflichten muß. ch werde mich daher bei biejer Frage nicht länger 
aufhalten. Nur muß ich noch bemerfen, daß wir unà vielleicht uns 
angenehme WReprefjalien von Seiten der anderen Staaten zuziehen 
würden. 

63 giebt gelindere und zugleich ficherere Mittel, die Fremden aller- 
wärts zu verdrängen, und dies find Ausfuhrprämien für alle erweislich 
nad) dem Auslande gehende einländiiche Geibenmaren, jo wie fie bie 
Engländer geben. Man feint überhaupt bei uns bie Wirkung und 
fogar die Notwendigkeit einer jolchen Qyinangoperation nicht ganz zu 
fennen ober wenigſtens nicht genug zu beherzigen. Gin Staat wie ber 
unfere, deſſen Naturprodukte nicht in joldjer Menge vorhanden find, daß 
fie der Gegenstand einer ſtarken Ausfuhr werden fónnen, befommt nur 
dadurch eine vorteilhafte Handlungsbilanz, daß er bem Abjaß feiner 


1) Erfolgte durch Publitandum vom 26. Juni 1800. Vgl. A. B., Seiden- 
inbuftrie II, 545. 

2) Dieſe Schrift habe id) nicht einſehen können; auf der Königl. 3Bibliotfet 
zu Berlin ift fie niht vorhanden. Denjelben Gegenftand behandeln folgende 
Broſchüren: 1) Das Grperiment mit der Meſſe in Frankfurt an der Oder x. 
von Crang, Berlin 1800. (Der Vf. ein früherer Steuerrat, hält das Verbot für 
wohlbegründet, erfennt aber darin das Ende der Frankfurter Mefle, bie nun zu 
einem Binnenmarkt für inländiche Manufakturwaren geworden jet und verwerit 
bezüglich der Erfolge für bie Kandesfabrifen auf die Zukunft.) 2) Gin Wort für 
einLànbijdje Induftrie, ober: ift bie uneingeichräntte Handelsfreiheit auf der Meſſe 
u Frankfurt a. C. nüb(id) und nothwendig? 15. Auguft 1801. Berlin, Simon 

hropp u. Comp. (Bf. verneint die beiden aufgeworfenen Fragen im Gegenjak 
zu ber folgenden Schrift.) 3) Die Wichtigkeit und Nothwendigfeit der unein— 
geichränkten Handelsfreiheit auf der Meile zu Frankfurt a. O. Mainz, bei Leclair, 
un Iten Jahre der Republik. (Mir nicht augänglicı.) 4) Zwei Artitel in ben 
Jahrbüchern der Preußischen Monarhie (1800, I, 164 ff. und 312 jf): „Ueber 
die der Frankfurter Mefje bevorftehende Reform” (Eine Apologie der Regierungs- 
mafiregel). Endlich ift nod) auf bie in Acta Borussica, Seideninduftrie IIT, 
323 Anm. 1 citierten Schriften zu verweisen. 
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Induſtrieprodulte durch wohlfeile Preife ben Vorzug in allen auswärtigen 
Handelaplägen zu verichaffen ſucht. Unſere geographifche Lage ijt jo 
vorteilhatt, daß wir ohne jonberlidje Mühe das ganze Norden mit 
unjern Fabrikwaren verforgen könnten, und ich getraue mid) zu be- 
haupten, daß, wenn der König unſern Geidenfabrifen die vorigen 
Ausfuhrprämien wieder bewilligen wollte, wir jogleich der jegigen Ver— 
legenheit ein Ende machen würden. „An Euren Waren,“ jagen bie 
Rufen, „haben wir nichts auszufeßen,; macht uns biejelben Preiie als 
die Lyoner jyabrifanten, unb wir geben Gud) den Vorzug, weil Ihr 
uns näher [ieget und wir nur Halb jo viel Zeit brauchen, um unjere 
Beitellungen zu befommen.” — Die preuBijdjen Fabrifanten würden fid) 
nicht mehr begnügen, die Frankfurter Meffen zu bereifen, fie würden fid) 
in allen Meſſen Deutichlands einfinden, wo neben ihnen fein Fremder 
beitehen fónnte unb fie über jede Konkurrenz die Oberhand behalten 
würden. Wie bie Lyoner würden fie alle große Handelsplätze bird) 
Kommiffionärs bereijem laffen, bie Fremden mit Proben unferer Arbeit 
und mit ihren guten Preiſen befannt machen und anjehnliche Be- 
jtellungen zurüdbringen. Das ganze Weſen würde mit einer neuen un. 
bejchreiblichen Thätigfeit belebt und, wag dag vorzüglichite ijt, bie außer 
Arbeit jeienden Meifter auf der Stelle wieder in Aktivität gefeßt werden. 
Man verjammíe bie Fabrikanten, jchlage ihnen letzteres als Bedingung 
der Ausfuhrprämien vor, und ich bin verfichert, daß feiner Bedenken 
finden wird, fie einzugehen. Dag Wehllagen diefer Meifter Hat endlich 
dag Manufakturfollegium aus feinem Schlummer erwedt; e8 hat Mittel 
fuden müffen, fie vor dem Mangel zu jdjüben. Dazu Hat es nichts 
beflereö zu erfinden gewußt, ala fie auf Kojten deg Staats zu unter- 
halten. Es werden jedem Meifter nach Maßgabe ber Umftände und der 
Anzahl feiner Kinder 2, 2!/s big 3 Thaler wöchentlich gegeben: eine 
unfinnige Operation, bie dem Staat große Summen ohne Nußen und 
ohne den Grund deg llebel8 zu Heben, fojtem wird; eine Operation, bie 
recht fähig ijt, den Arbeiter zu Faulheit und Müßiggang zu gewöhnen. 
Denn ich frage jeden unbeiangenen Menſchen, ob dies den jerneren Ber- 
fall der Fabriken verhindern und die Entrepreneurs im jtande jeßen 
wird, wieder arbeiten zu laffen; und, wenn dag nicht ijt, ob mit bem 
Ende des Winters nicht 18 bis 20000 Menjchen dem Staat zur Laſt 
fallen werden, bie er bejtändig wird ernähren müjjen, wenn fie die Ans 
zahl der Bettler nicht vermehren folen? Wie muß eð mit einem 
Kollegio beichaffen fein, wo unter 35 Perionen fid) feine findet, die im 
ftanbe gewejen wäre, gegen diejes unüberlegte, unzwedmäßige Palliotiv- 
mittel ihre Stimme zu erheben und das Syitem der Ausfuhrprämien 
vorzufchlagen ? 

Wo aber, wird man jagen, follen die Gelder zu einer jolchen Aug- 
gabe Hergenommen werden? Wo find denn die Gelder geblieben, bie 
vorbem zu biejem Behuf beftimmt worden? Wo tommen die Summen 
ber, die als Vorſchüſſe zu Gtabliffements gegeben werden, bie bem 
Staat nicht nien? Vorſchüſſe, die nicht hinreichend fein fónnem, den 
Zweck zu erlangen; die auf Gegenjtünbe verfchwendet werden, die nie 
ein vorzüglicher Zweig ber 9tationalinbujtrie werden fónnen, ober um 


136 Otto Hintze. [136 


eine unbedeutende Cadje, welche die Hiefigen Handwerker ebenjo qut 
liefern können, fabritmäßig zu treiben? Vorſchüſſe, welche, wie e8 bie 
Erfahrung bisher gelehrt hat, durch den Bankrott der Jmpetranten alle 
mal verloren gegangen find? Wo werden die Summen bergenommen, 
bie jegt zum Unterhalt der Arbeiter verwendet werden? Man gehe nur 
mit dergleichen Ausgaben jparfamer um, jo werden fih jchon Fonds 
ausfindig machen [affen. Geſetzt auch, der Staat müffe eine anjehnliche 
Summe zu Ausfuhrprämien hergeben, würde fie nicht qut angewendet 
fein, wenn fie die Erhaltung und bie Ausbreitung eines borzüglichen 
Teila ber Nationalinduftrie zum Zwed hätte unb dem Qande einen 
reinen Gewinnft von 840?/o verjchaffen könnte? Würde bie Vermehrung 
der Bevölkerung, der Girfulation, der Nahrung der Gejchäfte aller Art 
und folglich der öffentlichen Einkünfte dem Staat nicht bald biejen Bor- 
ihuß vielfach vergelten? Sollte auch eine Million jährlich dazu ver- 
wendet werden müjffen, jo würde fie, wenn fie 8?/5 Millionen wieder 
einbrächte, feine jchlechte Spekulation gemejen fein. Da wir bod) nun 
einmal zu Aufopferungen genötigt und entſchloſſen find, jo ijt bod) wohl 
diejenige vorzuziehen, die auf einer andern Art vielfach wieder erjebt 
wird. Wodurch erhält fid) der blühende Zuftand der englifchen Manu: 
fakturen? Bloß durch bie Ausfuhrprämien, die felbjt während des 
Krieges bezahlt werden, dem Lande hingegen jo viel fremdes Gelb ein: 
bringen, daß, jo lange diefe Einrichtung dauern wird, die Quellen ber 
Kriegesausgaben nie verfiegen werden. Dan Bat uns jo oit das Beifpiel 
der Engländer vorhalten wollen, unter andern bei Gelegenheit deg vor: 
geichlagenen Papiergeldes,; warum folgt man ihnen denn nicht in dem— 
jenigen Zeil ihres Handlungsfyitens, welches allein bei unà an= 
menbbar ijt? 

IL Der einländifche Debit muß aber dabei nicht außer Acht ge 
(affen werden. Gr befördert die Girfufation unb ijt bie Duelle, bie ben 
Fabriken Nahrung giebt. Die Remeffen der Ausländer fommen mur 
terminmweife ein, e8 muß zumeilen Kredit auf 8, 6, 9 Monaten gegeben 
werden. Das einländifche Verkehr Hingegen gehet täglich feinen Gang 
fort und verschafft dem Entrepreneur jo viel bares Geld, als er nötig 
hat, die große Anzahl feiner Arbeiter wöchentlich zu bezahlen. 

Der Nachteil aber, den die englifchen Muſſelins, die Linons und 
alle dergleichen fremde Produkte dem einländijchen Geidenhandel und 
dem Lande überhaupt zugefügt haben, ift nicht zu berechnen. Ausfuhr 
des Geldes, folglich Verminderung der Girfulation und Vermehrung des 
Defekts in ber Handlungsbilanz ; Zerjtörung eines einländifchen Induſtrie— 
zweigs, der angefangen hatte, beträchtlich zu werden, folglich unbejchreib- 
liche Not einer Menge Familien, Auswanderung der Arbeiter, Abnahme 
der Bevölkerung und der Ctaat&einfünfte!), Unmöglichkeit endlich, daß 
der Staat in diejen Umſtänden Erfparniffe machen fünne: dies find bie 
Folgen einer Mode, gegen welche da Acciſe- und Manufafturdeparte- 


1) Der Ausfall, welcher in denjelben ftattgefunden hat, ift nach dem Her- 
unterjeben der vorigen Ausfuhrprämien bemerkt worden. Würde es unmöglich 
jein, daß cå dazu beigetragen habe? (Anm. des Berfaflers.) 
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ment nichts einzuwenden gehabt fat, weil fie den Kaffen einige Thaler 
einbrachte. 

Wenn der Hof, nach welchem fid) alles richtet, das Beifpiel, wenn 
der König nur einigemal unſern Damen fein Mißvergnügen über das 
Tragen der fremden Fabrikwaren zu erkennen geben wollte, jo würde 
dieje Mode bald eine andere Wendung nehmen. Wenn die Königin, 
welche in den verwidelten Berechnungen der Staatsölonomie nicht ein- 
geweiht fein fann, nur wüßte, daß jedes ihrer englifchen Kleider gewiß 
einer Familie, bie fih durch Handarbeit ernähren muß, den Unterhalt 
aui lange Zeit entzogen hat; wenn fie die fchredlichen Folgen der Brot: 
fofigfeit in der Nähe fehen fünnte; wenn mur jemand Zutrauen genug 
zu ihrer erhabenen Denkungsart hätte, ihr mit befcheidener Freimütigkeit 
zu Hinterbringen, daß das Publikum meinet, fie allein hätte den Xon 
angegeben; daß vor ihrer Ankunft im Lande feine Frau fih hätte unter- 
jtehen dürfen, in Gegenwart des föniglichen Haufes in Baumwolle oder 
Seinen. zu erjcheinen, fie würde gewiß für jedes Stüd englifchen Zeugs 
gurüdbeben und e8 mit Abfcheu von fid) meijen!). 

Dies ijt aber noch nicht genug; man muß das Uebel mit ber 
Wurzel ausrotten und nicht allein das Einbringen, fondern das Tragen 
feíbit biefer Artikel aufs ftvengite verbieten. Unſere Baummollenfabriten. 
find noch nicht jo weit, jagt man, fie in berfe(ben Vollkommenheit als 
die Engländer liefen zu können. Iſt denn aber ein muffeliner Anzug 
eine unentbehrliche Notwendigkeit? Giebt e& denn unter den einländifchen 
jeidenen Stoffen feine, die unfere Damen mit ebenjo viel Eleganz und 
Geichmad f(eiben würden? Wollen wir denn, bloß um ben Launen ber 
Mode zu fröhnen, unjere Fabriken gänzlich au Grunde richten und ben 
GEngländern noch ferner unfer bares Geld hinwerfen? Haben fie uns 
denn feit dem Kriege nicht genug audgefogen? Es jcheint daher not= 
wendig zu fein, den Kaufleuten einen Termin zu Fortſchaffung ins Aus— 
(anb ber vorrätigen Mufjelins, Linons und dergleichen zu bejtimmen 
und nach diefem das Tragen felbft gegen 100 Thlr. Strafe für jeden 
Uebertretungafall gänzlich zu unterfagen. So lange dies nicht gejchiehet, 
find alle Maßregeln, bie man dieferhalb nehmen könnte, unzureichend. 

Durch einen erhöhten Impoſt, 209/0 zum Beijpiel, würde dem Uebel 
noch nicht abgeholfen fein. Unfere Baummwollenfabrifen würden dadurch 
nicht aufgemuntert werden, ihren Muffelins die Vollkommenheit ber 
englifchen zu geben. So [ange dieje mit einem Vorzug von 25 big 300/0 
inen in dem Weg ftehen, jo werden fid) eben dadurch unjere Entre- 
preneurà abjchreden laffen, die dortigen Anjtalten zur allerjeinjten 
Spinnerei nachzuahmen und große Koften darauf zu verwenden, weil fie 
wohl einjehen würden, daß diefe Koften bie Preife der Waren verteuern 
würden unb fie daher neben den Engländern nicht bejtehen könnten. Sie 


1) — dieſes geſchrieben wurde, fat fih bie Königin unaufgefordert 
ſchon entſchloſſen, das erſte Beiſpiel zu geben und nie anders als in einländiſchem 
Seidenzeug zu erſcheinen. Worte find nicht vermögend, ben Eindruck zu ſchildern, 
den dies e Publitum machen wird. (Anm. des Verfaſſers.) 
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würden eher auf dergleichen Artikeln fpetulieren, wenn ihnen durch ein 
Verbot jede fremde Konkurrenz genommen werden jollte. 

Hier muß auch noch im Erwägung gezogen werden, daß alle diefe 
jremde Produkte Gegenftände des Lurus für bie reidjere Klaſſe find, daß 
eine Erhöhung von ohngefähr 10 Thlr. auf das Kleid bie meilten reichen 
Frauen nicht abhalten würde, fid) dergleichen anguidjaffen; je teurer 
vielmehr diefe Kleidung werden würde, je mehr würde fie bie Eitelfeit 
rege machen. Man würde folglich den Zwed verfehlt und mur ben 
ftontrebanbierà einen neuen Gegenstand zur Spekulation gegeben haben. 
20% Impoſt, 25 bis 30% Rabatt, bie ber englijdje Kaufmann aus 
angeführten Gründen geben fann, find tein Eleiner Reiz für unmoralifche 
Menjen, und mehr al jemals würden dergleichen Artikel heimlich 
eingebracht werden. 

III. Dies könnte freilich nicht gefchehen, wenn fih dag Accije- unb 
Zolldepartement bie Augrottung ober wenigſtens bie Erjchwerung ber 
ftontrebanbe mehr wollte angelegen fein laffen; und daß diejes mit einem 
Deere von Dificianten unmöglich fei, lafje ich mich nicht überreden. Nur 
muß perjönliche® Intereſſe mit der Gntbedung der Kontrebande mehr 
verbunden fein. Dasjenige, wag etwa heimlich durch Partifulierd ein» 
‚gebracht wird, ift das wenigite und unbedeutend, e& ijt bloß zum eigenen 
Gebrauch beitimmt; das meilte, das jchädlichite ift dasjenige, was zum 
Handel eingeführt wird, und dies gehet nur durch Konnivenz ber Acciſe— 
oifigianten ein. Es müßte daher verordnet werden, daß jedem Cificianten, 
der eine Seiraubation entbeden würde, der Halbe Wert der erweislich 
zu fonfi&gierenber Ware nad) einem billigen Anjchlag jogleid) und ohne 
irgend eine Teilung mit andern aus der Acciſekaſſe bar bezahlt und fein 
Deiraudant mit Nelriminationen wider bie 9[ccijebebienten wegen deg 
vergangenen gehört werden foll. Die verbotenen Waren fönnten hier- 
nüdjt zu Schabloshaltung der Acciſekaſſe auf der erften Frankfurter 
Mefle an Fremden verkauft werden. Man müßte auch nicht mehr fo 
viel 9tadjfidjt mit ben Kontrebandierd in Anſehung der Straigefälle 
haben. Dies find bie einzigen Mittel, fie abzufchreden, allem Ein- 
verjtändniffe zwifchen ihnen und den Acctfebedienten ein Ende zu machen 
und letere zur jtrengiten Aufficht zu ermuntern. Keiner von ihnen 
würde fid) gewiß nicht mit einigen Thalern beftechen lafjen, wenn er 
Hoffnung Hätte, einige Taufend zu erwiichen, und alle würden Argus- 
augen befommen; andernteil® dürfte e& fein Kontrebandier wagen, fid) 
einem Dffizianten zu entdeden, aug Furcht, jede Verabredung möchte 
nur eine alle fein, bie ihm jener gelegt hätte. Ich fann mich hier 
nicht mit ben übrigen zu nehmenden Maßregeln aufhalten; die Wege, 
welche bie Kontrebande bisher genommen hat, die Art, wie fie gemacht 
wird, fann dem Accifedepartement nicht entgangen fein, und e hat 
Mittel genug, dem Uebel abzuhelſen. 

Nur weiß ich nicht, ob bie verfchiedenen Höfe das Recht Haben, 
fich ihren Bedarf an Fabrifwaren aus der Fremde tommen zu laffen; 
daß aber dadurch ein zu großer Mißbrauch entjtehet, davon bin id) 
Augenzeuge geweien. Es würde daher notwendig fein, fie in Anfehung 
der verbotenen Waren jchlechterdings ben Landesgejegen zu unterwerfen 
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und nie ju[gu]geben, daß angekommene Kiften, fie mögen gehören, wen 
fie wollen, anders alë auf dem Padhof ober in der Poſt-Accifekammer 
vifitiert werden dürften; alles verbotene daſelbſt zurüdjzujhalten und 
damit wie bei Partikulierd [zu] verfahren. Was hätte ein Minifter 
von ber jtanbfajten Handhabung biejer Maßregel zu fürchten? Wenn 
er nur die Gnade des Königs und deffen Zutrauen befigt, was fümmert 
ihn die Art, wie er an gewiflen Höfen angefehen und empfangen werden 
möchte? (8 ift ja jo fchwer nicht, beim erjten Zeichen des Unmillens 
in der Folge wegzubleiben. 

IV. Es giebt nod) Provinzen, in welchen Städte die Erlaubnis 
haben, fremde Waren zum auswärtigen Debit halten zu dürfen, 3. B. 
Königsberg in Pr., Danzig, der Saalfreis u. a. m. Es entitehen da= 
durch mur Niederlagen zu Kontrebande, denn eg iit leicht einzujehen, daß 
diefer Handel, der ohnehin fer unbeträchtlich ijt, nicht jo genau kontro— 
(ert werden fann und daß der größte Teil diefer Waren im Lande 
bleibt. Diefe Erlaubnig müßte daher zurüdgenommen, den dortigen 
Kaufleuten hingegen diefelben Ausfuhrprämien wie den iyabrifanten bes 
willigt werden. 

V. Wir haben oben den Nachteil gejehen, ben der einländijche 
Handel durch die Heinen Fabrikanten erlitten Hat. Diefem Unweſen ijt 
wohl vor ber Hand nur nach unb nach abzuhelfen; ihre Menge jchadet 
jedem einzelnen, fie werden von jelbit jhon eingehen. Sobald auch dag 
Fabrikweſen durch einen jtärferen auswärtigen Debit mehr Thätigkeit 
wird bekommen Haben, jo werden bie Entrepreneurs fie wohl nach und 
nach wieder in Arbeit aufzunehmen genötigt und die Meijter ſelbſt froh 
genug fein, ihrem mühſeligen und unficheren Gewerbe ein Ende machen 
zu können. Nur muß dahin gejehen werden, daß fid) ihre Anzahl nicht 
durch neu Dingufommenbe vermehre. Es müßte daher fejtgefegt werden, 
daß feinem Meifter Fünftig ohne eine beſondere Konzeifion und ohne 
menigitenà 12 Stühle bejtändig im Gang halten zu fönnen, erlaubt 
werden foll, für eigene Rechnung zu fabricieren. Bei der zu erteilenden 
Konzeffion müßte fih die Behörde genau mad) den Umſtänden des 
Imploranten erkundigen, von ihm Beweife verlangen, daß er bie er- 
forderlichen Fonds zur Anlegung einer joldjen Fabrike befitt, diejenigen, 
welche dies nicht darthun fönnen, abmeijen unb fih Hauptjächlich in 
feine Vorſchüſſe einfaffen. Einfchränfungen in diefer Abficht find not- 
menbiger, alg man glauben folte; bie Kleinen Fabrikanten bringen zur 
Meßzeit nach Frankfurt die Waren, bie fie in Berlin nicht haben los— 
werden fönnen, und es ijf befannt, wie fie beichaffen find. Soll fid) 
aber der qute Ruf unferer Geibenjabrifen im Auslande erhalten, jo muß 
durchaus diefer Pfufcherei ein Ende gemacht werden. 

Dies find die Einrichtungen, bie im Innern des Seidenjabritwejens 
notwendig vorgenommen werden müffen, wenn man fie nicht allein 
wieder aufhelfen, fondern ihnen diejenige Ausbreitung geben will, deren 
fie fähig find; und dies hängt lediglich von bem Verwaltungsfyften ab, 
welches man in diefer Nüdficht und überhaupt in Anfehung des ganzen 
Manufakturweſens annehmen wird. 
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VI. Gà unter ber jeBigen Adminiftration zu laffen, wo es, mit 
einem ganz Deterogenen, ich möchte jaft jagen, feindlichen Departement 
verbunden, höchitens nur als eine Nebenjache betrachtet wird, jcheint 
mwohl nah allem Gejagtem unmóglid) und der Wichtigkeit der Sache 
nicht mehr angemefjen. 

Es war überhaupt ein jonderbarer Gebante, das Handlungs-, 
Induſtrie- und Manufakturdepartement mit dem der Accife zu vereinigen. 
Zwei wejentliche Zweige der Staatöverwaltung, deren jeder aus einer jo 
erftaunenden Menge Details bejtehet, daß bie Anjtrengung jelbit des 
arbeitjamjten Minijterd nicht vermögend ijt, fie alle zu überjeBen, unter 
Einem Chei! Hat man denn die menschlichen Kräfte ala unerfchöpflich 
angejehen, unb war e8 nicht natürlich, zu fürchten, daß ein Departe- 
ment, vielleicht beide darunter leiden würden? Wenn dies auch nicht 
ber Fall wäre, find fie denn ihrer Natur nach vereinbar? Das Acciſe— 
departement muß ohne Unterlaß nur darauf bedacht fein, nicht allein 
feinen Etat zu erreichen, ſondern noch lleberjdbü]je zu befommen; ber 
Handel unb die Manufakturen werden durch Schagungen verjcheucht und 
erfordern zuweilen Erleichterungen auf Sojten ber Accifegefälle. Wenn 
nun ber Acciſe- und zugleich Handlungsminifter zwijchen beiden in 
Kollifion kommt, wenn das Intereſſe feiner Kaffen dem Wohl des 
Handela und der Induſtrie entgegenjtebet, welcher Minijter fol den 
Ausfchlag geben? . Die Aufnahme des Handlungsweſens ift nicht fo in 
die Augen fallend als cim Plus, ber dem Landesheren jährlich vorgelegt 
wird, und man müßte bem Minifter eine übermenfchliche Selbftverleugnung 
autrauen, wenn man hoffen könnte, daß er bie Kaffen dem Handel nicht 
vorziehen werde. Daß diefe Kollifionen öfters entitehen, daß bie tanu- 
fafturen nicht dabei gewinnen, werden Sachverjtändige wohl zugeben !). 

Wenn nun gar diefe beiden Departements einjt in die Hände eines 
Minifters kommen follten, ber, jenen economijtijdjen Grundjäßen der al- 
gemeinen Freiheit des Handels zugethan, das Syitem der Einjchränfungen 
ala unzuläffig anjehen folte, würde denn diefe Kollifion zu Gunften der 
Manufakturen entjchieden werden? Würde er nicht vielmehr berechnen, 
daß bei einem freien Handel und gegen etwa 10?/o ;ympojt?) die fremden 
Seidenwaren allein feinen Etat mit 200000 ZThlr. vermehren könnten? 
Würde er nicht daher die Fabriken ala jchädliche Auswüchſe anjefen, bie 
feinen Kaffen die beiten Nahrungsſäfte entziehen? Und, endlich, würde 
er nicht, um fonjequent zu fein, alle mögliche Mittel anwenden, fie nach 
und nach, mo nicht öffentlich, doch heimlich zu zeritören? 

Dies zu verhindern, ijt die Trennung ber beiden Departements 
unumgänglich notwendig. Das gefamte Manufakturwejen ijt dem Staat 
wichtig genug, um die ungetei(te Aufmerkſamkeit einer eigenen, für fid) 


1) Iſt dies nicht der Fall mit den Muffelins, Linons unb dergl. gewejen ? 
Hätte der Handlungsminifter den Accifeminifter nicht auf dem Nachteil, ber 
daraus entitand, Mac E machen und ihn bewegen follen, auf die wenigen 
Gefälle, die ohnehin durch bie Kontrebande jehr vermindert werden, Verzicht zu 
thun und das Verbot biejer Artikel vorzuichlagen? (Anm. b. Verſaſſers.) 

2) Dies Cpftem ift feit 1807 thatfächlich zur Einführung gelangt. 
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beftehenden unb von jedem anderen Departement unabhängigen Admini— 
jtration zu verdienen. 

Wenn ich mich über das Formale dieſer Adminiftration zu erflären 
hätte, jo würde mein unmaßgeblicher Vorſchlag dahin geben, alle Ge- 
legenheit zu weitläuftigen Prozeduren in derjelben zu vermeiden und fie 
jo einfach wie möglich einzurichten. Sie fann nur zwei Hauptgegen= 
ftände haben: 1) den Fortgang und das Wohl der Sache je[bjt und 
2) ihre innern Setaifà. Sie muß daher aus Stellvertretern der Re- 
gierung und aus jachverftändigen Männern bejteen; denn feiner tennt 
dag Intereſſe der Kaufleute beſſer ala fie jelbit. 

Dag Perfonale deg verbeilerten Manufakturfollegiums fönnte aljo 
folgendermaßen eingerichtet werden : 


I. Bon Seiten der Regierung. 


1. [Ein] Gtateminijter, das Oberpräfidium zu führen und bie 
vorfommenben Angelegenheiten im Generalp.-Direktorio vorzutragen. 

2. Gin Geheim-Finanzrat und Intendant general "des manufactures 
alè Präſes. 

3. Der jedesmalige Qyabrifenbireftor. 

4. 5. 6. Drei tyabrifenfommijfarien, der mwollenen, Seiden- und 
Baummwollenmanufafturen,, ala Referenten, jeder in feinem Fah, mit 
Gig und Stimme. 

Il. Sadverftändige. 


7. 8. 9. Drei Inhaber der Wollen, Seiden- und Baumwollen- 
fabrifen, ala Kommerzienräte und Aſſeſſoren, mit Sit und Stimme. 


II. Erpedition. 


10. Ein Geheimſekretär zu Führung des Protofoll® und ber 
Korrejponden;. 

11. 12. Zwei Kanzliften, von welchen der erite bie Regiftratur 
zu bejorgen hätte. 

13. Ein Kanzleibote. 

Diefe geringe Anzahl Perfonen jcheint mir hinlänglich zu fein, das 
ganze Gefchäft zwedmäßig, ohne große Koften und Zeitverluft zu führen, 
befonders wenn alle weitläuftigen departementalifche Formen wegblieben 
und alles nach der Mehrheit der Stimmen fummarijd) entjchieden würde. 

Diefem Kollegio müßten alle dahin einfdjfagenben Kaffen, das 
Stempel- und Schaumeifteramt, auch dag Seidenmagazin untergeordnet 
werden und bejjen Reſſort fid) über alle Manufakturangelegenheiten er- 
jtreden. 
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Ich Habe bie llrjadjen des Beriala ber Seidenfabrifen und bie 
Mittel, fie wieder aufzubelfen, nach meiner llebergeugung und, ohne ein 
anderes Intereſſe ala dag Wohl der Sache felbit dabei haben zu können, 
angezeigt. Bei diefer Gelegenheit haben zwar Wahrheiten gejagt werden 
müſſen, ohne welche diefe Abhandlung unvollſtändig geblieben fein würde 
und bie vielleiht manchem dabei Intereſſierten nicht angenehm fein 
dürften. Da ich aber biejen Auffab bloß für mich verfaßt Habe, um 
meine Gebanfen über dag Seidenfabrifweien in einer 3ufammenbüngenben 
Ordnung zu bringen, jo hatte id) feine Urfachen, dieje Wahrheiten gegen 
meine llebergeugung zu unterdrüden. 


IV. 


Preußens Vermittelung im Nuntiaturſtreit 
(1787—1789). 


Bon 
Mar Immich. 


3n der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts regte fich in ber 
deutjchen fatfolijdjen Kirche eine ftarfe Oppofition gegen ba8 Papft- 
tum. Wie allgemein bie SDtipitimmung war, dafür zeugt unter anderem 
ber Beifall, den eine Schrift wie der Febronius deg Trierer Weihbifchofs 
Hontheim in den gebildeten Kreifen Deutſchlands fand. Am jchärfiten 
famen diefe Gegenjüge zum Ausdrud in dem jogenannten Nuntiaturftreit 
wijen Papit Pius VI. und den deutjchen Erzbiſchöſen. Diefer Streit 
wurde veranlaßt durch bie im Februar 1785 erfolgte Einſetzung eines 
päpftlichen Nuntius in München, bejjen Befugniſſe die Didzefanrechte 
ber Erzbiſchöfe empfindlich ſchmälerten. Seinen Höhepunft erreichte der 
Konflilt mit ber Emſer Punktation vom 25. Auguft 1786. Jn einem 
Manifefte, nach 9tanfe& Ausdrud dem merfmürbigiten Dokument, das 
feit der Reformation aus dem Schoß ber deutfchen katholiſchen Kirche 
hervorgegangen ijt, proteftierten bie vier Erzbifchöfe des Deutſchen Reiches, 
die Kurfürften von Mainz, Köln, Trier und ber Fürſterzbiſchof von 
Salzburg, gegen die Einrichtung einer ftändigen Nuntiatur in München. 
Sie beftritten dem Papſte überhaupt das Recht, durch befondere Be— 
vollmächtigte in die Kompetenz ber Biſchöfe einzugreifen, und forderten 
zugleich Rüdgabe der zahlreichen Rechte, die das Papittum ihnen feit 
Jahrhunderten entriffen hatte. Ein Kampf von größter Tragweite brote; 
handelte es fih doch im Grunde um nichts Geringeres, als um eine 
Zurüdführung ber päpftlichen Gewalt in die Grenzen, die ifr vor ben 
pleudoifidorifchen Dekretalen geſetzt waren. 
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Gine bejondere Bedeutung erhielt diefer Nuntiaturftreit auch nod) 
dadurch, dah ein nidjtfatfolijder Staat, Preußen, eingriff und ben 
Verfuch machte, bie feindlichen Parteien der fatfolijdjen Kirche zu ver- 
fühnen. Diefe preußifche Vermittelung hatte allerdings feinen erheblichen 
Griolg. Dadurch mag e8 verurfacht fein, daß fie von ben Gejchichte- 
ichreibern bisher wenig beachtet worden ijt!). Allein dag Vorgehen Preußens 
bietet doch des Intereſſanten genug. um eine kurze Daritellung zu redt- 
fertigen. 

Sch ftüße mich bei ben von Preußen geführten Verhandlungen im 
wejentlichen auf bie Attenftüde, welche Mar Lehmann jüngft deröffent- 
fidt hat?). Die kirchlichen Streitpuntte ſelbſt jolen mur foweit er- 
Örtert werden, ala e8 zum Verſtändnis unbedingt nötig eridjeint. 

Der zwifchen bem Papſt und den geiftlichen Fürften entitandene firdjen- 
rechtliche Konflikt berührte an und für fid) bie Intereffen des proteftantifchen 
preußifchen Staates nur in geringem Maße. Deshalb wurde auch von 
preußifcher Seite erklärt: Preußen werde in feiner Weife in den Streit eim: 
greifen, fo lange der Konflikt nicht vor den Reichstag füme unb zu einer all» 
gemeinen Reichsangelegenheit würde ?). König Friedrich Wilhelm IL. glaubte 
jedoch eine jo vollftändige Neutralität nicht aufrecht erhalten zu können und 
zwar aus Gründen der auswärtigen Politit. Denn Preußen war durch ben 
Fürftenbund in enge Verbindung mit dem Kurfürjten von Mainz ge- 
treten, und Friedrich Wilhelm war bejtrebt, diefe zu erhalten und zu 
befejtigen. Bildete doch die Union ber deutjchen Fürften den einzigen 
Rückhalt, ben ber preußifche Staat gegenüber der feindlichen Gefinnung 
der anderen Mächte hatte finden fónnen. Und daß das Haupt der 
beutjden Hierarchie, der furjürjt von Maing, den alten Bund mit dem 
Staijer gelöft und fid) der preußischen Unionspolitit angeichloffen Hatte, 
da3 mar von befonderer Wichtigkeit geweſen. Kurfürſt Karl Friedrich 
von Erthal war alt und fränklich; die Notwendigkeit machte fid) geltend, 


1) f. U. Menzel, Neuere Geichichte der Deutfchen jeit der Reformation, 
Bd. VI (Breslau 1855); Häuffer, Deutiche Geichichte, 9b. I (Berlin 1869); 
Rante, Die deutichen Mächte und der Fürftenbund (S. W. 31. 32); Mejer, Zur 
Geſchichte dev römijch-deutichen Frage, Nd. I (Roftod 1871); Schmid, Geichichte 
der fatholifchen Kirche Deutichlands von der Mitte bes 18. Jahrhunderts big in 
die Gegenwart (München 1874). 

2) Mar Lehmann, Preußen und die fatholifche Kirche feit 1640, VI unb 
VH (a. u. b. 3: Publikationen aus den ft. Preukiichen Staatsarchiven, 9b. 53 
und 56), Leipzig 1893. 1894. 

3) Minifterial:Exl. v. 3. II. 1787. Lehmann a. a. C. VI, 37; vgl. VI, 22. 32. 
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ihm einen Koadjutor unb zukünftigen Nachfolger zur Seite gu jtellen. 
Leicht konnte es da gefchehen, daß bie öfterreichifch gefinnte Partei im 
Domkapitel, welche die Politik des Erzbiſchoſs mißbilligte, die Wahl 
eines ihrer Anhänger durchjegte. Dies mußten Preußen und der Kur» 
fürft vor allem zu verhindern juchen. Außerdem galt es auch noch, bie 
Zuftimmung des Papftes zu gewinnen, ehe die formelle Wahl deg de- 
fignierten Kandidaten ftattfinden durfte. Wie ließ fid) aber erwarten, 
daß die Kurie einen perfönlichen Wunfch des KHurfürften erfüllen und 
bie Wahl eines feiner  pofitijden Gefinnungsgenofien zulaffen werde, 
gerade in einem Augenblick, wo ber Hurfürft dem Papfttum bie vor. 
nehmften Rechte ftreitig zu machen juhte? Gine Fortdauer des Kon- 
flittes wäre mit großen Gefahren für den Fürftenbund verknüpft gemefen. 
Daher hielt es König Friedrich Wilhelm für die nüdjfte Aufgabe ber 
preuBijdjen Politit, den Mainzer von dem Bunde der Erzbiſchöfe zu 
trennen und wenn möglich mit der Kurie auszuföhnen. Er meinte um 
[o weniger ber weiteren Entwidelung ruhig zufehen zu dürfen, als bie 
Gefahr beitand, daß Kaifer Jofeph bie Erzbifchöfe durch thatkräftige 
Unterftügung auf feine Seite ziehen könnte. Jofeph hatte entfpredjenb 
feiner antirömifchen Tendenz bereità im Oktober 1785 dag Vorgehen 
des Papſtes Hir unzuläffig erklärt und ben Erzbifchöjen Beiftand ber. 
iprochen. 

So erhielt denn im Februar 1787 der gewandte Marquis Lucche- 
fini vom König ben Befehl, nah Rom zu gehen und bem Papfte vorzu- 
ftellen, wie leicht eine Fortjeßung der Streitigkeiten den römijchen Stuhl 
um allen Einfluß in Deutjchland bringen fünne; der König, fo folte 
&ucdjefini erklären, jähe eð am liebſten, wenn alles in statu quo bliebe, 
und würde fid) in jeder Weife erfenntlich zeigen, falls die Kurie ihre 
ſchroffe Haltung gegen die Erzbifchöfe, in&bejonbere gegen den Mainzer, 
aufgeben wolle '). Lucchefini begab fich zunächjt nach Mainz, um fid) über 
bie Abfichten des Kurfürften und die Bedingungen, unter denen er zu 
einer Berföhnung mit dem Papjte bereit wäre, zu unterrichten. Ein 
Schreiben des Könige, das Lucchefini überbrachte, ermahnte, ohne 
irgendwie bie Nechtäfrage in dem Streite zu berühren, ben Kurfürften 
mit Berufung auf bie Koadjutorwahl und bie dem Fürftenbund drohende 
Gefahr zur Mäßigung. In den gepflogenen Beiprechungen zeigten bie 
Mainzer Räte eine über Erwarten entgegentommende Haltung, jo daß 
fid) Qucdjefini einen günftigen Erfolg von jjeiner Mijfion in Rom ver: 


1) Lehmann VI, 68. 
Forſchungen j. brand. u. preuß. Geſch. VIII. 1. 10 
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iprechen konnte. Der fturjürjt erflärte fid) bereit, die Emfer Beichlüfie 
fallen zu laſſen unb fih mit Herftellung des status quo zufrieden zu 
geben !). 

9m Rom ließen fih die Verhandlungen ebenfalls gut an. Die 
Gegner hatten das Gerücht au&gejtreut, Lucchefini folle die Erlaubnis 
des Papites zur Wahl des zweiten, angeblich katholiſch gewordenen 
Sohnes Friedrich Wilhelms zum Koadjutor erwirken. Qucchefini wurde 
es nicht jchwer, biejeá Gerede zu widerlegen. Gefchidt wußte er bie 
zwifchen dem Kaifer und ber Kurie feit Längerem bejtehende Spannung 
zu verwerten, indem er auf die Gefahren hinwies, bie aug der Nach: 
folge eines faiferfreundlichen Fiürften in Mainz dem Papſte 'er- 
madjen fónnten. Das Berfahren des Wiener Hofes in der Nuntiatur- 
jache Hatte in Rom lebhaften Unwillen erregt. Am 27. Februar fatte 
ber Kaifer durch ein Reichöhofratsdelret dem KHurfürften Karl Theodor 
von Plalze Bayern beiohlen, dem Münchener Nuntius in Yülich - Berg 
feine Syuri&biftion zu geitatten; in einem anderen Dekret hatte Jofeph 
ein Girkular deg Nuntius Pacca, dem furz zuvor die erledigte Nuntiatur 
in Köln übertragen war, faffiert?). So erklärt es fich, dah der Staats» 
jefretär der Kurie Buoncompagni jefbjt die Wahl des unionsfreund- 
lichen mainzifchen fammerprüfibentet Dienheim zum Koadjutor befür- 
wortete, eben des Mannes, den der Erzbiſchof zum Nachfolger wünſchte 
und für ben fid) Lucchefini in Rom verwenden folte. Inzwiſchen war 
aber in Mainz in der Perjonenfrage eine Wandlung eingetreten. Der 
Kurfürſt hatte fid) von ber Ausfichtslofigkeit der Kandidatur Dienheims 
überzeugt. Dant dem gejchidten Vorgehen deg preußifchen Unterhändlerz, 
Zandjägermeifter® bom Stein, hatte er in die Wahl des ebenfalls 
unionsfreundlichen Statthalter von Erfurt, Carl von Dalberg, gewilligt. 
Obwohl er Dalberg perfönlich nicht günftig gefinnt war, fo fatte bod) 
die Beforgnis, einen politifchen Gegner zum Nachfolger zu erhalten, ihn 
jeine Abneigung überwinden laffen. Am 8. April war bie Entjcheidung 
gefallen, und die Mehrzahl der Stimmen Hatte fid) auf Dalberg ver- 


1) Bgl. ©. 147. 

2) Das jpätere Verhalten des Kaiſers täufchte freilich bie Hoffnungen der 
Erzbiichöfe. Schon in der Antwort auf die Mitteilung der Emſer Beichlüfie 
machte er da3 Ginverftändnis der Suffraganbiichöfe mit ben Plänen ber Erz- 
bijdjófe zur Borbedingung feines Beiſtandes. Es war aber vorauszuſehen, bal 
die Biſchöfe bie auf Mehrung der erzbifchöflichen Rechte abzielenden Beftrebungen 
eher befämpfen als begünftigen würden. Selbit ber Kurfürft von Köln, der 
Bruder Kaiſer Joſephs, richtete daher feinen Blid mehr auf den jyürftenbunb 
als auf den Wiener Hof. Ueber die failerliche Politil vgl. Rante a. a. D. S. 254. 
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einigt. Als dieje Nachricht in Rom eintraf, Hatte zum Glück Lucchefini 
das Schreiben des Mainzers mit der Bitte, für Dienheim das Eligi- 
bilität3breve auszuftellen, noch nicht übergeben. Doch mußte er nun 
das in Rom hHerrfchende Mißtrauen gegen Dalberg, ben der Mainzer 
früher felbjt ala Janfeniften angefchwärgt hatte, zu zeritreuen fuchen. Dies 
gelang. Schon am 14. April erhielt er von Buoncompagni die Zus 
fiderung, daR Pius ba8 Breve für Dalberg unterzeichnen — erbe !). 
Lucchefini berjprad) dagegen im Namen des Kurfürften und Dalbergs, 
daß beide der Union treu bleiben, bie Emſer Beichlüffe nicht zur Aus— 
führung bringen und in ber Kirchendisziplin den status quo — b. f. 
den Zuftand vor Einführung der Münchener Nuntiatur — bewahren 
würden?). Bier Tage jpäter wurde dem Mainzer Gejanbten, bem bes 
fannten Hiftorifer Johannes Müller, das Eligibilitätbreve eingehändigt. 
(8 wurde dabei noch die Bedingung geitellt, daß das Breve nicht 
eher befannt werden dürfe, ala big ber Kurfürft und Dalberg fid) mit 
bem von Lucchefini abgegebenen Berjprechen einverftanden erflärt hätten. 
gerner folte König Friedrich Wilhelm fid) dafür verbürgen, daß beide 
die eingegangenen Verpflichtungen gewiffenhaft innehalten würden. Alles 
ſchien je&t in einer über Erwarten fchnellen Weile zur Erledigung zu 
tommen, alè fid) noch eine unvorhergejehene Schwierigkeit ergab. In 
Mainz war man mit dem bon Lucchefini gegebenen Berjprechen nicht 
zufrieden. Durch unbebingte Innehaltung des status quo fürchtete ber 
Kurfürft den Verdacht der anderen Erzbiichöfe zu erregen, bie bon den 
geheimen Verhandlungen nichts erfahren durften; auch bejorgte er, daß 
der römijche Stuhl bei biejer Forderung allerhand Hintergedanfen hätte, 
und erklärte geradezu, wenn man folche Konzeffion hätte machen wollen, 
dann jei bie ganze Unterhandlung überhaupt überflüffig gemwejen®), Diefer 
Ginjprud) muß umjomefr auffallen, als nach Zucchefinis wiederholter 
Berficherung ifm in Mainz die Ermächtigung zu einem folen Ab— 
tommen gegeben mar*). Sn einem Briefe an Stein behauptet Lucche— 
fini fogar, bie von den kurfürſtlichen Räten erteilte Vollmacht fei noch 
viel weiter gegangen al8 jenes Berjprechen?). Thatfächlich liep denn 
ber Kurfürft auch feinen Widerfpruch bald jallen®). In ber am 2. Mai 

1) Zehmann VI, 97. 98. 

2) Lehmann VI, 99. 280. 289. 304. 305; VII, 717. 

3) Lehmann VII, 718. 722. 

4) Lehmann VI, 75; VII, 723. 

5) Lehmann VI, 128. 

6) Lehmann VII, 722. 
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außgeitellten Bollmacht für Qucchefini bediente er fid) zwar des Auss 
brudé status quo nicht, fondern verſprach nur im allgemeinen feine 
Bereitwilligfeit zur Begleichung der wegen ber Nuntien und der Emſer 
Beichlüffe entjtandenen Differenzen und zur Erhaltung ber päpftlichen 
Autorität in Seutidjlanb !). Er billigte aber anbererjeità bie Vollmacht 
des Königs für Lucchefini, in der fih Friedrich Wilhelm verbürgte: „1° que 
son Altesse Électorale de Mayence actuellement régnante, ainsi que le 
futur coadjuteur baron de Dalberg, resteront tous les deux fidèlement 
attachés au systeme comme à la teneur du traité de l'union germa- 
nique; 2° que ce prince, ainsi que son futur coadjuteur, laisseront 
sans poursuite les conventions du congrés d'Ems et conserveront par 
la méme le status quo dans les affaires de la discipline ecclésiasti- 
que... *), 

Die preußiſche Garantie war ifrerjeità am bie ausdrücdliche Be- 
dingung gefnüpit, daß ber römifche Hof in Zukunft in feiner Weife 
in bie bifchöflichen und Wtetropolitanrechte der deutichen Kirche und 
des Mainzer Stuhles eingreife ?). 

Am 5. Juni fand fobann bie Wahl Dalbergs ſtatt. Der Papft 
fam den Wünfchen des Kurfürften auch darin entgegen, daß er für Dal- 
berg ein Breve zur Koadjutorwahl im Bistum Worms auéitefíte, dag ber 
Mainzer gleichzeitig inne hatte. 

Friedrich Wilhelm fonnte mit den Erfolgen feines Gejandten zus 
frieden fein. Die Gefahr einer Mehrung des öfterreichifchen Einfluffes 
im Reih war glüdlich vermieden worden, dag Verbleiben von Mainz 
im Fürftenbunde war gefichert, der König bon Preußen, dag Haupt ber 
deutichen Proteitanten, hien auf dem beiten Wege, ben Papft mit bem 
eriten geiftlichen Fürften Deutichlands zu verföhnen. Diejes eigenartige 

1) Lehmann VI, 583; vgl. auch unten ©. 155. 

2) Xehmann VII, 721; VI, 584. In der von fucdjefini an Buoncompagni 
überfandten Note Die eà: der König dverbürge fich, „che il serenissimo elettor 
di Magonza attualmente regnante come pure il di lui coadjutore baron 
di Dahlberg, non saranno né promotori né fautori delle convenzioni del 
congresso d'Embs, e con questo stesso conserveranno lo statu quo a tenore 
delle eredenziali dell' elettor di Magonza dirette al Mse Lucchesini in 
data di 2. di maggio." 

3) In ber Inſtruktion für Vucdjefini hieß ed: „... je vous enjoins très- 
expressément de donner à connaitre au cardinal secrétaire d'Etat et, par 
son entremise, au pape, que je me charge de la susmentionnée garantie 
sous la condition trés-expressément stipulée, que la cour de Rome ne 
veuille désormais empiéter en rien sur les droits épiscopaux et métro- 
politains de l'église germanique et du siége de Mayence.^ Lehmann VIL, 721. 
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Verhältnis war eine Folge der undorfichtigen, beunruhigenden Politik 
Joſephs, durch bie fid) Pius, der Mainzer und Friedrich Wilhelm in 
gleicher Weife bedroht fühlten. Die antihabsburgifchen Tendenzen deg 
Mainzer Stuhles famen in einer Denkfchrift zum Ausdruck, bie der in 
furmainzifchen Dienften ftehende Johannes Müller in jener Zeit nieder: 
ſchrieb!). Die Schrift verfocht den Gedanken eines engen Bundes ber 
Hierarchie und der beutjdjen Fürſten gegen ben ftaijer. „Les Germains, 
nos pères,“ jo lautete der Schluß, „ont renversé le trône des anciens 
Césars; prenons garde qu'il ne se relève!“ Am römifchen Hofe ent- 
widelte ber franzöfifche Gefanbte, Kardinal Bernis, Sucdjefini ben Plan 
einer antiöfterreichiichen, auf Preußen, Frankreich und Spanien gejtüßten 
Liga in Italien. Der Gedanke eines folchen Bundes war urfprünglic 
von Lucchefini felbft ausgegangen; Buoncompagni und der jpanifche 
Generalprofurator Azarra Hatten Bernis dafür zu intereffieren gewußt. 
Auch Friedrich Wilhelm beichäftigte fih mit dem feftjamen Plane ?). 
Die Teindichaft gegen Defterreich war für ihn das beitimmende Motiv. 
Sie allein hatte bie Ginmijdjung in den Nuntiaturftreit veranlaßt. Dem 
König fehlte völlig das Intereffe für die Rechte der beutjdjen Kirche und 
dag patriotijdje Gefühl Tür den Unabhängigkeitsfampf der beutjdjen 
Geiftlichleit gegen die römische Herrichaft, das fid) damals bei anderen 
deutfchen Fürften und Staatämännern, in einem gewiſſen Grade auch bei 
ben preußifchen Miniftern zeigte. Wie der König, dachte auch Lucchefini. 
Diefer wünfchte gar feine Erweiterung der erzbifchöflichen Rechte, er warf 
dem einflußreichen Ratgeber be8 Mainzer, dem MWeihbifchof Heimes 
jogar vor, daß er bie päpftliche Macht in Deutfchland nur untergraben 
wolle, um bie mainzifche an ihre Stelle zu jeben. Ya, er hoffte felbft 
die Münchener Nuntiatur, bie den ganzen Konflikt hervorgerufen hatte 
und deren Bejeitigung bie Erzbifchöfe in erfter Linie begehrten, erhalten 
und gegen den Kaifer ausnützen zu können. Der Papft, meinte er, 
brauche ja nur darauf zu verzichten, den Stuntiu8 in der Mainzer 
Didzefe irgend welche Rechte ausüben zu laffen, bann würde Mainz fidh 
ſchon zufrieden geben, und in dem SDefterreich abgeneigten Nuntius 
Zoglio würde ein neuer Bundesgenoffe für bie preußifche Partei im 


1) Mémoire sur la convenance et les moyens d'attacher les princes 
ecclésiastiques au système de l'Union. Das intereffante Attenftüd, auf das 
zuerſt Rante auſmerkſam gemacht hat, ift jebt gebrudt in der Hiftoriichen Zeit: 
ſchrift LXXI, 68. Bgl. Lehmann VIL, 724. 

2) Lehmann VI, 107. 110; VII, 722. 725. 
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Reiche gewonnen fein !). Die Kurie, der Mainzer Kurfürſt und Friedrich 
Wilhelm begegneten fih in ber gemeinfamen Dppofition gegen bdie 
jojephinische Politil. Unter diefen Umjtänden nahmen ber Papit und 
ber Erzbifchof gern dag Vermittelungsanerbieten deg preußifchen Königs 
am. Dieſer war zudem zu einer folchen Mediation beſonders geeignet, 
ba er als Herrfcher eines protejtantijdjen Staates dem Konflikte jachlich 
unabhängig gegenüberjtanb. Sehen wir zu, in welcher Weife unb mit 
welchem Erfolge er fid) feiner Aufgabe entlebigte. — 

Durchaus mit Unrecht ijt behauptet worden, Preußen Habe eine 
Doppelrolle gejpielt und, während e8 jcheinbar vermittelte, die Partei 
beà Papjtes gegen bie Erzbifchöfe ergriffen. Zu biejer Anficht Hat ein 
S(ftenjtüd Anlaß gegeben, das durch Vertrauensbruch in die Deffentlich- 
feit gelangte und, aus dem Zufammenhang geriffen, falſche Schluß: 
folgerungen nach fid) ziehen fonnte. Dies mar ein Erlah au die f(epijde 
Regierung vom 14. Mai 1787. In ihm hieß e& mit Bezug auf einen 
zwifchen Preußen und bem Erzbifchof von Köln entítanbenen Streit über 
die Zugehörigkeit von Kleve und Mark zur Kölner Didzefe: „Wir 
fönnen und werden dem Kurfürften und Erzbifchofen zu Göln niemals 
eine Didcefan-Gewalt und »Gerichtöbarkeit einräumen, jonber bie ur» 
iprünglidje und auf päpftliche Eremtionen ſowohl al auch in bem 
Weitphälifchen Friedensſchluß Art. V S 48 gegründete Unabhängigkeit 
Unferer clevifchen Lande jtanbfait, wie bisher geichehen, behaupten. Jn 
bloßen Glauben und Gewiffens-Saden und in Anfehung ber Re- 
figions-Berrichtungen und Gebräuche, welche einen geweiheten Bilchof 
erfordern und zu den juribus ordinis gehören (al8: der Einweihung ber 
Kirchen, der Firmelung, der Priefter-Weihe pp.) verftatten Wir Unfern 
katholiſchen Unterthanen ferner, fi am ben Papft, feinen Nuntium zu 
Cöln unb refp. an benachbarte Biſchöfe und deren Weihbiſchöfe ohne 
allen Diödcefan- Zwang zu wenden; und damit biejer um jo weniger 
daraus gefolgert werden tann, jo muß es erftlich nie ohne Eure Ber- 
günftigung geichehen, und jo müſſet Ihr den Katholiken begreiflich 
machen, daß fie fih am bie Bilchöfe zu Paderborn, zu Lüttich, zu 


1) Lehmann VI, 127. Es ijt nicht richtig, mie Häuffer angiebt, daß der 
Kurfürft in feiner Anftruftion für Lucchefini vom 2. Mai den Wunſch geäußert 
habe, Rom möge fid) verpflichten, bie bifchöflichen Rechte de3 Mainzer Stuhles 
in Pialz- Bayern nicht ferner verkürzen zu laſſen. Unrichtig ift aud) die Meinung 
Rankes, bab ber Papft in dem Abfommen mit dem Kurfürſten einen folen 
Verzicht ausgefprochen habe; er hatte ſich nur ganz im allgemeinen verpflichtet, 
nicht in bie Rechte der Erzbifchöfe einzugreifen. Bgl hierzu unten S. 155 Anm. 2. 
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Rüremonde halten müfjen, welche feinen Anspruch auf Didcefan-Rechte 
machen aic." 

Aus diefem Schreiben darf eine Parteinahme für ben Nuntius 
gegen den Erzbifchof niht gefolgert werden. Der Erlaß enthält feine 
Entjcheidung in der großen Streitfrage, ob die Erzbifchöfe Nuntien mit 
Jurisdiktion zuzulaſſen brauchten oder nicht, er tritt vielmehr nur ben 
Anfprüchen des Kölner Erzbiſchofs auf ein Diözefanreht in Kleve und 
Mart entgegen, weil nach preußifcher Auffafjung dieje Gebiete von Köln 
unabhängig waren. Damit aber eine Anerkennung der Nuntiatur zum 
Nachteil der erzbijchöflichen Rechte überhaupt auszufprechen, war nicht 
bie Abficht der preußischen Regierung!). Dies zeigt fih ganz deutlich, 
wenn man ein Schreiben des Minifteriums an den furkölnischen Staats— 
rat Freiherrn von Waldenfels vom gleichen Tage daneben hält?). Darin 
beißt ee: „S. R. M..... geben allen Maßregeln Dero Beifall, 
welche unter Mitwirkung des gefammten Reihs genommen werden, um 
bie Lauterkeit der kirchlichen Verfaffung Deutſchlands wiederherzuftellen, 
die Freiheiten ber deutfchen Kirche zu behaupten, bie Vorrechte der 
Metropolitanen und Erzbiſchöfe und bie Befugniffe der Bilchöfe gegen 
alle Eingriffe unb Beeinträchtigungen zu handhaben. Höchſtdieſelbe 
wünſchen auch ben erzbifchöflichen Verabredungen und Entwürfen nicht 
nur bie Beiftimmung der Biſchöfe, jonbern auch bie Unterftügung des 
Reih unb durch diefe den volljtánbigiten Griolg. Was aber Hödhit- 
berojelben clevifche Staaten betrifft, jo haben die Schlüffe der Embjer 
Berfammlung bei ihrer urjprünglidjen, von Alters hergebrachten, durch 
päpftliche Befreiungen und durch den Weſtphäliſchen Friedensſchluß be- 
jtätigten Unabhängigkeit von aller erzbifchöflichen und bifchöflichen 
Didcefan-Gewalt und Gerichtsbarkeit auf diefelbe feine Beziehung, feinen 
Einfluß und feine Anwendbarkeit.“ Aehnlich lautet ein gleichzeitiger 
Erlaß an Dohm, den preußiichen Gefandten in Köln, aus bem bie 
Schlußworte Bier noch angeführt feien: „Wir würden es lediglich bei 
ber Unfern katholifchen Unterthanen urfprünglich zuftehenden und bisher 
veritatteten Freiheit belafien, vermöge der unmittelbaren Berhältniß 
diefer Lande gegen den Papſt und frajt ihrer Gremtion von aller 
Didcefan-Gewalt und Gerichtöbarfeit in Glaubens- und Gewiſſens-Sachen 


1) So fälichlih Münch, Geichichte des Emſer Kongrefies (Karlsruhe 1840, 
€. 351 f); Menzel a. a. C. ©. 194 und Mejer a. a. C. ©. 123. Münt, hat 
übrigens den richtigen Zuſammenhang ſchon geahnt. i 

2) Lehmann VI, 115 Anm. 3. 116. 117. 
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an ben Papft und feinen nächften Nuntium, im Anfehung ber bifchdi- 
lichen Ordens⸗-Verrichtungen aber nah Willkür an einen benachbarten 
Biſchof fid) zu wenden und zu halten“ !), 

Hieraus ergiebt fih mit genügenber Klarheit, wie das oben er. 
wähnte Schriftftüc zu verftehen ijt. Unrichtig ift, daß Preußen fid für 
den Nuntius und gegen die Erzbifchöfe erklärt Babe; man wird vielmehr 
gerade im Gegenteil fagen müjjen, daß die in ber Emfer Punktation 
ausgeiprochenen Grundjäge die Zuftimmung des Berliner Hofes fanden. 
Ein Widerſpruch in den verfchiedenen Kundgebungen der preußifchen 
Politik bleibt aber auch jo befteben. Denn bie LZucchefini erteilte Yn- 
ftruftion befürmwortete die Aufrechterhaltung des status quo; fie und 
ebenjo bie vom König übernommene Garantie jchloß eine einfeitige Be- 
günftigung der erzbijchöflichen Pläne aus. Dagegen wurde eine fole 
in bem Minifterialfchreiben an Waldenfels in Ausficht geftellt. Diefer 
Widerfpruch läßt fid) leicht erklären. Jn dem genannten Grfa& fam 
die Auffaffung des preußifchen Miniſteriums zur Geltung, dag von ben 
Berhandlungen des Königs und bem mit Rom und Mainz getroffenen 
Abkommen nichts mußte. Windenftein und Herkberg waren den Bes 
ftrebungen ber Erzbifchöfe mehr geneigt al der König. Jn den Kontra- 
Henten der Emfer Beichlüffe jahen fie die Verteidiger ber Grundjäße, 
welche die deutiche Nation und Kirche von jeher gegen bie Anmaßungen 
der Nuntien verfochten Hätten. „Unitreitig fanm — fo erklärte ein 
Minifterialerla an Dohm — die beutidje Nation und Kirche und deren 
oberfter Advokat mit ihr beftimmen, ob, wie viel, mit welcher Gewalt 
fie Nuntien zulaffen wollen, und fie können fid) ihrer auch gänzlich ent» 
ledigen und darauf beitehen, baB ber Papſt in Ausübung feiner une 
ftreitigen Rechte und Gerichtäbarkeit deutjchen Prälaten den Auftrag 


1) Bgl. aud) ben Minifterialerlaß vom 3. Februar, Lehmann VI, 37: „Wir 
werden jo wenig Unſern cleviichen Unterthanen tatholiicher Religion veriwehren, in 
Ehe-Öraden ferner bei dem Papft Dispenfationen zu fuchen, als bem Hurfürften zu 
Gb[n verftatten, fie vermöge vermeintlichen Diöceſan-Rechts im Elev: Märkischen 
zu erteilen.“ Andere Erlafje jpradjen fid) ganz entjchieden gegen bie Nuntiaturen 
aus: „Ein proteftantifcher Souverän weiß von apoftolifchen Nuntien und Nun: 
tiaturen nichts, fondern fiehet jene alè Gelanbten eines römiichen Hofes an, und 
wenn er aud) der Gewiflensfreiheit wegen und wegen bes durch öffentliche Ver- 
träge geficherten fatBolijdjen Religions: Zuftandes feiner Lande der Ausübung 
ber päpftlichen Rechte nachſehen muh, fo ift doch eine öffentliche und feierliche 
Anerkennung und Ginräumung immer bebenflid)." Lehmann V1, 79—81; vgl. 
audj ©. 73. 83. 85. 117. 119. 133. 
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thue, wie e8 ehehin gejchehen ijt"). Diefer Anjchauung entfprechend 
hielten die Minifter e8 für dag Zwedmäßigjte, daß bie Erzbiſchöfe bie 
Streitfrage bor den Reichsſtag brächten und an bejfen Entſcheidung 
appeffierten. Als Gegenbienjt für die Interftügung, bie fie dem ur- 
fürften am 9teidjétag gewähren wollten, forderten fie deffen Beiftand in 
dem Streite mit Köln über das Didgefanrecht in Kleve und Mark ?), 
Für den weiteren Verlauf der Vermittelungsverfuche hatte der Gegenjat 
zwifchen Friedrich Wilhelm und dem Minifterium übrigens feine Be: 
deutung, ba der König zunächſt nod) über die Köpfe feiner Minifter 
fort, allein beraten bom Landjägermeifter Stein, die Verhandlungen 
leitete. 

Friedrich Wilhelm befleißigte fih vollftändiger Unparteilichkeit, 
einzig und allein bemüht, die Streitenden einer friedlichen Aus— 
jöhnung näher zu bringen. Gr gab Luccheſini Befehl, nichts un- 
verfucht zu laffen, um eine Verftändigung anzubahnen, und ermahnte 
andererfeit® Stein, den Hurfürften von Mainz von allen Maßregeln 
zurüdzubalten, die den Papſt miftrauijd) machen und eine VBerföhnung 
erfchiveren könnten ?). 

Anfangs waren die Augfichten für einen Vergleich auch nicht un« 
günftig. Der Papjt gewährte dem Mainzer auf feine Bitte verjchiedene 
Indulte, auch geftattete er, daß ber AInformativprogeß über Dalberg 
nicht bon dem Münchener Nuntius, zu deffen Bezirt Worms gehörte, 
fondern, wie früher, von dem Kölner vorgenommen würde. Der Rur- 
fürft bermieb ebenfalls jeden Schritt, ber in Rom ala Weindfeligfeit 
ausgelegt werden fonnte, unb verficherte dem König wiederholt feine 
Bereitwilligkeit zu einem Ausgleih. Auch die anderen Erzbiichöfe, bie 
ba8 Geparatabfommen deg Mainzer mit dem Papfte nicht fannten und 
von bem Dazmwifchentreten Preußens nichts wußten, enthielten fi) zu 
jener Zeit aller Tyeindjeligkeiten gegen den Heiligen Stuhl. 

Im Juli 1787 machte der Kurfürft von Mainz dem König Bor: 
ichläge für bie Unterhandlungen mit Rom, doch find leider bie be: 
treffenden Noten nicht mehr vorhanden. Ebenfalls verloren ift die 
Inſtruktion, bie der Kurfürſt im September für Lucchefini auffeßen ließ. 
Friedrich Wilhelm ftimmte ihr zu. Durch Sucdjefini ließ er dem 
Staatsſekretär Buoncompagni eindringlich vorjtellen, wie wenig e3 dem 


1) Zehmann VI, 85. 

2) Zehmann VI, 83. 203. Bgl. VII, 729. 

3) Auf Wunjch des Kurfürften, der Stein febr hochſchähtte, wurde biefer 
zum ftändigen Gejanbtem in Mainz ernannt. 
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päpftlichen Intereſſe förderlich fein fünnte, wenn Rom feine Anfprüche 
voll aufrecht erhalten würde. Er meinte zwar, bie fturie hätte jeber- 
zeit mehr Begehrlichkeit ala Aufrichtigkeit gezeigt, wollte aber dennoch 
die Hoffnung nicht aufgeben, daß Buoncompagni und fucdjefini eine 
Einigung zuftande brüdjten"). Gine ber Mainzer Forderungen begegnete 
in Rom Beitigem Widerftand ; der Kurfürft verlangte Erlaß ber Annaten. 
Zucchefini mißbilligte dieg Begehren, er fah darin eine Verlegung des 
verfprochenen status quo, da wohl zuweilen Herabjegung der Summe, 
noch niemals aber gänzliche Aufhebung der Zahlung bewilligt worden 
fei. Das Mißtrauen der Kurie gegen den Kurfürjten wurde durch dieje 
Forderung aufs neue wachgerufen, und ber öfterreichiiche Geſandte, 
Kardinal Herkan, ber jelbft an den Mainzer Annaten einen Anteil 
fatte, ließ fid) bie günftige Gelegenheit nicht entgehen, die Kurie gegen 
den Erzbiſchof einzunehmen. 

Während aber die Kurie gegen eine folche Neuerung protejtierte 
unb auf die Verpflichtung Hinwies, die Mainz Hinfichtlich des status quo 
übernommen Hatte, that fie jelbft einen Schritt, ber mit dem Abkommen 
unvereinbar war. Im November 1787 bewilligte der Papſt dem Kur- 
fürften von Bayern einen Zehnten von den Einkünften ber Geiftlichkeit. 
Dag war nichts Ungewöhnlichee. Pius beauftragte aber mit der Er- 
Hebung nicht, wie früher, die Diözefanbifchöfe, jondern den Nuntius 
3oglio und erteilte biejem genau dieſelben Bollmachten, die er jonft ben 
Biſchöfen verliehen hatte; er erlaubte ihm auch, gegen Widerfegliche von 
allen firchlichen Strafmitteln Gebrauch zu machen, und ber Nuntius 
beeilte fid), bie Biſchöſe von ben ifm übertragenen Rechten in ver- 
legender Form in Kenntnis zu fegen. Das Vorgehen des Papftes war 
eine Neuerung, die dem mit Mainz getroffenen und vom König von 
Preußen garantierten Abkommen widerjpradh?). Hier zeigte fid), daß 
der Papſt jene Verabredung in ganz anderem Sinne auslegte al8 ber 
Mainzer, und e8 trat zu Tage, wie berechtigt die Bedenken gemejen 
waren, bie ber Erzbiichof anfänglich wegen deg unbejtimmten Augdruds 
status quo erhoben Hatte. Nach päpftlicher Auffaffung wurden durch 
den Verzicht des fturfürjten auf bie Gmjer Beichlüffe und durch Feft- 
jeung des status quo bie alten bom Papſt beaniprudjten Rechte in 





1) Zehmann VI, 167. 

2) Vgl. die Bemerkungen Lucchefinis, Lehmann VI, 280. 289 Anm. 1. Was 
Ruoncompagni zur Rechtfertigung anführte, ift ganz unzureichend; vgl. Leh- 
mann VI, 324 Anm. 2. An und für fich fonnte freilich dem Papfte das Recht 
zu einer folchen Zehntenbewilligung nicht beftritten werden, und bie Beſchwerde 
ber Erzbiichöfe war in biejem Punkte wenig begründet. 
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vollem Umfange anerfannt; zu dieſen rechnete bie Kurie auch die Be- 
fugnis, nad) Belieben im die kirchlichen Dinge Deutichlands einzugreifen. 
Der Kurfürſt war dagegen ebenjo wie der König der Anficht, daß in 
dem Bertrage fidh beide Teile zur Bewahrung deg status quo mit Aus» 
ihluß der Münchener Nuntiatur verpflichtet hätten, big eine gütliche 
Einigung über die jtreitigen Punkte zuftande gefommen würe!). Wer 
unbejangen prüft, muß biefer Auffaffung Recht geben. Gin Miß— 
verjtändnis war eigentlich nicht gut denkbar. Nah bem Wortlaut des 
mainzifchen Verfprechens mußte man fih in Rom darüber tlar fein, daß 
ber Kurfürjt nicht bie Anficht der Kurie Haben fonnte. Denn wenn 
jene Formulierung vollftändige Aufrechterhaltung ber vom Papit be- 
anjpruchten Herrichaft bedeuten follte, wenn die Verpflichtung des Rur- 
fürften einfach mit bedingungslofer Unterwerfung identisch fein follte, 
wozu brauchte man dann nod) weiter zu verhandeln? Außerdem hatte 
noch ber Kurfürft in feiner Erklärung vom 2. Mai bie bejtimmte Er- 
wartung auégejprodjen, daß bie urie die Metropolitan und Diözefan- 
rechte der Bifchöfe und Erzbiſchöfe ſchützen werde?). Ganz zweifellos 
verbot ferner der Wortlaut ber preußifchen Garantie einen Schritt, wie 
ipn der Papit gethan Hatte. Sie enthielt die ausdrüdliche Bedingung 
(condition trés-expressément stipulée), daß ber Papſt feine Eingriffe in 
die Rechte ber beutjdjen Kirche unb des Mainzer Stuhles fid) erlauben 
dürfe. Durch die von Pius verfügte Neuerung wurden aber alle vier 
Erzbijchöfe getroffen?). Sein Vorgehen bedeutete einen Bruch des Ab- 
fommens, jo jehr fih auch die füurie gegen dieſen Borwurf verwahrte. 

Dieſe Ereigniffe ließen die Hoffnung auf eine gütliche Beilegung 
der Streitigkeiten mehr und mehr ſchwinden. Kein Wunder, daß ber 
Mainzer Kurfürſt zu fchärferen Maßnahmen griff unb mit Gewalt feine 





1) Lehmann VI, 167. 235. 457. 459. 

2) Die Stelle lautet wörtlih: „Nos ad veram amicitiam ac unionem 
eum aula Romana ineundam, ad omnes discordias, quae in ecclesia ger- 
manica, praesertim circa nuntiaturas principiaque in congressu Embs 
stabilita, fervent, amice tollendas, ad auctoritatem pontificiam Romanae- 
que sedis iura in Germania conservanda, ad omnia media eatenus impen- 
denda et ad communicationem, seu in scriptis seu viva voce, ideo insti- 
tuendam omnino paratos esse, filiali fiducia fretos, Sanctitatem Suam ad 
eandem amicitiam Nobiscum faciendam, ad auctoritatem archi-et episco- 
porum Germaniae iura metropolitiea et dioecesana tuenda aliaque grata 
Nobis facienda propensam ac paratam fore“ (Zehmann VI, 583; vgl. VI, 280). 

3) Der Grabildjo von Mainz wegen Worms, ber Kölner wegen Jülich— 
Gleve, ber Trierer wegen Augsburg, der Salzburger wegen Freifing. 
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MWünfche durchzufegen judjte. — G8 begann eine neue Phaje in dem 
Streite. 

Schon im Januar 1788 erbat ber Kurfürft, ba bie preußifche Ver: 
mittelung nicht viel Erfolg mehr ver|pradj, den Beiftand des Kaiſers 
zur Belämpfung der Nuntien. Joſeph war bereit, die Sache dem Reihs- 
tage zur Enticheidung zu überweifen. Der Mainzer unterbreitete ben 
Borihlag den anderen Erzbifchöfen und ermahnte fie, feft in ber Oppo: 
fition zu verharren. Der Erzbifchof von Köln war mit dem faijerlidjen 
Anerbieten einverftanden. Er rechnete auf bie Beiltimmung aller prote- 
ftantifchen Reichaftände und trug fid) mit der Hoffnung, auf diefe Weiſe 
nicht nur bie neu eingerichtete Münchener Nuntiatur, fondern auch bie 
ihon zweihundert Jahre beftehende Kölner befeitigen zu können. Er 
fragte in Berlin an, mie Brandenburg votieren würde, wenn bie Frage, 
ob päpftliche Nuntien mit Jurisdiktion im Reihe zu dulden feien, zur 
Abitimmung füme. Der Berliner Hof gab eine außweichende Antwort. 
Herbberg äußerte die Beſorgnis, daß der Kaifer verjuchen fónnte, feinen 
Einfluß auf bie Eirchlichen Angelegenheiten Deutjchlands auf Koſten des 
Papftes zu verftärfen. Dies wünfchte auch Friedrich Wilhelm vor allem 
zu verhindern. Er wolle mit dem Papfte gut ftehen und ihm auch in 
Sachen der Nuntiaturen nicht entgegen fein, jo ließ er Zoglio burdj 
Brühl, feinen Gejanbten am Münchener Hofe, mitteilen, freilich jolíte 
Brühl fein bindendes 3Berjpredjen abgeben, denn dadurch hätte Preußen 
fih den Mainzer Kurfürſten entirembet und die Pflichten eines un: 
parteiifchen Vermittlers verlegt!). Immerhin bleibt die entgegen- 
fommende Haltung, bie der König ber Kurie gegenüber zeigte, bemerfens- 
wert. Der Grund lag in bem Wunjche Friedrich Wilhelms, jo bald 
ala möglich, ehe der Kaifer fid) ben Konflitt nutzbar machen könnte, eine 
friedliche Verftändigung herbeizuführen. Dazu brauchte er vor allem 
das Vertrauen deg Papſtes. Außerdem fpielte damals noch eine Anz 
gelegenheit, bie dem König bie Freundſchaft des heiligen Stuhles wert- 
voll machte. Es verlautete, Karl Theodor von Bayern wolle fidj von 
feiner Gemahlin trennen und eine dfterreichifche Prinzeifin Heiraten. Da- 
durch wäre er vorausfichtlih ganz vom Wiener Hoje abhängig ge- 
worden. Dieſe Gefahr fonnte aber leicht vermieden werden, wenn ber 
Papft, wie Friedrich Wilhelm wünfchte, bie Löfung ber Ehe verweigerte. 

Pius fuchte ſeinerſeits fid) der Hülfe des Königs durch eine außer: 
ordentliche Ehrenbezeigung zu vergemijjern. Er entjanbte, als im Frühjahr 
1788 Friedrih Wilhelm feine niederrheinifch-weitfälifchen Provinzen be- 


1) Lehmann VII, 730. 
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reifte, den Kölner Nuntius Pacca zur Begrüßung des Könige. Am 
9, Juni Hatte Pacca Audienz in Weſel!). Das päpftliche Schreiben, 
bas er bei dieſer Gelegenheit überreichte, enthielt außer der Berficherung 
größter Hochachtung die Bitte, in den bem Nuntius unterftellten Ge- 
bieten feine Aenderungen zu dulden. Es war dag erfte Mal, daß ein 
Tapit fidh bireft an den preußifchen König wandte; er erkannte damit 
feierlich vor aller Welt bie preußifche ftónigstolitbe an, wie denn Pacca 
auch angewiefen war, alle Förmlichkeiten zu beobachten, bie bei Be— 
grüßung des Kaiſers oder eines fatfolijdjen Königs üblich waren. Man 
ichmeichle fih, jo äußerte Pacca zu Dohm, „daß diefe feierliche An- 
erfennung der königlichen Würde von Preußen, bie man fo öffentlich als 
möglich vor ganz Europa zu geben wünſche, alles dasjenige gänzlich 
verlöfchen würde, wag hierunter in vorigen Zeiten verjeen wäre” ?). 
Der ungewöhnliche Schritt des Papftes bejtärkte Fridrih Wilhelm 
anfangs noch mehr in bem Vorſatz, fih der römischen Wimſche anzu- 
nehmen. In der Antwort auf das päpftliche Schreiben wollte er Pius 
jein Syntereffe an der Erhaltung der beiden Nuntiaturen in statu quo 
ausfprechen?). Doch änderte er febr bald jeine Anficht. Auf eben jener 
Reife Hatte er auch eine Beiprehung mit Stein und Dohm. Stein 
wieg auf die Gefahr Hin, daß die Erzbiſchöfe fid) ganz dem Kaifer in 
die Arme werfen könnten, wenn Preußen zu feft für ben Papft einträte. 
Er empfahl dem König einen Vorſchlag des Kurfürften, den auch Dal- 
berg gebilligt hatte. Danah fote Lucchefini ber Kurie dringend bie 
Sendung eines Legaten nach Regenäburg zur Verhandlung anraten; 
zugleich follte er andeuten, daß der König, menn Pius fid) weigere, bie 
Erzbiichöfe nicht Kindern könne, nach ben Gefeben des Reiches zu ber: 
fahren, und bann außer ftande fein würde, das Intereſſe des Papites, 
fo wie er je[bft eg wünfchte, zu wahren. Friedrich Wilhelm ſtimmte 
bem Borjchlag zu. Auch Herkberg, ber, wie e$ den Anjchein Hat, erft 
jet in die geheimen Unterhandlungen feines Monarchen eingeweiht 
wurde, mar mit dem gefaBten Bejchluffe einverftanden. Natürlich fonnte 
nunmehr die Antwort an den Papft nicht in dem Sinne abgefaßt 


1) Val. darüber bie intereflante Schilderung Paccas in feinem Memorie 
storiche, Rom 1832, ©. 88 ff. 

2) Lehmann VI, 208. 225—27. Es ift unverftändlid, wie Schmid (S. 35) 
zu ber Behauptung fommt, bab der Papft in feinem Schreiben Friedrich Wil: 
heim den Titel eines Königs nicht beigelegt habe; es finden fid) mehrfach Aus: 
brüde, wie „serenissimus et potentissimus rex“, „Borussiae rex illuster“, 
„regia familia“. 

3) Lehmann VI, 235. 


158 Mar Immich. [158 


werden, wie der König anfänglich unter bem frischen Ginbrud der ihm 
erwiejenen Ehren bejtimmt Hatte. Auf Steins Rat wurde jeder Muğ- 
drud vermieden, ber in Rom bie Hoffnung auf unbegrenzte Unter- 
ftügung ſeitens Preußens erweden fonnte!). Das Schreiben enthielt 
demgemäß mur den Dank des Königs und das Anerbieten feiner Dienjte 
für eine jreundjchaftliche Beilegung des Streites. 

Dem Kurfürften von Köln, ben bie Sujammentunit des Königs 
mit Pacca mißtrauifch gemacht hatte und ber um fo eifriger drängte, 
daß Brandenburg fid) für Abjchaffung ber Nuntiaturen durch Reihs- 
beichluß erklären folle, wurden beruhigende Verficherungen, doch fein 
bejtimmtes Verſprechen gegeben. 

gucdjefini8 Vorftellungen hatten in Rom gar feine Wirkung. Jm 
Gegenteil. Gerade zu jener Zeit ergriff die Kurie einige Maßregeln, 
bie die Oppofition der Erzbiichöfe von neuem wachrufen mußten und 
die zugleich zeigten, wie wenig ber Papft in der Münchener Nuntiatur: 
frage nachzugeben gejonnen war. Jm Juni übertrug Pius ben Jn- 
formativprozeß für den auch in Gonftanz zum Koadjutor gewählten 
Dalberg nicht wie üblich dem Luzerner, fondern bent Münchener Nuntius ; 
ferner befahl er den Mainzer Diözefanen, die zum Bereich der Münchener 
Nuntiatur gehörten, ben Pfarrern fein Geld zu zahlen, wenn diefe ihrem 
Erzbifchof und nicht dem Nuntius gehorchten. 

Inzwilchen Hatte ber Kurfürſt von Maing fih entichloffen, den 
Vorſchlag des ftaijerá anzunehmen und die Abjchaffung der ftünbigen 
Nuntien mit Jurisdiktion vom Steidjétage zu fordern. Er hatte an= 
fünglid) nur an die Befeitigung ber Nuntiatur in München gebadjt. Der 
Kölner Erzbifchof wünſchte dagegen Aufhebung der Nuntiaturen überhaupt, 
und der Mainzer gab jchließlich nach, obwohl er feine&meg8 den von 
den füfnijden Räten verfuchten Nachweis für erbracht hielt, daß e8 von 
jeher im Belieben des Erzbiſchofs gejtanden habe, ob er ftändige Nuntien 
in Köln zulafjen wolle oder nicht. Der Entſchluß des Mainzers wurde 
die Urfache einer längeren Auseinanderfegung mit Lucchefini. Diefer 
warf bem Kurfürften Verlegung des einjt gegebenen, von Friedrich Wil- 
helm garantierten Verjprechens vor. Nicht ganz mit Unrecht. Der Rur- 
fürft Hatte fih zur Beobachtung des Zuflandes bor Ginführung ber 
Münchener Nuntiatur, folglich alfo zur Erhaltung der viel Länger ſchon 
bejteBenben Kölner verpflichtet. Andererſeits aber hatte Rom, wie ber 
Kurfürſt zu feiner Rechtfertigung anführte, zuerſt mit Neuerungen be— 
gonnen; zweitens war das 9(bfommen überhaupt nur bis zu einer 


1) Zehmann VI, 238. 241. 243. 244. 
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weiteren Vereinbarung verbindlich, auf welche die Kurie aber nicht ein» 
gehen wollte. Lucchefini fonnte dag nicht in Abrede jtellen; dennoch 
mißbilligte er durchaus, daß der Mainzer ohne weiteres über fein Ver— 
ipredjen Hinwegging und fo fid) ſelbſt ins Unrecht jeßte!). Der Rur- 
fürft machte weiter zu feiner Entjchuldigung geltend, daß nicht er, 
jondern ber Kaifer bie Sache am den Reichstag gebracht hätte, unb daß 
er al Reichserzkanzler die verfaffungsmäßigen Prinzipien be8 Neiches 
vertreten und für die Bejeitigung der den fonforbaten, Kapitulationen 
und Gejegen widerjprechenden jtünbigen Nuntiaturen forgen müſſe?). 
Friedrich Wilhelm lehnte e8 ab, auf eine Erörterung der heiklen Frage 
nach der Verlegung deg status quo einzugehen. Aus der peinlichen 
Situation, in die er ala Garant des Abkommens durch den Eifer des 
Mainzerd geraten war, befreite ihn in höchſt erwünfchter Weiſe das 
Vorgehen des Kaifers, der ben Nuntiaturftreit durch Qojbefret vom 
9. Auguft bem Reichstage zur Gntjdjeibung überwies. Seht fonnte er 
mit Recht fid) darauf berufen, daß für feine Abftimmung einzig und 
allein bie 9teidj&berfaffung maßgebend fein fónne. Nach der am Per- 
(ier Hofe Berrjdjenben Auffaffung ber Rechtsfrage war dies gleich- 
bedeutend mit Berwerfung der jtüánbigen, mit Gerichtöbarfeit verjehenen 
Nuntiaturen. Auch fonjt fonnte e& Preußen nur willlommen fein, daß 
die Regelung biejer Streitfache beim Neichätag lag. Der Kaifer fatte 
dadurch die Gelegenheit aug der Hand gegeben, nach eigenem Grmeffen 
den Streit zu entjd)eiben ?), Außerdem mußte nod) eine geraume Zeit 
vergehen, bis e8 zur Abſtimmung fommen fonnte; e8 war daher eine 
vorherige Verſtändigung, bie der König noch immer für bie befte Löfung 
des Konfliktes erachtete und für welche er um der einmal übernommenen 
Vermittelung willen wirken zu müjjen glaubte, noch keineswegs aus— 


1) Zieje Ansicht teilte Minifter von Alvensleben, obwohl aud) er das Ver: 
fahren Roms nicht guthieß; ebenfo Dalberg. 

2) Lehmann VI, 257—259. 281—283. 288. 289. 302—306. Des Wort: 
bruches bejchuldigt aud) Pacca in feinen Memoiren den Kurfürſten, zugleich mit 
einem höhniſchen Seitenblid auf die gepriefene beutidje Jtebfid)feit: „Con questa 
buona fede agiva l'areivescovo colla sede apostolica in mezzo ad una 
nazione, che fino a que tempi si era dato il vanto d'ingenua sinceritä nel 
promettere, e di esatta scrupulosa fedeltà nel mantenere quanto aveva 
promesso!“ Yn feiner Gntvüftung citiert ex zwar bie vom KHurfürft eingegangene 
Berpflichtung genau, vetgibt aber ganz bie Gegenleiftung zu erwähnen, bie 
Preußen für Nom zur Bedingung gemacht und um bie fid) bie Kurie nicht ges 
tümmert hatte. 

3) Preußen ift jedoch nicht bie Veranlaffung geweien, bab der Streit an 
den Reichstag gebracht wurde; dieje Vermutung Mejers ift falich. 
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geichloffen. Zur Erreichung dieſes Bieles mußten aber vor allem bie 
Erzbiſchöfe untereinander über die Forderungen einig jein, bie fie an ben 
Papſt richten wollten. Das war aber nicht der Fall. In ben Per- 
handlungen, bie während des Auguftes zwifchen den furfürftlichen Räten 
unter Mitwirkung von Stein und Dohm jtattjanben, ftellte fid) Heraus, 
daß bie Erzbifchöfe ganz verfchiedene Ziele verfolgten und auch über bie 
Art und Weile des Vorgehens abweichender Meinung waren. Am 
wenigjten entjdjieben war ber Erzbiichof bon Trier; er wünſchte einen 
Bergleih und verriet jdjon bamalà Geneigtheit zum Abſchluß eines 
Separatablommensd mit dem Papfte.. Der Mainzer war ebenfalla zu 
einer 3Berftünbigung bereit, hoffte diefe aber nur dann zu feinem Vorteil 
durchzufeßen, wenn er fich zuvor der Mehrheit der Stimmen am 
Reichstage für Befeitigung ber Nuntiaturen verfichert hätte und dadurch 
einen Suid auf den Papft ausüben fónnte; falls biejer dann noch auf 
jeinem Standpunkt verharre, jo fole man zum Beichluffe jchreiten. Der 
Fürfterzbifchof von Salzburg unterfchied zwifchen der Münchener und ber 
Kölner Nuntiatur und drang nur auf Bejeitigung der erfteren!). Am 
ſchärfſten Außerte fidj Marimilian von Köln. Gr wünfchte erit bie 
Nuntiaturen vom Reichdtage abgejchafft zu ſehen, ehe man fih mit bem 
Papft in Verhandlungen über die anderen ftrittigen Punkte einfieBe ?). 
Es bedurfte einer erneuten Beiprehung mit Dohm, um ihn von biefem 
Plane abzubringen; nach längerem Zaudern erklärte er fih mit der Gin 
leitung von Berhandlungen einverjtanden, jedoch nur unter ber Ber 
bingung, daß die Aufhebung ber Nuntiaturjurisdiktion die Grundlage 
jeden Bergleiches bilde. Ueber die Forderungen, bie man fonft nod) in 
Rom ftellen folte, herrſchte feine Klarheit. 

Im allgemeinen gewannen aber Stein und Dohm aus den ver- 
idjiebenen Konferenzen den Eindrud, daß bie Erzbifchöfe ihre Forderungen 
jehr mäßigen würden, jobald nur der Papft auf die ftánbigen Nuntiaturen 
mit Fakultäten verzichte, 

Am 22. Auguft brachte der Kurfürit von Mainz das Dekret des 
ftaijerà zur Diktatur und am 25. erließ er ein Rundjchreiben an fümt- 


1) Diejer Anficht war auch der Biichof von Würzburg. Die anderen Bijchöfe 
würden, meinten Stein und Dohm, „zwar für den Berfuch eines Vergleichs zur 
Abftellung ſämtlicher Beſchwerden gegen den römifchen Hof, bei welchem fie 
fämtlich jelbft konkurrieren fónnten, fid) einigermaßen geneigt erflären, aber in 
die gänzliche Abichaffung der Jurisdiktion ber Nuntien werden fie aller Wahr- 
icheinlichfeit nad) nie, weder bei einer gütlichen Unterhandlung noh auf dem 
Reichstag, ſtimmen.“ 

2) Lehmann VI, 264. 267 jj. 284 ff. 
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liche Stände deg Reiches. Er legte darin noch einmal ausführlich den 
Berlauf des GStreites dar und fudjte bie Einfegung jtünbiger Nuntien 
ala verjafjungswidrig nadjgumeijen. Er jchloß mit der Aufforderung an 
bie 9teidjeftünbe, fid) feiner Anficht anzufchließen und, wenn die Sate 
zur Beratung käme, bie Freiheiten der deutjchen Nation, wie fie im 
Bafeler Konzil feitgefeßt feien, wieder herzuitellen und die anmafenbe 
Herrichaft der Nuntien zu befeitigen!). Dem König verficherte er gleich- 
zeitig feine und ber anderen Erzbiſchöfe Bereitwilligkeit, an ben Papſt 
zu jchreiben und ihm Gelegenheit zu einem Vergleiche zu bieten. Anderer: 
jeits bat er Friedrich Wilhelm, fala auch biejer Verſuch fcheitere und 
e8 zur Abjtimmung am WReichätage tomme, im Sinne der Erzbifchöfe 
fein Votum abzugeben ?). Auf Wunſch des Kurfürften teilte der König 
dieje Erklärung ber urie mit. Kurz darauf fam Dalberg feíbjt nad 
Berlin; er ftimmte ber Auffafjung der Minifter volllommen bei, daß 
man fih ſtreng an bie verfafjungsmäßigen Beftimmungen halten müffe, 
die dem Kaiſer feinen Machtzuwachs erlaubten, und daß vorher fein 
Mittel unverfucht bleiben dürfe, um Rom zu einem Abfommen zu be- 
wegen?). Ein Erfolg diefer Bemühungen war allerdings nach ber Ant- 
wort, bie Lucchefini inzwifchen von Buoncompagni auf feine legte Note 
erhalten Hatte, taum noch zu erwarten. Die Kurie lehnte e8 zwar nicht 
grundfäßlich ab, in Unterhandlung einzutreten und Vorſchläge bon den 
Erzbiichöien entgegenzunehmen, fchien aber nit geneigt, in der 
Nuntiaturfrage irgendwelche Konzeffionen zu machen. Luccheſinis Haupt- 
argument, daß die Münchener Nuntiatur dem verabredeten status quo 
zuwiderlaufe, vermochte SBuoncontpagni freilich nicht zu widerlegen, doch 
berief er fich auf die Würde des römifchen Stuhles und dag bem Kur- 
fürjten von Bayern gegebene Wort, bie eine Zurüdnahme jener Ein» 
richtung nicht erlaubten*). Trotzdem unterließ der König nicht, getreu 
der übernommenen Bermittlerrolle, der Kurie zu wiederholten Malen 


1) Bergeblich hatte Alvensleben bie Abiendung des Rundichreibens zu ver: 
hindern gefudjt. Nach feiner Meinung hätte fid) der Hurfürft begnügen folen, 
das faifexfidje Dekret den Ständen mitzuteilen, wie e3 feine Pflicht als Erz: 
tanzler mar, ftatt fie zu jo radifalem Vorgehen gegen den Papft zu ermuntern, 
zumal ba er fih doch einft zur Erhaltung be8 status quo verpflichtet Hatte. 
Auch Talberg war diefer Anficht; zwiſchen ihm unb bem Kurfürſten beftand 
überhaupt nicht immer volles Einverftändnig, Lehmann VI, 290; VII, 731—733. 

2) Schreiben vom 29. Auguft, Lehmann VI, 302. 

3) In biejem Sinne antwortete der König auf die beiden Schreiben deg 
Mainzer vom 25. und 29. Auguft. Lehmann VI, 323. 324 Anm. 

4) Yehmann VI, 324 Anm. 2. 

Forfhungen 4. brand. u. preuf. Geſch. VIII. 1. 11 
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die Abfendung eines Legaten nach Regensburg zu empfehlen, und ebenfo 
richtete er ver[djiebene Mahnungen an bie Erzbifchöfe, dem Papſte for- 
melle Vorſchläge zu madjen!). Aber diefe vorfichtige, nach beiden Seiten 
Hin gleich vermittefnbe Haltung des Königs, dem das Beſtehen oder 
Nichtbeftehen von Nuntien ziemlich gleichgültig war, dem nur am einer 
Ausſöhnung des Mainzer mit bem Papjte lag, und ber e8 mehrfach 
ala feinen Grundja ausſprach, jeden in feinen Rechten zu ſchützen und 
feinen auf Kojten des anderen zu begünftigen, diefe vollftändige Partei- 
lofigfeit befriedigte den Mainzer Kurfürften nicht. Der Erzbiſchof Hatte 
es übel vermerkt, daß der König in feiner Antwort auf dag Rund- 
jchreiben vom 25. Auguft nur verjprochen Hatte, gemäß ber Berfaffung 
des Reiches zu ftimmen, und nicht, wie er gebeten, unbedingt gegen dag 
Beftehen von Nuntien mit Geridjt&barfeit zu votieren. Er wünſchte 
eben eine ſolche Erklärung von den Ständen, um darauf podjenb bie 
Kurie zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Die preußifche Antwort Hatte ihn 
mißtrauifch gemacht unb den Verdacht auflommen laffen, daß ber König 
in&gefeim andere Abmachungen mit dem Papfte getroffen hätte; dieſer 
Argwohn war noch verſtärkt worden, weil ber Berliner Hof verfäumt 
hatte, dem Kurfürſten von dem Erfolg der Unterhandlungen Sucdjefinià 
Mitteilung zu madjen?). Jn zwei Noten, bie der Mainzer in Berlin 
überreichen ließ, gab er feiner Unzufriedenheit mit ber preußifchen Politik 
offen Ausdrud?). Stein hielt bie Klagen des Erzbiſchofs für nicht un- 
berechtigt und riet dringend, ihn zu beruhigen und ihm dag größte Ber- 
trauen zu zeigen. Gntichieden ungehörig war e& aud), daß Preußen bei 
feinen legten Bermittelungsverfuchen der Hülfe eben jenes Nuntius Zoglio 
in München fid) bedient hatte, über deffen rüdfichtslofes Gebahren ber 
Kurfürft fo erbittert war. Der König felbft Hatte die Verwendung 
Soglio8 mißbilligt und fein Minifterium angewiefen durch den weniger 
mißliebigen Pacca oder ben bei ber Kurie beglaubigten preußifchen 
Agenten Giofani mit dem römifchen Hof fid) in Verbindung zu feßen. 
Auffallenderweife war dies jedoch nicht gefchehen, und Brühl von Herk- 
berg ermächtigt worden, fid) an Zoglio zu wenden +). 

Der Berliner Hof beeilte fi, den Mainzer Kurfürften zufrieden zu 
ftellen. Bon einer unbedingten Verpflichtung für Abjchaffung der 

1) Lehmann VI, 319. 323. 331—334. 342. 

2) So erklärt fid) Mejers Behauptung, Preußen fei damals auf den Wunſch 
bes Kurfürften, durch Lucchefini in Rom zu unterhandeln, überhaupt nicht ein: 
gegangen; bie ift jedoch, wie oben gezeigt, ein Irrtum. 

3) Noten bom 31. Oktober und 3. November. Lehmann VI, 336. 337. 
341. 342. 

4) Lehmann VI, 326. 333. 
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Nuntiaturen, jo hieß e8 in der Antwort, habe man Abftand genommen, 
weil da3 Schriftjtüd leicht Hätte in die Deffentlichkeit dringen können 
unb bann bie gewünſchten Verhandlungen von vornherein ausſichtslos 
geworden wären 1). Der König erklärte fih zugleich bereit, mit bem 
Kurfürften den Wortlaut des abzugebenden Votums zu vereinbaren. Die 
Erzbiichöfe ermahnte er, die verheißenen Schreiben an den Papft zu be- 
fchleunigen und flar und deutlich anzugeben, was fie vom römifchen 
Hofe verlangten. Hertzberg empfahl bon neuem in Rom die Sendung 
eines Legaten nach Regensburg ala dag einzige Mittel, bie aller Voraus» 
fidt nach für ben Papft ungünjtige Entfcheidung deg Reichstage zu 
verhindern. Brühl erhielt bie Anweiſung, Zoglio von Neuerungen 
zurüdzubalten, bie die Erzbifchöfe reizen könnten. 

Am 1. Dezember 1788 fchrieb endlich der Kurfürjt von Mainz an 
den Papſt, und feinem Beifpiele folgten die anderen Grabifchöfe mit 
Ausnahme des Trierers; dieſer begann jchon damals, fih von ben 
übrigen zu trennen und allein, unter Verzicht auf bie einft beaniprudjten 
Rehte, BVerftändigung mit Rom zu fuchen. Der Mainzer. ftellte in 
feiner Schrift die 3Befd)merben ber deutjchen Kirche zufammen, forderte 
unter dem drohenden Hinweis auf bie bevorftehende Abitimmung am 
Steidj&tage Verzicht auf bie Sendung ftünbiger Nuntien mit Fakultäten 
und fub zu einer Vereinbarung über die anderen ftrittigen Punkte ein. 
Auf feine Bitte übernahm es Friedrich Wilhelm, diefen Borfchlag in 
Rom zu befürworten ?). Biel Erfolg verſprach ex fidj davon nicht, denn 
er war der Meinung, daß der Papft auf dem status quo und der Kölner 
Nuntiatur beftehen würde, und hielt e3 folglich für ratſamer, wenn bie 
Erzbifchöfe zwar bie Befeitigung des Münchener Nuntius fordern, den 
Kölner aber dulden wollten; nur follten deffen Bejugniffe foweit eins 
geſchränkt werden, daß ber Erzbifchof nicht zu viel bon feinen Rechten 
verlöre. Man fieht Hieraus, wie viel dem Berliner Hofe auch jet noch 
an einer Löſung des Gtreite8 fag, bie der urfprünglich im Ausficht ge- 
nommenen möglichit nae fam. Wenn der König inbeB noch auf einige 
Konzeffionen jeitenà ber Kurie hoffte, fo tänfchte er fij. Der Papft 
war zu feinem irgendwie bedeutenden Zugeftändnis zu bewegen. Das 
zeigte die Antwort Buoncompagnis auf das Schreiben des Mainzers an 
den König vom 29. Auguft?). Buoncompagni bejchwerte fih, daB bie 


1) Dalberg feint diefes Bedenken geteilt zu haben. Lehmann VI, 323, 

2) Mejer (S. 125) meint, bie preuBiidje Verwendung wäre nicht eingetreten, 
weil ber Hurfürft nicht beu ausbrüdlidjem Wunjc des Königs erfüllt unb feine 
Anliegen genau formuliert habe; dies ift jedoch nicht richtig. 


3) Behmann VI, 349, 359. 
11” 
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Erzbifchöfe nur immer allgemein von Mebergriffen unb Anmaßungen deg 
römischen Hofes rebeten, jtatt einzelne Fälle anzugeben, wo jolche vor» 
gefommen fein follten; er zweifelte überhaupt, ob fie es mit ihren 
Friedensbeteuerungen aufrichtig meinten und ernjtlid eine Verſöhnung 
erftrebten.. Die Sendung eines Legaten nach 9tegen&burg lehnte er ab, 
weil darin eine ftilljchweigende Beltätigung liegen würde, daß thatjächlich 
Mebergriffe unb Mißbräuche ftattgefunden hätten, und weil der Reichstag 
Bartei und nicht Richter wäre. — Als SSorbebingung jeder Unterhandlung 
forderte er Mare und deutliche Angabe aller Wünjche ber Erzbiichöie. 
Buoncompagni kündigte zugleich die Ankunft des Grafen Guiccioli, 
Sekretärs des Kölner Nuntius in Berlin an, ber dem König weitere 
Aufklärungen geben folte. 

Schon nach diefen Ausführungen war zu vermuten, daß die 
Schreiben der Erzbifchöfe und bie preuBijde Fürſprache nutzlos fein 
würden. Die Kurie ließ fid) auf nichts ein und ftellte allen Ratjchlägen 
die einfache Behauptung entgegen: der Kurfürjt bat fein vom König 
garantierte Berjprechen gebrochen, ber Papit ijt allen Bedingungen 
nachgefommen, Preußen ijt verpflichtet, die Rechte der Kurie zu ſchützen !). 

Im Frühjahr 1789 traf Guiccioli in Berlin ein. In einer für 
Herkberg beitimmten Note äußerte er fid) fang und breit über ben Rugen 
der Nuntiaturen und jchloß mit bem Wunfche, der König möge für ihre 
Erhaltung wenigitens vorläufig eintreten, big bie Erzbifchöie im cin; 
zelnen ihre Beſchwerden formuliert hätten. In einer anderen ebenfalls 
wohl für Hertzberg beitimmten Denkjchrift aus dem September 1789 
febte er auseinander, daß der König burd) die Garantie gebunden fei, 
bie Nuntiaturen zu ſchützen; dadurch würde er jid) zugleich zum Schirm— 
herin der geiftlichen Berfaffung Deutichlandse machen und fih den Rur- 
fürjten von Pialge Bayern und alle Biſchöfe verpflichten ; von den Erzbiſchöfen 
habe er dagegen nichts zu erwarten, denn Mainz fei ftetö der Bundes— 
genofje des ffaijerá gemejen, auf Trier und Köln fei kein S3erlaB und 
Salzburg vermöge Preußen feine wichtigen Dienste zu leiften?). Solche 
Vorjtellungen mußten natürlich wirkungslos verfallen. Man begnügte 
fi, Guiccioli zu erwidern, daß nichts geichehen werde, ehe nicht ber 
Papit die Schreiben der Erzbiichöfe beantwortet Hätte. Buoncompagni 
befam einen ziemlich nidjtéjagenben Beicheid ?). Am Berliner Hofe vere 
zweitelte man allmählich an einem Erfolg der Bemühungen; der König 





1) Siehe die Antwort Buoncompagnis, Lehmann VI, 360. 
2) Lehmann VI, 387. 417. 
3) Xehmann VI, 387. 395. 
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war des ganzen Streites überbrülfig, Herkberg empfand bie 3Sermittelung 
als ein „wahres Kreuz” feiner Politit!). Friedrich Wilhelm Hatte ein» 
gegriffen, als die Koadjutorwahl in Frage fam, ala es fid) um fpeziell 
preußiiche Intereſſen handelte. Sein Zwed war erreicht worden, und 
als dann Preußen von beiden Seiten um Hülfe angegangen wurde, ba 
Hatte der König, gebunden durch bie übernommene Garantie, in une 
parteiifcher Weiſe vermittelt unb die Streitenden zu verſöhnen verfucht. 
Gà mar umfonft, denn bie Kurie lehnte jede Konzeſſion ab und machte 
feine Anftalten, auf einen Vergleich einzugehen. Die Exrzbifchöfe anderer: 
feitö wollten lieber durch den Appell an den Reichstag dem Papfte bie 
Bewilligung ihrer Forderungen abtrogen ala fih gütlich verftánbigen. 
Unter diefen Umftänden verlor der König die Luft, nod) weiter dag un- 
banfbare Geichäft einer allem Anfchein nach au&fidjtélojen Bermittelung 
zu führen, zumal in einem Streite, beffen Ausgang für Preußen bod) 
nur wenig praktifche Bedeutung Hatte Es lag für ihn feine Ver— 
anlaffung bor, zum Beichüger ber päpftlichen Allgewalt fid) aufzumwerfen, 
unb ebenjo wenig Hatte er Urjache, die Tendenzen ehrgeiziger und berrich- 
füchtiger Kirchenfürften zu befördern. Er fonnte beiden Parteien nur 
dadurch Dienfte erweifen, daß er für die Herftellung eines freundichaft- 
lihen Ausgleichs eintrat und jo bie Löſung berbeiführte, welche er bon 
Anfang an aí8 bie befte angejehen Hatte. Kam eine fole nicht zu— 
ftande, Hatte der Reichstag in dem Streit dag Urteil zu jüffen; dann 
mußte der König, wie er e8 oft au&gefprodjen, feiner Pflicht ala Reihs- 
fürft genügen und ohne Rüdfiht auf Papft unb Erzbiſchöfe gemäß der 
Reicheverfaffung feine Stimme abgeben. Diefer Auffafjung entjprach e8 
volífommen, wenn er einerjeit8 noch bie Entjcheidung Hinauszufchieben 
trachtete und auf der anderen Seite fort und fort dem Papft anraten 
lieb, auf die Vorftellungen der GErzbifchöfe zu antworten, ehe e8 zu 
fpät fei ?). 

Als im Herbfte bie Ferien des Wteidbétage8 zu Ende gingen und 
der Termin der Beratung näher vüdte, erneuerte der Kurfürft von 
Mainz feine Bitte um Mitteilung der brandenburgifchen Stimme. Das 
Minijterium willfahrte jet feinem Wunfche. Das Votum enthielt nadj 
ber vorläufigen Formulierung die Erklärung, bab „die Abſchickung und 
Anftellung beftändiger päpftlicher Nuntien mit Fakultäten und Juri- 
biftionen im Deutichen Reich den deutjchen Fürſtenkonkordaten und ben 


1) Lehmann VI, 390. 414; W. Gronau, Ghriftian Wilhelm von Dohm 
nad) feinem Wollen und Handeln, Lemgo 1824, S. 169. 
2) Lehmann VI, 369. 398. 404—406, 414. 416. 425. 426. 466. 
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darin aufgenommenen Schlüffen des Bafeler Kirchenrats nicht gemäß jet 
und bie fatholifche und beutjdje Kirche wohl berechtigt fei, fid) denen 
dagegen. eingerifjenen Neuerungen und Mißbräuchen zu widerjegen unb 
zufolge der natürlichen Freiheit und Unabhängigkeit der deutfchen Nation 
und bem Beifpiel anderer freien Staaten fi) mit dem päpftlichen Stuhl. 
auf eine dem wahren und innerlichen Wohlftande ber beutjdjen ftirdjen- 
bierarchie gemäße Art von neuen zu jeßen und zu vergleichen, jolches- 
Unſers Ermeſſens auch nicht Füglicher ala durch eine bei der Deutichen 
Reichd-Verfammlung, unter der Bermittelung und Beitritt des Reiche» 
Oberhaupt und ber Reichd-Stände, anguftellenben gütlichen Unter: 
handlung gejchehen können, wozu Wir auch zugleich den römischen Stuhl 
alg auch den deutfchen Herren Erzbiſchöfen jchon vielfältig angerathen 
hätten unb auch fernerhin bereit wären, bei folcher Vergleicht - Unters 
handlung auf alle von Uns abfüngenbe und Unſere andere Verhält« 
niffen gemäße Art Deigutmirfen . . ."!). Dieſe Faffung befriedigte in 
Mainz nicht, weil fie noch immer den gütlichen Ausgleich in den 
Vordergrund ftellte. Der Kurfürft meinte, daß Preußen ber einjt ges 
gebenen Bürgichaft doch [üngit überhoben fei. (Gr befürchtete, daß bie 
Abficht des römiſchen Stuhles lediglich dahin ziele, bie Angelegenheit zu 
verichleppen und den bejteenben proviforiichen Zuftand andauern zu. 
lafjen?). Auch Stein erachtete eine einfache präzife Erklärung gegen 
die Nuntiaturen für vorteilhafter, ba ber fchon fo oft empfohlene Weg. 
ber Unterhandlung doch zu nichts führe®). Infolgedeſſen wurde bie 
Faſſung des Votums abgeändert und jtatt des ganzen Pafjus bon dem 
Worte „widerſetzen“ an nur eingefügt dag kurze: „und bie Abftellung 


1) Angefügt wurde folgender Caf mit Rüdfiht auf Gíepe: Markt: „Wir 
müffen aber bei biejer Unſerer vorläufigen Abftimmung ſowohl die Freiheit und 
BVorrechte ber deutſchen Yandesheren überhaupt in Anjehung der Nuntiatur: und 
Didcefan: Rechte al8 auch diejes insbeſondere vorbehalten, daß durch Unfere Theil: 
nehmung an biejer ganzen Angelegenheit und darüber anzuftellenden Berath— 
ſchlagung und Berhandlung bem Rechten, den Befugnifien und der Unabhängig— 
feit, welche Uns, als einen proteitantijdjen Neichsfürften, zufolge des Weft- 
pbálijdjen Friedensſchluſſes in Unſern deutfchen 9teidjélanben zuftehen, feine Conſe— 
quenz noch Nachtheil zugezogen werden könne und folle.” Lehmann VI, 445. 

2) Schmann VI, 458 ff. 464. Der Kurfürſt redjnete jchon feit längerer Zeit 
nicht mehr mit ber Möglichkeit einer friedlichen Verftändigung. Er hielt e3 für 
beffer, mit Gewalt feinen Wünſchen Geltung zu verfchaffen. Das bemeijt bie im 
Mai 1789 erfolgte eigenmächtige Aufhebung eines SKlofters und bie im Juli 
darauf ergangene Einladung zur Abhaltung einer Didzefaniynode zwecks Beſſerung 
der Kirchenordnung. Vgl. auh VI, 396, 

3) Lehmann VI, 447. 
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derfelben durch gütliche oder andere dienliche und rechtmäßige Mittel zu 
erlangen“ 1). Auch mit diefer Faflung war dem Papfte die Möglichkeit 
einer Vereinbarung am NReichätage noch gewahrt, wag der König wegen 
ber Garantie für durchaus notwendig hielt. Der Kurfürft war hiermit 
einperitanben und dankte dem König für fein Entgegentommen. 

Gegen Ende des Jahres erfolgte endlich bie lang erwartete Ant- 
wort des Papftes?). Das überaus umfangreiche Schriftftüd enthielt 
eine Rechtfertigung aller von Pius ergriffenen Maßregeln und erklärte 
die Klagen und iyorberungen ber Erzbiſchöſe jamt und fonders für 
durchaus unbegründet. Am Schluß fpradj Pius offen aus, daß er den 
Reichstag nicht als Richter anerkennen könne, feinem Legaten fiten 
werde und überhaupt über die ihm zuftehenden Rechte nicht verhandeln 
laffen wolle. Dieſe Antwort machte jeden weiteren Vermittelungsverfuch 
überfläffig. Der Papft wollte feine friedliche Verſtändigung, er ver. 
langte bedingungslofe Unterwerfung unter Berufung auf bie ihm über- 
tragene „suprema Ecclesiae potestas“. Die Bemühungen Friedrich 
Wilhelms waren endgültig geldjeitert. Doch das Hinderte die Kurie 
nicht, fid) auch jet noch um ben Beiftand des Königs zu bewerben. 
Im Frühjahr 1790 verlangte Belada, Buoncompagnis Nachfolger atg 
Gtaatsjefvetár, von Preußen Hülfe gegen den Mainzer; er begründete 
feine Forderung mit dem Hinweis auf bie von Preußen übernommene 
Garantie der Bewahrung des status quo, obwohl doch bie Kurie ben 
freundfchaftlichen Ausgleich rundweg abgelehnt hatte, vorbehaltlich deſſen 
allein jene Bürgfchaft gegeben war. Faft noch eigenartiger, daß jelbit 
die preupijdjen Minifter damals noch bie Garantie für verbindlich an= 
jahen®). Gin zweites Schreiben Zeladas erbat bie Unterftüßung deg 
Königs bei Feſtſetzung der Wahlfapitulation für den neuen Saijer*). 
Denn es war dag Gerücht bereits nah Rom gedrungen, daß bie geiit- 
lihen Kurfürften den Verfuch machen würden, mittelft der neuen Wahl- 
fapitulation den ftändigen Nuntiaturen mit Gerichtäbarfeit ein Ende zu 


1) Der am Schluß angefügte Vorbehalt der landesherrlichen Rechte wurde 
auf Wunſch des Mainzers ebenfalls geftrichen. 

2) Sanctissimi Domini nostri Pii Papae VI. Responsio ad metro- 
politanos Moguntinum, Trevirensem, Coloniensem et Salisburgensem super 
Nunciaturis Apostolicis, Romae 1789. Dem König wurde dad Breve erft 
im April 1790 zugeftellt und zwar vermutlich in der zweiten von den Fehlern 
des erften Drudes gereinigten Ausgabe. Lehmann VI, 484. 

3) Lehmann VI, 495. 503. 505. Bgl. dagegen ©. 509. 

4) Lehmann VI, 487 f. Auch Pacca wandte fih mit gleicher Bitte an 
Herhberg. Lehmann VI, 504. 
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bereiten. Die Erzbiichöfe von Mainz und Köln beantragten thatjächlich 
eine Anzahl von Zufähen diejes Inhalte. Jn Berlin war man von 
ihrer Berechtigung zu einem jofdjen. Verfahren vofífommen überzeugt, 
hielt es aber dennoch nicht für angemejjen, daß bie Hurfürften allein 
eine jo wichtige, alle Stände angehende Frage entjdjieben. Die preußifche 
Regierung jprach fid) vielmehr dafür aus, daß ber Streit dem Reiche» 
tage zur Beurteilung verbliebe!). Dieſer Anficht jtimmten bei der Be- 
ratung in Frankfurt die übrigen Kurjürften zu. Immerhin wurden in 
bie Wahlkapitulation mehrere Zufäße aufgenommen, die durch fchärfere 
Betonung ber Konkordate und SKonzilöbejchlüffe die Thätigkeit ber 
Nuntien erheblich einichräntten ?). Sie foten jedoch niemals eine prat» 
tijde Bedeutung für bie geiftlichen Verhältniſſe Deutſchlands gewinnen, 
benn fie find niemals zur Ausführung gefommen. Der Kampf, ben bie 
Erzbiichöfe jo Hoffnungsvoll unb energifch begonnen, hatte damals längſt 
feinen Höhepuntt überſchritten. Die Koalition ber Erzbifchöte begann zu 
zerbrödeln. Eine Gefahr, jchlimmer ala Rom unb alle päpftlichen An— 
iprüche, rüdte näher und näher, die Wirkungen ber franzöfiichen Reno» 
lution machten fih bereità in ben Territorien des Rheinlandes fühlbar, 
und bald hatten die geiftlichen Fürften nicht fo um ein Mehr ober 
Minder an Rechten gegenüber dem päpftlichen Stuhle, ald vielmehr um 
ihre Grijleng jelbjt zu fümpfen. Wir brauchen auf diefe Dinge nicht 
näher einzugehen, da e8 fidj Bier mur darum handelte, den Anteil 
Preußens an dem Nuntiaturftreite darzulegen. Die Bermittelungs 
verfuche Hatten mit ber endgültigen Weigerung Roms, auf Berhand- 
lungen einzugehen, ihr Ende gefunden. Weberbliden wir jet noch eine 
mal fury die Rolle, welche Preußen in dem Streite gejpielt Bat. 
Mehrfach begegnet unà die Behauptung, Preußen Habe fih in bem 
Nuntiaturftreit ohne weiteres auf die Seite ber Kurie geftellt, ftatt, wie 
es feiner Pflicht als Hort unb Vorlkämpfer ber deutjchen Proteftanten 
entiprochen hätte, die Erzbiichöfe in ihrem patriotifchen Streben nad 
Freiheit der beutjdjen Kirche zu unterftügen?). Nach der obigen Dar- 
jtellung fann indep bon einer rüdfaltlojen Begünftigung ber päpftlichen 
Ansprüche feine Rede fein. Damit fteht nicht im Widerſpruch, daß 
König Friedrih Wilhelm aus mancherlei politifchen Gründen mit dem 
Papite in gutem Einvernehmen zu bleiben und deffen Einfluß auf bie 


1) Zehmann VI, 495 f. 501 f. 505 f. 

2) Lehmann VI, 505—512. 515. 

3) Menzel a. a. C. €. 194. So audj nenerdings Kleinſchmidt im Geb: 
hardts Handbuch der beutidjen Geidjid)te II, 340. 
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deutjche Kirche zu erhalten Toünfdjte. Wie aber, wenn Preußen mit 
den Gr3bijdjófen gemeinfame Sache gemacht Hätte! Wäre es nicht feine 
Aufgabe geweien, im Ginverjtändnis mit bem 9teidj&oberfaupt „die im 
yürftenbunde enthaltenen Keime einer Wiedergeburt des deutſchen 
Staatölörperd zu pflegen und deren Ausbildung mittelft ber vom ben 
deutfchen Erzbifchöfen unternommenen Reform der beutjden Kirche zu 
beiördern“ !)? Dem König waren folche Erwägungen ganz fremd, bei 
ihm übertwog die Feindſchaft gegen den Kaifer alle anderen Gebanfen. 
Die Ordnung ber firchlichen Angelegenheit war ihm gleichgültig, wofern 
nur nicht Defterreich daraus Borteil zog. Daher fein Eifer, den Streit 
möglichft jchnell beizulegen. Nicht ganz jo dachte Herkberg, obwohl er 
fonft bie antiöfterreichifche Politit Friedrich Wilhelms billigte. Aber er 
war fid bewußt, daß der Streit nicht nur eine interne Angelegenheit 
der fatholifchen Kirche war, jonberm eine nationale Bedeutung Hatte und 
das ganze Reich anging. Er münjdte daher von Anfang an, daß bie 
Erzbifchöfe ihre Beſchwerden am ben Reichätag brächten und daß diefer 
die bedrohte Freiheit ber beutjdjen Kirche ſchütze. Auf diefe Weiſe 
wollte er die erzbifchöflichen Tendenzen zur Geltung bringen; darüber 
aber noch Hinaudzugehen, bie Oppofition gegen den Papft zur Grund- 
lage großer Reformpläne in nationalem Sinne zu madjen, dag lag dem 
preuBijden Staatsmann ganz fern, und e8 wäre in ber That nichts 
anderes ala ein nußlofes, ja gefährliches Spiel gemejen. Man muß fidj 
vor allem hüten vor einer lleberjdjágung der nationalen Bedeutung 
jener erzbijchöflichen 3Beftrebungen. Mag im den Beichwerdeichriften und 
Manifeften auch noch fo viel von Freiheit und Unabhängigkeit unb 
Deutihtum die Rede fein, in Wahrheit fam es ben Erzbifchöfen viel 
weniger auf Befreiung der beutjdjen Kirche von römifchen Drud und 
auf Gründung einer Nationallirhe an, ala vielmehr auf Erweiterung 
ihrer Machtbefugniffe zum Nachteil der päpftlichen und ber bifchöflichen 
Rechte. Herkberg war doch ein zu fcharffichtiger Staatsmann, um fid) 
diefer Erkenntnis zu verſchließen ?). 

Bon anderer Seite ijt gegen Preußen der Vorwurf erhoben worden, 
daß e$ fih in den Streit gemijdjt, bie Sachlage baburd) noch mehr 


1) Menzel. Bgl. auh Anm. 2. 

2) Mit Unrecht tadelt Dunder (ift. Zeitichr. Bd. 34 ©. 5) Herkberg, bag 
er weit entfernt von bem Gebanfen, Oefterreich gegenüber bie beutfche Nation 
auf dem Wege beà FFürftenbundes unter Preußen zu einigen, „Angelegenheiten 
biejer Art? — D. benft Bier offenbar an ben Nuntiaturftreit — unter Ber: 
fennung ihrer nationalen Bedeutung ala das Kreuz feiner großen Politik 
hinſtellte. 
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verwirrt und, ala eà fein eigenes Intereſſe befriedigt, fchließlich beide 
Zeile Rd) jelbft überlafjen hätte, ohne die anfangs in Ausficht gejtellte 
Hülfe zu gewähren !). Auch das trifft nicht zu. Denn menn auch durch 
rein preußifches Intereffe, durch bie 3Beforgni8 vor einer Grftarfung ber 
faiferlichen Autorität das Eingreifen des Königs beranlaBt war, mehr 
ala eine Bermittelung Hatte er weder dem Papft noch den Erzbifchöfen 
verjprodjem, und biejem Verſprechen ift er im unparteiifcher Weiſe nach» 
gefommen. Er glaubte auch ernjtlid) lange Zeit an einen Erfolg feiner 
Berjuche unb trug fid) mit der Hoffnung, ben Papſt und die Erzbijchöfe 
zur 9tadjgiebigfeit bewegen und den geftörten Frieden wieberherftellen zu 
fönnen. Er beflagte fich über die Starrföpfigfeit der römiſchen Kurie, 
als fie feinen Ratfchlägen gegenüber taub blieb und Kongeffionen ab» 
leute. So wenig kannte Friedrich Wilhelm das Weſen der fatfolijdjen 
Kirche, den innerjten Charakter des Papfttums. — G8 war ein Irrtum zu 
glauben, daß Rom die unter fo vielen Stürnen zäh feitgehaltene Politik 
und bie feit Jahrhunderten gepflegten Traditionen hätte verleugnen und 
auf die Forderungen ber Erzbifchöfe hätte eingehen können. Für ben 
Papft gab e8 feine Wahl; mur wenn er unnadjgiebig feine Anfprüche 
auf bie umumjdjrünfte Obergewalt in den kirchlichen Dingen aufrecht er— 
bielt, fonnte er in Wahrheit Bapft bleiben. Nicht ala ob das eine oder 
andere Zugejtändnis thatfächlich bie Macht der Erzbiſchöfe in fo bez 
benflidjem Maße gefteigert hätte, die große Gefahr für das Papfttum 
fag im dem prinzipiellen Verzicht auf bie Alleinherrichaft. Gewährte 
Pius erft den Erzbifchöfen dag Recht, mit ihm zu verhandeln über bie 
Abgrenzung ber Machtbefugniffe, ftellte er fidh jo mit ihnen auf eine 
Linie und rif er in biejer Weiſe jelbft die Schranke nieder, bie feine 
Vorgänger mit ebenfoviel Scharfblid wie rüdfichtslofer Energie errichtet 
hatten, fo gab e8 fein Halten mehr, und bem Papfte drohte in ber 
Zukunft bie Rolle des primus inter pares. Darum mußten alle Ber- 
mittelungsverfuche des Königs jcheitern. Friedrich Wilhelm handelte in 
der beiten Abficht, aber er bejaB nicht die nötige Weite und Schärfe 
des Blides, um die Ausfichtölofigkeit feiner Intervention zu erkennen. 
Richtiger beurteilte ohne Zweifel Herkberg die Sachlage. Er Hatte, wie 
hier nodjmalà ausdrüdlich bemerkt werden foll, feinen Anteil an der 
vom König durch gucdjefini eingeleiteten Unterhandlung. Nachträglich 
blieb ihm dann nichts anderes übrig, al8 auf bem vom König ein- 
geichlagenen Wege fortzufahren, denn Preußen Hatte eine bindende Ver— 
pflihtung übernommen. An mehr al einer Stelle aber tritt es zu 


1) So Schmid; áfnlidj auh Häußer. 
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Tage, wie wenig diefe Politif feiner llebevgeugung entfprad) umb wie 
füjtig ihm bie ganze 3Bermittelung war. Seine Mißſtimmung ift um fo 
begreiflicher, al8 ber König, ber zuerſt jelbjtändig mit foldjem Eifer vor. 
gegangen war und feinen Minifter nicht einmal eingeweiht Hatte, jpäter 
die Fortführung der Berhandlungen Herzberg ganz überließ. Die eigen- 
händigen Schreiben des Königs, anfänglich ziemlich zahlreich, werden 
immer jeftener, je länger die Sache dauert, feine 3Bejdjeibe an bie Mi= 
niter immer unbejtimmter, zum Zeil widerfprechen fie fid), zuweilen 
bleiben fie ganz aus. Der König verlor bie Luft, als der Streit lang= 
wierig zu werden drohte und der erwartete Erfolg nicht fogleid) eintrat. 
Dies Verhalten des Königs in bem Nuntiaturftreit ift typifch für feine 
ganze Regierungsweife, ebenjo wie bie geringe Feſtigkeit und Entjchieden- 
feit, die er in der Beurteilung ber Frage zeigte, charakteriftifch für feine 
Perjönlichkeit ift. Leicht zugänglich verjchiedenartigen Einflüffen, ab- 
hängig bon vertrauten Ratgebern, ohne rechte Ausdauer, dabei bejeelt 
vom redlichiten Willen und erfüllt von jtrengem Rechtägefühl, jo tritt 
ung Friedrich Wilhelm in bem Nuntiaturftreite entgegen. Man verfteht 
t$, daß Lucckhefini den Monarchen in dieſer verwidelten Angelegenheit 
mit VBorficht und Behutfamkeit beraten wiffen wollte und bie ftarke, feſte 
Hand des großen Friedrich in der Leitung der preußifchen Politik 
permite. 


V. 


Die Briefe der Rurfürftin £uife Henriette von Branden- 
burg an den Oberpráfibenten Otto v. Schwerin. 


Mitgeteilt von Ferdinand Hirſch. 


Unter den zahlreichen wertvollen Dokumenten zur Gefchichte deg 
Großen Kurfürften, welche L. v. Orlih in dem damala zu Walsleben 
befindlichen Gräfl. Schwerinfchen Familienarchiv aufgefunden und heraus» 
gegeben hat, nehmen die eigenhändigen vertraulichen Briefe ber erjten 
Gemahlin des Kurfürjten, Luife!) von Oranien, an den Oberpräfidenten 
Otto v. Schwerin, eine ber eriten Stellen ein. Sie lehren ung nicht 
nur ihr Verhältnis zu jenem ihrem vertrauten Freunde und Ratgeber, 
jener zu dem Kurfürften und zu ihren Kindern, fowie ihren Anteil 
an der Politik erkennen, fie gewähren unà auch tiefe Einblide in das 
Geelenleben und den Charakter diefer Fürſtin; es ift fehr zu be- 
dauern, daß in den bisherigen Biographien Luiſes dieje toftbate 
Duelle wenig auégebeutet worden ijt. Allerdings jteben der Pe- 
nußung der Schreiben manhe Schwierigkeiten entgegen. Die Briefe find 
franzöfifch in einer jo fehlerhaften und regellojen Orthographie ohne jeg: 
liche Interpunktion gejchrieben, daß es imer hält, aug ben an unb für 
fi nicht fchlecht geichriebenen Schriftzügen die Bedeutung bderjelben 
herauszufinden ; oft ift e8 nur durch lautes Lejen möglich zu erkennen, 
welche Worte durch die betreffenden 3Budjftaben haben bezeichnet werden 
follen. 9. v. Orlich Hat daher, um bem Lefer die Mühe zu erleichtern, 
die Briefe nicht in ihrem urfprünglichen Wortlaut abgedrudt, fondern 


1) €o unterfchreibt fie fid) jeldft, niemals Luife Henriette, wie fie gewöhnlich 
genannt wird. 
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fie in bie heutige franzöſiſche Schreibweife übertragen; der von ihm 
hergeitellte Tert enthält aber manche jo bedenfliche, geradezu unverſtänd⸗ 
liche Stellen, daß man öfters zweifeln muß, ob er bie Schriftzüge über- 
haupt richtig gelefen unb ob er fie richtig verjtanden und wiedergegeben 
bat. Dazu kommt noch, daß die Briefe ſämtlich undatiert find, Bei 
manchen fat der Empfänger, Schwerin, dag Datum vermerkt, an welchem 
er fie erhalten Bat, woraus leicht ber Ort und die ungefähre Beit ber 
Abfaffung zu ermitteln find; bei anderen aber bat er bieje$ unterlaffen, 
ba Hat denn auch G. v. Orlich nachzuhelfen verfucht unb bei manchen 
das Jahr, bisweilen auch den Monat, in dem fie feiner Meinung nach 
gefchrieben find, Hinzugefügt, doch bei näherer Prüfung wird ber Lefer 
zu Zweifeln an der Richtigkeit auch diefer Anfäge geführt. Unter ſolchen 
Umftänden war e8 ein Hauptwunſch des Schreiberd biefer Zeilen, ala 
ihm im Sommer deg vorigen Jahres durch bie Güte be8 Herrn Grafen 
v. Schwerin die Benußung des jet in Wildenhoff befindlichen Familien— 
archivg geflattet wurde, jene Briefe mit den Originalen zu vergleichen, 
den Tert derjelben richtig zu ftellen unb eine neue Ausgabe zu bere 
anftalten. Leider aber ijt dieje Hoffnung nicht in Erfüllung ges 
gangen. Das Gräflich Schwerinjche Familienarchiv zeigt jet nicht mehr 
den vollen Beftand wie in ben dreißiger Jahren, ald G. v. Orlich 
e$ benußte, wahrfcheinlich ijt bei ber Weberfiedelung von Walsleben 
nah Wildenhoff manches verloren gegangen oder anders wohin ge= 
tommen; jedenfalls fehlen jet wichtige Stüde, 3. B. die meijten Briefe 
des Fürften Radziwill an Schwerin und aud) ein Teil der überaus 
intereffanten Korrefpondenz des lehteren mit dem Herzog bon Grot, und 
auch von ben 54 bei Drlich abgebrudten Briefen der Kurfürftin an 
Schwerin haben nur zwei (Nr. 3 und 53) wieder aufgefunden werden 
fönnen. Gine Vergleichung derfelben mit der Ausgabe v. Orlichs 
hat gezeigt, daß leterer im ganzen die Schriftzüge der Kurfürftin richtig 
gelejen und auch richtig wiedergegeben Bat, daß er aber im einzelnen 
(wie diefe auch bei feinen fonjtigen Publikationen der Fall ijt) zahl- 
reiche Ungenauigkeiten und Willkürlichkeiten und auch manche grobe 
Fehler begangen Dat, daß feine Ausgabe alfo ben Tert diejer Briefe 
feineswegs in zuverläffiger Geftalt darbietet. Auch Bat er nicht ſämtliche 
Schreiben ber Kurfürftin an Schwerin mitgeteilt. Der Berfafjer diejer 
Zeilen Bat in Wildenhoff acht folche Briefe gefunden, welche Orlich ent- 
gangen zu fein feinen. Unter derartigen Umftänden hat er den Gedanken, 
eine neue Ausgabe der Briefe zu veranftalten, aufgegeben, denn bei dem 
Mangel einer ficheren Grundlage für die Herftellung des Zerte8 hätte er 
versuchen müffen, durch Konjekturen ben Tert zu verbefjern, damit aber 
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wenig Jürgen jchaffen können, zumal ba eine Wiederauffindung ber jebt 
verlorenen Briefe keineswegs außfichtälos ift. Er hat fid) daher darauf 
bejdjrünft , erftlich jene bisher unbelannten Briefe, und zwar in ber 
urfprünglichen Schreibweife, zu publicieren, dann aber Erläuterungen fo» 
wohl zu diefen alg auch zu ben von Drlich veröffentlichten Briefen Hingu- 
zufügen, dabei auch einzelne offenbare Fehler in der Ausgabe Orlichs 
zu verbeffern und bie Abjaffungszeit der einzelnen Briefe möglichft genau 
feftzuftellen. Bei der Nummerierung ber neu Herausgegebenen Briefe ijt 
in der Zählung Orlichs fortgefahren, und die Schreiben find aljo mit 
Nummer 55—62 bezeichnet worden. Das evite furze Willet ijt von ber 
Kurfürftin gleich unter den Brief Schwerins, auf den fie antwortet, 
untergeldjrieben, wie diefer es felbft vorgeichlagen ; ber Brief Schwerins ift 
daher Hier mit abgebrudt worden, zumal er außer dem in Urt. u. 
Alt. IX ©. 826 f. mitgeteilten das einzige uns erhaltene Schreiben 
Gdjmerin8 an die Kurfürftin ijt. 


Nr. 55. 


D. v. Schwerin an bie Kurfüritin, s. 1. et d. 
Madame 
Pourceque V. A. E. m'a faict defense de venir aupres d'elle, 
i obeys comme il faut à son commendement , bienqu'l y aye beau- 
coup à resoudre, Cependant la faute d'argent à nostre cher Oranien- 
bourg me faict prendre la hardiesse d'escrire cellecy pour scavoir 
la volonté de V. A. si ie dois emprunter 500 Rhtr. avec condition 
de les rendre des premiers deniers que nous attendons de Prussen, 
Si plaist à V. A. d'ecrire cy dedans ouy ou non, je feray comme 
en toutes autres choses ce qu'il plaira à V, A. E. de me commender, 
comme estant en mon Ame 
Madame 
de V. À. E. 
le plus humble plus obeyssant et tres-devot Serviteur 
de Schwerin. 


Die furfüritin an Schwerin, s. l. et d. 


Monsieu je voy que les deslises de dreuits!) ne uous font point 
oublier Orangeborg si uous playt de prendre largant comme uous dite 
je uous prie de croyre que je serseray ?) toute les ocasions que je puis 


1) er 
2) chercherai. 


176 Ferdinand Hirich. [176 


a uous tesmoigner que je ne seray pas jngrate de toute lafection que 
uous me tesmoigne assure uous tousjour de la miene qui ne changera 
quauec sa mort. L. 


Nr. 56. 
Die Kurfürfiinan Schwerin, s. 1l. et d. 


Monsieur je ne uous veux pojnt doner la pejne de venjr jsy a 
vn jour de poste je uous enuoye lobligatjon sy uous croje qui peut 
venjr seurement jsy je seray bien aige pour lauojr pour le mestre den 
mon sgats!) je remes le tout en uostre sagesse et uous sujs jnfiniment 
oblige du soing que uous aue de mes affajre je voudray le pouojr 
rescognetre. L. 


Nr. 57. 


Monsieur 
vous ne sorje?) crojre comme uos lestre me sont agreables je sou- 
heteray dens pouojr auojr tous les jours jauoue que je nay jamais este 
si en pejne pour lapsensse de lellecteur que seste fois je souhete qui 
ne me predige pojn de malheur toute mon esperanse et?) que jespere 
que si se uojage dure encor queque tens comme je ny voy pojnt 
dautre aparense que lellecteur me fera querir comme jl ma promis 
dens toute ses lestre et me djt que je puis estre ausi seuremen la 
quisy pour ljncomodjte je ne men sousie pas je uous prje quent on 
en parlera de fajre uostre mieux pour trouer des expedjens jespere 
que se sera uous qui me ujendra querjr si on ne ne uous a trop de 
begojng ma venue ne peut aporter de lincomodite car ma court et 
fort mesdiocre come uous saue et si sella dure long tens destre si 
esloigne je pers ma sante a me tourmenter et je ne me peux remetre 
tous mes regonemens*) sont trop fojble et ne ueulent pojn aider jl 
faut latendre de Dieu qui donne ses grasse quent jl luy plajt jespere 
qui nous donera ausi selle dune victojre sur nos enemis sest la chose 
du monde que je souhete le plus et apres une durable paix le re- 
tardemen de la flote dolande?) me mest fort en pejne que le roy de 
Denemarc ne poura plus se tenjr si ne ajent vne prompte asistense 
j parest que largan suedois et venu jusqu en holande et a gagne opdam ) 
et des autre car lestat et tout le peuple souhete que la flote sojt à 
copenhage et murmure fort Dieu ne lajra pas jnpugnie seste trahjson 
Madamma mere et asteur a la haje qui fera bien tout ses effors pour 


1) „Schaß“. 

2) sauriez. 

3) est. 

4) raisonnements. 
5) d'Hollande. 


6) Opdam. 


177] D. Briefed. Kurfürſtin Luiſe Henriette v. Brandenb. a.d. Oberpräſidentenec. 177 


leur resmontrer en quel danger jls se mestent eux mesme et vejman !) 
qui ny facge quariuer nespariera ?) rjen de son coste la bone Madame 
suerjn qui me uien souen uojr souhete fort que uous puisie estre a 
ses coucsse?) je lespere que sella se poura fajre come mon voiage je 
croy que nos souhets son fort senblable sest pourquoy elle me feraj 
gran pitje si sella narjue si uous uous souenes encore de O je uous 
djray quon fera courir se carpendeig*) je ny auray pas si bone con- 
pagnie que lautre fois enfin tout se change dens se monde hormis 
selle qui uous assure destre a tousjour 
Monsieur 
vostre tres affectjone Amje 
Louise. 


Nr. 58. 
Monsieur 
vous orje®) tort de crojre que uos lestre ne me sojent tousjour agre- 
able encor qui ne portent pas la nouelle de queque heureuge rencontre 
se que jespere jey veray encor que Dieu fera contre la uolonte de 
plusieurs et que locasion sen presentera je souheteray alor que seux 
qui en ont queque directjon vsen®) la uolonte ausi bone que moy je 
uous prje den djre queque fois uos sentjmen jl ne faut pas que uous 
regardjes a des persones particuliere pour le bien publique et que 
uous pases par desus les petite facherje qui uous en pouray arjuer 
vostre derniere lestre ma fort touche par ou uous me mendes comme 
uous crojes que je mesprige les chose du monde et que je ne le tiens 
que pour vanjte et que je suis tout a fajt regine?) a la volonte de 
Dieu mes helas je my troue encor fort fojble je fay mon mieux de 
paruenjr a seste perfectjon mes je men troue encor fort esloigne et que 
mon cœur est trop atache au monde souen auec plus de linquietude 
que ne deuray auojr vne persone qui a senty tens?) des preues de lasistense 
djuene?) comme moy je uous suis tres oblige de se que uous men 
fajte souenjr je feray mon mieux de laquerjr je ne doute ou seste 
derniere nouelle de courlade uous aje touche car elle et trop horjble 
et par la les suedois se renden tous les jours plus detestable enfing 
la punision viendra ausi je loue Dieu que lellecteur et hors de leur 
aliansse je les ay plus crajnt amis que enemis, je uoy quen toute uos 
affajre uous aue encor O dans la pensse je nay pojn este pour uojr 
pecher les carpes come jaue cru jls mont mis vn jour que je deuay 


1) Weimann. 
2) n'épargnera. 
3) couches. 
4) Karpfenteich. 
5) auriez. 
6) eussent. 
1) résignée. 
8) tant. 
9) divine. 
Forfhungen 5. brand. u, preuf. Geh. VIII. 1. 12 


178 Ferdinand Hirſch. [178 


venijr et long fajt vn jour deuant si uous aujes este jsy joray pas 
perdu se plajsir jl faut my pasienter pour seste fois je ne feray selle 
si plus longe car jl est si tardt que je ne uous djray autre chose sinon 
que je seray tousgour 
Monsieur 
vostre tres affectjonne Amje 
Louise. 


Nr. 59. 
Monsieur 
je uous suis tres oblige de se que vous prenes si souent la pejne de 
mescrjre crojes qui ny a rjen asteur qui mest si agreable que de sauojr 
des nouelles Dieu les veulje doner tout jour come je les souhete et 
que nous prions tous les jours dens la priere que uous maues enuoje 
et que je troue fort a mon gre je uous en remersie fort jespere qui 
seront en aussi jauoue que je ne may jamais si peu pu trouer dens le 
despart de lellecteur quasteur Dieu ueujlie que se ne soje pas pour 
long tens et auec vn bon sucses je me flate auec la promesse qui ma 
fajte par ses lestre de me fajre venjr affing de pouojr estre auec luy 
uous seray tres agreable si uous me venes querjr le uoiage ne me 
seray pas penible pour estre auec lellecteur M. leuben !) nest pojnt 
party come uous auray peu vojr par ses letre jauoue que sella ma un 
peu pique jl senble comme si le pere crojcht que nous presons?) si 
fort lafajre il nous cognest encor mal auec le tens jl poura peut estre 
en juger se quon respondra jen ay escrjt ad Prjnsse Hat?) je ne say 
se quon poura fajre asteur dens laffajre jatendray vostre responsse 
auec jnpatjensse se quon fera la sajson et si fort auansse que je ne 
voy nulle aparensse que Madame consente quelle vjene le tens montrera 
tout je uous suplie contjnue de mescrjre toutjour je metone si fort 
quon a eu si peu de mes lestre car je escry si souen a lellecteur je 
ne merjte pas quil a este si en pejne pour moy je souhete que ma 
vje luy puise seruir en queque chose alor je la souheteray encor da- 
uantage et lenplojray volontier pour le rendre heureux je uous sou- 
hete souent jsy pour moter*) ma meslancolje mes je ueux esperer 
quelle ne durera pas long tens la bone Madame suerjn menvoye tout- 
jour queque chose a menger sest ausi tout mon repas je souhete que 
je luy puise estre vtjlle en qneque chose et a uous ausi et crojes que 
ma uolonte sera toutjour comme mon affectjon et de ne changer jamais 
destre 
Monsieur 
vostre tres affectjone Amie 
Louise. 


1) Loenen. 

2) pressons. 

3) prince d'Anhalt. 
4) m’öter. 
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Nr. 60. 
Monsieur 


vos lettre me sont tousjour tres agreable surt tout quen uous me done 
esperanse que je pouray uenjr aupres de lellecteur mes je crajng fort 
que se ne sera queune esperanse sens effect et quon men done lespe- 
ranse pour me tant mieux consoler je suis tousjour prete a fajre se 
que lellecteur trouera bon sependen je suis bien aige qui se porte 
bien et que se tout est encor en bon estat je prje a Dieu que nous 
ajons bone nouelle de la flote holandoige et que lellecteur puise auojr 
queque bone ocasion a leur montrer quent on se veut defendre que 
les suedois sont homes come les autre mes tout uien de la majng de 
Dieu je ne doute ou leur chute et proche le roy en a desja ueu que- 
que comensement et la fing luy montrera que tous ses desins nont 
este que vanjte et quil orest!) plus profite de cherser le rojaume du 
sieur que seux du monde qui paseront avec son ame si Dieu ne luy 
fais la grasse de se repentjr se que je luy souhete vous poues bien 
juger que je ne uous puis rjen mender dagreable djsy nous satendons 
tout de ches uous tout est asse quoy jsy comme vous poues penser 
jespere qui vjendra encor vn tens de paix quon poura mieux goujr des 
dons de Dieu qua presen quon est en contjnuelle jnquietude mes 
ausi sella nous fajt plus penser a nostre salut que si nous naujons 
que des deslise enfing tout reujent en bien a seux qui ajment Dieu 
et qui crajnet a lofenser je uous suis tres oblige de se que uous aves 
ten de soing que les poste uon si bien uous me dite quen on ne resut 
pas de mes lestre que lon este fort pasient sella montre asse que les 
marjs ne sont pas si en pejne pour leur feme que les feme sont pour 
eux et que lamitie des feme et au supieur degre ou lautre nest pas 
8 conparer scest tout se que je say pour seste fois je uous conjure 
de crojre que je seray tousjour 
Monsieur 
vostre tres affectjone Amie 


se 2 noyv. Louise. 


Nr. 61. 
Monsieur 


je nay point remarque tent de joje en aucune lestre quen la vostre 
de la nouelle de la batalje et que la uictojre est de nostre coste je 
confesse que nous auons fer (?) tous gran suject de louer Dieu de 
ses bienfajts je nen peu plus douter puis que nous auons eu sa con- 
tjnuatjon par trois ordjnere de Nenborg (?) jespere que leundy nous 
en orons la sertitude de la haje ou de ches vous jauoue que jen ay 
vne incroyable joje Dieu nous montre sa puisance se qui peut fajre 
car nous crajons tous le roy de denemark perdu et le uojla asteur 


1) aurait. 
12* 
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saue!) mevamleugement?) sest pourquoy jl faut tousjour atendre leure?) 
de Dieu auec pasiense car ses pensés sont autre que les nostre et 
neantmojns jl tourne tout pour le bien des siens jespere que sella sera 
vn auansemen pour la paix et que sella donera ocasion a lellecteur 
de pouojr agir asteur auec plus de seurete contre les suedois jespere 
que lon ne perdera pas seste belle ocasion que Dieu nous montre et 
quon acheuera a poursuiure selluy qui trouble toute la tere selon 
toute aparense jl sera perdu pouruu que nous ne sajons pas jngrats 
et rescognesion que sella vjent denhaut et pojn de nos forsse je me 
regouis de uojr par la vostre que uous este resolu de djre libremen 
vos sentjmens et ne uous point rebuter pour des persone qui en effect 
ne le merjtent pas vous est si sage que uous save pourueu quon des- 
meure ferme les chose se changent bientost et alor on a la louange 
de tout le monde et la propre satisfactjon dauojr atendu auec pasiense 
se quon ne peut remedjer par dautre voje mes rendre la chose pire, 
je uoy que uous noubliés pas O ny tout se qui en despen je uous en 
peu doner peu de jnformation de tout se qui sy pase pour de largen 
je nen ay pojnt resu mais done pour le batjmen qui nest gere auansse 
comme on dit je nay encor rjen amasse despuis vostre despart pour 
mon fauorit frits*) qui jespere trouera dautre apuy que le mien qui 
seray fort mesdiocre je naj pas encor eu le courage daler a Oragnen- 
bourg jl faut pourten que je le fasse vne fois mais quen vous ny este 
pas je ny puis fajre gran chose les conte ne se sont pas encor fajt 
je leur ay fay dire queque fois je ne say se qui les enpeche il y a 
desja queques enes) qui ne sont fajt jespere quen vous seray de re- 
tour que uous contjnueray dauojr la bonte de fajre se qui est pour 
lauantage de se lieux vous en aue toute la glojre et lobligation aupres 
de moy qui souheteray de men pouojr reuanger et ne crojes pas que 
les lettre me donent de la pejne a uous escrjre mes je croy que vous 
aves de la pejne a les lire puis qui sont si mal escrjtes et qui ny a 
rjen qui uous puise doner de la satisfactjon si uous en poue auojr 
destre assure que je ne changeray pas a estre uostre amje uous aues 
rajson de lestre car je le suis comme ausi 


Monsieur 
vostre tres affectjone 
Louise 


jespere que si lellecteur ne reujen ou je ne uoy pas daparense 
que je pouray uenjr si je naporte pas de lincomodite, 


1) sauvé. 

2) merveilleusement. 
3) l'heure. 

4) Fritz. 


5) années, 
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Nr. 62. 
Monsieur 
je loue Dieu de se que tout est encor en si bon estat mes suis tres 
mary que le Prjnsse palatjn a eschape jl y en a qui me mendent 
quon lust pu atraper si on ust fajt un peux plus de djligensse si 
vjent une autre rencontre jespere quon y prendra plus garde larmé 
et trop belle pour ne rjen fajre si on en a locasion jespere que lellec- 
teur sera bien seruy ou ses gens oray gran tort de si mal rescon- 
penser les bien fajts quil on resu de luy jauoue que se seray ma plus 
grande joje en se monde si on pouest auojr queque auantage sur les 
suedois car leur tjranye saugmente tout les jours la bone Duchesse 
de courlant en a resu un gran coup je la plajns de tout mon cœur 
et langi!) de sauojr se que seste poste nous aportera delle jl nest pas 
posible ou Dieu les punira un jour mes jl faut atendre son eure?) 
auec patjensse je loue Dieu que nous somes separes deux je croy que 
nous seray tan ausi destre venu a vn sieur un peux plus beau qua 
lordjnere je plajns que sest a vne dame uous aues rajson de crojre 
que sella la doit affliger si elle a tent damytie pour le lieu que moy 
pour O sella me peut venjr de mesme jl faudra men consoler ou jl 
ny à point de remede je me souhete souen la lellecteur me mende 
quon peut estre en 24 eure en holande encor que je crajng fort la 
mer je me hagarderay pour aler uojr se qui mest cher pour queques 
jours djsy je ne uous soray rjen mender car uous saves quil y fajt 
asse sterjlle quen la court ny est pas et je uoy encor peu desperensse 
quelle y reujene bien tost j| comensse desja a fajre gran frojt se qui 
vous aportera bien de lincomodjte au uoiage asteur je este si heureuge 
de reseuojr deux poste lun apres lautre uous poues sauojr comme 
sella ma mis en pejne destre 12 jours sen rjen aprendre uous mobliges 
jnfünimen de mescrjre toutjour je uous suplie de contjnuer et si 
sella peut augmenter les obligatjon que je uous ay crojes que sen est 
vn je ne plajns rjen sinon que je ne men peut pas reuanger come 
jen ay la volonte et crojes que rjen me fera changer destre 
Monsieur 
vostre tres affectjone Amje 


Louise. 





1) languis. 
2) heure. 
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Gà mögen foglei einige Bemerkungen zu dieſen vorftehend ab- 
gedrudten Briefen folgen. Die beiden erjten furgen Billete handeln nur 
von gefchäftlichen Angelegenheiten, welche Schwerin für bie Kurfürftin 
beforgen fol. In dem erften bevollmächtigt fie ihn, vorläufig Geld 
zur Fortführung der Bauten in Oranienburg aufzunehmen; in bem 
zweiten jchicdt fie ihm eine Schuldverfchreibung, um fie einzulöfen und 
ihr dag cinfommenbe Geld zuzufchiden. Für die Ermittelung der Ab- 
faffungszeit fommt in Betraht, daß das erfte Schreiben an Schwerin 
nad) Drewiß gerichtet ift, einem Gute in der Mark, das er 1649 von 
feinem Schwiegervater, dem Herrn v. Schlabrendorff, gekauft ") und 1662 
an ben Kurfürften wieder verfauft hat, ferner daß Hier die Rede ift 
von dem Bau in Oranienburg, welcher Name erft nach ber Bollendung 
des dort neugebauten Schlofjes 1652 diefem Orte gegeben wurde. Wahr: 
ſcheinlich ftammt ber erfte Brief aug ber Zeit zwifchen 1652—1655, in 
den folgenden Jahren, wo Schwerin fajt immer in der Begleitung des 
Kurfürften fid außerhalb der Mark befand, wird er faum in der Lage 
gewejen fein, die „Freuden von Drewitz“ zu genießen. Ob der zweite 
Brief berfefben ober einer fpäteren Zeit angehört, ijt nicht zu erjehen, 
von ihrem „Schatz“ fpricht die Kurfürftin auch fonft (f. Nr. 61.). 

In Nr. 57 Hagt bie Kurfürftin über bie Trennung von ihrem Ge- 
mahl und [pridjt die Hoffnung aus, daß derfelbe, wie er ihr verfprochen, 
fie nadjfommen laffen und daß Schwerin fie abholen werde. Sie giebt 
dann ihrem Unmut über das Zögern der holländifchen Flotte, wodurch 
der König von Dänemark in die größte Gefahr gebracht werde, ben 
lebhafteſten Ausdrud, fpricht fogar den Verdacht aus, daß ber Admiral 
Opdam und andere fih hätten durch ſchwediſches Geld bejtechen laffen, 
meint aber, daß jowohl ihre Mutter ala auch ber im Haag erwartete 
Meimann auf fchleunige Abfahrt bringen werden. Sie erzählt dann 
noch, daß Schwerins Frau Hoffe, er werde bei ihrer Niederkunft bei ihr 
fein, und daß nüdjten& in Oranienburg ber Karpfenteich folle abgelafjen 
werden. Alles bieje& deutet darauf Hin, daß ber Brief während des 
dänifchen Freldzuges von 1658 gejchrieben worden ijt, und zwar zu Beginn 
deöfelben. Anfang September war der Kurfürft an ber Spite ber vers 
bündeten Armee dem in Kopenhagen von den Schweden belagerten König 
von Dänemark zu $ülje gezogen; die holländifche Flotte ijt?) am 
17. Oktober ausgelaufen, der cleviiche Kanzler D. Weimann, ben der 


1) Geichichte des Geldjledjt8 von Schwerin, Urkundenbuch ©. 457. 
2) Vgl. Weimannd Bericht aus dem Haag vom 21. Oftober 1658 Nrt. u. 
Att. VII, 138). 
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Kurfürſt damal ala jeinen Gejanbten nach Holland jdjidte, ift!) An— 
fang Oktober dort angetommen, in bie Zwijchenzeit alfo, mwahrjcheinlich 
Ende September 1658, ift bie Abfaffung des Briefes zu ſetzen. 

Sehr bald darauf muB Nr. 58 gefchrieben fein. Die Kurfürftin 
beflagt fih darin, daß fie das Vergnügen des Karpfenfiſchens nicht habe 
genießen können, da man den Karpfenteich zu früh abgefaffen Babe; fie 
erwähnt jerner eine foeben aus Kurland eingetroffene jchredliche Nad- 
richt, womit ohne Zweifel die am 19. September 1658 erfolgte Ge- 
fangennahme deg Herzogs und feiner Familie?) durch ben ſchwediſchen 
General Douglas und deren Fortführung aus Mitau gemeint ijt, und 
fie zeigt fih febr ungehalten darüber, daß bie Armee des Kurfürften 
noch nicht zur Aktion gefommen fei: alles bieje8 weift auf Ende Sep— 
tember oder Anfang Oktober hin. 

Wenig fpüteren Urfprunge® muß der nüdjfte Brief (Nr. 59) fein, 
auch er ftammt aug ber Zeit, wo bie Kurfürftin von ihrem Gemahl 
getrennt und fefr unglüdlich darüber ijt, aber fid) der Hoffnung hin— 
giebt, bald zu ihm fommen zu dürfen. Sie zeigt fid) recht un— 
gehalten über den Stand der Heiratsangelegenheit ihrer Schmweiter, 
der Prinzeffin Henriette fatfarine von Oranien, um welche fich der Fürſt 
Johann Georg von Anhalt bewarb; fie ijt fer ärgerlich darüber, daß 
der Freiherr v. Löben, der ala deffen Bevollmächtigter zufammen mit Wei- 
mann die Verhandlungen in biejer Sache im Haag führen folte, noch nicht 
abgereift fei. Aus Weimanns Briefen an Schwerin?) erfahren wir, daß 
v. Löben Anfang November in Cleve und Ende bieje8 Monats im Haag 
eingetroffen ift, der Brief wird alfo Anfang oder Mitte Oktober 1658 
gefchrieben fein. 

Nr. 60 ijt ausnahmsweiſe datiert vom 2./12. November (1658). 
Anh der Anhalt weift darauf hin, daß biefer Brief fpäter al8 bie vor- 
hergehenden abgejaßt ijt. Die Kurfürftin fpricht ihre Freude darüber 
aus, daß Schwerin ihr Hoffnung gemadjt bat, fie foe bald zu 
ihrem Gemahl fommen, fie wagt aber noch nicht recht an bie Ver— 
wirklichung zu glauben. Sie hofft auf gute Nachrichten bon ber 
holländifchen Flotte, wünfcht, daß auch ber Kurfürft Gelegenheit zu 
glüdlichen Unternehmungen erhalte, und fpricht die Erwartung aus, daß 


1) Bgl. ebenbaj. S. 135. 

2) Bergl. Arbufow, (Grunbri& der Geichichte Liv-, Eft- und Kurlands 
€. 163. 

3) In Weimanns Journal. Bol. darüber Hirſch, Otto von Schwerin 
(Git. Zeitichr., N. F- XXXV ©. 208) 
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ber Sturz des [djmebijden Königs, gegen ben fie, wie auch andere 
Briefe zeigen, jehr erbittert ift, bevorſtehe. 

Mitte November 1658 muß der folgende Brief (Nr. 61) geichrieben 
fein. Die Kurfürftin zeigt fidj darin voll Freude über die Nachricht 
von dem Siege der holländiichen Flotte (gemeint ijt bie Geefchlacht bei 
Kopenhagen vom 8. November 1658, durch welche die Stadt bon ber 
Seeſeite Ber entjet wurde) und voll Hoffnung, daß nun auch die Armee 
bes Kurfürften energijd) in Aktion treten werde, und fie beftürft Schwerin 
in dem Entfchluffe, darauf hinzuwirken. 

Nr. 62 muß bald nach Nr. 58 und 59, auch noch in ber erften 
Hälfte beà Oktober, gejchrieben fein. Auch hier erwähnt die Kurfürftin 
da3 traurige Gejdjid, welches die Herzogin von Kurland betroffen hat, 
und erwartet mit Sehnſucht weitere Nachrichten von dort Ber. Wenn 
fie zu Anfang ihre Betrübnis darüber äußert, daß ber Pfalzgraf ent« 
tommen fei, jo bezieht fid) dieſes jedenfall® auf ben Pfalzgrafen von 
Guí3bad), der bie jchwedifchen Truppen auf dem bünijdjen Feſtlande 
befehligte!), unb al ber Kurfürft dort erfchien, gerade Rendsburg be- 
lagerte, aber fid) noch rechtzeitig (Anfang Oktober) von dort nad) 
Friedrichsödde zurückzog. Die Reife, auf welche die KHurfürftin mit 
etwas dunklen Worten anfpielt, Bat Schwerin wahrjcheinlich zu bem 
Herzog Friedrich von Holftein oder zu deffen Gemahlin zu machen 
gehabt; eine 3Befigpung der letzteren fcheint von den kriegeriſchen 
Drangfalen betroffen zu fein und diefes ba& Mitgefühl der Kurfürftin 
erregt zu haben. 

Don ben bei Orlich abgedrudten Briefen der Kurfürftin trägt 
der erite den Präfentationsvermert bon Schwerins Hand: J'ai reçu 
celle le 25 du fevr. 1657 à Marienbourg, er ijt alfo Ende Februar 
1657 von Königsberg au8, wo fid) damals bie Kurfürftin mit ihrem 
Gemahl befand, an Schwerin geichrieben, ber?) damals an den zu Mas 
rienburg unter franzöfifcher unb holländifcher VBermittelung ftattfindenden 
Friedensunterhandlungen teil nahm. Schwierigkeiten bietet bei ihm ber 
Tert. Drlih Hat biefen Brief zweimal Herausgegeben, zuerft in der 
Schreibweife deg Originals in feinem älteren Buche „Friedrich Wil- 
helm der Große Kurfürft” (Anhang ©. 29 f.), und nachher, übertragen 
in die Heutige franzöſiſche Orthographie, in ber „Gejchichte deg 
preußifchen Staates im 16. unb 17. Jahrhundert“ (III ©. 422 ff.). 
Bei einer Bergleichung beider Terte aber wird man zu Zweifeln geführt, 


1) Bgl. Theatr. Europ. VIII, ©. 929. 
2) Bgl. Url. u. Mit. VEIT, S. 146 ff.; Hiridh, Otto Schwerin &. 218 f. 
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ob er dag Original überall richtig gelefen hat, und man fommt zu ber 
Ueberzeugung, daß er es jtellenweife mifberitanben und unrichtig 
wiedergegeben bat. So fol nad) ihm der Anfang im Original lauten: 
„Je resu selles desquoiy vous me parles et nous use respondu plustost 
mais se que je suis souer asteur un peu paresage seque touche le 
Prjnse danhalt je ne nous soray rien dire je le garderay jusqu a 
vostre retour," und dieg giebt er folgendermaßen wieder: „J'ai recu 
celle de quoi vous me parlez et vous eusse répondu plustöt, mais 
c'est que je suis assuróe à cette heure un peu des usages qui touchent 
le prince d'Anhalt; je ne vous saurais rien dire, je le garderai jusqu'à 
votre retour.“ Dag ift ganz umverftändlih. Ohne Zweifel fteht im 
Original ftatt nous uous, ftatt souer souent und ſtatt paresage pareseuse, 
unb bie Stelle lautet in heutigem Franzöſiſch: „J'ai recu celle de 
quoi vous me parlez et vous eusse répondu plus tót, mais c'est que 
je suis souvent asteur un peu paresseuse. Ce que touche le prince 
d'Anhalt, je ne vous saurais rien dire, je le garderai jusqu'à votre re- 
tour.“ Auch bie folgenden Güte find bei Orlich ganz unverjtändlich, 
vermutlich haben fie folgendermaßen zu lauten: „Toujours, autant que 
je connais madame ma mére, elle n'aimerait pas à donner une fille [à 
un prince?] qui n'eüt pas de demeure à lui móme, et je ne sais, si 
cela ne serait pas avec l'incommodité de l’Electeur, s'il était en quel- 
que lieu qui lui appartient, et je ne voudrais pas, que cela se fit de 
mes parents.“ Es Handelt fid) alfo um ben Plan ber Bermählung des 
Fürſten Johann Georg von Anhalt mit ber Gdjmefter ber Kurfürftin, 
ein Plan, ber bon ifr unb von Schwerin lebhaft begünftigt wird, 
während anbererjeit8 ber Pfalzgraf Johann Adolf von Zweibrüden, ber 
Bruder König Karl Gustave von Schweden, fih um die Hand ber 
Prinzeffin bewarb. Schwerin fchreibt eben bamal8 am 5. März von 
Marienburg aus an feinen vertrauten Freund Weimann nach dem Haag: 
„Ich muß ihm aber Binfegen wieder in Vertrauen berichten, daß ber 
P. von Dess, cujus et mentionem facis mir unterjdjiebene Discourfen 
alhie gepfíogen. JH wollte, daß er denfelben fennete, er würde ihn 
gewiß hoch preifen, magna de se promittit, der König aeftimiret ihn 
febr, ziehet ihn, quod aliis non evenit, fleißig zum Kriegsrat, hat ihn 
invitum neulich zum General Major gemachet. ch Halte, er werde fid) 
aljo periectionnirem, nam ambitio et capacitas in pulchro corpore ad- 
sunt, daß er tempore pacis et belli fünftig in einem großen Staat ala 
eine belle Sterne wird leuchten können. Es feind aber allhie auch wenig 
obstacula, ala daß fein d. parens noch in vita, und nebeft deme auf 
einem Haufe jchwerlich wird wohnen können. JH wüßte aber wohl 
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Rath vor diejeg und alles andere conjunctum cum utilitate principis 
nostri.“ Auf eben diefe von Schwerin erwähnte Schwierigkeit deutet 
auch bie Kurfürftin Hin. Die folgende Stelle über ben Grafen Walded, 
ber, wie bie Kurfürftin meldet, fdjon damals, nachdem allerdings feit 
der goderung deg Bündniſſes mit Schweden fein Einfluß am branden- 
burgifchen Hofe febr gejunfen war, bie Abficht geäußert hat, fih ganz 
von demjelben zurüdzuziehen, fcheint von Orlich im ganzen richtig 
wiedergegeben zu fein. Keineswegs aber ijt biefe8 der Fal in ben 
nächiten Zeilen, wo die Kurfürftin über die gleichzeitigen Bemühungen 
Waldecks und des Grafen Dohna um bie Gouvderneurftelle in Küftrin 
berichtet. Drlich hat Bier bei der Umfchreibung des Tertes eine Anzahl 
Worte auégelafjen und ihn dadurch ganz unverftändlic” gemacht. 
Die Stelle wird folgendermaßen lauten: „L’Electeur lui a répondu 
l'avoir laissé au comte Dohna, pour ne le point désobliger, et en méme 
temps le comte Dohna avait écrit pour cela. L'Electeur lui a fait ré- 
pondre, qu'il demeurait qu'il ne le voulait pas encore donner. Je crois, 
que si l'autre ne l'eüt désiré, il n'eüt pas une telle réponse, mais un 
autre laurait, Le maréchal le désire aussi. Encore je n'en sais rien, 
mais je crois que vous viendrez assez à temps pour en dire votre 
sentiment," Auch in bem übrigen Zeile deg Briefe, in welchem bie 
Kurfürftin ihrem Mitgefühl mit den Leiden des Landes, ihrer Unzufrieden- 
heit mit der früheren Politit des Kurfürften und ihrer Beforgnis, daß 
man jchwer zum Frieden werde gelangen können, Ausdrud giebt, dann 
über bie damals angelangte ruffifche Gejandtichaft !) berichtet und end- 
[idj über ihre Privatangelegenheiten fpridjt, finden fih mehrere offen- 
funbige fehler, fo muß e8 ftatt: si Dieu n'a égard à tant de pauvre 
peuple et enfans. Je sens qu'ils souffrent heißen: si Dieu n'a égard 
à tant de pauvre peuple et enfants innocents qui souffrent. Nachher, 
in ber bon ber ruffiichen Gefandtichaft handelnden Stelle, ift wieder ein 
Gtüd ausgelaſſen, es muß dort heißen: „On a tenu depuis quelques 
jours fort souvent conseil, mais je ne sais ce qui est résolu; si j'en 
aurai connaissance, je vous le manderai, mais je ne doute, s'il y a 
quelque changement, que vous n'en soyez informés,“ unb am Schluß 
ftatt: „Je vous prie de continuer à m'enseigner et à m’informer sur 
ce qui se passe, je finirai parceque cette lettre est si longue: Je vous 
prie de continuer à m'enseigner et de m'informer de ce qui se passe, 
je ferai la pare(?). Cette lettre est si longue etc." 


1) Bgl. Urt. u. Nit. VIII ©. 37 f; Hirſch, Die erften Anknüpfungen 
zwifchen Brandenburg und Rukland (Progr. b. ftónigftábt. Realgymnafiums) 
II, ©. 3 #. 
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Brief 2 ift beffer wiedergegeben, es finden fih Hier nur wenige 
Stellen, bie zu Zweifeln Beranlaffung geben können (jtatt car je ne 
m'en soucie en mille façons muß e8 natürlich heißen: en nulle facon, 
und nachher ftatt que vous ne viendrez peut étre pas pour me guérir: 
pour me quérir), über bie Empfangs- ober Abfaſſungszeit findet fich 
feine Bemerkung, diefelbe exgiebt fid) aber leicht au8 dem Inhalt. Die 
Kurfürftin [pridjt darin ihre Betrübnis darüber aus, daß ihre geboffte 
Reife zum Kurfürften fih noch immer verzögere, fie befíagt den Tod deg 
Dr. Bergius, fpricht dann bon ihrer Korrefpondenz mit der Königin von 
Polen, Hofft, dağ Polen fid) nicht zu einem Separatfrieden werde ver- 
leiten laffen und daß man alferjeit8 ausharren werde, bis Schweden 
dahin gebracht fei, einen wirklich dauerhaften und fieren Frieden ab- 
ichließen zu müjfen, und fie fchlägt einen Angriff auf Pommern vor. 
Der Hoiprediger Dr. Johann 3Bergiu8 ift am 27. Dezember 1658 ge- 
ftorben, bald darauf, aljo wabrfcheinlich in den erften Tagen deg Januar 
1659, muB der Brief gefchrieben fein, unb dazu paßt auch der gejamte 
übrige Inhalt be&fe(ben. 

Brief 3 ijt im Original erhalten, eine Bergleichung desfelben mit 
bem von Drlich dargebotenen Terte zeigt, daß deffen Wiedergabe aller» 
dings ungenau ijt, aber doch den Sinn richtig erkennen läßt. Das 
Datum ergiebt fid) daraus, daß bie Kurfürſtin darin Schwerin meldet, 
heute Abend fei feine Gattin glüdlic” bon einer Tochter entbunden 
worden. Die Geburt diefer Tochter Amalie Henriette ijt nach ber Auf» 
zeichnung des jüngeren O. v. Schwerin !) über bie fyamilienereigniffe in 
jeinem väterlichen Haufe am 13. Dezember 1658 erfolgt. 

Brief 4 trägt auch feinen Vermerk über die Zeit feiner Abfaffung. 
Die Kurfürftin fpridjt darin die Hoffnung aus, daß Schwerin bald von 
feiner Reife zurückkehren werde, ba ihm bie Audienz bewilligt fei, unb 
wünjcht, daß er den Frieden erlangen möge. Sie berichtet dann von 
dem Beſuch der Königin von Polen, dankt Schwerin für feine Be- 
mühungen zu Gunften des Fürften von Anhalt, erzählt, daß ber Kur- 
fürft ihr Treptow gejchentt Babe, und beipricht endlich Oranienburger 
Angelegenheiten. Der Befuch ?) der Königin Marie Luife von Polen in 
Berlin fand Ende Juni 1658 ftatt, eben damals befand fih?) Schwerin 
jufammen mit MWeimann auf der Reife zu dem Schwedenfönig Karl 


1) Dal. Hirſch, Otto v. Schwerin ©. 194. 

2) Vgl. Urt. u. Aft. VIII ©. 284. 

3) Tagebuch Weimanns über bie Gefandtichaftsreife, vgl. Urt. u. Aft. VIII 
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Guſtav, um von diefem beftimmte Erklärungen, ob er mit Polen Frieden 
fchließen wolle oder nicht, unb im febteren Fale Nichtbetretung des Ge— 
bietes des füurfürjten zu verlangen. Auf die ihnen am 28. Juni durch 
ben Pfalzgrafen von Sulzbach zugegangene 9tadjridjt, daß fie nad 
Flensburg, wo der König fid) befand, kommen dürften, reiften beide am 
29. Juni bon Gottorp dorthin ab. Schwerin Brief, welcher der fure 
fürftin bieje8 gemeldet Hatte und auf den fie Bier antwortet, fcheint am 
28. Juni gefchrieben zu fein, ihr Schreiben gehört alfo in den An- 
fang Juli. 

Brief 5 ijt nach der Bemerkung Schwerins am Schluß zu Berlin 
am 14./24. Dezember 1658 geichrieben, und dag bejtätigt auch fein 
Inhalt. Die Kurfürftin ſpricht darin ihre Freude über die Einnahme 
von Sonderburg aus (diefe erfolgte am 6./16. Dezember 1658) !), 
berichtet über den Zuftand von Schwerind Frau und feines neugeborenen 
Kindes und zeigt ihn an, daß fie Pathe be&jefben fei (die Taufe fand 
nach der Aufzeichnung des jüngeren Schwerin am 8./18. Dezember ftatt). 

Brief 6 trägt den Vermerk von Schwerins Hand, baf er ihn am 
6./16. Februar 1659 zu Wiborg erhalten Babe; danach müßte er alfo 
Anfang Februar gefchrieben fein, und das wird auch wieder durch feinen 
Inhalt beftütigt. Die Kurfürftin fpridjt darin von dem plößlichen Tod 
des Hofmarſchalls, den Schwerin ihr gemeldet, und von der Wieder- 
bejegung feiner Stelle. Der Hofmarſchall v. Rochow ijt, wie Schwerin 
am 19./29. Januar 1659 von Ripen aus MWeimann meldet, „ehez 
geftern von einem unglüdlichen Fal fchleunigen Todes verbliden". 

Bei Brief 7 ijt, wahrfcheinlich von Orlich, dag Jahr 1659 ver- 
merkt, und das ijt richtig; bie Abfaſſungszeit läßt fid) auch nod) ge- 
nauer feſtſtellen. Die Kurfürftin fchreibt darin, ihr würden große Ehren 
erwwiefen und man bezeige auch große Zuneigung gegen ben Kurfürften, 
fie wünfche aber, jobald wie möglich zu ihm zurückzukehren; ba berjelbe 
entichloffen fei, nad) Pommern zu ziehen, jo hoffe fie unterwegs mit ihm 
zufammenzutreffen. Offenbar ijt der Brief von Holland aus gefchrieben, 
wohin fij?) bie Kurfürftin im Juni 1659 begeben hatte, um ber Ber- 
mählung ihrer Schweiter mit dem Fürſten von Anhalt beigumohnen, 
unb von wo fie Anfang September wieder zurüdgereift ijt. In Bor- 


1) Bgl. Urt. u. Aft. VIII ©. 595 j.; Döring, Die Eroberung Alſens durch 
ben großen Kurfürften (Progr. der Sonderburger höheren Bürgerfchule 1890) 
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pommern ift der Kurfürſt!) Ende September eingerüdt; auf bem Marſch 
dorthin traf er am 16. September zu Gabebujd) mit der Kurfürſtin zu— 
jammen, bie ihn dann auf dem Feldzuge begleitete. Der Brief ijt kurz 
bot ber Abreije derjelben aus Holland, alfo Ende Auguft geichrieben. 

Brief 8 wird von Orlich auh in dag Jahr 1659 geſetzt. Die 
Kurfürftin Spricht darin ihre Freude darüber aus, daß Schwerin mit 
ihrer Pathenſchaft zufrieden ift, verfichert ihn ihrer bejtändigen Freund» 
Ihaft, beklagt dann wieder ihre lange Trennung von dem Kurfürften 
und berichtet, daß die Heiratsangelegenheit deg Fürften von Anhalt ab» 
gemacht fei. Die erfte Bemerkung zeigt, daß der Brief jehr bald nach 
Nr. 5 gejchrieben ift, er ftammt aljo von Ende Dezember 1658. 

In Brief 9, den Orlich ebenjo wie auch die beiden folgenden eben- 
falls in dag Jahr 1659 fekt, berichtet bie Kurfürftin über das Befinden 
der Frau dv. Schwerin, über Beforgniffe vor einem ſchwediſchen Uebers 
fall, bie aber jeßt, nachdem e8 zu thauen angefangen, geſchwunden feien, 
und Außert ihre Freude darüber, daß Schwerin bald fommen werde 
und daß ihre Reife beichloffen fei, fowie über einen neuen Erfolg des 
Kurfürften. Was mit bem lebteren gemeint ijt, ijt nicht recht tlar, bet 
Kurfürjt lag?) Anfang 1659 vor Friedrichsödde, und eg fam dort zu 
Heinen Scharmüßeln ; eins derjelben, vielleicht den nächtlichen lleberjalt 
über eine ſchwediſche Abteilung unter dem Oberftlieutenant Streithorft 
am 13. Januar, könnte fie im Auge haben. Jedenfalls ijt der Brief 
fura bor der Abreife der Kurfürftin ins Hauptquartier, die Mitte Februar 
1659 jtattfand, alfo Ende Januar oder Anfang Februar, gefchrieben. 

In 9t. 10 äußert die Rurfürftim ihre Betrübnis darüber, daß der 
Kurfürft durch die Kaiferlichen an bem beabfichtigten Unternehmen gegen 
Fünen verhindert werde, und beipricht bie Ausfichten einer Expedition 
nah Pommern. Sie berichtet dann, daß die Hochzeit ihrer Schweiter 
und des Fürſten von Anhalt glücklich von ftatten gegangen fei, und 
Ipricht ihre Abficht aus, bald zurüdzufehren. Der Brief ift alfo von 
Holland aus fury nach jener Hochzeit, bie?) am 16. Juli 1659 zu 
Gröningen ftattfand, gejchrieben. 

Brief 11 ift nicht, wie Orlich meint, 1659, fondern Ende 1658, 
vor dem 13. Dezember gefchrieben. Die Kurfürftin verſpricht nämlich 
darin, fih Schwering Gattin bei deren bevorjtehenden Entbindung (vgl. 
oben ©. 187) anzunehmen. Jm übrigen dankt fie Schwerin dafür, daß 
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er ifr offen mitgeteilt Bat, vorläufig fünne ihre Reife zum Kurfürſten 
noch nicht ftattRnben; fie meldet ihm, daß fie aus Oranienburg Geld 
empfangen fat, dankt ihm, daß er fid) bei Gelegenheit ber Abfaſſung 
des Teſtamentes deg Kurfürften !) ihres jüngeren Sohnes Friedrich an= 
nehme, und äußert Wünſche über bie Beltimmungen, bie zu Gunften 
biefe Sohnes im Zeftament getroffen werden follen. 

Nr. 12 bietet manche Schwierigkeiten dar. Hier feint ber Tert 
ſehr verderbt zu fein. Sogleich in dem erften Sage: „J'ai bien recu la 
vötre, par oü vous m’obligez fort à me faire savoir l'arrivée de Msg. 
l’Electeur“ find vermutlich bie legten Worte falfch gelejen, denn im fol- 
genden handelt e8 fid) nicht um den Kurfürften, jonbern um Schwerin 
unb deffen Ankunft in einem Qande, wohin der Kurfürft ihn geſchickt 
hat. Gbenjo unrichtig ift nachher die Stelle: „j'espère que Monseigneur 
l'Electeur ne s'angagera à Riga de nouveau“, ftatt à Riga muß e8 heißen 
à rien, unb auch an anderen dunklen Stellen feint der Tert unrichtig 
wiedergegeben zu fein. Soviel ijt erfichtlich, daß der Brief an Schwerin 
nad) Preußen gerichtet ift (wohin er 1661 geidjidt wurde, um die Ber- 
Handlungen mit den Ständen zu führen) und zwar bald nach feiner 
Ankunft dort zu einer Zeit, wo bie KHurfürftin, getrennt von ihrem Ge: 
mahl „in ber Ginjamfeit" fid) befindet. Schwerin ift Ende Mai in 
Preußen angefommen ?), der Brief wird aljo aug dem Juni fein, bie Kur— 
fürftin weilte damals in G(ebe. Wohin der Kurfürft damals gereijt war, 
it nicht erfichtlich. 

Brief 13 gehört, wie jon Orlich bemerkt, in das Jahr 1659, 
und auch feine Abfaffungszeit läßt fid) noch genauer ermitteln. Die 
Kurfürftin fpridjt darin ihre Freude darüber aus, daß dant Schwerin 
Bemühungen ber Kurfürft wirklich beichloffen Bat, fie zu fih fommen zu 
laffen, und erklärt bald abreifen zu wollen. Jn einem Reftript?) vom 
29. Januar / 8. Februar 1659 teilt der Kurfürft dem damaligen Statt« 
halter in der Mark, dem Grafen Dohna, mit, daß er feine Gemahlin 
zu fih fommen zu laffen wünjche, und beauftragt ihn, die nötigen An- 
jtalten zu treffen und fie ſelbſt zu begleiten; ziemlich zu berfefben 
Zeit wird Schwerind Brief gefchrieben fein, auf welchen die Kurfürftin 
bier antwortet; dieje Antwort wird aljo Mitte Februar (Ende dieſes 
Monats wurde die Reife wirklich angetreten, am 27. Februar erfolgte 
die Ankunft in Hamburg) abgefaßt fein. 

1) Dal. Droyſen, Das Teftament des Großen KHurfürften, S. 16. 

2) Bgl. Nri. u. Alt. XV ©. 482 ff; Girih, Otto v. Schwerin, ©. 240. 
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Brief 14 wird pon Orlich im das Jahr 1660 gelebt, aber mit 
Unrecht. (G8 ift bieje8 ber Brief, auf welchen bie Antwort in bent 
Schreiben Schwerind an bie Kurfürftin aus Königsberg vom 3. Juni 
1661!) vorliegt. Die Kurfürjtin beſchwört Schwerin, „de ne rien né- 
gliger dans l’affaire connue qui ne me sort point de mon esprit, jour 
ni nuit.“ Darauf antwortet Schwerin: „V. A. El. peut donc juger 
de quelle façon j'ay esté esmeu par celle qu'Elle m'a faicte la grace 
de m'escrire de nouveau sur le subject connu“, unb verfichert fie, 
fie fónne fich beruhigen, ba gar feine Ausſicht fei, baB ber Kurfürft, 
ohne feinen Glauben zu wechjeln, wozu er fid) durchaus nicht verjtehen 
wolle, feine Abficht erreichen könne, aug der ganzen Sache alfo nichts 
werden würde (e8 handelt fid) um die von bem Kurfürſten damals ernit» 
lich gehegte Abficht, die polnische Krone zu erlangen). Die Kurfürftin 
berichtet jener: „Je me gouverne en cette affaire avec plus de pru- 
dence que je n'ai fait autrefois en l’alliance suédoise; j'ai reconnu en 
quoi j'ai failli alors, que j'y remédie à present.^ Darauf beziehen fidj 
Schwerins Worte: „Dailleurs ie suis trés aise, que V. A. El. a changé 
la methode dont Elle s'est servi autrefois etc.“ Endlich berichtet bie 
Kurfürjtin Bier von Gerüchten über feindliche Abfichten Schwedens, darauf 
antwortet dort Schwerin: „J'espère par la grace de Dieu que tous 
ceux qui on faict tant de bruiet de la guerre Suedoise contre S. A. El. 
seront bientost confondus.“ Der Brief muß alfo im Mai 1661 ge. 
ſchrieben fein. 

Die Briefe 15 und 16 werden auch von Orlich, aber ebenfalls 
mit Unrecht, in dag Jahr 1660 geſetzt. Der erftere bietet an und für 
fid) gar feinen Anhalt, um feine Abfafjungszeit zu beitimmen (die Kur— 
fürftin madjt darin Schwerin Komplimente wegen ber jdjónen und ortho— 
graphifchen Schrift feiner Tochter, bie ihm während feiner Krankheit ala 
Gefretür gedient hat, und wegen feiner Kinder überhaupt, dankt ihm Für 
feine erfolgreichen Bemühungen in ihren Geldangelegenheiten und meldet 
ihm, daß der Kurfürft feit einigen Tagen an der Gicht Leide), er feint 
aber aug derjelben Zeit zu ftammen wie ber nüdjite, in welchem bie 
Kurfürftin ihm in ganz ähnlicher Weiſe für feine Bemühungen im all 
gemeinen und für eine Geldjendung dankt. Das legtere Schreiben 
aber gehört in bie Zeit von Schwering Aufenthalt in Preußen (Mai 
1661 bià Juli 1662), denn e8 heißt darin, daß er dag Geld von Ga- 
poren (einem ber Kurfürftin gehörigen Gute in der Nähe bon Königs— 
berg) geichiett habe. Sie bedauert darin, daß fie ihre in Glebe gegen 
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ihn geäußerte Abficht, ein Zeftament zu machen, noch nicht ausgeführt 
habe. Bon Gleve ift der Hof Mitte Oktober 1661 aufgebrochen und 
Anfang November in Berlin angelangt, ihr Zeftament Bat bie Kurfürftin 
dort erit am 11./21. September 1662 nah Schwerins Rückkehr und 
unter deffen Mitwirkung aufgejebt, der Brief ftammt alfo aug ber Zeit 
zwijchen November 1661 und Juli 1662. 

Auch Nr. 17 gehört nicht, wie Orlich meint, dem Jahre 1660 an. 
Nachdem bie Kurfürftin in dem Schreiben wieder Schwerin für feine Be- 
mühungen in ihren Privatangelegenheiten, namentlich um ifr Gut Ga. 
poren gebanft Hat, erklärt fie, fie hätte aus feinem Brief erjehen, 
daß die Reife des Kurfürſten nach Preußen notwendig fei, fie Hätte 
fich auch entichloffen, mit dorthin zu gehen, und fie hoffte, ibm bald 
bier ober in Preußen wiederzufehen. In einer Nahjchrift fpricht fie 
dann noch die Hoffnung aus, daß Frau v. Schwerins Entbindung fdjon 
vorüber fein möge. Das [eftere Ereignis, bie Geburt von Schwerins 
jüngiter Tochter Marie Dorothee, hat am 20. April 1662 in Königs— 
berg ftattgefunben. Daß ber Kurfürft jelbit nad) Preußen fommen möge, 
fatte Schwerin jhon längft geraten; in einem Schreiben vom 4. April 
1662 bringt er") aufs neue darauf, und ber Kurfürſt erwidert ifm am 
13. April, daß er zur Reife nach Preußen entfchloffen fei, aber erft im 
Herbit tommen könne; aug eben biejer Zeit, Anfang oder Mitte April, 
muß auch das Schreiben der Kurfürftin ſtammen. 

Zu Brief 18 hat Schwerin vermerkt, daß er im Juli 1661 
von Turnhout aus an ihn nad) Königsberg gefchrieben fei, und das 
wird auch durch den Inhalt beftätigt. Die Kurfürſtin gebenft darin 
einer Krankheit, von ber fie befallen worden jei, fie jpricht dann wieder 
ihre Freude darüber aus, daß aus ber bewußten Sache (f. oben ©. 191) 
nicht? werde, ferner daß Schwerin fo guten Erfolg in Preußen babe 
und daß daher die Reife des Kurfürften dorthin nicht oder wenigftens 
nicht jo bald nötig fein werde. Dies alles zeigt, daß ber Brief in ber 
erften Zeit des Aufenthaltes Schwerins in Preußen geldjrieben ijt. 

Nr. 19 Hat Orlich in das Jahr 1661 geſetzt, aber mit Unrecht. 
Gleich zu Anfang ſpricht die Kurfürftin ihre Vepwunderung darüber aus, 
daß Schwerin nod) fo lange in Preußen verweile, während man bier 
ihon geglaubt Habe, daß er auf der Rückreiſe fei. Den Befehl oder viel- 
mehr die Erlaubnis zur Wtüdfebr aus Preußen an den Hof erhielt?) 


1) Vgl. Hirſch, Otto v. Schwerin, ©. 254 ff. 
2) Bgl. ebenbaj. ©. 258. 
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Schwerin Mitte Juni 1662, am 6. Juli ift er von Königsberg ab- 
gereift und Ende Juli in Berlin eingetroffen, der Brief muß aljo Ende 
Juni oder Anfang Juli 1662 gejchrieben fein. Damit jtimmt auch, daß 
bie Kurfürftin zum Schluß fd)reibt, Schwerins ältefte Tochter, die Frau 
v. Blumenthal, fürchte, daß fie vor feiner Rückkehr werde abreifen müflen, 
und zwar jpridjt bie Kurfürftin davon, daß fie eine weite Reife zu 
machen haben werde. Ohne Zweifel Bat Frau dv. Blumenthal ihren 
Gatten, der zum Mitglied der Reichstagsgefandtichaft ernannt war, nach 
Regensburg begleitet, bie Inftruftion für diefe Gefandtichait ijt!) am 
2. Auguft 1662 ausgefertigt, die Gefandten find aber erft Ende Auguft 
von Berlin abgexeijt. 

Brief 20 trägt, anfcheinend von Schwerind Hand, ben Vermerk: 
Clöves en Septembre 1661, und gehört auch wirklich in dieje Zeit. Die 
Kurfürftin fpricht zu Anfang von einer Krankheit, bie fie durchgemacht 
babe, dann, daß fie jebt glüclich zurückgekehrt fei und alle ihre Lieben 
wohl gefunden habe, ferner meldet fie, daß bie Abreife des Hofes, auf 
welche Schwerin jo gedrungen habe, in 10 Tagen erfolgen folle. 
Fr. D. Jena meldet Schwerin von Cleve aus am 31. Auguft 1661, 
daß bie Abreife des Hofes Anfang Oktober jtattfinben fole, dann am 
28. September, daß ber 17. Oftober dazu angelebt fei; eben biejen 
Termin nennt auch der Kurfürft in einem Schreiben an Schwerin vom 
12. DOftober?), und er [dint auch wirklich innegehalten worden 
zu fein, denn ber Kurfürſt befindet fich?) jhon am 25. Oftober auf 
dem Sparenberge bei Bielefeld. Der Brief ber füurjürjtin muß alfo 
10 Tage vorher, b. B. am 27. September, gejchrieben fein. Beſonders 
bemerkenswert ijt, daß fie fid Hier wieder wegen der „bewußten Sache“ 
in großer Unruhe zeigt, nachdem fie von Schwerin erfahren hat, daß 
die Sache doch noch im Gange fei. 

Nr. 21 trägt den Vermerk: en Octobre 1661 und muß in der That 
febr bald nach dem vorhergehenden Briefe gefchrieben fein. In jenem 
fatte die Kurfürftin zugleich mit ihrem Dant dafür, daß Schwerin trog aller 
feiner Gejchäfte fid) auch ſchon um die Erziehung ihrer Kinder kümmere, 
welche fie bald ganz in feine Hände zu legem Hoffe, ihm mitgeteilt, daß 
fie in Aachen einen Edelmann Frémon tennen gelernt habe, der ihr febr 
empfohlen fei und gut gefallen habe, und ber ihr geeignet erjcheine, bem 
Kurprinzen beigegeben zu werden, unb fie hatte ihn gebeten, fih näher 


1) Dal. Urt. u. Att. XI, ©. 159 ff. 
2) Bal. v. Oxfidj III, S. 94. 
3) Bgl. ebenbaj. ©. 95. 
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nach demfelben zu ertundigen. Schwerin, ber fury vorher!) jeinerjeits 
einen jungen Gelehrten Stephani, den er, um ihn näher fennen zu 
Lernen, zu fid) Hatte nach Preußen kommen laffen, zum Lehrer deg Rur- 
prinzen vorgejchlagen Hatte, muß diefe Aeußerungen der Kurfürftin miß- 
verstanden und geglaubt Haben, daß jener Yremon dem von ihm Gm. 
piohlenen vorgezogen und daß dadurch in die ihm als dem Erzieher des 
Prinzen zuftehenden Rechte eingegriffen werden folle, unb feine Empfind- 
Yichlcit darüber in bitteren Worten geäußert Haben. Die Kurfürftin 
Härt nun Hier zunächft den Sachverhalt auf, madjt aber Schwerin 
anbererjeit8 Vorwürfe wegen feiner Empfindlichkeit und feines Mangels 
an Vertrauen zu ihr unb wahrt fih zugleich das Recht ala Mutter in 
Fragen der Erziehung ihrer Kinder mitzufprechen. 

Die beiden folgenden kurzen Briefe (Nr. 22 und 23) find von Orlih 
ber erfte dem April, der zweite dem Mai 1662 zugewiefen worden. Das 
Sar ift richtig, ob aber auch die Monate, muß bezweifelt werden. Fn 
dem erften erwähnt bie Kurfürftin, ihr Sohn, der Kurprinz, fei fieben 
Jahre alt geworden, und fie hoffe, daß er in diefem Jahre in Schwerin 
Hände tommen werde. Daraus ift zu jchließen, daß der Brief bald 
nach dem Geburtstage des Prinzen (16. Februar) gejchrieben ift. Jn 
dem zweiten [pridjt fie die Hoffnung aus, daß diefer Brief Schwerin noch 
por feiner Abreife erreichen werde, und äußert ihre Freude darüber, daß 
feine Rückkehr nun bald bevorftehe,; das tann fie erft gejchrieben haben, 
nachdem Schwerins 9tüdfefr entjchieden war, der Brief ift alfo fura vor 
Nr. 19 im Juni 1662 abgefaßt. 

Die folgenden Briefe ftammen mit einer Ausnahme (Nr. 31) jämt- 
lih aus ber Zeit nach Schwering Rückkehr aus Preußen. Infolge des 
üblen Zuftandes ber dortigen Angelegenheiten begab fih Mitte Sep- 
tember der Kurfürjt mit feiner Gemahlin ſelbſt nach Preußen; beide find 
dort über ein Jahr geblieben und erft am 18. November 1663 wieder 
nach Berlin zurüdgefehrt. Schwerin war während biejer Zeit in Berlin 
und Hatte?) außer feinen fonjtigen Amtögefchäften auch die Erziehung 
bes Kurprinzen zu leiten, zu deffen Hofmeiſter er tura vor der Abreife 
ber Eltern am 22. Auguft 1662 ernannt worden mar, auch über deffen 
jüngeren Bruder, ben Prinzen Friedrich, der vorläufig noch in den Händen 
der Oberhofmeifterin blieb, Hatte er bie Oberaufficht zu führen. Drei 


1) Bol. Nrt. u. Att. XV, ©. 578; Schwerind Zagebud) (Orlich I, ©. 565); 
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Jahre fpüter (5. Auguft 1665) wurde auch diefer Prinz ihm zur Gre 
ziehung übergeben, unb er hat die Stellung ala Hofmeifter der Prinzen, 
big dieje erwachfen waren, befleidet. Damit war er ber Kurfürftin, bie 
mit der größten Zärtlichkeit an ihren Kindern Bing und deren Erziehung 
mit bem lebhaftejten Intereſſe verfolgte, noch näher gerüdt, unb feit 
der Zeit bilden das Ergehen unb bie Erziehung ihrer Kinder das Haupt- 
thema, das in ihrer Korrefpondenz mit ihm behandelt wird. 

Brief 24 trägt in der Drlichichen Ausgabe ben Vermerk: Kocnigs- 
berg au Decembre 1662. Das fann aber nicht richtig fein und beruht 
jedenfall® nur auf einer Vermutung deg Herausgebers. Syn bdiefem 
intereffanten Briefe juht die Kurfürſtin Schwerin, der damals in febr 
mißvergnügter Stimmung gewefen fein und fid) in dem Briefe, auf 
welchen fie Hier antwortet, bitter über ihm von Seiten deg Kurfürſten 
widerfahrene frünfungen beklagt, ja den Entfchluß, fein Amt aufzu- 
geben, ausgeſprochen haben muß, zu tröften und zu beruhigen. Schwerin 
Klagen müffen fich auf zwei Punkte bezogen Haben, erftlich, daß Wünſche, 
welche er in Bezug auf die Jagdgerechtigkeit auf feinen Gütern aug- 
geiprochen Hat, beanjtandet waren, und zweitens auf gewifle Maßregeln 
in ben preuBijden Angelegenheiten, worin Schwerin eine Mikbilligung 
feines eigenen früheren dortigen Verfahrens erblidte. Die Kurfürftin teilt 
ihm nun mit, bag der Kurfürft in dem erften Punkte feinen Wunfch, unb 
zwar mit Freuden, erfüllt habe, und daß eine Verfügung erfolgen werde, 
mit ber er zufrieden fein werde; bie zweite Angelegenheit betreffend bez 
richtet fie ihm, daß der Kurfürft ihr verfichert Habe, daß er bei jenen 
Mafnahmen nicht im geringiten die Abficht gehabt habe, ihn zu Fränfen 
und daß bieje&, ſoweit es den Kurfürften angehe, gewiß richtig fei, während 
allerdingg von Jenas Seite, der in biejem preußifchen Angelegenheiten 
damals der Hauptratgeber be8 Kurfürften war, böjer Wille gegen ihn 
im Spiele gewejen fei. Sie bittet ihn nun, fih zu beruhigen und ben 
Gedanken, fein Amt aufzugeben, fahren zu fajfjen; der KHurfürft, ber ihm 
jegt ebenfo zugethan fei wie früher, werde das nicht zugeben, und fie 
felbft Halte e8 auch im Intereſſe ihrer Kinder für notwendig, daß er an 
feiner Stelle bleibe. Sie erzählt ihm dann, daß Jena auch mit dem 
Fürften Radziwill, dem Statthalter in Preußen, Bart zufammengeraten 
jei; auch fie äußert fih febr ungehalten über die Unverfchämtheit des 
erfteren unb fpricht die Hoffnung aus, daß deffen Einfluß nicht lange 
dauern werde. Dann fchreibt fie ihm, daß fie in betreff Stephanig, bes 
Lehrers deg Kurpringen, den bon ihm vorgebrachten Gründen nachgeben 
müffe, zumal fie überzeugt fei, er werde [djon dafür forgen, daß ber» 
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felbe feine Pflicht nicht vernadjfüjfige. Sie zeigt fih erfreut, daß 
Schwerin fih jo zufrieden mit ihrem jüngeren Sohne Frig au&gelprodjen 
babe, und bittet ihn, biejem bie gleiche Sorgfalt und Freundſchaft 
zuzuwenden wie dem Kurprinzen, von dem ifr Fräulein v. Oelsnitz fo 
viel gutes erzähle, und erteilt ihm wieder Aufträge in betreff Oranien- 
burg. Ginen Anhalt für bie Zeitbeftimmung diefe Briefe gewährt 
zunächft die Erwähnung jenes Fräuleins v. Oelénig. Sie war eine 
Verwandte der Frau v. Schwerin, und in betref ihrer bemerkt Schwerin 
in feinem Zagebudj, am 23. Februar /1. Mär; 1663 Habe fih bie 
Jungfer Oelsnitz, welche nach Preußen reife, um fih mit dem Ober: 
burggrafen v. Kalnein zu verheiraten, bon den Prinzen verabfchiedet. 
Danah tann aljo der Brief erft früheftens im März nach deren Ans 
funit in Königsberg gejchrieben fein. Ferner ift von jener Jagdangelegen=- 
heit auch in den Briefen des Kurfürften an Schwerin aus biejer Zeit 
die Rede, zuerit am 8. Februar 1663, wo!) berjefbe fchreibt: „Was 
Ahr wegen der Jaht afm meine Gemahlin gejchriben, jolches Dette ich 
unterfchrieben . . . . weill abet ..... Go begehre ich ahn Euch, dag 
Ihr mir bejjerm Bericht darum mit negiten abjtatten wollet.* Das ijt 
offenbar der Bejcheid, der Schwerin fo verlegt Hat; nachher aber jchreibt 
der Kurfürft?): „Was Guere Yachten anlangt, fo werde ich bei 
negften Euch folche Berficherung fdjiden, damit Ihr fehen tonnet, das id) 
Euch dag Eurige nicht begere zu entziehen” u. f. m. unb?) (9. April 
1663): ,$iebeg Habt Jhr wegen der Jaht ifm Landabergifchen auff 
der Kleinen Heide zu empfangen; Ihr kunt folches durchleffen undt ob 
es nun richtig fei und zu Guerm contentement ingerichtet fei”. Das 
ijt ohne Zweifel der 3Bejd)eib, den die Kurfürftin im Auge hat. Der 
Brief derfelben ift alfo Anfang April 1663 gefchrieben. Was bie Be— 
merkung über Stephani anbetrifft, fo bezieht fich diefe, wie Brief 26 
und auch Schwerins Tagebuch lehrt, darauf, daß biejer fich ver- 
heiraten wollte, womit die Aurfürftin anfangs nicht einverjtanden war. 

In Brief 25 dankt bie Hurfürftin Schwerin für feinen Anteil an 
ihrem Mißgeſchick (jedenfalls einer Fehlgeburt) und für feine Ermah— 
nungen. Dann jpridjt fie ihre Freude darüber aus, daß er fid jo 
lobend über den Hurpringen geäußert habe, und daß auch Prinz Friedrich 
zu lernen anfange; fie erflärt fic) dann einverjtanden damit, daß Schwerin 
und die Prinzen nach Berlin zurüdkehren, verlangt aber, daß fie bor. 
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[üufig von ben kurländiſchen Prinzen und der Prinzeffin Katharine 
(Schwefter der Mutter des Kurfürften, bie am Berliner Hofe lebte) ge» 
trennt blieben, um nicht der Gefahr der 9[nftedung fih auszuſetzen. 
Endlich ſpricht fie wieder von ihren Geldangelegenheiten. Einen Kom— 
mentar dazu und zugleich ein Mittel, um die Abfaffungszeit dieſes 
Briefe zu beftimmen, gewährt dag Tagebuch Schwerind. In ber Gin- 
leitung zu bemjefben berichtet er, daß im November 1662 der Kleine 
Prinz Mlerander von Kurland, ber am Berliner Hofe erzogen wurde, 
die Poden befommen Habe, und baB er infolge deffen jofort mit den 
beiden Prinzen nah Spandau übergefiedelt und dort bis zum Januar 
geblieben fei (bie Rückkehr nach Berlin erfolgte, wie nachher berichtet 
wird am 18. Januar 1663).  Gbenbort erwähnt er auch, daß er ſchon 
damals e3 für wünfchenswert erfannt Habe, daß aud) Prinz Friedrich 
Unterricht erhalte, daß anfangs Stephani auch dazu verwendet worden 
fei, daß er aber, ba bicfe8 fih nicht Babe auf bie Dauer durchführen 
lafen, mit Erlaubnis der Eltern Dandelmann ala bejonderen Lehrer 
für denfelben berufen Habe. Dandelmann bat fein Amt im Sommer 
1663 angetreten, der Brief jtammt aus ber Zeit bor deffen Ankunft, 
wie die Bemerkung über die Rückkehr nach Berlin zeigt, aus dem An— 
Tang Januar 1663. 

Brief 26 wird von Orfid) in ben Januar 1663 gefebt, er jcheint 
aber etwas fpäter gefchrieben zu fein, nicht lange vor Nr. 24, welcher, 
wie oben gezeigt, in den Anfang April diefes Jahres gehört. Die Kur: 
Türjtin fpricht Hier, wie dort ſchon bemerkt, von ber Heiratsangelegenheit 
Stephanig, unb zwar noch durchaus mißbilligend. Dann berührt fie 
jene Sagbangefegenfeit Schwerin. Der Tert iji hier offenbar febr 
verderbt, joviel aber ijt erfichtlich, dağ fie ihm von Intriguen des Ober- 
jügermeifterá v. Oppen, welche dabei mitfpielten, Nachricht giebt. Sie 
jchreibt nachher, fie hoffe, daß ihre Nüdkehr im Auguft erfolgen werde, 
und daß ber Kurfürjt den Geheimen Rat v. Somnitz fdjon bald wolle 
nach Berlin zurückkehren laffen. Lebterer ijt jhon Mitte März dort an= 
wejend (zufammen mit Schwerin giebt er am 6./16. März ein Gutachten 
in betreff be8 gegen ben gefangenen Königsberger Schöppenmeifter Rode 
einzujchlagenden Verfahrens ab), der Brief feint alfo Ende Februar 
1663 gefchrieben zu fein. 

Brief 27, der fajt ganz von Oranienburger Angelegenheiten Handelt, 
wird von Drlich in den Februar 1668 gelebt. Dem jcheint zu wider« 
ipredjen, daß bie Kurfürftin zu Anfang Schwerin dafür dankt, daß er in 
Oranienburg gemejen fei, daß aber in deffen Tagebuch eine ſolche Reife 
desjelben in ben erften Monaten des Jahres nicht, jonberm erft Anfang 
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Mai erwähnt wird. Daß aber bieje Reife nicht gemeint fein fann unb 
der Brief wirflich aug dem Anfang des Jahres ftammt, zeigt bie Be- 
merfung, im Frühling follten noh mehr Karpfen in den Teih gelebt 
werden, und bie 9tadjfdjrift, in welcher bie Kurfürftin Schwerin mitteilt, 
Ctojd) Habe ihr gegenüber bie Teilnahme, welche Schwerin ihm bezeigt 
babe, gerühmt. Dieſes bezieht fid) offenbar darauf, daß Stojh’) im 
Januar 1663 feine Gattin durch den Tod verloren Hatte. 

Auch die drei folgenden Briefe werden von Orlich in das Jahr 
1663 gejeßt. Jn Nr. 28 Handelt der erjte Teil von bem Zwiſte 
Schwerind mit Jena, die Kurfürftin bedauert, daß erfterer dabei bleibt, 
aus dem Geheimen Rat ausfcheiden zu wollen, und fucht ihm dag auszu— 
reden, fie nimmt ferner den Fürſten Anhalt gegen den bon Schwerin 
ausgefprochenen Verdacht, daß er auf Jenas Seite jtebe, in Schuß; der 
legte Teil enthält jehr ausführliche Anweifungen in betreff der in 
Oranienburg vorzunehmenden Bauten, Anpflanzungen unb fonjtigen Ein— 
richtungen. Die Bemerkungen im erften Teile zeigen ganz deutlich, daß 
biejer Brief wenig jpäter a[8 Nr. 24, alfo etwa Mitte April 1663 ge= 
ichrieben ijt. Jn Nr. 29 [pridjt bie Hurfürftin ihr Bedauern darüber 
aus, daß Schwerin noch nicht in der Jagdangelegenheit zufriedengeftellt 
worden ijt, und jchiebt diefe den Ränken Jenas zu. Dann fpricht fie 
ihre Freude darüber aug, daß das Wetter fo [djón fei, daß Schwerin 
mit ben Prinzen nach Alt= Landsberg gehen könne, unb äußert einige 
Wünfche in betreff ber Prinzen und Dranienburge. Die Erwähnung 
der Jagdangelegenheit zeigt, baB der Brief vor Nr. 24, alfo bor Anjang 
April 1663 gejchrieben ift. Nach Alt-Landeberg Bat fid Schwerin mit 
ben Prinzen feinem Zagebuch zufolge am 3. März begeben, in diefe 
Zeit, Anfang März alfo, wird der Brief zu eben fein. Nr. 30 fegt 
Orlich in den April 1663, und das erweift fih als richtig. Die Kur» 
fürftin fchreibt zu Anfang, fie glaube, daß diefer Brief Schwerin in 
Oranienburg ober im Begriff dorthin zu reifen, treffen werde. Nun ijt 
Schwerin nad) Ausfage feines Zagebudjà am 1./11. Mai diejes Jahres 
nach Oranienburg gereift. Nachher berichtet fie, mit dem Landtag (üt 
Preußen) fei man ziemlich zu Ende, aber eg feien noch viele andere 
Angelegenheiten zu erledigen. Ganz ähnlich fdjreibt ber Kurfürft am 
23. April 1663 an Schwerin: „Mit dem preußifchen Landtage ift e$ 
iB jo weit Got Lob gefommen, daß ich den Landtagsabjchied nebenft 
den gravaminibus. den Ständen morgen ober übermorgen werde aus— 
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antworten lafjen.” Damals aljo, Ende April, muß ber Brief ge— 
ichrieben fein. 

Den nur lüdenhaft erhaltenen und daher teilweife jchwer zu ver— 
ftehenden Brief 31 Bat Orlich nicht zu datieren verfucht, bod) findet fich 
auch fier ein Anhaltspunkt, der bieje8 ermöglicht. Die Kurfürftin recht« 
fertigt fid) darin gegen ben von Schwerin audgefprochenen Verdacht, daf 
fie ihm nicht mehr fo freundfchaftlich gefinnt fei wie früher, fie giebt 
ihm dann einige Aufträge wegen Oranienburg und bittet ihn jchließlich, 
ben Hurfürjten daran zu erinnern, daß er feinem Berfprechen gemäß 
nah Turnhout fomme. Diefe letere Bemerkung weijt darauf bin, daß 
der Brief 1661 von Gleve aus gejchrieben ijt und zwar in ber Zeit 
nah Schwerind Abreife von dort (Anfang Mai) und vcr ber Reife, 
welche nachher das furfürftliche Paar wirklich nach Turnhout, bem 
Wittwenfig der Mutter der Kurfürftin, unternommen bat (Anfang 
Auguft). 

Nr. 82 wird von Orli in ben Mai 1663 geſetzt; dag fcheint aber 
nicht ganz richtig zu fein. Die Kurfürftin jchreibt nämlich in dieſem 
fonjt faft nur von der Erziehung ihrer Kinder handelnden Briefe: „Enfin 
lElecteur a compris votre chose et signera ses deux ordres.“ Dad be: 
zieht fih ohne Zweifel auf bie ſchon mehrfach erwähnte Syagbangelegens 
Heit, diefe ift aber nach ben oben (S. 196) angeführten Briefen deg 
Kurfürften ihon Anfang April erledigt worden; der Brief fcheint aljo 
in diefe Zeit, in den April zu fallen unb fomit bald nach Nr. 24 ge- 
fchrieben zu fein. 

Aehnlich ftebt e mit Nr. 33, den Orid) in den Juni 1663 fekt, 
ber aber etwas jpäter angejeßt werden muB. Die Kurfürſtin zeigt fid) 
darin fer erregt über die Erkrankung des Kurprinzen. Dieſe Er- 
franfung, bie aber nicht die anfangs befürchteten böfen Folgen hatte, 
fondern bald vorüberging, erfolgte nach Schwerins Tagebuch am 8. Auguft 
1663. Die Nachricht muß aber erft jpät nach Königsberg gelangt fein ; 
der Kurfürft gebenft derfelben in einem Briefe vom 25. Auguft!) und 
awar in großer Bejorgnis, und im ebendiefelbe Zeit, Ende Auguft, muß 
auch biejer Brief der Kurfürftin gehören, 

Brief 34, den Orfid) nur im allgemeinen in dag Jahr 1663 ver- 
weiſt, jcheint im April diejes Jahres gefchrieben zu fein. Darauf deutet 
einmal bin, daß bie Kurfürftin Hier wie in Nr. 30 die Hoffnung aud« 
Ipridjt, Schwerin werde bald nach Oranienburg fommen können, was, 
wie fchon bemerkt, Anfang Mai geichehen ift, ferner aber, daß fie hier 


1) Urt. u. Mft. IX ©. 861 f. 
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geitattet, ber Prinz bom Kurland fünne wieder mit ihren Kindern gue 
fammentommen. In Schwerins Zagebud) wird er am 23. April/3. Mai 
zuerſt wieder in ber Gejellfchaft der Prinzen erwähnt. 

Nr. 35 wird von Orfidj in ben Auguft 1663 gelebt, aber irr- 
tümlicherweife. Die Kurfürftin tröftet Schwerin über ein ungnädiges 
Schreiben deg Kurfürjten, welches dadurch beranlaBt worden fei, dah 
derſelbe fich über Schwerind Behauptung, den preuBijden Ständen 
feien jet mehr Zugeftändniffe gemacht worden, ald man früher für gut 
befunden Hätte, und außerdem über eine eigentlih auf Jena ges 
münzte Bemerkung, bie er aber auf fid) ſelbſt bezogen, geärgert hätte, 
Diejes Schreiben des Kurfürften ift erhalten, eg ift der eigenhändige 
Brief!) an Schwerin bom 28. September 1663. Der Brief der Kur— 
fürftin tann alfo erſt im Oktober gefchrieben fein und eben dasſelbe 
beweift auch die darin enthaltene Ankündigung, daß die Huldigung der 
preußifchen Stände in acht Tagen jtattfinden und daß bald darauf bie 
Stüdreije werde angetreten werden. Die Huldigungfeier hat am 
18. Dftober, bie Abreife von Königsberg am 28. Oktober ftattgefunden. 
Die Bemerkung der Hurfürftin, fie und der Kurfürjt Hätten fih darüber 
gefreut, daß ber fturprinj im Landsberg [o gut über die Religion ge— 
fprochen Hätte, bezieht fij auf den Vorgang, den Schwerin in feinem 
Sagebudje?) am 16./26. September 1663 erwähnt. 

In Nr. 36 fíagt bie Kurfürjtin über bie lange andauernde Krank— 
Heit des Kurfürften unb fpricht bie Hoffnung aus, Ende April wieder 
nach Berlin zurüdfehren zu können. Sie äußert fid dann ſehr erfreut 
über die Yortfchritte ihrer Kinder, bittet Schwerin, ihrer Mutter bie 
Reden, welche die Prinzen an deren Geburtötage in Glebe gehalten 
hätten, zu fdjiden; fie jpridjt die Hoffnung aus, daß auch ihr jüngfter 
Sohn einft unter Schwerins Leitung fommen möge, und erörtert endlich 
geichäftliche Angelegenheiten. Alles dieſes weift darauf Hin, daß ber 
Brief in den Anfang des Jahres 1667 gehört, zu welcher Zeit bie 
Kurfürſtin, die im vorhergehenden Oktober von Cleve aus nicht 
zufammen mit ihrem Gatten und ihren beiden älteren Göhnen bie 
Heimreife nad) der Mark angetreten®), fondern mit ihrem jüngjten 
Sohne Ludwig ihre Mutter nah dem Haag begleitet hatte, dort in 
Holland bei derfelben weilte. Daß der Kurfürft in den erften Monaten 
des Jahres 1667 viel an der Gicht zu leiden Hatte, erfieht man aud) 


1) Urt. u. Att. IX ©. 863 f. 
2) v. Orlich I ©. 580. 
3) Vgl. Schwerind Tagebuch (v. Orlih I ©. 605). 
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aus Schwerins Tagebuch; ebenbort findet fih eine genauere Bejchreibung 
der Geburtstagsfeier der alten Prinzeffin von Oranien, welche am 
28. Auguft 1666 zu Gleve ftattgefunden hatte. Wenn bie Kurfürſtin 
fchreibt: „On a été fort étonné que l'ainé est tant avancé de pouvoir 
translater le latin, je me suis imaginé le jour toutes les harangues", jo 
ift man verfucht zu glauben, daß biefe8 fih auf das (ramen beziehe, 
welches am 23. April 1667 mit beiden Prinzen abgehalten worden ijt 
und dad Schwerin auch in feinem Tagebuch!) ausführlich befchreibt. 
Da aber die Kurfürjtin vorher jdjreibt: „j'espère que je pourrai partir 
pour être à la fin d'Avril à Berlin“, fo ift ba8 nicht möglich, unb e& wird 
wohl an die Feier des gemeinfchaftlichen Geburtstages deg Kurfürften 
unb bdeg Hurprinzen (16. Februar) zu denten fein, an welcher beide 
Prinzen ihrem Bater in Lateinischen Reden Glück wünfchten. Der Brief 
jcheint aljo ungefähr Ende Februar 1667 anzuſetzen zu fein. 

Etwas früher fcheint der folgende Brief (Nr. 37) gefchrieben zu 
fein; audj in ihm ift von der Krankheit des Kurfürften und bon ber 
Abſicht ber Kurfürftin, im April Heimzufehren, die Rebe, ferner bon 
einer Geldangelegenheit, die auch in dem vorigen Briefe erwähnt war 
unb ebenjo in Nr. 51 und 52 zur Sprache fommt. Es Handelt fiğ 
um bie Zahlung be8 Kaufpreijes für dag Amt Afcheröleben, das bie 
Kurfürftin von dem Fürften von Anhalt gekauft Hatte. Schwerin foll 
das Geld herbeifchaffen, findet aber dabei große Schwierigkeiten. Da 
bie Kurfürftin nun Hier fchreibt: „Je vois que vous avez tant de 
fâcherie à trouver cet argent pour le prince d'Anhalt , . . . j'espere 
qu'il aura patience et qu'il pourra bientôt recevoir toute la somme“, in 
Nr. 36 aber: „Je suis ravie de ce que vous me mandez que le prince 
d'Anhalt sera payé“, fo erhellt daraus, daß [efgterer Brief ber ſpätere ijt 
und ziemlich berjelben Zeit angehört wie Nr. 52, wo ed auch heißt: 
„Je suis bien aise, Monsieur, que vous me mandiez, que vous pourrez 
contenter le P. d'Anhalt." Modurch ber Merger der Kurfürftin über bie 
Schwefter des Fürften von Anhalt, bie Herzogin bon Brieg, beranlaBt 
worden ijt, bem fie am Schluß deg Briefe Ausdruck giebt, ijt nicht zu 
erſehen. 

Brief 88 ſetzt Orlich im dag Jahr 1565, das ift aber falſch. Die 
Kurfürſtin ſpricht darin ihre Freude über die Geneſung des Kurprinzen 
aus und giebt Vorſchriften über deſſen weitere Erziehung; ſie erzählt 
dann, daß ſie ſich gerade zu Kauten (ſo iſt ſtatt Bauten zu leſen), einem ihr 
gehörigen Gute bei Königsberg, aufhält, ſpricht wieder von einigen damit 
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aujammenfüngenben Geldangelegenheiten, erwähnt bann, daß fie Hoffe, 
im Herbſt abreifen zu fönnen, und baf bie fommijjare bald erwartet 
würden, und erteilt Schwerin wieder Aufträge in betreff Oranienburgà. 
Offenbar ift der Brief aus Preußen im Jahre 1663 gefchrieben, und 
zwar, wie die Erwähnung ber Genejung des Kurprinzen (f. oben ©. 199) 
zeigt, Anfang September. Damals wurden [don bie polnischen Rom- 
mifjare, welche an ber Huldigung teilnehmen jollten, in Königsberg er- 
wartet, deren Ankunft aber hat iH nachher, ba der Kurfürft auf bie 
polnijdjerfeità geftellten Forderungen nicht eingehen wollte, verzögert. 

Zu Nr. 39 und 40 fat Schwerin bemerft, daß fie in 3ofjen ge- 
fchrieben feien und daß er fie in Sanbaberg am 28. Juli / 7. Auguft und 
81. Juli / 10. Auguft 1665 empfangen Babe. Damit jtimmt durchaus 
der Anhalt beider Briefe überein. In dem erſten empfiehlt die Mur- 
fürftin Schwerin ihren zweiten Sohn Frig, ber jet auch in feiner Hand 
jei. Aus Schwerind Tagebuch erfehen wir!), daß biejer Prinz am 
26. Juli / 5. Auguft ihm übergeben worden ijt, daß er noch an bem- 
jelben Tage mit beiden Prinzen nach Alt-Landöberg gefahren und bis 
zum 15. Auguft dort geblieben ift. In Nr. 40 kündigt fie für nächiten 
Dienftag ihren Befuch bajelbjt an. Aus Schwerin? Tagebuch erfahren 
wir wieder, daß wirklich an diefem Tage (13. Auguft) dag kurfürſtliche 
Paar mit feinem Gefolge dort zu Beſuch erſchienen ift. 

Auch Nr. 41 ift aug dem Jahre 1665, nach Schwerins Vermerk 
hat er ihn am 5./15. Oktober in Berlin empfangen. Die Kurfürftin 
erwähnt darin, daß fie in den nüdjften Tagen abreijen werde, fie wünfcht 
auh Schwerin unb ihren Kindern eine glüdliche Reife umb fpricht bie 
Hoffnung aus, daß fie fih im Gröningen gejunb wiederjehen werden. 
Aus Schwerins Tagebuch miffen wir, daß im Herbit 1665, nachdem ber 
Ausbruch des Münfterfchen Krieges den Kurfürften zu bem Entjchluffe, 
fih nach feinen rheinifch-weitfälifchen Landen zu begeben beftimmt hatte, 
Schwerin mit den Prinzen am 16. Oktober von Berlin abgereift ift, 
daß am 23. Oktober der Kurfürft, der noch einige Tage in Berlin ge— 
blieben war, in Gröningen (im Halberftädtifchen) mit ihnen zuſammen— 
getroffen ift und daß am folgenden Tage auch die Kurfürftin, welche 
vorher mit ihrer Schweiter und deren Gemahl, dem Fürſten Johann 
Georg von Anhalt nach Deffau gereift war, fih dort eingefunden hat. 
Der Brief ift alfo aus Deffau gejchrieben. 

Auf den nächften drei Briefen (42, 43 und 44) fat Schwerin vere 
merkt, daß ex fie in Zfielftein am 16. und 27. Mai und am 4. Juni 1666 


1) v. Orli I &. 592. 
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empfangen habe, auf Nr. 46, daß ber Brief dort am 1. Juli eingetroffen 
fei, und auch Nr. 45, der feinen folchen Vermerk trägt, gehört ber Zeit 
beà dortigen Aufenthaltes an. Zur Erläuterung dienen die Nachrichten, 
bie er in feinem Tagebuche über jene Zeit giebt. Nachdem der Münfterjche 
Krieg durch ben am 18. April 1666 zu Gleve abgeichloffenen Frieden 
glüdlich beendigt war, blieben der Kurfürft und feine ihrer Entbindung 
entgegenfehende Gemahlin noch bià zum Oftober in Eleve und benußten 
dieje Gelegenheit, um den Prinzen Friedrich, der infolge eines unglüd- 
lichen Falles in früher Jugend verwachfen war, eine Rur bei einem bez 
rüfmten bolländifchen Orthopäden Schott, ber in Utrecht lebte, durch» 
machen zu laffen. Diefer mar jchon im Dezember 1665 und in den 
folgenden Monaten einige Male nach Glebe gelommen, um bem Prinzen 
ein „Inſtrument“ anzulegen und ihn zu „verichnüren”. Seht aber 
wurde für gut befunden, den Prinzen längere Zeit ihm zur Behandlung 
zu übergeben, und fo erhielt Schwerin im Mai den Befehl, mit bem 
beiden Prinzen nach dem ganz in der Nähe von Utrecht gelegenen, bem 
Prinzen von Oranien gehörigen Iſſelſtein überzufiedeln. Am 12. Mai 
reiften fie von Gleve ab, trafen am folgenden Tage in Iſſelſtein ein und 
find dort bis zum 5. Juli geblieben. Bei der geringen Entfernung und 
ber guten Verbindung zwifchen Cleve und Utrecht ijt anzunehmen, daß 
die Briefe nicht länger ala einen Tag gebraucht haben, um von einem 
Orte zum anderen zu gelangen, daß die Briefe der Kurfürftin alfo einen 
oder höchſtens zwei Tage vor ihrem Eintreffen in Iſſelſtein geichrieben 
find. Sie handeln natürlich zum großen Teil von dem  Grgeben 
ber Prinzen, doch nimmt die Kurfürftin auch jegt wieder (Nr. 43) 
Schwerin Thätigkeit für Oranienburg in Anspruch, in Nr. 44 fudit fie 
ihn zu beruhigen wegen gewiffer Anfeindungen, bie er bon neuem 
erfahren Hat (unter ce petit P. ijt vielleicht der Oberſtallmeiſter 
v. Pöllnig zu verftehen, der ſchon jeit lange mit Schwerin verfeindet 
war und ihm zu jtürgen juhte). Die Abfaffungszeit von Nr. 45 ergiebt 
fid daraus, dab die Kurfürſtin bemerkt, fie Habe niht gewußt, 
daß Schwerin nah Amjterdam reifen würde, jonft würde fie ihm einen 
Auftrag fdjon Früher erteilt Haben, und daß fie nachher die Hoffnung 
ausfpricht, er werde zu rechter Zeit wieder kommen und zwijchenein 
noh einen Abftecher mit den Prinzen nad) Buren (im  Gelbrijdjen) 
machen. Die Reife Schwering nah Amfterdanı hat am 18. und 19. Juni 
ftattgefunden, die Rüdreife von Jifelitein nach Gleve wurde am 5. Juli 
angetreten. Der Brief ijt alfo in der Zwilchenzeit, Ende Juni, ge: 
jchrieben.. Wenn die Kurfürftin hier bemerkt, fie fei durchaus mit dem 
Vorſchlage Schwerins einverftanden, dem Arzte zunächft nur die Hälfte 
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des Honorars zu zahlen, damit er um fo cher bereit fein möge, nachher 
nad Gleve zu kommen, [o ijt biefe8 wirklich ausgeführt worden. 
Schwerin bemerkt in feinem Zagebud) am 3. Juli, daß er Schott vor» 
läufig 400 Thaler gezahlt und der Frau desjelben ein Gilbergefchent 
übergeben Babe. 

Die folgenden Briefe 47—58 ftammen, wie Schwerind Vermerke 
lehren, alle aug ber Zeit vom Herbit 1666 bis Frühling 1667, wo bie 
Kurfürftin bei ihrer Mutter in Holland weilte. Den erjten hat Schwerin 
bald nachdem er mit den Prinzen (16. November) nach Berlin zurück— 
gekehrt war, am 30. November bojefbjt empfangen, er ift die Antwort 
auf ein Schreiben, das er unterwegs von Gröningen au8 an fie gerichtet 
und in bem er ifr den bisherigen glüdlichen Verlauf der Reife gemeldet 
hatte. Wenn fie bier von einer an den Fürſten von Anhalt zu 
machenden Geldzahlung jpricht und Schwerin bittet, für bie rechtzeitige 
Aufbringung des Geldes zu forgen, jo bezieht fid) dag auf diefelbe Sache, 
von der auch, wie jchon erwähnt, in den berjefben Zeit angehörigen 
Briefen 36 und 37 die Rede ift. Aus dem am 17. Juni ihrem Tefta- 
ment hinzugefügten legten Godizill ergiebt fid), daß fie neuerdings dag 
Amt Groß-Aicheräleben von ihrem Schwager gefauft Hat. Jn Nr. 48 
ijt offenbar ber Tert teilmeije jehr verderbt, jtatt der ganz unverftänd- 
lichen Worte: „Cela me met bien en peine pour ce qui est de la vente 
d'Almersleben touchant qui l'aura le gentilhomme ou un autre, Je 
mets cela dans votre bonne disposition", wird zu [efen fein: Cela me 
met bien en peine, Pour ce qui est de l'arrende d'Aschersleben tou- 
chant qui l'aura (?), le gentilhomme ou un autre, je mets cela dans 
votre bonne disposition. Es jdjeint fid) darum zu Handeln, wer dağ 
neu erworbene Gut zur Arrende (Pacht) erhalten fol. Wenn fie zum 
Schluß Schwerin auffordert, dahin zu wirken, daß für ihre Glaubens— 
genoffen in Frankreich etwas gethan werde, und bemerkt, der Brief des 
Kurfürften fole gute Dienfte gethan haben, fo ift damit das Schreiben !) 
des Kurfürften an Ludwig XIV. zu Gunften der Hugenotten vom 
18. Auguft 1666 gemeint. Jn Nr. 49 ijt ftatt: „je suis si en peine 
pour Stargard du prince d'Anbalt^, wozu auch Orlich ein Fragezeichen 
geſetzt Hat, jedenfall zu leſen: pour l'argent du prince d'Anhalt. Wenn 
fie in Nr. 50 von dem ſchönen Patengefchent des Herzogs bon Holftein 
für ihren jüngften Sohn Ludwig jpricht, jo findet diefes feine Erläuterung 
in der Nachricht, welche Schwerin in feinem Tagebuch am 24. Dezember 
1666 giebt, ein Gefandter deg Herzogs von Holftein Habe für Prinz 
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Ludwig als Patengefchent ein „Trinkgeſchirr von fíarem Golde” ge= 
bracht. Bon einer damaligen fegtwiffigen Verfügung deg Kurfürſten zu 
Gunjten diefeg Sohnes, welche, wie fie bemerkt, derjelbe zu machen ge» 
denke, ijt fonjt nichts befannt. Lauenburg und Bütow Hatte derjelbe 
nicht, wie fie glaubt, für den Kurpringen bejtimmt; in einem Codicil 
vom 8. Dezember 1664 Hatte er!) angeordnet, daß, falls ihm mod) ein 
dritter Sohn geboren werden jollte, biejer jene beiden Landſchaften er- 
balten ſollte. 

Don Nr. 53 ijt das Original in Wildenhoff erhalten. Gine Ber- 
gleichung desſelben mit dem Tert bei Drlich Hat gelehrt, daß biefer 
wieder mehrfach ungenau ijt; eine Stelle ijt dort ganz falf wieder— 
gegeben, jtatt: „Je m'étais tant rejoui de trouver tout achevé, le jar- 
dinier en a le dessein qu'il faut qu'il suive, Si vous voulez ordonnez 
qu'on lui donne quelque chose sur ses gages, mais dites lui, que je 
suis fort mal contente et que j'en pourrais parler ici pourvu qu'il ne 
s'amende" {autet fie: Je m'avais fait tant de joie de trouver tout achevé, 
le jardinier en a le dessin, qu'il faut qu'il suive. Si vous voulez, or- 
donnez qu'on lui donne quelque chose sur ses gages, mais de dire que 
je suis fort mal contente et que j'en peux avoir ici dix pour un s'il 
ne s'amende, Der Vermerk Schwerin am Schluß lautet volljtändig: 
Praes, Gàffn an der Spree den 15. März 1667, ijt im Haag batieret." 
Die 9(bjajfunggaeit aller diefer Briefe wird 8—10 Tage vor deren Gin- 
gehen in Berlin anzufegen fein, aljo Nr. 47 Ende November, Nr. 48 
Anfang, Nr. 49 Mitte, Nr. 50 Ende Dezember 1666, Nr. 51 Anfang 
Januar, Nr. 52 Anfang Februar, Nr. 53 Mitte März 1667. Höchſt 
auffallend ift, daß in allen diefen Briefen die Hurfürftin ihres Geſund— 
heitszuſtandes mit feinem Worte gebentt. 

Nr. 54 trägt keinen Empfangsvermerk. Das furze Billet ift in 
höchſter Eile, wie die Kurfürjtin angiebt, inmitten der Vorbereitungen 
zur Rückreiſe nach Berlin geſchrieben. Gà fragt fid), ob e8 fid) Hier um 
die Rückkehr von Holland 1667 oder um die aug Preußen 1663 handelt. 
Sicherlich ijt dag legtere anzunehmen, denn der Brief trägt feine Spur 
davon, daß er, wie bieje8 1667 der Fall fein würde, von einer tot- 
kranken Frau gefchrieben ift, die heimfehrt, um bei den Ihrigen zu 
fterben, fondern im Gegenteil von einer, bie jelbit eifrig am den Reiſe— 
borbereitungen teilnimmt und in jer bergnügter Stimmung ijt (Je suis 
la plus contente du monde, fchreibt fie). Eben darauf deutet auch ber 
Umjtand Bin, daß fie, wenn fie hier den Wunfch ausfpricht, bie Prinzen 
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möchten ihr eine feine Strede vor ber Stadt entgegenfommen, bent 
Plural gebraucht: qu'ils nous viennent au devant, wag darauf jchließen 
läßt, daß fie mit bem KHurfürften zufammen reift, ferner daß fie wünjcht, 
die Prinzen möchten die Zrauerfíeiber ablegen. Es ift feine Beranlaffung 
befannt, um deren willen die Prinzen in ber erften Hälfte des Jahres 
1667 hätten Zrauerfíeiber tragen müſſen; 1663 aber haben fie, wie wir 
aus Schwerind Tagebuch erfahren, Anfang April folche nach bem Tode 
des Pfalzgrafen Eduard angelegt. Da nun bie Kurfürjtin die Hoffnung 
ausfpricht, in drei Wochen in Berlin zu fein, die Ankunft des kurfürſt— 
lihen Paares bajefbjt aber am 18. November 1663 erfolgte, jo ijt bie 
Abfaffungszeit des Briefjes Ende Oktober diejes Jahres anzufehen. 

Der Zeitfolge nach würden die Briefe ber Kurfürftin an Schwerin 
alfo folgendermaßen zu ordnen fein: 


1652—1655 Nr. 55. 1662 Ende Yuni Nr. 19. 
? Nr. 56. 1663 Anfang Januar Nr. 25. 
1657 Ende Februar Nr. 1. Februar Nr. 27. 
1658 Anfang Juli Nr. 4. Ende Februar Nr. 26. 
Ende September Nr. 57. Anfang März Mr. 29. 

Nr. 58. Anfang April Nr. 24. 

Anfang Oktober Nr. 59. Nr. 32. 
Dftober Nr. 62. Mitte April Nr. 28. 

12 November Nr. 60. Ende April Nr. 30. 
Mitte November Nr. 61. Nr. 34, 
Anfang Dezember Nr. 11. Ende Auguft Nr. 33, 

13. Dezember Nr. 3 Anfang Septbr. Nr. 38. 

24. Dezember Nr. 5 Dktober Nr. 35. 

Ende Dezember Nr. 8. Ende Oftober Nr. 54. 

1659 Anfang Januar Nr. 2. 1665 7. Auguft Nr. 89. 
Ende Januar Nr. 9. 9. Auguft Nr. 40. 
Anfang Februar Nr. 6. Oktober Nr. 41. 
Mitte Februar Nr. 18. 1666 ca. 15. Mai Nr. 42. 

Ende Juli Nr. 10. ca. 26. Mai Nr. 48. 

Ende Auguft Nr. 7. ca. 3. Juni Nr. 44. 

1661 Mai Nr. 14. Ende Juni Nr. 45. 
Juni Nr. 12. Nr. 46. 

Auli Nr. 18. Ende November Nr. 47. 

Mai bis Auguft Nr. 31. Anfang Dezb. Nr. 48. 

27. September Nr. 20. Mitte Seb. Nr. 49. 
Dftober Nr. 21. Ende Dezb. Nr. 50. 

1661 Nov, bis Juli 62 Nr. 16. 1667 Anfang Januar Rr. 51. 
? Nr. 15. Nr. 87. 

1662 Februar Nr. 22. Anfang Februar Nr. 52. 
April Nr. 17. Nr. 36. 


Juni Nr. 23. Mitte März Nr. 58. 


Aleine Mitteilungen. 


Aktenftüke zur Geſchichte ber Univerfität frankfurt a. ©. 
Mitgeteilt von Grnjt Friedlaender. 


L 
Vom jhwarzen Brett. 


Aus dem erſten Semejter der im Jahre 1506 neu gegründeten 
furfürftlih Brandenburgifchen Landeguniverfität zu Frankfurt a. Ober 
find ung mehrere Belanntmachungen deg erften Rektors der Univerfität, 
des berühmten Conradus Wimpina (Konrad Koch aug Buchen) erhalten, 
bie er zur Nachachtung für bie Univerfitätsmitglieder öffentlich anſchlagen 
ließ. Dieje „Anfchläge am fchwarzen Brett”, wie wir fie wohl mit 
moderner Bezeichnung nennen fönnen, ermöglichen einen nicht un— 
intereffanten Einblid in bag Leben und Treiben der damaligen Stu- 
denten und bereichern unfere Kenntnis don den erften Einrichtungen ber 
neuen Hochjchule, über die fajt nichts überliefert ijt. Die eriten Plakate 
ftammen aus den Tagen vor ber feierlichen Eröffnung der Univerfität, 
ber Anfchlag (Nr. 2) vom 25. April 1506 ladet ausdrüdlich zur feft- 
lichen Prozeffion auf den folgenden Tag ein, an bent bie offizielle 
Teltivität der Eröffnung jtattfand; Nr. 8 ift von bem Feſttage jelbft 
datiert und fordert zur Beteiligung an dem jeftlichen Zuge auf, der fih 
zur Stadt hinaus begeben follte, wo dann die Privilegien der Univerfität 
,intfronifiert" wurden. Andere Bekanntmachungen wünſchen die Teil» 
nahme an Progeffionen, wobei die Reihenfolge beitimmt unb bie ſtudierende 
Jugend zum Tragen vom anftändiger Kleidung ermahnt wird (Nr. 4, 10 
unb 13), wieder andere gebieten gefittetes Betragen gegen die Bürger 
Frankfurts (Nr. 5); einige citieren Studierende, um fih gegen Klagen 
zu verantworten (Nr. 6, 9 u. 12), ein Anfchlag (Nr. 7) fordert ernit« 
lich zur Vornahme der Immatrikulation auf, während ber folgende 
energisch gegen das Waffentragen und ungebührliche Betragen auf den 
Straßen, gegen Lärmen und üble Aufführung gegen bie Stadtdiener 
eifert, auch das Plakat bom 2. Juni (Mr. 11) wendet fich gegen ben 
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jchredlichen nächtlichen Lärm, und bie lekte Bekanntmachung (Nr. 14) 
behandelt bie Wohnungsfrage im nächjten Winterfemefter, wobei Wim— 
pina dag Berfprechen giebt, daß für die Studenten, bie in den dem= 
nüdjft fertig werdenden Gebäuden des „Kollegiums“ und der „Burfe“ 
fein Unterfommen finden können, dennoch heizbare Stuben zu amtlich 
feftgefegten Preifen in genügender Anzahl vorhanden fein würden, falls 
fie fid) zeitig genug deshalb an ihn wendeten. — Das Abreißen biefer 
Anjchläge wird mit Geldftrafe bedroht. 

Die nadjite5enb im Wortlaut mitgeteilten Bekanntmachungen find 
unà in einem Handſchriftenbande!) erhalten, in bem eine große Anzahl 
von Schriftſtücken niedergejchrieben ijt, bie fih auf Angelegenheiten ber 
Univerfität Frankfurt beziehen, und find von einer jehr flüchtigen Hand 
in jchwer lesbaren Zügen, wie e8 jcheint, bon den Originalen fopiert. 
Diefe Eintragungen ſowohl ala auch bie übrigen in dem Bande befinb- 
lichen 9(ftenftüde find zweifellos gleichzeitig mit ihren Originalen nieber- 
gejchrieben. Gigentümlich für ben Abjchreiber der Plakate ijt die häufig 
angerenbete ganz altertümliche Schreibart des geſchwänzten e (e) für ae. 


1, 
1506, 15. März. 


Conradus Wympina de Buchen, artium liberalium magister sacreque 
theologie professor, alme universitatis studii Francofordiensis collegiatus 
et rector 
mandat omnibus et singulis universitatis eiusdem suppositis, quatenus 
hodie hora duodecima in domo solite eiusdem rectoris residentie, hoc 
est in circo fori in estuario domus honesti Johannis Bucholtz, con- 
veniant ad audiendum nonnulla universitatis nostre supposita concer- 
nentia, ne pretextu ignorantie possit quispiam ubi penas inciderit 
excusationem quoquomodo pretendere aut allegare, sub pena obedientie, 
Date anno Domiui millesimo quingentesimo sexto, die vero Marcii 

quintadecima, rectoratus nostri sub sigillo. 


Presentia sub medii floreni pena nemo deponat. 


2. 
1506, 25. April, 
Conradus Wympina de Buchen (tie bei 1) 
mandat omnibus et singulis magistris, doctoribus et studentibus, qua- 
tinus cras post sextam horam ob festivitatem agendarum missarum ad 
honorem Dei in ecclesia beate Marie virginis et in circuitu compareant 
decenter habituati, neque inde ante actum circuitum recedant, sub pena 
obedientie, sicut diligitis honestatem universitatis, Datum anno Domini 
millesimo quingentesimo sexto, die sancti Marci, rectoratus sub sigillo. 


1) Geheimes Ctaat&ardjiv, Rep. 86 VI, Nadıtrag Nr. 27. 
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3. 
1506, 26. April. 


Conradus Wympina de Buchen u. j. m. 
mandat omnibus et singulis universitatis huius suppositis tam graduatis 
quam non graduatis, quatenus hodie immediate peracto prandio, et ad 
horam diei undecimam, in domo domini rectoris, hoc est honesti civis 
Casparis Wald in foro !), compareant ad eundum et proficiscendum extra 
urbem pro universitatis privilegiis intronisandis, inque ecclesia dive 
Virginis tantisper maneant, donec festivi illius apparatus finis plenarie 
obtingat, sub pena prestiti iuramenti et sicut diligitis honestatem uni- 
versitatis; Datum anno Domini millesimo quingentesimo sexto, die 
vero vigesima sexta mensis Aprilis, rectoratus nostri sub sigillo. 
Presentia nemo sub medii floreni pena deponat. 


4 
1506, 3. Mai. 


Conradus Wympina de Buchen u. ſ. tv. 
| Quoniam vel elementarii inter nuces et passeres Deum colere, 
venerari, adornare sciant dignissimum esse, equissimum et salutare, 
usque etiam adeo, ut qui dubitarit, non racionibus, non persuasionibus, 
sed plagis sed verberibus erudiendus sit, ideoque hortamur insuper et 
mandamus, quatinus omnes et singuli nostri studii magistri, doctores, 
baccalarii, studentes ceteri cuiuscunque conditionis fuerint, cras ad 
horam septimam ante meridiem in ede beatissime virginis Marie con- 
gregentur, suo quoque deinde ordine et loco circuitum illum solemnem, 
quem hoc tempore quotannis celebrant, decenter habituati coornent et 
condecorent, divinum ita numen invocaturi, sub dimidii floreni pena 
nobis irremissibiliter persolvendi. Date anno Domini millesimo 506, 
die Maii tertia, rectoratus sub sigillo. 
Presentia nemo deponat sub dimidii floreni pena, 


5. 
1506, 9. Mai. 


- Conradus Wympina u. f. m. 
Quandoquidem pro tranquilla super pace cogitandum sit, ea vero tunc 
maneat, quando, quod suum est, quisque illesum tenet, iccirco mandat 
omnibus et singulis baccalariis, studentibus et ceteris universitatis sup- 
positis, quatinus nulli oppidanorum damni quicpiam inferant in salictis, 
in quercetis, hortis, vineis, pratis, aquis et piscinis, immo invitis 
dominis ab illis omnino abstineant, sub poena floreni Rhenensis uni- 
versitati nostre persolvendi irremissibiliter, Date anno Domini millesimo 
506, die vero nona mensis Maii, rectoratus nostri sub sigillo. 
Presentia u. j. tv. 


1) Jn Nr. 1 und Nr. 6 wird ein anderes Haus ala Wohnung des Reftors 
angegeben. 
Forfhungen à brand. u. preuß. Gejó. VIII. 1. 14 


210 Kleine Mitteilungen. [210 


6. 
1506, 20. Mai. 


Conradus Wympina u, f. m. 


Presentibus ad nostram presentiam peremptorie citamus Bene- 
dictum Reych!) de Gdano et Georgium Kalo!) de Gdano, quatinus 
hodie peracto prandio ad horam duodecimam in loco solite nostre 
residentie, hoc est in circo fori, in estuario domus honesti Joannis 
Bucholtz, coram nobis compareant responsuri querelis contra se propo- 
nendis in effectum, quod sive comparuerint sive non, nihilominus contra 
eos secundum dispositionem statutorum usque ad exclusionem pro- 
cedemus, Date anno Domini 1506, die vero Maii vicesima, rectoratus 
sub sigillo. Presentia nullus u. j. m. 


Fi 
1506, 21. Mai. 


Conradus Wympina u. j. w. 

Mandat omnibus et singulis huius alme achademie doctoribus, 
magistris et reliquis, quatenus quotquot sub se non intitulatos habent 
in matricem nostre universitatis inscribi faciant aut a se infra triduum 
eiiciant sub pena floreni Rhenensis irremissibiliter universitati nostre 
persolvendi. Mandat item, quatinus quisquis sub specie studentis in 
hoc nostro gymnasio militat non intitulatus, infra tres dies proximos 
se faciat intitulari sub poena relegationis ex civitate, Date anno 
Domini millesimo quinquagesimo sexto, die vero dominice ascensionis, 
que est vicesima prima Maii, rectoratus sub sigillo. 

Presentia u. j. w. 


Nr. 8. 
1506, 21. Mai. 


Conradus Wympina u. j. w. 

Mandat omnibus et singulis baccalaureis, studentibus et reliquis, 
ut publicas tabernas non ingrediantur sub poena unius floreni; ut in 
suburbiis non errent damna inferentes sub eadem poena; non deferant 
gladios sub poena statuti; non globos sub poena trium florenorum; 
non balistas sub eadem poena; non bombardas sub pena decem flore- 
norum; ut in aquis Odere naucleris non noceant, nec navibus eis in- 
vitis utantur, sub pena unius floreni; ut nocturnos clamores non 
exerceant sub pena trium florenorum; ut abstineant ab irruptionibus 
in domos sub pena solutionis et decem florenorum ; ut in circulatores 
et famulos civitatis non deseviant sub poena relegationis; ut seditiones 
non moveant neque concitent sub pena exclusionis, Date anno Domini 
1506, festo doininice ascensionis, hoc est mensis Maii vicesima prima 
die, rectoratus sub sigillo, Presentia u. j. w. 


1) Beide aus Danzig ftammenbe Studiofen find bei ber natio Prutenorum 
immatrifuliert. Bor. die von mir herausgegebene Univerfitätsmatrifel von Frant- 
furt a. D. (Leipzig 1887) I ©. 16, 50 unb ©. 17, 20. 
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9. 
1506, 29. Mai. 


Conradus Wympina u. |, w. 

Presentibus ad instantiam honestorum Bernhart Senckelers et 
Hans Wole peremptorie citamus discretum Johannem Hofemeister!) de 
Freyenwald, quatinus in loco solite nostre residentie infra quatuor dies 
proximos coram nobis compareat ad audiendum et videndum declarari, 
se incidisse in poenam statuti contra arrestum universitatis exeuntes 
editi in effectum, quod sive comparuerit sive non, nos nihilominus se- 
cundum statuta nostra procedamus; citamus etiam ad predictorum in- 
stantiam primo peremptorie Georgium Werigk de Piritz et Joannem 
Teskendorff?), quatinus infra quatuor dies immediate sequentes coram 
nobis compareant responsuri quibusdam querelis contra se proponendis 
in eundem effectum premissum et sub pena statuti contra arrestum 
universitatis exeuntes editi. Date anno Domini Mo quingentesimo sexto, 
die vero Maii undetricesima, rectoratus nostri sub sigillo. 

Sub medii floreni pena u. f. m. 


10. 
1506, 2. juni. 
Conradus Wympina u. j. t. 

Mandat omnibus et singulis magistris, doctoribus, baccalaureis, 
studentibus cuiuscunque facultatis, quatinus ad peragendum celebre of- 
ficium, quam (!) missam universitatis appellitant in ede beatissime virginis 
Marie proxima die Jovis hora septima decenter habituati compareant, 
suoque deinde ordine et loco offerant atque inde non recedant, donec 
ad honorem optimi Dei et universitatis salubriorem condictionem (!) of- 
ficium illud plenarie peragatur, sub poena dimidii floreni irremissibiliter 
persolvendi. Date anno Domini 1506, die vero secunda mensis Junii, 
rectoratus sub sigillo. Nemo deponat presentia u. f. w. 


Nr. 11. 
1506, 2. Juni. 


Conradus Wympina u. j. t. 

Mandat omnibus et singulis baccalaureis, studentibus et reliquis 
quibuscunque universitatis huius suppositis, quatinus nunc et deinceps 
ab horribilibus istis clamoribus nocturnis abstineant, neque orsum 
sursum in plateis cum timpanis aut alio quodam id genus vagari pre- 
sumant sub pena trium florenorum universitati irremissibiliter per- 
solvendorum. Date anno Domini 1506, die vero secunda mensis 
Junii, rectoratus sub sigillo. Presentia u. j. m. 


1) Bgl. liniveritát&matrite I ©. 7 b, 30, 
2) Dieje beiden Namen finden fid) nicht inder Matrifel. 
14* 
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12. 
1506, 7. Juni. 


Conradus Wympina u, f. tv. 


Presentibus ad nostram invitamus presentiam et monemus primo- 
Bartholomeum Wild!) de Tangermundis et Georgium Wreich?) de 
Piritz, quatinus infra tres dies proximos in loco solite residentie 
nostre coram nobis ad contra se obiicienda respondeant in effectum, 
quod si prefixum monitionis terminum contumaciter neglexerint, nihilo- 
minus contra se etiam usque ad exclusionem secundum universitatis 
nostre statuta procedatur in nullo contumacia ipsorum obstante, sub 
pena statuti contra arrestum universitatis exeuntes editi. Date anno 
Domini 1506, die vero septima mensis Junii, rectoratus sub sigillo, 

Nemo deponat u. j. w. 


Nr. 18. 
1506, 10. Juni. 
Conradus Wympina u. f. tv. 

Mandat omnibus et singulis huius nostre achademie baccalaureis 
et studentibus, quatinus cras post sextam in ede dive Marie virginis 
decenter habituati compareant et deinde in circuitu ex ordine nulla 
intermota turbela suo loco proficiscantur: primo mox post scholares 
studentes nostri minores, deinde adulti nondum graduati, post hos qui 
nunc sunt in examine baccalauriandi, postremo baccalarii secundum 
seriem, sub poena obedientie et dimidii floreni irremissibiliter persol- 
vendi. Date anno Domini Mo quiugentesimo sexto, die vero Junii 
decima, quae est vigilia sanctissimi corporis Christi, rectoratus sub sigillo, 

Nullus deponat u. f. w, 
14. 


1506, 12. Juli. 


Conradus Wympina u. j. w. 

Cupidi non modo publicorum comodorum sed et private cuius- 
libet utilitatis, omnibus nostre universitatis suppositis, quos futura iam 
hieme nec collegium nec bursa, quibus Deo dante prope diem extrema 
manus imponetur, non poterit capere, notum facimus, publicamus et 
pollicemur, quod illis, ubi nos tempestive requisiverint, de stubis sive 
estuariis, habitationibus et ceteris debeat a nobis abunde provideri pro 
condigno precio secundum nostram estimationem; quo etiam cavemus, 
ne queri quispiam de mansione neque quid aliud in dispendium uni- 
versitatis nostre pretexere attentet. Date anno ic. 1506, 12 mensis 
Julii, rectoratus sub sigillo. 


1) Matritel, Bd. I ©. 7b, 15. 


2) Bol. Nr. 9, wo er Werigk geichrieben wird; er fteht nicht in ber 
Matritel. 
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II. 
Reform ber Univerfität. 


Wichtiger als bie unter I mitgeteilten „Anfchläge am fchwarzen 
Brett der Univerfität“ ijt die nachſtehend abgebrudte Verordnung vom 
14. September 1542, die eine vollſtändige Reform der Univerſität nach 
erfolgter Viſitation durch kurfürſtliche Delegierte enthält. Im Eingange 
heißt cà, bie Viſitation und Reform feien nötig geworden, ba bie Uni« 
verfität in ber legten Zeit „jaft abgenommen" Habe und fid) verichiedene 
Mängel gezeigt hätten. Nun war zwar im 2Binterjemeiter 1539/40 die 
Peit in Frankfurt ausgebrochen, fo daß nur 8 Immatrikulationen ftatte 
fanden 1) und Profefjoren und Studenten die Stadt verließen; von einer 
Abnahme der Univerfität in der Folgezeit ijt aber nichts, ober doch nur 
wenig zu jpüren. Das Jahr 1540 führte der Univerfität bereits wieder 
86 neue Studiofen zu?), und 1541 find 202 injfribiert?), eine Zahl, 
die für Frankfurt fogar als beträchtlich bezeichnet werden darf: immer- 
bin aber war bie Reform ala notwendig anerfannt, und jo ließ ber 
Kurfürft eine joldje im Sommer 1542 durch dazu verordnete Vifitatoren 
ausarbeiten. Nachdem fie fertig waren und der Kurfürſt ihre Arbeit ge- 
billigt hatte, beauftragte er bie Profefforen Chriſtian &djiradj, Georg 
Gabinu& und Kaspar Widerjtadt, denen die Vifitatoren noch den Doktor 
der Theologie und Profeffor Alerander Allefius aus Schottland *) gue 
gejellten, mit der forgfältigen Aufficht über die Aufrechthaltung ber 
neuen Bejtimmungen. 

Diefe haben nun ein nicht gewöhnliches Antereffe, ba fie ein ges 
naues Bild von dem Studiengang und bem Leben der Studenten um 
die Mitte des 16. Jahrhundert? geben. Wir erfahren bie Unterricht- 
gegenftände und die Zeit für bie Kollegien, die im Sommer von 
5 big 9 und von 11 big 5, im Winter von 6 big 10 und von 12 
bis 5 gelejem wurden; wir lernen die Einrichtungen bei den Dispu— 
tationen und Deklamationen fennen, erhalten Kunde von den Ferien, 
thun einen Blick in bie Promotionsordnung und die Gebühren und 
werden jchließlich über die anbefohlene regelmäßige Borlefung der 
Statuten, über die Wohngebäude unb Miethwohnungen der Studierenden, 
über die Küchen unb den Keller im Kollegium belehrt. Man fieht, ein 
vielumfafjendes Schriftjtüd, das ung ganz neue Runde von bem jtubentijdjen 
Leben zu Frankfurt a. O. gewährt. Es findet fid) ebenfalls in bem zu I 
erwähnten Sammelbande, Bl. 65—767, unb ijt im Jahre 1560 während 
beà Rektorats des Dr. Bartholomäus Radtman von dem Notar der 
Univerfität, Michael Celin, aug dem Gremplar ber Berordnung ab» 
geichrieben, dag dem Profeffor der Medizin Chrijtian Schirach gehörte, 
der im m Jahre 1542 Rektor war. 


E bie PH DR Leipzig 1887, I ©. 78. 
2 Ebenda ©. 

3) Gbenba ©. a En 

4) Gbenba ©. 79, 29. 
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Sororb(n)ung unnd bejtellung aud) Bejjerung der be- 
foldung ber liniperfitett deg gemeinen Studii qu Franck— 
fort an ber Ader durch der Churfürften zu Brandenburgf 
unjerà gnäd. Hernn Bifitatores Jamptetlidjenn Perſonen 
aug den faculteten gebadjter Univerfitet gejagt und 
geftalth anno etc, 42. 
Per me M. Cellin notarium universitatis descriptum anno 1560 sub 
rectoratu d. Rademanni circiter festum Johannis, 


D. Schyrach habuit hoc exemplar. 


Nachdem gemelte Univerfitett ein Zeit langt in biefen leufften auch 
aus etlichen manglen, ber fid) bie Bifitatores erkundigt, fajt abgenomen, 
ift daruff vorordent, ba8 hinfuro alhie ftete bie folgenden lectiones folen 
gelejen werden, als des Sommers deg morgens umb 5, und des Winters 
umb 6 hora anzufahen. 

Hora V aut VI in hyeme, Dialectica Philippi aut Cesarii alter- 
natis viribus, 

Hora VI aut VII in hyeme. In poétis, als Virgilius et Ovidius 
alternatis viribus, 

Eadem hora. In grammatica hebraica aut aliquo libello hebraico, 

Hora VII aut VIII in hieme. In graecis, und fof gemeinlich in 
Homero et Demosthene, auch bisweilen in Aristotele und andern pore 
nemen grecis authoribus gelefen werden. 

Eadem hora. Solte auch Grammatica latina Philippi geleſen 
werden, unb folte ber jo bie Lection Helt, alzeit ein Halbe ftunbe lejen 
unb bie ander halbe jtunde repetiren und examiniren, und foln auch alle 
Magiftri ire privatos discipulos alzeit in dieje lection laffen ghein. 

Hora 8, in hieme 9. In theologia, und folte fonjt diefe jtunbe 
in artibus fein ander publica lection gelefen werben. 

Hora XI, des Winter XII in Musica, 

Eadem hora XII. In Paedagogia Terentius et interdum aliquid 
selectae comediae Plauti und ber diefe lection Heldt, joll auch mit ben 
Scholaren etwas in Grammatica repetiren, auch fol er barneben bià- 
weilen Cornelium Tacitum de moribus Germanorum leſen, und in dieje 
lection follen bie privati preceptores alle ire difcipell laffen ghein. 

Hora I. In morali philosophia, praesertim in Ethicis aut Politicis 
Aristotelis, aut officiis Ciceronis. 

Eadem hora. In Mathematica praesertim in arithmetica com- 
muni in Euclide et theoricis planetarum. 

Hora II. In Oratoria, unb follen jtete gelejem werden libri Cice- 
ronis de oratore, ad Q. fratrem aut ad Brutum, auch bisweilen etliche 
orationes Ciceronis. 

III. Grammatica graeca Philippi, interdum etiam Hesiodus graece, 

Eadem hora, Epistolae Ciceronis. 

III. In Theologia. 

Eadem hora. Rhetorica Philippi aut Ciceronis ad Herennium 
aut copiae Erasmi, — 
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In facultate theologica follen deg tag8 III lectiones ges 
lefen werben. 

Die erite Lection folte thun der Ordinarius, bie ander ein ander 
Doctor theologiae, die dritte ein pfarner alhier. — 

In facultate iuridica folen tegli IIII lectiones gelefen 
werden, nemlich: 

In decretalibus {BM der Ordinarius wie vor alters gefcheen, lejen, 
doch magt er zu zeitten auch einen Titel ex iure civili zu lejen für. 
nemen. Die ander Lection folte in codice gejcheen. Die 3. in libris 
Feudorum, Die 4. in institutionibus. — 

In facultate medica jollen auch teg(id) 4 lectiones gehalten 
werden: 

Die Grite jole gejcheen in Galeno. Die ander in Hipocrate. Die 
8. in Paulo Aegeneta, Die 4. in Avicenna, 

Auch foe jherlich ein Anathomia bon ber gemelten 4 legenten 
einem gelefen und bemonjtrirt. werden. 


Don ben disputationibus et declamationibus. 


Gà folen Hinfuro am fonnabent disputationes gehalten werden, alfo 
dag ein jonnabent ein Magifter und ben andern fonnabent ein Bacca= 
laureus follen in artibus et philosophia bi&putiren, alfo das almege 
ein Magijter ober Baccalaureus prefidiren und einen ober 2 9telponbenten 
haben foll. 

Die positiones aber, fo zu bi&putiren vorgeftalt, jollen vorhin durch 
den decanum facultatis artium befichtigt und approbirt, aud) 2 Tage vor 
ber Disputation infinuirt werden, und fol ein Magifter der Prefident 
ift 6 gr. und ein Baccalaureus 3 gr. habenn. 

(Wenn) Aber ein Magifter argumentirt, follen 2 gr. und eim Baccal. 
1 gr. aber einem andern gejellen 6 4 gegeben werden; und jollen die jo argu» 
mentiren und disputiren gute bejcheidenheit halten, feiner dem andern 
mit worten uberfaren nod) bejdjmeren, auch in dem argumentiren züchtiger 
wortt gebrauchen, und folen ber decanus jampt ben projfefjorn alwege 
biruff acht haben und jehen, dag es ordentlich zughe, auch feiner vil 
vordroflicher argument gebrauchen, jonber einer nach dem andern moge 
gehort werden, und mo es anders zuginge, drein reden. 

Den dritten jonnabent ſoll alzeit publice declamirt werden und 
jollen bie declamationes vor den magistris und professoribus auch ben 
baccalaureis und jo jonjt privatos discipulos halten, gejcheen. 

63 jolen aber bie declamationes ehe fie aus&geen, auch zuvor durch 
den decanum facultatis artistarum jampt dem professore oratoriae und 
graeco professore au& bewegenden urjachen befichtigt unb approbirt und 
bernach auswendig recitirt, aber nicht aus zetteln gelejen werdenn. 

Und wan declamirt, folen die Magiftri und Baccalaurei auch bie 
scholares alfe mit vleis zuherenn unb feiner efe dan bie Declamation 
geendet, aug dem auditorio ghein. 

Und follen bie Superintendenten, davon Hie unden gejagt, bevelch 
haben, ordenung ze machen, wie bie Magiftri und Baccal, in facultate 
artium nach einander bieputiren und declamiren follen. 
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Weiter fol auch jede 4 Wochen ein mhal in facultate theologica 
bi&putirt werbenn. 

Aber in facultate iuridica, desgleichen auch medica, foll jedes 
Virteljhars eine offene Disputation wechjelweis, alfo das ein Doctor oder 
ficentiat umb den andern presidire, auch gehalten werden, und folte in 
diefen 3 faculteten ein Doctor jo prefidirt 1/2 fL, ber Rejpondent 1 ort, 
ein Doctor jo argumentirt 4 gr. und 1 Magiftet 2 gr. und 1 Baccal. 
aber ander argumentant 1 gr. haben. 


Don den ferien collegii. 


Nachdem hievor in collegio allerlei ferien gehalten, fol hinfurn alzeit 
in einer wochen 4 Tage, ala des Montags, Dinjtags, Donnertags und 
freitags mit vleiß gelefen werden; ob aber bie Woche uber ein feiertag 
infiele, fo man doch gleihwoll an ein anderen tag dafür lejen, und 
ſollen bie privati preceptores por ire Difcipel am meiften die mittvodj 
unb jonnabent Haben, und bie Difcipel bie andern tage laffen ad 
publicas lectiones gehen. 

Auch folen in collegio bie beiertage in fodjgebadjte8 unjerá gne— 
digiten Heren ftirdjenorbnung ausgebrugft allein gehalten werdenn, und 
bomit die jugent deft weniger vorfeumett dagegen alle andere festa col- 
legii ober intervalla prelectionum, es jei in canicularibus!) oder andern 
zeiten abgbein, fonbern allwege continuijrt werden. 

Domit auch uff einen jeden mach mehr acht gehabt werdenn, was 
fein vorhabenn und ftudium fei, follen alle fnaben und bie jo nicht 
etwas jonberfidj8 in studio verfarren, ihre privatos preceptores haben, 
die foen ire Difcipell laffen teglichen ad publicas lectiones, bie einem 
jeden zu feiner gejchigklichkeitt eignen wurde, laffen ghein. Es follen 
auch bie privati preceptores felb zu zeitten mit irem Difciplen aljo pu- 
blicas lectiones foren und bie alsdan wit inen repetiren. — G8 follen 
aber zuvor aug bie praeceptores ihre Difcipell in gutter Zucht unb irem 
ftande zimlicher Heidung Halten, in grammatica und artibus discendi 
fleiffig inftituijren. 

Von den Promotionibus, 


Die promotiones in allen facultatibus foen zu jeder Zeit deg 
Ihars uff anfuchen derer bie promoviren wollen gehalten werden, doch 
das bie, fo fidh zu promoviren bitten, mit dem tentamine und examine, 
jo lange wie e8 bisher uff etliche wochen gefcheen, nicht vorzogen 
werden, jondern follen bie decani bie anfucher forderlich ad tentamen 
unb bernach bie jo gnudjam befunden, am eriten ad examen laſſen 
fomen und fernad) mit ber promotio auch nicht lange ufhalten. 

Weil ban einem jedem frei ftehet einen gradum dazu er gejchigkt, 
gu bitten, fol einem fo gradum magisterii in artibus fuchen wurde, 
folcher gradus, ob er gleich nicht baccalaureus were, nicht verjagt, fonder 
zu gleich in baccalaureum et magistrum promovirtt werdenn. 

Und fol ein Baccalaureandus in Grammatica et Dialectica, aber 


1) Gleichzeitige SBemerfung am Rande: „die Hunftage fol man aud) lejen.” 


217] ‚Kleine Mitteilungen. 217 


„die Magistrandi in graeca grammatica, auch das fie graecas prelectiones 
gehort, in Rhetorica, Oratoria, naturali et morali philosophia und in 
sphera, auch in Mathematicis complirt haben, doch jollen bie, jo vorhin 
nicht anderswo in universitate ftudirt, nicht zur promotion 3ugelafjen 
werden, fie Betten dan ufs meinigite ein Fhar alhier geftudiret. 

Und fo in facultate artium pro dispensatione Baccalaureandi uber 
mel! und jmeinigf grofchen Magistrandi nicht genomen noch gefordert 
werdenn. 

Alſo aud) wurde einer in facultate theologica, iuridica ober medica 
gradum doctoratus bitten, ber zuvor nicht Baccalaureus aber &icentiat 
were, dem fol auch feiner gejdjigtíigfeit nah alle drey grabt zugleich 
nicht abgejchlagen, fonder in Doctorn promovirt, wie e8 dan aud) ber 
Licentiatur halben alfo fol gehalden, und follen bie fo alfo promovdirn 
auch nicht verzogen oder [ang ufgehalten werdenn, auch foll pro dispen- 
satione von feinen Baccalaurianden in diefen dreien faculteten uber ein 
gulden, unnd bom einen Licentiaten 2 fl. genomen werdenn. 

Wan dan promotiones alfo gejucht, fol unfer gnebiger her ber 
Biſchoff zu Lebus ala Cancellarius Universitatis alwege wie bor alters 
pro consensu angelangt werden. Auch fol fid) bie Univerfität feiner 
fürftlichen gnaden almwege, alfo eing conservatoris und cancellarii uni- 
versitatis geburlichen verhalten. 

Damit fid) auch bie jo promoviren feiner junderlichen untojten ober 
uberjegungen zu beichweren, foll almege in iren gefallen fein, bie prandia 
die zuvor eines theils gemejenn, zu Hallten oder nicht, bie fonjt auch 
woll mogenn nachbleiben. 

Auch ſoll man in allen faculteten etwan an den taren, die vorhin 
gemejen, wag nachlaffen, bomit niemants fchewe Bette alhie zu pronos 
viren ober urjach neme bie promotion in andern Univerfiteten, do eg 
weiniger fojtet, zu nemenn. Alſo dag das Baccalauriat in artibus 
feinem uber 21/2 fl. geftunde, gleichen dag Magiſterium ordentlih 6 fl., 
und wo einer Baccalaureus und Magiſter zugleich wurde, folte er aud) 
folche beide taren tragen. 

Berner in andern faculteten: Soll ein baccal. theologiae 4 fl. und 
ein licentiandus 6 fl. und ein doctorandus 13 fl. — Do aber einer in 
allen dreien faculta, zugleich insignia nemen wurde, folt er auch dig gelt 
aufamen vorrichtenn. 

In facultate iuridica. Ein baccal. unius aut utriusque iuris 8 fl., 
ein Licentiat X fl., ein doctorandus 14 fl. 

In facultate medica. (in baccal. 6 fL, ein Sicentiat 10 fi., ein 
doctorandus XII fl. Die peculia an biretten unb handtſchuen jollen 
wie bor aíterà mit bem apparat bleibenn. Aber den Pedellis joltenn 
bie jo promoviren in delatione candelarum ire gerechtigfeit gebenn, nem: 
[id 3 gr. ein baccalaureus artium, ein !/e fl. ein magister artium, ein 
l/s fl. ein baccalaureus theologiae, iurium ober medicinae, ein fl. ein 
Sicentiat in qualibet facultate, 3 fl. ein doctorand in diejen 3 faculteten. 

Aber bie tonne Bier unb Suder, jo vorhin in delatione candelarum 
gegeben, jol Binfurt abghein, doch dag ben examinatoribus mag tringfen 
unb Buder gegeben werden. Damit dan bie Univerfitet ingemein von 
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den promotionibus auch was fonderlich® haben und defter mehr vorrats 
ichaffen mochte, foll alwege ber 3. theil obgemelter taxe von allen pro- 
motionibus fisco universitatis und bie andern 2 theill bem doctoribus 
facultatum volgen, doch das von ber gangen Summa ider Promotion 
vorhin bie gemeinen distributiones jolen abgezogen werdenn, was bam 
in facultate artium de promotionibus gejellet, foll facta communi distri- 
butione alles ad fiscum universitatis zugewant, jo [offen auch alle und 
jede gebeube universitatis et facultatum aus gedachten fisco erhaltenn 
unnd gebeffert werdenn. Auch foll das Decanat in allen faculteten ideg 
halbe jar beranbertt werdenn und ordentlich vonn einen auff den andern 
fomenn. Und follen die jdjmeren iurament bie bißher in facultatibus 
von denen, jo promobiren wollen, genomen, alfo gemefjigt werden, dag 
an derjelben ftadt gemein iurament oder aud) zufagen und vorpflichtung, 
das jo einer ber in einer facultet promobpirt zu thun und zu Holden 
jchuldig, gebraucht werden, wie fid) dan jede jacultet ber form deſſelben 
vorglichen foll. 


Bon Statuten und Privilegien der Univderfitett. 


Ein jeder Rector foll in Zeit der Haltung jein8 amptts ein mhall 
statuta universitatis publice innerhalb einen Monat feines angheinden 
Rectorats laffen lefen, und darzu per publicum edictum alle doctores, 
gicentiaten, magistros und Scholares combocirem, doch auch acht Haben- 
das nichts fo biejer ordnung zuwyder publicirt, und ſoll uber den star 
tutis auch gehalten werden. Deögleichen fol fidh bie Univerfitet iree 
indult und privilegien auch Haltenn und brauchen, domit die durch bi, 
nidtubung nicht mochten abgein. 


Bon den habitacionibus und den gebeuben collegii, 


Nachdem bie hern Collegiaten bishero alwege bejtalt, dag bie habi- 
taciones collegii und ber zugehorigen Burjen jherlichen umb einen zins 
pormiebt, fol e8 noch aljo bleibenn, unb ber Gollegiaten einer Hiruff 
acht haben, auch feben, dag bie zinje alle gefallen. Solche zinfe ſollen 
universitati berechent unb bie gebeude davon unterhalten werdenn. Ob 
auch an gebeuden, jtubenn, famern oder andern wag forfallen oder nicht 
jugericht, ba& man darin wonen fonte, folte alles furderlich befichtigt 
und zu bejfern beftalt werdenn. Es folen fid) auch bie Bern Gollegiaten 
umb ein perfon, jo bie, wie ib gefaßt, ſtets in acht zu haltenn, dienjt= 
lich bewerben, unb bderjelbin mas jherliche® nah achtung ber muhe 
gebenn. Auch jol daruff geachtet werden, dag bie befjern und er- 
[idjften gemah ben bornemen, gelarten und anfehnlichen perjonen von 
Legenten und andern vorlihen unb folen bie Gollegiaten jherlichen aller 
iter einname ber Univerfitett rechnung thun. 


Bon den Kuchen im Gollegio. 


Weill igunb faſt ſchwinde theurungen eingefallen, jollen der her 
Rector, Gollegiati und gang Univerfitett trachten, dag die armen mit 
notdurfftigen tijh in collegio verjorgt, unb biefe Univerfitett ire8 uns 
pormogené oder theurung halbenn nit heugen mochten, darumb foll 
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forderlich geordnet werden, dag in collegio etliche tijh underhalten und 
dag bie Undormugenden die woche 6 gr. tifchgelt vor bie toft, unb bie 
etwas habhaffter, eine wochen 8 gr. auch alleine vor die toft gebenn 
mochten, bomit dan bie Hern Gollegiaten und bie jo dig beitellen wurden 
des one jdjaben fein, und defter leichter zureichen mochten, fol darzu aug 
den pachten des Einkomens ber univerfitet jerlich ein w(ispel) roggen 
in die Kuchen gegeben und was hirzu an getreide mehr notdurfftig fein 
wirt allewege der Kauff von ber univerfitet pachten zugeſtelet und in 
diefer ftehenden theurung ein fcheffel roggen 4 gr. neher, dan er jonjt 
gemeinlich gilt, vorfauft werben. 

Es fol auch bie Univerfitet daneben nicht unberfaffen ire ireie 
mardte an fíeijd) und Brott wochentlichen zu halten, domit defter mehr 
zufur und zugang? fei. 

Gà jollen auch allewege etliche magiftri in collegio zu tij ghein 
und auffehen, dag alle gutte zucht gehalten unb fein Teichtiertigfeitt ge— 
trybenn werde. 


Bon bem Keller im Collegio. 


Die Gollegiaten folen auch nicht minder uj den feler al8 uj bie 
fudjem acht gebenn, alfo ba& darein gutter wein unb Bier gefdjengft, 
weill ban bie Golfegiaten unb faculteten ein anzall fag Bier und wein 
vormoge irer befreihung einzulegen und auszufchengkert, doch das fie neben 
dem jrombben Bier vor bie fo nicht allewege bajjelbig zu bezalenn vor= 
mogenn, auch zu jeder zeitt ſollen tyrandjorbijd) Bier jdjengfenn. Truge 
fidé dan zu, das etman mangell am Bier alhie entjtunde, follen bie 
bern Gollegiaten daran fein, das nach uber biejelb anzall was mehr am 
frombden und  eingebraumen bier eingelegt und an getrengf nicht 
mangel jey. 

Auch fol daruff gefehen werden, das das geirengfe in collegio am 
meiften vor bie perjonen der Univerfitet ausgejchengktt und andern in 
die Stadt, [o vill moglich, geweigertt werde. — 

Was ſonſt der Univerfitet mehr moht nußlich fein und im biejer 
eile nicht bedacht werden fonen, follen ber Her Rector unb die andern 
glidmaß ferner nadjbengfen unb eintrechtig aljo beitellen, bomit die Uni- 
verfitet widderumb in eine Ordnung bracht unb von tage zu tage ge= 
befjert werde. 

Auch folen fid) bie glibmajfen der Univerfitet allenthalb in ber 
Religion hochgedachtes unſers gnebigiten Hern Firchenordnung vorhalten, 
bomiber nicht redenn noch büje erempel geben. Domit auch uf bie, 
alles wie obgefagt, fleiffig acht gehabtt, hat gedachter unfer g. B. hievor 
die Hochgelarten achtbaren Ern Chriftian Schyrach unb Hern Georgium 
Sabinum doctores, und Ern Licentiaten Casparum Widerstatt Super« 
intenbenten!), verordnet, welchen die Visitatores D. Alesium Scotum 
zugegeben, bie follen daran fein, das bem allen gefolgt und fleis ge: 
jchehe, wie inen dan bie Viſitatores nachmals befolen aufzufehen, das 
diejer ordenung allenthalben nadjgangen, und jonberfid) jollem fie orbs 


1) Dieſer Name ift nachträglich Hinzugefügt. 
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nung machen, wie einer nach bem andern declamiren und disputirn fol, 
auch jollen fie fonjt uf eing iden fleiß acht geben, unb wo einer ober 
mehr unfleiffig lejen worden, foll inen an iren folden was abgefurbt 
werden, wo fid) aber imants von legenten oder andern herwider feben 
molte, dem jollen bie juperin|ten]denten auch bie andern ber univerfitet 
einzufagen habenn, und wo das nicht angejehen, folhs ferner an hoch— 
gedachten unfern g. D. ober bie visitatores gelangenn. 

Dieje vorgefagte ordnung fol nit ubergangen fonder von idem ber 
Univerfitett alfo gehalten werden, unb wo urjachen vorfelen, ichte® daran 
zu — jol mit vorwiſſen hochgedachtes u. g. 5. ober ber Viſitatorn 
geicheen. 

Actum frandjortt an der Oder, Donnerötagd nach Nativitatis 
Mariae anno im 42. 

Michael Cellin, 
Goiorn tüv doer@vr 7) dıxamovvn. 


Die Aronprinzlihen Schulden Friedrihs des Großen. 
Bon Herman Granier. 


Unter den geringen Rejten deg litterarijdjen Nachlafjes von Friedrich 
Nicolai, bie im Befige feiner Familie verblieben find, befindet fid) eine 
Mappe mit „Papieren zu den Anekdoten über Friedrich IL." Nicolai 
brach die Veröffentlichung feiner Anekdotenfammlung !) mit bem 6. Hefte 
ab, aug Mangel an Zeit und an Luft, wie er im Vorbericht zu biejem 
Heite jagt, wegen der Schwierigkeiten, auf die „man jtóBt, wenn man 
mit reiner Wahrheitäliebe von Anekdoten alles Falſche abzufondern 
judjt." Stoff und Vorrat Hätte er freilich noch zu vielen Heften gehabt; 
zahlreich find die erhaltenen Briefe, die er wegen feiner „Anekdoten“ mit 
den Männern wechjelte, bei denen er lebendige Kenntnis der Perjönlich- 
feit und ber Thaten des Großen Königs vorausfegen durfte. Auch aus 
eignem Antriebe wandte fi an Nicolai, wen daran lag, einen Zug 
aus bem Leben Friedrichs an die Deffentlichkeit zu bringen, und wer 
fid) gebrungen fühlte, eine Erzählung oder Behauptung über des Königs 
Thun unb Laffen richtig zu ftellen, um zu verhindern, „daß Lüge nicht 
Wahrheit werde.” Dieſer Gattung der „Papiere“ gehört ein Brief des 
Dichter Joh. Wild. Ludw. Gleim an, den er aus Halberjtadbt am 
19. November 1789 „an Freund Nikolai” (sic) fchreiben ließ: 

,xenf, in feinem Buche: Trent gegen Mirabeau, Leipzig 1789 
bey Haugs Wittwe?), wiederholt bie Sage: Friedrich der Zweite hätte 
feine Gronpringlidje Schulden nicht bezahlt. 





1) Anekdoten von König Friedrich IL. von Preußen, herausgegeben von 
Friedrich Nicolai. Berlin 1788 ff. 

2) „rent gegen Mirabeau || oder || politijchscritifche Beleuchtung der geheimen 
Gejchichte d3 Berliner Hog || nebft || mehreren wichtigen Staatsbemerkungen || von || 
Freyherrn Friedrich von der Trent. | Aus bem Franzöſiſchen überjeßt || Mit Chur- 
fürſtlich Sächſiſchem gnädigften Privilegio || Leipzig 1789. | Bey Johann Philip 
Haugs Witwe.“ 
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Daß dieje Sage feit 1749 ohngefähr, jortgejagt fey, erfuhr ich biejen 
Abend von einigen Freunden, die, daß fie von vielen fie gehört hätten, 
mir berfidjerten. 

„sn bemfefben Jahr, in welchem Friederich ber Zweite zur Re- 
gierung gelangte, fam ich nach Berlin; mein Schwager, ber Amtörath 
Fromme zu Lähme Hatte dem Gronprinzen eine Summe Geldes vor- 
geichoffen, und zurück bezahlt erhalten; andre Gläubiger wurden wie 
mein Schwager, gleich nach der Thron=Bejteigung befriedigt; bald aber 
hieß e3: G8 hätte der König, bie bon ihm als Cronprinz erborgten Summen 
aufgezeichnet, und zur MWiederbezahlung angewiefen, die angetwiejene 
Summe hätte nicht zugereiht. Auf erjtattete Berichte Hätte der König 
geantwortet: Gr wolle bezahlen, nicht aber fid) betrügen laſſen. 

Den Geheimen Räten Dühan, Jordan und andern wurde befohlen: 
fie joiten bie Schuldjcheine nachjehen und ihre Richtigkeit unterfuchen. — 

Unter denen, bie mit Schuldfcheinen fid) meldeten, befand fich ein 
Hofrat Weichmann aus Wolfenbüttel — deffen Schuldicheine fand man 
richtig, und feine Forderung an Kapital und Zinfen wurde ihm gezahlt. 
Diefes erfuhr ich, in welchem Jahre weiß ich aufs genauejte nicht angue 
geben, ohngefähr aber 1742. — 1747 fam ich nach Halberjtadt. Nach 
ein paar Jahren mußt’ ich bie noch lebende Frau Oberhofmeifterin von 
Kannenberg nad) Braunschweig begleiten. Hier hatt’ id) die Gnade bey 
den damahligen Prinzen von Braunjchweig, in Gejellichait Eberts!) zu 
ſeyn. Ebert erzählte: Hofrath MWeichmann zu Wolfenbüttel hätte dem 
König ala Gronpringen fieben taufend Thaler geliehen, und nicht zurüd 
erhalten. Ich, unterrichtet, verficherte: daß MWeichmann dieje Schuld 
zurüd erhalten Hätte; Nein, nein! verficherte mein Ebert, unb wir 
wurden lebhaft gegen einander. Tages darauf befuchte mich im Wirths- 
haufe Herr von Wittorf, Oberhofmeifter der Prinzen, unb verficherten 
mir, e8 hätten des Herzogs Durchlauchten Gberten, wegen feiner Leb— 
haftigfeit, einen derben Verweis gegeben, und bat mich die Sache nicht 
weiter zu treiben. Seit diefem Vorfall Hört’ id) nie etwas wieder von 
obiger Sage. Heut erft jand ich in Trents angeführten Buche, ©. 378, 
eine Stelle, die an ihr (sic) mich erinnerte! 

Ahnen, mein Freund, kommts zu, wenn, wag ba gejchrieben jtebt, 
wie bie ZBarnerijdje?) Läfterung, Läfterung ijt, vorzubeugen, daß bie 
Lüge nicht Wahrheit werde. — Acta, betreffend die Zurüdzahlung ber 
Gronprinzlichen Schulden müffen in den Archiven fih finden. Gebe ber 
Gott der Wahrheit Ihrem Freunde Muke, diefe Beweiſe der Unfchuld 
auffuchen zu können, und helfe mit diefem Gejdjent den Patrioten, ba 
Lüge niht Wahrheit werde, verhindern! 

Ihr 
Gleim.“ 


1) Joh. Arnold Ebert, Hofrat und ay am Gollegium Garolinum in 
nnde Freund Klopfto unb H dr ein 
3 ift wohl bie Behauptung Warnerys in feinen „Campagnes de 
Frederic II“, 1788, gemeint, ber König habe ie i verwundelen rieger ber: 
tommen (affen. 
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Die vierte Seite des Briefbogens füllt die eigenhändige Nachfchrift 
Gleims: 

„Ich hatte die Zeit nicht, mein lieber Freund, dieſen Brief mit 
eigner Hand ind Reine zu ſchreiben. Eliſa!), Fiſcher?) unb mehrere 
meinten, bie angeführte Sage wäre fo allgemein, daß es höchſt vers 
dienftlich fey, Sie zu vernichten. Sie, mein bejter Nikolai, der Sie alles, 
was unferen Einzigen betrifft, beffer ala wir, zu beurtheilen wiſſen, und 
|o großes Verdienjt um feinen Ruhm fih fchon erworben haben, und 
den Quellen der MWiderlegung aller ausgeftreuten Läſterungen feiner 
Deinde näher find, ala wir, Sie find Herr unb Meifter von diejem 
Schreiben; obà Sie's nemlid) aufnehmen wollen in Ihre Hefte ftatt 
einer 9[uéfoberung, oder ob Sie ohne Trenks zu erwehnen, bie Sage zu 
widerlegen rathſamer finden. 

Ih münjdje von Herzen das befte Wohlergehen ! 

Eiligſt Gleim.“ 


Wohl durfte ſich der ehrliche Gleim über Trenk entrüſten; deſſen 
Auslaſſung iſt charakteriſtiſch genug, um ſie hier folgen zu laſſen. Nach— 
bem er ber Cage erwähnt, Friedrich Wilhelm Il. habe vom Kaiſer 
1 Million Gulden geliehen, und 1 Million Thaler wiederbezahlt, fährt 
er fort: Friedrich II. freilich Hätte al& Prinz 20 Millionen von Dlaria 
Therefia geborgt, wenn cr fie bekommen; aber hätte er dag Anlehen ala 
König bezahlt, „Jo würde e3 gewiß nicht ohne Beyhilfe ber Münze ge: 
fchehen fein, die er jo gut durch ben Juden Ephraim zu fabriziren 
wußte; ober er wirde diefe Summe bon ben jchlefifchen Kriegen ab» 
gezogen, oder wohl auch zu ihr, wie zu feinen übrigen Kreditoren gejagt 
haben: „Sch Babe ala Kronprinz und alg föniglicher Pupile geborgt; 
die Geje&e geben mir das Recht, das, wag man mir auf mein Wort 
anvertraut hat, nicht wieder zu geben; ich mache mir das zu Nuke. 
Fragt man mich nad) ber llrjadje, fo will ich dadurd antworten, daß 
ich zu meiner Vertheidigung zwey hundert taujenb Advofaten in Uni- 
form und mit Grenadiermüßen vorrüden laffe.” Mer bieje8 Gyftem 
billigt, wird mich nie überreden, daß Friedrich den Namen des Großen 
verdient unb feine Pflichten als Monarch erfüllt Habe. Friedrich Wil- 
Helm ijt viel zu viel chrlicher Mann, als daß er fidj eine Handlung 
erlauben folte, bie feine Medlichkeit mißbilligt. Feder der Regierung 
würdige Fürft muß gern die Stimme feines Gewiſſens hören. Alles, 
was man ihm geborgt, hat er danfbar wieder gegeben.“ 

Trenks Quelle war wohl Voltaire „Vie privée“ 2), mo c8 ©. 46 
beißt: „il ne payait pas méme l'argent qu'il avait emprunté alors; et 
comme Louis XV. (sic! j. u. ©. 223) ne vengeait pas les injures du 
duc d'Orléans, le Roi de Prusse oubliait les dettes du Prince Royal.“ 


— —— — 


1) Frau von der Recke. 

2) Gottlieb Nathanael Fiſcher, Rektor bed Stephaneums zu Halberſtadt, 
Herausgeber der „Halberſtädtiſchen Gemeinnützigen Blätter“. 

3) ,La Vie Privée du Roi de Prusse ou Mémoires pour servir à la 
vie de Mr. de Voltaire, écrits par lui-même. A Amsterdam, 1785, Chez 
les Héritiers de M. M. Rey.“ 


223] . Kleine Mitteilungen. 223 


Die boshaften Ausſchmückungen Trents refultieren aus der offenbaren 
Tendenz jeine® Pamphlet, unter bem Anfcheine, den Staat Friedrichs II. 
gegen Angriffe in Mirabeaus „Histoire secrète de la Cour de Berlin“ !) 
zu verteidigen, durch Berleumdung des Großen Königs das MWohlwollen 
des Nachfolgers und damit bie Jtüdgabe feiner eingezogenen Güter zu 
erfaufen. 

Mirabeau hat fid) in feiner „Monarchie Prussienne* ?) erzählen 
laffen: „on dit que Frédéric, devenu roi, ne paya pas les dettes du 
prince royal; ajoutant à ce manque de respect pour la foi privée la 
dureté de reprocher à ses créanciers qu'ils étaient trop heureux de 
n'étre pas punis, pour avoir contrevenu aux ordres de leur souverain 
(nümlid): „que personne ne lui avancát d'argent^?). Des traditions 
plus favorables assurent qu'après cette sévère leçon, il s'acquitta en- 
vers eux, mais secrétement^ (tome I livre I p. 94). 

3n ähnlichem Sinne erzählen die „Anekdoten und Gharakterzüge 
aug bem Leben Friedrich des Zweiten“ ^) in der 6. Sammlung, ©. 2/8, 
daR König Friedrih bie Schuldjorderungen verfchiedener Einwohner 
Ruppins nach anfänglicher Abweifung bezahlte. In ber 2. Sammlung, 
©. 42, wird berichtet, wie der König einen ihm präfentierten Wechjel 
aus fronpringlidjer Zeit honoriert. Büſching erzählt in feinem „Cha— 
tafter Friedrichs II.“6) ©. 263 der Sahe nach biejelbe Anekdote, bie 
auch de la Beaur im tome IV p. 350 feiner „Vie de Frederic II“ €) 
bringt, obgleich er im tome I p. 186 dag Gegenteil berichtet hat; unter 
feinen Quellen nennt er übrigens die „Anekdoten und Charakterzüge”. 
Aus Mirabeau und Boltaire gemijdjt ijt, was Thiebauld in feinen 
„Souvenirs de vingt ans“ 7) tome I p. 186 u. 188 vorbringt. Geden- 
dorffs „Journal secret“ (Tübingen 1811), p. 145, weiß vom Juli 1736 
eine Aeußerung des Kronprinzen über feine Gläubiger, bie zumeift Mug- 
länder jeiem, anzuführen: „Si je reste en vie, je payerai sürement un 
jour ces gens rubis sur ongle; mais si je meurs, j'aurai la satisfaction 
que ceux qui me survivront et qui ne regretteront sûrement pas ma 
mort, seront obligés de payer ces dettes, ce qui leur fera pourtant 
verser des larmes bien sinceres malgré eux." 

Preuß, Friedrich der Große I, ©. 67, fchließlich bemerft: „von 
den Gläubigern wurden einige erft jer ſpät befriedigt” ; den Einzelfall, den 
er hierbei anführt, werden wir noch zu erwähnen haben (f. u. ©. 226 Anm.). 
3n „Friedrich der Große, Jugend und Thronbefteigung“ £), ©. 156, 


1) s. 1. 1789, 

2) „De la Monarchie Prussienne sous Frédéric le Grand. A Lon- 
dres 1788“, l 

3) Dies Gbift bei Preuß, Friedrich der Große I, 38. 

4) Berlin 1786, bey Joh. Friedr. Unger. 

5) Halle 1788. = ar 
ü 6) "airs 1787. Aus be la Veaux citiert fie Preuß, Friedrich bet 

robe I, 67. : 

à 7) ,Frédérie le Grand ou mes Souvenirs de vingt ans de séjour à 
Berlin; par Dieudonné Thiebauld, Paris.“ IV. Édition. ru 1827. 
SBoltaire8 franzöfiicher König wird fier richtig Louis XII. genannt (f. o. ©. 222). 

8) Berlin 1840. 
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fügt er noch Hinzu: „die Gläubiger famen zum Theil jehr jpüt, oder 
wenn fie auf gewandte Art ihre oder ihrer Eltern u. Verwandten Forde— 
rung in Erinnerung brachten, zu dem Ihrigen.“ 

Sehen wir nun, wie fih zu diefer Anekvotenfülle ba& urkundliche 
Material verhält. 

Nicolai merkt in obigem Briefe Gleimß bei dem Hinweiſe auf bie 
Akten der Archive am Rande an: „die finden fid) wohl”; er ijt aber 
der Sache nicht weiter nachgegangen, fo richtig auch die Vermutung von 
bem Borhandenfjein der Alten war. Der Güte der Verwaltung des 
Königlichen Hausarchives verdanke ich die Einficht in die „Acta betreffend 
die Bezahlung der Schulden des Kronprinzen und Königs Friedrich II. 
von Preußen”, aug denen die folgenden Mitteilungen verftattet fein mögen. 

Nach einer Älteren Archivarnotiz ftammen diefe „Piecen” aus bem 
Nachlaffe von Fredersdorf, dem Geheimen Kämmerer deg Königs, und 
von Buchholtz, ber firiegérat und Hofjtaatsrentmeijter war; im Jahre 
1816 jeien fie vom Hofrat Lenge dem Könige Friedrich Wilhelm III. 
überreicht worden. Die Akten erweifen unzweifelhaft, daß der König 
jeine „Schulden“, worunter übrigens zum größten Teile ausftehende 
Rechnungen älteren unb jüngeren Datums und bejonders auch Werbe- 
gelder einbegriffen find, jortgefeßt im Auge behielt und ſelbſt im Detail 
den Modus ihrer Bezahlung befahl. Zu diefem Zwede wurden für ibn 
jährlich Liften angefertigt unter den Bezeichnungen: „Specification derer 
Schulden, und welchergeitalt diefelben folen bezahlet werden“ ; oder 
, &xtrafte derer Annoch zu bezahlende refte Schulden“ ; oder „Defignation 
derer alten Schuldt poften — — und was noch zu bezahlen bleibet” u. a. 
Die vorliegenden Lijten fallen in bie Jahre 1744—1750 ; die erfte ijt vom 
Etatsminiſter von Boden, die anderen von Fredersdorf und vom Kriegszahl: 
meifter Geheimrat Köppen unterfchrieben und anscheinend auch angefertigt. 

In verjchiedenen Rubriken enthalten fie eine lleberfidót der jämt- 
lichen Schuldpoften ; bei jedem einzelnen wird beigefügt, wie viel bereits 
abgezahlt fei unb wie viel noch ausſtehe. Darunter verfügt der König 
eigenhändig, welche Summe im laufenden Jahre bezahlt werden folle, 
ja er giebt wohl die einzelnen Poften, welche durch diefe Summe zu 
deden feien, befonders an. So bejtimmt der König 1746 auf ben Neft 
von 50338 Thir. ala Abzahlung 15 000 Thlr.; 1748 auf 60000 Thir. 
Reit 18000 Thlr.; 1749 auf 53832 Thlr. Reft 20000 Thir. Die 
Schuldfumme der Liften jchwankte natürlich durch bie in der Zwiſchen— 
zeit aufgelaufenen oder neu eingereichten Rechnungen u. a. Die erjte Lifte, 
von 1744, hatte fogar einen Ueberfchuß der „affignirten” Summe über 
die damals „ſpecificirten Schulden“ aufgewiefen, wie Boden dem Könige 
in einem befonderen Berichte vom 13. Juni 1744 meldet. Die Höhe 
ber: Abzahlungsfumme richtete fid) wohl nach dem Stande der Schatull- 
fajje, wie dag auch ein eigenhändiger Zettel des Königs, jedenfalls am 
Fredersdorf gerichtet, zeigt, ber zwifchen den Liſten liegt: „Kome Er 
umb 5 uhr Bier undt bringe er mifr bie [ifte bon wag ich ben 24. geldt 
pom mohnadt rige. Frdch.“ 

Die ausführlichſte dieſer Liſten, vom Jahre 1746, iſt auf S. 226 
mitgeteilt. 


225] Kleine Mitteilungen. 225 


Welche von den Schuldpoften der Liften nod) aus ber fronpring- 
lichen Zeit ftammen, läßt fidj ohne weiteres nur felten erfennen. Doh 
führt 3. B. die Lifte von 1748 einen Pojten auf, wo dag ausdrücklich 
angegeben ijt: „dem Ober Ampt Mann Horn Ein Capital von 1000 Thir. 
mit 10 PE: von 1731 bis 1748 — 2700." Für diefen Oberamtmann 
Horn liegt Übrigens auh ein eigenhändiger Wechſel Friedrichg von 1731 
über 500 ZThlr. vor. Auch findet fid) in den Alten ein Schuldfchein 
Friedrichs von 1739 über 4000 Thlr., die ihm der Kapitän von Hade !) 
„zur Stalienifchen Werbung” vorgefchoffen, mit der Bemerkung: „diefe 
4000 Thlr. find ben 20. Oftober 1744 in Dufaten bezahlt." Dies 
jtimmt mit ber erften Lifte überein, wo beim Generalmajor Grat Hade 
unter ber Rubrik „Sollen bezahlt werden im Oktober 1744” die Summe 
von 4000 Thlr. aufgeführt ijt. 

Don dem Baron PVernezobre?) liegt eine Schuldberechnung von 
1747 bei den Akten, wonach er am 14. Juli 1729 „Sr. R. Maj. ala 
Kronprinzen“ 5000 Thlr. dargeliehen Hat; mit den Zinfen zu 5%o, „wie 
Höchſt €. Maj. mir folche durch ba8 Schreiben bom 11. Juli 1729 
zu entrichten gnübigit verfprochen haben“, beliefe fidj die Schuld auf 
9500 Täler. Und diefe 9500 Thlr. fat der König bei der Lifte vom 
4. Januar 1748 eigenhändig mit in Rechnung geftellt. Der in Gleims 
Briefe genannte Hofrat Weichmann aus Wolfenbüttel jcheint mit dem 
in ber Lifte von 1750 als „Hoff-ralh Weigman aus Braunichweig“ 
figurierenden Gläubiger identisch zu fein; Hier fat er bie Summe von 
29027 Thir. zu fordern, wag natürlich nicht ausfchließt, daß jene 
7000 Thir. eine andere Schuld waren und fchon vorbem, Gleims Er- 
innerung gemäß, bezahlt worden find. 

Wir jehen aljo, daß der König, wie wir ihn im Haushalte deg 
Staats ala peinlichjt genauen Berwalter fennen, jo auch im eigenen 
Haufe al guter Hausvater gewirtjchaftet hat, und daß er weit entfernt 
war, fid) wifjentlich den Verpflichtungen zu entziehen, bie er als Kronprinz 
fatte auf fidh nehmen müffen, felbjtverftändlich unter der jhon von Gleim 
betonten Bedingung, baf die Forderungen fid) al8 gerechtfertigte erwieſen. 
In diefem Zufammenhange darf auch wohl ber 3. Beitimmung des Tefta- 
menteg von 1769 gedacht werden, wo der König feinen Nachfolger [o 
verpflichtet: „S'il arrive que je laisse quelques petites dettes que la 
mort m'aura empéché d'acquitter, mon neveu sera obligé de les payer, 
telle est ma volonte!“ 

In ber glüdlichen Lage, „den Quellen ber Widerlegung aller aué- 
geitreuten Qäfterungen nahe zu fein”, war eg mir eine beiondere Freude, 
die Lüde in den Nachipürungen „des alten Gründers“ — wie Wicolai 
einmal von feinen Freunde Zelter in einem Briefe an Goethe genannt 
wird — aftemmüfig ausfüllen zu dürfen. 


1) Hans Ghriftof Friedrich von Hacke, 1740 Graf, 1743 Generalmajor. 
2) Bernezobre be Laurieux auf Hohen-Finow; vgl. in ben „Schriften des 
n ie Geichichte ber Stadt * Berlin“, pet III, ben Aufſatz von 
2. Schneider, „Das Palais des Prinzen Albrecht v. reuen“, wo fid) über feine 
Gedvorichüffe an den Kronprinzen DE eine Notiz findet. Bal. aud) 
Preuß I, ©. 64, und Urkundenbuch II, 


———— brand. u. preuß. Geſch. = 1, 15 
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Defignation derer nod) zu bezahlenden Schulden. 






















Rr. 1. 
Surd) ben 


Nr. 2. 
Durch den Durch ben 
Gtatös Gtatö- | Geheim- 
| minifter | minifter | ten Rath 
b. Boden | b. Boden Köppen 
bezahlt ^ nlt bezahlt 
anno 1748 et 17 1745 


















Der Gen. Mai. Graf Hade....... 17 885 | 10 000 1 885 = 
Mr. Boffomáfy . . ... 220er 18 399 8 000 | 5 000 5 399 — 
ourdan unb autier. ..... a’ 6 716 2 000 4 116 — — 
attler Map . ........ ll n 2 392 2392 | — = — 
aA - aaa 7 650 6000 | 1000 350 — 
Deftinon in Hamburg... x». 22... 3602 100 | 2000 602 — 
Madame Schindlern m 20 091 8 000 10 000 5000 | 2091 
Kühner unb MWechjelnegotiant aus Wien 17 798 — 10 000 5000 | 2798 
Mr. Lanfret in Bart... LL 1 300 1 300 — _ _ 
Graf Wartenöleben . . -.. 2 2 22... 1500 1 500 — — — 
Nr Wim... sn 3 600 2 000 1 600 -- — 
Amtmann Mol... saasa aasa 2 623 1500 | 1123 -— — 
Collivaux in Berlin 1 919 1 919 | — — — 
Kaufmann Qemmeréling ........ 2 300 2 000 300 -- — 
An Breberlo ee ana el een 1800 1 800 = — E 
Trauer Schulden . .. 6 000 4 000 2 000 — — 
Vor Rhein Wein an Gen, Serídau. .. 18 100 3 000 5 000 e 5 700 
Bir. Bieeelb ... 0n nn 5 082 2000 | 1000 1 082 1 000 
Mad. Rniepbanten . ... une“ 6 000 — | 8000 3 000 — 
Zeit Schneider Hornburg - . .». .. » - 2 889 2 889 — | - _ 
raf Mündow Tiſch Beug .. ..... 841 e 847 _ _ 
Dem Stider Pally . . 2222200. 6 412 4 000 2412 | - — 
SRE. Aui 22.4.2249 otn n 1 639 — 1 639 - _ 
Sattler Mapt . ... 20000. 1016 — 1016 | — — 
Sphernn 4 7600 — 4000 | 38090 600 
Graf b. famde ........ less 3 200 — 8 200 — - 
la Beude Gollivaur . .... ses 304 804 — Fi — 
Amtmann Stroppp 5 523 — 5523 | — — 
Kaufmann Hoffniann.... 614 e4 | — _ _ 
Schneider Langner ......... en 1520 — | 159 — — 
Tapezier Damm ............ 504 504 | — _ — 
Goldihmidt Müller... .... s... 755 755 — — - 
Kaufmann Becker 210 210 — — — 
Bau⸗Rechnung in Potddam ....... 4 948 — | A88 -— _ 
Die Minift. Ehulmeyern ... 2... 2 200 — — — 2 200 
Sampoane Schulden .......... 5 372 5372 | — - = 
Mr. Filet 2e 1612 — | 1612 m - 
C€ptiigetber. ....... ees 1518 — 1518 -— — 
€tal-Sdulbet ............- 4411 — 4 471 — — 
Markgräffin b. Bareuth.. >= 5 000 — 500 — — 
Nathan Berend Salomonn 11 680 — — — 11 680 
Alberbahl ... .... NUS. (a. Ar Oa OA 6 082 — -— 5 000 1 062 
Dem b. Häſelin.. aea’ 6 454 — — 5 000 1454 
Dem Gregori . 52 22er 12 444 — 10 000 2 000 444 
Dem Yuden Hirſchel in Breslau 6 900 _— 4382 | 2518 
Die Bajel’fhen Erben .. 222... 5552 -- IN a 4 000 1 552 
Ba o n. i been a A EUR ADU 8 000 -= — 800 | — 
gieberfübnà Wittwe .. ..... Ln 2911 — | — — | 2 911 
Ephraim . . . . - CETERE —— 9 459 — — = 9 450 
Kauffman Mäffter in Hamburg... . . 3 234 - - — | 824 
Der Sube Sirſchel in Berlin... . . . 1580 | — - | - | 159 
Summa...| 272242 | 58050 (|108845 | 00000 | 50398 
15000 Thir. begahle id) 
1580 an girigel 
2971 Libertin 
1552 Dajeiiüe a 
Str. 5 ift ano 1747 nss 54 D. ro 
ezalt. an Ephraim 3200 100 Bilefelt 
Suma 15000 2091 Schindelern 
Potsdam b. 7. May 1746. F. Fredersborf. 


] ) Diele Anweifung eatur ober wiberlegt, was Preuß, Friedr. b. Gr. I ©. 67 er in 
bah Vieberfübné, des Go b gae "I4 a bem fiebenjährigen Kriege mittel ar 


reichlih entídjübigt" worden fei (f. oben 
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- 3ehn Briefe des felomatfdjalls Blüher an ben Oberpráfibeuten 
Grafen Konrad Daniel von Blüher-Altona. 


Mitgeteilt von Auguft Roeschen. 


Die Hier veröffentlichten Briefe Blüchers !) befinden fih im Archiv 
des Grafen von Schimmelmann zu Ahrensburg in Holftein. Für bie 
Leiftoeife Ueberlaffung diefer Schriftftüde, die auf Anregung ©. Erl. des 
Grafen Friedrich zu Solms: Laubach und durch Vermittelung J. Erl. 
der Gräfin Grnit zu Solms-Laubach, geb. Gräfin von Schimmelmann, 
ertolgte, fei auch an diefer Stelle noch bejonberer Dant ausgefprochen. 
Die Witwe des Oberpräfidenten Grafen Konrad von Blücher » Altona 
(Wigger, Geich. b. Fam. Blücher II, 206 ff.), Manone Barbara, geb. 
24. Oft. 1770, geft. 8. Dez. 1852, deren Tochter Fanny Sophie an 
den Hofjägermeifter Karl Heinrich Grafen von Schimmelmann vermählt 
war, ſchenkte bie Briefe an ihre Gnfeltodjter, die Mutter des jefigen 
Beſitzers. 

Wigger (II, 223— 24) giebt an, daß im Herbſte 1816, als ber 
Feldmarſchall Blücher, einer Einladung feiner Verehrer nah Hamburg ?) 
folgend, auch nad) Altona fam, die beiden berüfmtejten Sprößlinge des 
Blücherfchen Geſchlechts aus neuerer Zeit eine große Zuneigung zu eine 
ander gewonnen hätten. Aus den nachjtehenden Briefen erjehen wir, 
daß bie innigen Beziehungen zwijchen beiden ſchon feit längerer Zeit 
batierten. 

Für bie Wiedergabe des Zerte8 ijt ba8 Beilpiel Blajendborffs 
(Hift. Zeitſchr. 54, 194) maßgebend geweſen; die Eigenart ber Schreib- 
weiſe Blücherd wurde nah Möglichkeit gewahrt. 


Mein liber Vetter 


Ihr brif vom 10 
Aprill®) Hat mich lebhaffte Freüde gemagt, ich erjehe auf jellbigem daß 
Sie ihre Frau gemahlin und Familie geßund find, und daß fie mein 
ver&hrter Freünd ihre Freündichafft vor mich bewahrt haben, ich höre 
von allen Menjchen fo vihl guhts von ihnen daß ich ſtoltz baruj bin 
mit ihnen verwand zu fein. Dieſen briff gebe ich am Minister 


1) Die Briefe find ohne Ausnahme eigenhändig; fie find im ganzen wohl: 
erhalten, abgeiehen von einigen vergilbten Stellen und einer Beihädigung bird) 
Ausjchnitt (Nr. VIII). . 

— N hierga auch G. Blaſendorff, Gebh. Seberedjt von Blüch er, Berlin 
1887, ©. : : 

.4 98) Der erfte der Briefe fällt in bie Seit des erften Aaaa Blüchers 
in Paris. Er ift der einzige ohne Datum umb wird Ende April ober im Mat 
1814 geichrieben fein. s 
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v Bernstorff!) da mit ich ficher bin daß fie ihm erhallten. nach dehm 
ich die mich anvertraute armeeh noch Siegreich in Parisß ein geführt, 
wurde ich plößlig frant, daß man vor mein leben und befonders vor 
meine Augen Fürchtete, aber meine gubte natufr über wand alles, und 
ich bin vollig Her geitellt, daß Comando der armeeh habe id) niber 
gelegt, und will meine lebjtem Tage in ruhe vor mich leben, aber ich 
fürchte daß bie monarchen mein vor ja vernichten, und mich bod) 
noch wider anjpanen werden, in Zeit von 10 tagen gehe ich mit mein 
HErn nach London?) wo fin ich von bem Pring Regenten uf die pere 
bindlichjte ahrt eingeladen bin, die Engelender machen mich noch toht 
fie tomen von Engeland Schahrn weife bier febr, um meine befantichaft 
zu machen auf Engeland gehe ich nad) Holland unb jo nach Berlin 
wo ich zu Fünftig [eben werde. Frank?) EmPihlt fid er ift Obrift 
und Cheff eine® Husaren Regimentz fat ojtreih unb Rußlands jo wie 
unfre militer Orden, er Bat fer auf gezeignet gedint, aber er hat vihl 
leiden müßen, ba er 7 mahl BlesBirt worden, und wurde durch bie 
[unge geftochen, [o in einem fid) unbemujten zu ftanbe gefangen, aber 
er ift völlig Her geftellt, und wird ieg ing bad gehn, eben fomt 
Tornton *) zu mich und nimt diefen briff mit [eben fie nun wohl Em— 
Pehlen mich der Frau gemahlin geforjamjt und fie bleiben Freünd def 
fie von gangem HErzen Grgebenen 
Blücher. 


II. 
Londen d 30t Juni 1814. 
gibiter Better 

Graff Holck will heütte abend als Courier abgehn, unb veripricht 
mich biejen briff in ihre hende zu bringen, Ihre güttige zu Schrifften 
habe ich erhallten, und danke ihnen vor bie Freündſchafftlige Theill— 
nahme jo fie mich bezeigen, wie man bir in Engeland mitt mich um— 
geht, und mich um her jchlepft daß wird ihnen Holck erzählen bie 
Francosen fonten mich nicht umbringen aber die Gngelenber und Jhr 
Regent werden e8 durch gütte bewerfitelligen, in Zeit von 8 tagen dente 
ich ab zu reißen, und gebe über ostende nach Holland zum dohrtigen 
Regenten auß ganf& July hoffe ich in Berlin zu fein. 

Man Bat mich alles dagegen Streüben zum Fürften ernant, ich 
babe es endlig bedingungs weile annehmen müßen, meinen nahmen jollte 
id mit bem v Wahlstadt vertaufchen daß Hab ich aber Schlecht weg 

1) Graf Chriſtian Günther von Bernſtorff, bünijdjr, ſpäter preußiicher 
Minifter des Auswärtigen. 

2) Aus diefer Beitanga abe läht Apes genaueres Datum des Briefes nicht 
—— Schon am 22. Woa hatte Blücher aus Paris geſchrieben, daß er in 

—— abreiſen werde (Colomb, Blücher in Briefen a. b. : üribligem 1813— 1815, 

123), unb nod) am 23. Mai finden wir ifm in bieler Sta 

3) Graf Frang v. 3Blüdjer, ältefter Sohn deg Feldmarſchalls, geb. 10. Februar 
1778. Gr nahm teil am den FFeldzügen 1813—14 und ftarb als Generalmajor 
am 10. Cftober 1829 zu Köpnid, nachdem er infolge feiner ſchweren Kopfwunden 
a geworden war. Bgl. unten. 

4) John Thornton, Kaufmann in Hamburg. 
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veriworffen und nun Heije ich alpo Printz Blücher v Wahlstadt e8 wird 
nun alles daruf anfomen, wie daß Fürftentuhm welches ich in &djleBien 
erhalte, bejchaffen ijt, ich werde unter feiner bedingung daß Der ber 
ungeßunden Hungrigen Fürſten vermehren. 

Die angelegenheitten mit Sennemarf und Schweden glaubt man 
hir daß fih alles arangiren wird, ich habe mit dem Kaifer und meinem 
König Frey darüber gejprochen, und ihnen geBagt daß betragen deg 
fünfftigen Königs der Schweden verbinte feinen frefftigen beyftandt, den 
er Bette vorà allgemeine befte wenig getahn. 

Ihre eigene angelegenheit!) mein [ibjter Freund Habe ich in bie 
Hende meines Treündes değ lord Stevard ber ein Bruder deg lord 
Kastelreagh &tat& Secretär ber auß werttigen angelegenfeitten ijt ge- 
geben, unb ich bin verfichert, daß alles möglige von ifm geldjeben 
wird. Den Regenten der Ihren briff durch Stevard frigt werde ich 
ſelbſt darüber jprechen. 

Mein ahrmer Frang Hatt febr gelitten, er wurde 7 mahl Blesßirt 
unb erhillt einen jtid) durch bie lunge. indeßen ift er bod) beBer unb 
nun bon Parisß ing bab gegangen er ijt Obrift, hat ben Teresien orden 
unb Rußiſchen Georgen orden aud) ben Schwedifchen und unjern 
preüfchen, aber er bat auch mit vier Distingsion gedient, ijt Obrift 
und cheff be& braunen Husaren Regiment wird nächſtens Generall 
werden will aber nicht [enger dienen. nun mein liber Better um 
ahrmen fie in meiner Sehlen die liebe Cousine, und ihre Kinder, bin 
ich erft in Berlin jo tomen fie zu mich ober ich zu ihnen. in Berlin 
werde ich fünjftig leben daß heiſt den winter fein. militairifche ge» 
ſcheffte habe ich nieder gelegt, und ber König Bat mich acordirt daß ich 
[eben fünte wie unb wo ich wollte den abſchid, den ich wünfchte will 
er mich nicht geben. gott mit ihnen, vergeben fie ihren treien Freund 
nicht Blücher, 


III. 
Londen d 1! July 1814. 
Libſter Vetter 
hallten fie mich zu gubt, daß ich 3 minbBunbe an jte Schife mit ber 
bitte dieje Hunde mit einem Expresßen zu verleßigen boften nach Berlin 
zu fenden, und bafefbft an den geheimden Naht von Warsing abgeben 
zu lapen e8 ijt ein Present, und find bie beften Hunde hir in Engeland, 
mit dem Schiffer habe ich acordirt Führ ieden hund !/2 gine, diefe bitte 
an jelbigen zu zahlen, und daß toft geldt apart, daß gelld will ich in 


1) E3 handelt fih bei diejer auch in ber Folge noch berjdjiebentlid) er: 
mübntern — — deren ſich der Feldmarſchall ſo warm annahm, offenbar 
um bie materielle Schädigung des Oberpräfidenten durch bie kriegeriſchen Exeig— 
niſſe. Ein Schiff, welches das Vermögen ſeiner Gattin, einer Tochter des däniſchen 
Generalmajors b'9(bbeitée, aus Oſtindien heimbrachte, wurde in England ala 
Prije erklärt. D’ANbbeftee verwaltete von 1753—89 ala Generalgouverneur bie 
dänischen Befigungen in Oftindien; nad) Niederlegung feines Amtes fehrte er mad) 
—— — Mit ſeiner Tochter vermählte ſich Konrad von Blücher im 

ahre 
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Berlin zahlen an wehn fie mich anweifen. wie bie Hunde heißen weiß 
ich nicht daß Hat aber auch nichts zu fagen. d 8° gehe ich von Bir, 
und denfe auBganf des monats in Berlin zu fein. bleibe ich noch lenger 
bir fo brechten bie Engelender mih um. Der Regent left mich nicht 
einen Zag zu Friden nun mein befter Freünd verzeihen fie meine 
Dreiftigkeit. den allten ancker!) Habe ich Bir getroffen, in betreff 
Norwegen jagt man mich e8 würde Früer nichts abgemagt erft uf dem 
Congres in Win ich benfe zeit gewonen ijt vihl gemonen. Der ein 
Parish?) fomt von Hamburg und jagt mich daß fie wohl wehren, 
lebens lang von HErzen der ihrige Blücher, 


IV. 
Berlin d 10t Aug 1814 
Liber beiter Vetter 

Ich bin endlig fo zimlig geBunb im Baterlande zu rüf gelomen, 
aber gott weiß in Engeland ijt 8 mich jauer geworden, und bod) er- 
tenne ich mit gerührtem HErtzen alle daß guhte jo mich in dem Schönen 
lande wider Fahren unb bie beweiße der Zuneigung und deß beifalls 
biefer vortreffligen nation. 

Ihre angelegenheitten mein liber Better Babe ich in die Hende meines 
Treündes des lord Kastelreagh und fein bruder deg lord Steward 
gelegt, unb fefbft den Regenten habe ich ba von Prevenirt, ich wünfche 
ben beiten er vollg, bin auch überzeugt daß meine dohrtigen Freünde 
daß möglige tuhn werden. 

maB Denenmarf betrift jo werden fie durch graff Hardenberg er- 
fahren, wie ich öffentlig darüber gefprochen, wahrfcheinlig werden nun 
alle angelegenheitten in Win in ordnung gebracht werben. 

Dah gubte Hamburg wird mit gottes hüllffe auch wider feine alte 
verfaßung erhallten, alexander Hat fih über bie Stätte Hamburg, Lubek 
unb Brehmen jehr günftig gegen mich erflährt. 

Meine Hunde find durch ihre Führ jorge wohl behalten fir an= 
gefomen, nun bitte ich mein libjter Better fagen fie mich was fie Führ 
auf lagen haben, ich fan ihnen nicht genug danfen, daß fie Rd) da mit 
haben bejchefftiget haben, und werde ben betrag jo gleich in Hamburg 
zahlen lapen, oder zihn fie das gelld nuhr gleich beim Preüfifchen 
Consull HErn Schwart in. 

ich werde mich nun Hir noch 8 tage auß ruhen und ban gebe ich 
nah Schlefien um meine neüe Posßesßion®) in befig zu nehmen, gott 
weiß ich habe mich gegen den Fürjten Titoul möglichjt geftreübt, aber 
der fónig beftand daruf e8 müße um ber nation willen gejchehn, ich 


1) t Peter Anter, geb. 1744, im Mai 1814 von der nortvegijdjen Res 
uitae Sr London geianbt. (Gütige Mitteil. des Rei sarchivs in Kopenhagen.) 
) 1814 lebten 3 Parifh E Hamburg, Georg, John, Rihard, deren Water 
u Bath in England wohnte (Meyer und "bor. 
logien, Hamb. 1890, ©. 84). Bgl. unten ©. 235. 
3) Durch Ordre vom 3 Juni 1814 fierte ber König bem jyelbmaridjall 
bie Derleihung von liegenden Gütern zu. Zu dem Zwecke ließ der König das 


Hamb. Wappen und Genea- 
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hoffe nun nicht daß ich daß Hungrige HEhr ber deütjchen Fürſten 
Complet machen fol, in biejem Fall nehme ich bon bie Fürſten im 
Öffentligen blettern wider abjchib. 

alle geicheffte Babe ich nider gelegt, und den König geBagt ich 
wolle bie leiten Tage Führ mich und bie meinigen leben, der König hat 
mich alles acordirt, aber Schlegter dings fein abjchid geben wollen, ich 
werde de minter8 Bir in Berlin wohnen unb den Somer ufs Qand fein 
bie jagbt folf meine Erhollung werden, und wen e3 ihre umjtenbe zu 
taen jo bejuchen fie mich mit der Frau gemahlin die ich mich HErtzlig 
unb geforjamjt EmPehle, über ihnen mein Freünd HErſcht nuhr eine 
ftime alle menjdjen bie fie fenem find ihrs lobs voll Frang ber Dir bey 
mich ift EmPihlt fih ihnen. ich Habe Hoffnung daß er vollig Her- 
geftellt wird, er Bat vihl leiden müfen, nun leben fie woll mein Libjter 
Better und erhalten ihre libe und Freündſchaft Führ den fie von 
gangen HErtzen 

treü GErgebenen Freünd und gehorjamen Diner 
Blücher. 


(Am Rande) Die Papenheim !) ijt Bir Hat mich Ihren briff ge- 
bracht und ba ich mit Hardenberg [o inig Freünd bin fo fen wihr ung 


offter. 


Berlin d 18* Decbr 1814?) 
Herzens liber Better 

Ich Habe ihren liben briff, und alles Schöne waß fie mich durch 
major von Wedell haben jagen EmPangen, und dante fie HErklig vor 
bie Freund Schaftlige geBinnungen. 

aber mum gleich ein vorjchlag den fie genehmigen müßen, ein Tag 
vor ber anfunjt ber monarchen von Wien affir müßen fie anhero 
fomen glauben fie mich find fie perföhnlig Bir fo wollen wihr ihre an- 
gelegenheitten Schon guht beafrbeitten, der (nglijdje Minister lord 
Kastelreagh wird gewiß auch anero fomen er ift mein Freünd und 
ein brawer Man er tuht ficher alles möglige vor ung unb ich will am 
Regenten jelbft Schreiben, und von ifm bin ich gang vorzüglig über 
zeügt, daß er unfre wünfche zu erfüllen bereitwillig fein wird. 

Lord Stevard ber bruder von Kastelreagh ijt geBanter in Wien 
biejer hat mich noch nicht geantwohrtet, da ich ihm in Ihrer angelegen- 
beit gejchriben, er fomt noch fidjer von Wien mit anhero, und bringt 
mich bie antwohrt fefíbft. glauben fie liber Vetter daß fie erft bie er— 


vormals geiftliche Gut Krieblowitz im Breslauer Kreije nebft den dazu gehörigen 
deir, Pa und bon den Zrebniker Gütern bie Zinsdörfer Zwidwiß, Groh- 





audje, Parnaft, Schlawoyfe unb Lutzine nebft den zu bielen Gütern gehörigen 

Waldungen auswählen, indem der Finanzminiſter angewiejen wurde, den Fürſten 
jofort in den freien Allodialbefi diefer jämtlichen Güter zu jefen. 

1) Anna Lucie Wilhelmine Gräfin Hardenberg, eine Tochter des Staat- 
fanzler3, vermählt mit arl Theodor Friedrich Grafen zu im 

2) Blücher war von ber im vorigen Briefe angekündigten Reife nad 
Schlefien in der Mitte Oktober wieder nach Berlin Be FR. 
folgenden Winter perbradjte. 


rt, wo er den 
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laubniß ihres monarchen zur anero reiße haben müßen, Schreiben fie 
mich nufr ein word, ich werde bey der antunfft ihres Könige es mich 
von ihm zur gnabe erbitten, daß er fie anhero beruft und dan Shit 
ich ihnen eine Estaffette. 

id bin mm in Schlefien gut angeßidellt werde aber deg winters 
hir wohnen, bringen fie ia ihre Frau gemabfin mit damit ich fie tenen 
lerne, iegft aber verfichern fie ihr meine HErtzlige Ergebenheit, meine 
Kinder bie ich 4 wochen alle bey mich gehabt Habe grüßen HErklig, 
Frang ift Obrift und chef eine Regimentz aber leidet vif an feine 
Blesßuren, gott bejohlen mein liber Blücher, Schreiben fie mich gleich 


und vergeßen nicht ben fie HErtzlig Grgebenen Blücher. 
(Am Rande.) taufend bant vor daß Schöne Fleiih, e8 Ehen 
heütte alle geBanten Generalle, unb minifter davon B. 
VI. 


Mein liber HErr Better 

Sd) Hoffe daß fie meinen briff erhallten Haben unb HErr Edle.. 
ihnen auch einen Gruß von mid) über bradjt, Ich wider hole meine 
bitte daß fie anhero fomen, wen bie monarchen hir fein, Ihre An— 
gelegenheit in Engeland fan und fol den am beiten beahrbeittet werben 
der Difige Englifche charge daffair Jecksun ijt ein brawer man und 
mein gubter freund. Diefer foll unà in der Sache nüßlig werden, und 
ich werde ban jelbft am Regenten Schreiben, ich habe alles jo wie fie 
e$ mich zu geichidt an mein freund Lord Stevard gegeben, und biejer 
hat e$ daß meiB ich feinem bruder lord Kastelreagh eingehendigt, aber 
diefe [eütte find ietzſt in follcher beichefitigung, daß fie manches vergeben, 
ijt bie gefchichte in win mufr zu ende jo wollen mwihr fie Schon dazu 
frigen daß fie in ber jahe waß tuhn follen. Kastelreagh und lord 
Mellvill!) fónen bdag meifte in der Sahe tufn, unb beides find ein 
pahr brawe mener, e ijt möglig daß ich uj& Frühjahr ſelbſt noch eim» 
mahl wider nach Engeland gehe der Regent verlangt es, er hat mid) 
vor 8 tagen fein Porträt gefchift wo er uj ein Schimel reittet daß ge- 
mählde ijt wunder Schön, unb er fat ann maler 800 Æ ba vor be: 
zahlt, auch 4 Kiften mit den Schönften Glaß wahren Bab ich erhallten 
id Hatte daß unglüd daß mein Elltefter Sohn ben fie tenen febr Erant 
wahr welches mich alle Freüden verbitterte, aber dem Himel fey gedankt 
er ift wider ber geftellt, und Empihlt fi) unb vereinigt feine bitten mit 
den meinigen daß fie zu ung tomen. Der hifige bünildje geBante?) mit 
dem ich manchmahl eine wist Partie mache ift die meifte Zeit am 
Podagra frant. Empehlen fie mich der Frau gemabtin und bitten fie 


1) Robert Saunderd:Dundad Viscount Melville (geb. 14. März 1771, geft. 
10. Juni 1851) wurde 1812 zum erften Lord der Admiralität ernannt, welde 
Stelle er bis 1827 unb dann von 1828 bie 1830 inne hatte. 

2) Friedrich von Eyben, däniſcher Kammerherr, Gejanbter in Berlin vom 
1. September 1814 big November 1815 (Gütige Mitteil. b. H. Geh. Archivrats 
Friedländer in Berlin). 
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ihr daß fie Berlin auch bejudjt. [eben fie biß wihr uns fehn wohl, 
und fein von ber Innigſten Freündſchaft und libe verfichert wo mit ich 
berfatre 
ala ber treüfte Frend und geforjamite Diner 
Blücher. 
Berlin d 22t Januar 1815 


(Nachichrift.) wihr wißen unjer$ monarchen zu rüf funft no% 
nicht gewiß, in beBen fan er nicht lange mehr auß bleiben. 


VII. 


Mein libjter HErr Vetter 


Yu Ihrem febiten güttigen Schreiben berjpradjen fie mich Ihren 
befuch, aber wie hat fid) alles verendert, ich ftehe iebjt Dir mit 150 000 
Preüßen, und ermabrte den befehl die Francosen abermahl® zu be= 
fiechen, rechts mich zur Seitte in Brusßell fteht mein Freund Wellington, 
bie Francosen Hallten fid) ruhig, und ich glaube niht daß Bonnaparte 
einen offensiff frig jo ballde beginen wird foll er allßo nicht Regiren, 
jo müßen mifr ihm angreiffen, und ba wünjch ich wan es gejchehn fol 
die möglichjte Cille. Kurg vor dem entweichen des Tiranen Schrib id) 
bem König meinem HEr, und verlangte bejtimt meinen abjdjib, um 
meine fegiten par Tage in ruhe unb mich fälbft zu leben aber ich habe 
daß verlangen deg monarchen unb ben Wunfch ber nation volgen müßen 
bleiben bie monarchen einig mit ein ander jo wird bie fahe wohl gehn, 
aber Schwehr wird e8 immer fein einen Bourbon uf den Trohn zu er- 
halliten, wenn er e8 nicht ſelbſt verítebt bie nation zu gewinen, am 
Klügften webre eð noch etwaß von Frankreich ab zu Schneiden und dan 
fönien fie fid) eine republifanjdje regirumg bilden, ich glaube nicht daß 
Bie als dan Ihren nachbahrn gefehrlig wehren aber wie alles verkehrt 
gebt, jo bin ich ficher daß bie Heuttige Politique aud) nun auià neüe 
wider fehl greiffen wird, fagen fie mich wie fie mit Ihrer angelegen- 
beit in Engeland flehn, ich babe bie fahe meinem Freund lord Stevard 
über geben, der fie bey feinem bruder lord Kastelreagh betreiben wollte. 

aber in Wien hat Stevard bie fache vergeBen, wollen fie mich nur 
durch einige Data in ben ftandt jeßen, oder mich jagen, bor welchen 
gerichts Hoff bie fahe Schwebt, fo will ich ann Regenten ſelbſt Schreiben, 
und durch Wellington die fae betreiben, die unglüdlige gefchichte 
meines Glítejten Sohns werden fie wohl erfahren haben ich fan nicht 
ba bon Schreiben mein HErk bluhtet und alle Freüden meines lebeng 
find dahin, er wahr ein Menih mit den Schönften anlagen und ein 
auß gezeigter officir, feine Schwehren kopff wunden find wohl bie 
haupt ufrjadje Seiner Schwehr mubt, in den jtunben wo er fid) gubt 
bemujt ijt bringt fein Zu ftanbt ihn zur dverzweifflung, und er hat ben 
verfuch gemagt fih zu er Schißen, e3 ijt nicht gerahten, unb er wird 
ber gejtellt bie tugel ift aber nicht herauß unb bie artzſte fónen fie nicht 
Finden, die arbfle geben alle Hoffnung zu feiner genbligen heritellung, 
aber ich zweiffle dran, mein jungfíter Sohn den ich im lebten krieg zu 
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rüf ließ um im zu behallten, ijt num von ungebulít Hin gerißen, und 
ber fünig Hat ibm G.!) auch angeftellt, jo auch ben jungen Graff 
Holck auß Denemard, ich erwahrte fie beide, und will fie zu famen 
ipanen meine Zodjter?) ift zum 2 mahl an einen Reichen HErn 
v d Asßeburg jehr glüflig verheirahtet, EmPehlen fie mich ber liben 
Cousine, unb füßen fie ihre tinder in meiner fehle, Schreiben fie mich 
gleich mein jungfter Sohn fol ihnen von allem unterrichten waß hir 
fih er eignen wird, mit HErbliger libe und iniger Freundſchaft bin ich 
und bleibe ich der treüfte Freund Blücher, 
Lüttich d 26* Apr. 1815. 


VIII. 
Namur d 9* Juny 1815 

Ja wohl mein liber Better were e8 mich eine Freüde geweken 
fie in Berlin zu fehn, aber ich mußte bem gebeiB meines HErn und 
bem wunfch ber nation vollgen, nun bin ich Yir unb Habe 140000 
Man gubte und völlig Schlagfertige Mennjchen um mih. nuhr Schade 
daß fie eine ftunbe müßig find, der Krieg fol einmahl fein alBo ihm 
[o ballde wie möglig anfangen ift daß Klügfte, guht wird bie fadje gehn 
davor bin ich ficher, aber eg wird wider Menjchen Koften, vor einiger 
zeit wahr ich bey meinem nachbahr Wellington in Bruxell auch diefer 
ift mit mich einberítanben, daß wihr fein tag verlihren müßen, tibt 
Schreiben beide alle tage, man foll uns die Fehde beginnen laßen, aber 
bevor bie 3 großen Hrn wyder bey ein ander find, unb bie Rußifche 
arme in ber linie ein gerüft ijt wird e8 wohl nicht vor fih gehn bod) 
diefes ijt beids nicht Ferne, Bonapart mag den doch närrifch zu muhte 
fein, bie Sonfijdjott8 Reife feing HErn Schwager Muraht, daß ab: 
jcheiden auf biefer weld von feinem fnappen Berttie?), bie anfunift ber 
gangen Corsischen Famillie, die frankreich bod) num ernefren fo, bief 
ales mag bod) wohl vor Schlaffen gehn ihm beunruhigen. Wie men 
er Berttie völlgte, da durch fünte ber Krig vermieden werden und er 
wehre in Ruhe, wen in einer Welld ruhe vor ihm ftadt Findet, ich bin 
fir vihl von Francosen umgeben bie alle vor ludwig den 18! fterben 
wollen aber fid) doch nicht Exponiren, gott bie nation ijt doch tieff 
geBunfen. 

bey Wellington Babe ich 5000 man ber Schönften Cavallri gejehn 
wie man fie fid) nuhr Schön denken fan ben Rittmeifter v Stuler ben 
fie mich geichift Habe ich den König EmPohlen, und er ift ala 9Ritt- 
meifter bey ber neüen Cavallri bie wihr Hier am Reihn Formirn Pla- 


1) Gebhard Zeberedjt Graf von Blücher, geb. 15. Dezember 1787, gerit. 
14. Januar 1834. 

2) iyrieberife Gräfin von Wlücher, geb. 4. März 1786, vermählte fih 1803 
mit dem Major Grafen Ludwig von ber Schulenburg: Hornhaujen. 1813 ber: 
mitmet, heiratete fie im folgenden Jahre Darimilian von ber Affeburg. 

3) Alerandre Berthier, Herzog von Wagram, Napoleon? früherer Generalftabs: 
rohe geistiger Zerrüttung am 1. Juni 1815 zu Bamberg burd) Selbft: 
morb geendet. 
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eirt, bie 8 nofrweger find gleich Fals bey ber Infantry Placirt bie 
gubten Leütte haben geglaubt fie müften gleich avansiren dag wollte der 
König nicht die beiden jüngften find Second lieuttenante und der von 
Gdjeppegref[ !) ift Premier lieuttenant ich glaube es Fehlt die menjdjen 
am geld. Ein jungen Graff Holck ber hir bey mid) ijt habe ich geBagt 
er fol an Pring Cristian?) Schreiben daß er fie unterftütft 

Ihre eigne angelegenfeit mein liber Better ift durch Wellington 
nach Engeland geBanbt. bie gu$te fahe engt von ber admirallite ab, 
Lord Mellvill ift Preses, und ich weiß daß ihm Wellington bie jache 
jehr EmPohlen Hat, wen der Krieg ben ich nicht glaube daß er lange 
Dauer hat zu ende ijt dan fomen fie mein Freünd und wihr Reifen zu 
famen nach Engeland da wird fih ville® machen laßen, idj bin vom 
Pring Regent und allen bebeüttenben be8 unterhaußes Schon wider ein- 
eladen. 

: [Sie] Freüden des lebeng find Führ mich alle verſchwunden. [Seit 
bem]?) unglüffidjen gemübz zu ftand meines Ellteften Sohnes lebe ich 
nicht mehr vor mich, jonbern Handle und lebe mufr noch bor meine 
Plikt, und ben wunjch des Vaterlandes. die Aertzſte in Berlin wo ich 
meinen afrmen Frang gelaßen geben mich Hoffnung zu feiner Herftellung 
ba er num gang ruhig ijt, und an allem Theil nimt. Em’Behlen fie 
mich der Frau gemahlin, unb Küßen ihre finder, mein jüngjter Sohn 
ber ala Adjudant bey mich ijt EmPihlt fih, meine Tochter hat zum 
2' mahl eine jehr glüdlige Heiraht gemagt, mit einem HEm v d 
Asßeburg, 

Asßeburg und feine Frau, unb meine Schwieger Tochter*) tomen 
mitte biejeà Monats nach Pyrmont, und werden bie Bade zeit ba 
bleiben. EmPehlen fie mich auch bie brawen Hamburgern. mich fat 
eine Hamburgerin nahmen? Mina Berthau®) ein afrtigen Brief ges 
ichrieben, fie wahr in ihrer jugend an ein HErn von Nüsß verheirahd 
und wahr wunder Schön. Der alíte Parish Hat mich auß Baht ge= 
fchriben und eine Medalie gefchikt bie er uf mich fat Schlagen laßen 
Leben fie wohl und Schreiben balde an 


| Blücher.] 9) 


1) Diedrich Adolph von Schleppegrell, vom 15. Mai bis 6. ^ rice 1815 
in preußiichen Dienften (3. Rhein. Landw.-Regt.) Nad) gütiger Mitteilung bes 
Herrn Oberft v. Leszynski. 

2) Der jpätere König Ehriftian VIII. 

3) Die eingeflammerten Wörter find ergänzt. Wie eine beigefügte Notiz 
be8 Befitzers der Briefe bejagt, find diefe Wörter nebft der Unterfchrift unb den 
Schlußworten bes Briefes für einen auto age i Engländer ausgeichnitten 
worden, deffen dringenden Bitten man leider in ‘ ER 

4) — älteſter Sohn Franz hatte ſich 1798 mit einer Tochter des 
Hofrats Große aus Jever vermählt. v. 

5) Gemeint ift Elije Wilhelmine Traub, * um 1780 in Bremen, in 
E Ehe vermählt mit bem hamburgifchen Kaufmann Frangçois Diedrich) 

ertheau (vgl. Meyer und Tesdorpf, Hamb. Wappen ıc., ©. 32). 

6) Ebenio wie oben Anm. 3. 
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IX. 
Hanape!) d 24t Juny 1815 
glänzender wurde nie ein Sieg erfochten, wie ber ben wihr ben 
18t erjtritten haben. 

Bonaparte hat fidj ohne Huht unb Degen geflüchtet, beides ijt mich 
zu Theil geworden, feine Casße, und feine Juvelen, und feine gange 
Equipage wurden des nacht? von meinen Truppen genomen. 

Die preüfifche armeeh, und bie von lord Wellington haben 400 
Canonen erobert, und bie (yeinblige armeeh ijt vollig in ufloßung. 

Die Feſtung avenes?) ift nachdem durch mein wurffgeſchütz ein 
Pullwer- Magazin gezündet zur Capitoulation gezwungen worden, und 
heütte hat fih daß Feſte Schloß Guise ergeben, Bonaparte ijt durch daß 
Corps Le Guslatiff abgejebit, und der Generall Morand hat mich ge= 
behten bie tyeinbfebligfeitten ein zu ftellen, fie begreiffen wohl, daß ich 
bieleá bon ber Hand gewifen habe, unb zur antwohrt gegeben Bonaparte 
Todt, oder feine auf lifferung an mich, und zu gleich die übergabe 
aller Beitunfen an der Mash unb Sambre, wehren bie einzigen Con- 
ditionen worunter ich die Feindſehligkeiten einftellte Mein March ginge 
ohne aufffalt grade nach Parisß, und wenn bie Parisßer Napoleon nicht 
auß Lifferten, ober Töteten, jo würden fie meine Rache ala Eidbruchige 
erfahren, fie mögten an Moscau benfen, noch Deütte breche id) gegen 
Parisß uf, fo eben bringt man mich ben Schlüßel St. quenten, Mau- 
beuge, unb Landreci werden in difen Tagen Fallen ?). 

So wohl meine armeeh, ala bie von Wellington haben vihl ver. 
[ofren, in depen Fihlen bie brawen vor der Menſchheit gröfter Sache. 

EmPehlen fie mich der Frau gemahlin und allen brawen Ham- 
burgern die fie jehen 

[eben fie wohl und denten an Ihren treuen Freünd 

Blücher. 


(Am Rande) Der im armeeh bericht genante Adjudant von mich 
wahr ber Major Graff Nostitz. ihm berbanfe ich meine Freiheit, unb 
Alko aud) den Sieg vom 18! 


1) Jn ben Kriegsalten „Henappe“ gejchrieben (Gütige Mitteil. des Herrn 
Oberſt von Leszcynski, Direftors des Kriegsarchivs des Gr. Generalftabs). ym 
Ortslexikon bon Joanne wird ber Ort „Hannape“ geſchrieben, im Departement Mine. 

2) Am 21. Juni ſchloß das Corps Zietens bie Feſtung Avesnes ein und 
bewarf die Stadt mit Granaten, worauf der Kommandant fid) Schon am folgenden 
Morgen ergab. 

3) Mit der Oberleitung des PBelagerungsfrieges war Prinz Auguft von 
Preußen betraut worden, bem aufer dem norbdeutichen Bundescorpa dag zweite 

reußiiche Armeecorps unter General Pirch unterftellt wurde. Maubeuge ergab 
ich erft am 12. Juli, ganbrec) am 21. diefes Monats. 


—— a 
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X. 
Kriblowitz bey Breslau in Schleßien d 29t July 1819 
Mein Theuerſter Freünd 

Ihre briwe die ich alle wohl erhallten haben mich ville Freüde ge— 
magt, beßonders nehme ich HErtzligen Antheill an der verheirahtung der 
libenswirdigen Fany!) Gott lake bie brawen Elltern alle Freüde an 
dieſer verbindung erleben, in Karlsbad habe ich mit der Schönen 
Princesß von Denemarck ſehr ville angenehme ſtunden erlebt, unb vihl 
mit Jhr getankft die Famillie v Walltersdorff hat mich vihl von Fany 
er Zählt, er ber Pring Christian?) hat mich nah allter ahrt mit gütte 
über heüft der gubte Blohm ë?) wird ihnen wohl er Zehlt haben wie mifr 
da unfre zeit zu gebracht, mich Bat daß waßer Jn Karlsbad +) ville er= 
leigterung gegeben von meinen alten Himeridall ubef fan ich nicht 
gang geheillt werden, iebit bin ich mit meiner Frau die fih Ihnen 
beiderfeig HErklig EmPihlt Hir uf meinen Domänen wirdichajte und 
baue braff mit Sehnfucht erwahrte id) den 1t Sept. ba dan die jagbt 
Ihren anfang nimt, unb fonte ich daß ver gnügen haben fie um 14 tage 
bier zu jehn, unb tönten fie dag auk ganfé Sept. möglig machen jo 
wollen wihr zu meinem waffen bruder bum Feldmarſchall Fürſt Schwargen= 
berg?) nach Boehmen Reifen, wo man in einem Tage 200 Sauen 
Schiſt Hir bey mich habe ich bie Schönfte Fleine jagdt das heißt 
Reh Haken Hüner und Fükſe in abodance Mein Nostitz?) der nu 
Obriſt ijt EmPihlt fidj, wen bie libe Fany nach EmsB ing Bad gereijt 
iit jo fiht fie fid dohrt mit meiner Tochter. ber Gr Eck. durch ben 
fie mich ein briff Schreiben ijt ein Interesßanter afrtiger man. 

unfer gubter Bernsütorff?) Krankeld mod) immer Fohrt, er iit 
übrigens zu Friden und allgemein gelibt unb vom König geehrt. Der 
König hat dağ Schönfte Hauß in Berlin vor ihm zur wohnung von 
dem allten Rufijchen Minisßter Allopeus getauft, fie die Bernstorff ijt 
darüber vergnügt weill fie einen Schönen gafrten da bey Dat, vor an= 
fangs November gehe ich nicht nach Berlin zu rüf. 

Den 18: Juny am Schlacht Tage von Belle aliance gab der König 
eine große Feier und Schenkte mich 6000 Thaler zu meiner babe Couhr 
uf eine ſehr artige afrt, in Karlsbad fam unfer Rron Pring und 
logirte bey mich aß zu abend, und den 2° Tag zu mittag bey mich und 


1) Diefe ſchon oben erwähnte Tochter des Oberpräfidenten (geb. 26. Sept. 
1797) vermählte fih am 29. Mai 1819 mit dem Oberjägermeifter Grafen von 
CS chimmelmann. 1833 verwitwet, überlebte fie ihren Gemahl um zwei Jahre. 
Rah gütiger Mitteilung der Enfeltochter, Y. Erl. der Gräfin Grnjt zu &olmà: 
Laubach, war Gräfin Fanny das Patenkind des Fürſten Blücher. 

2) Der jpätere König Ghriftian VIIL; bie erwähnte Prinzeifin ift deſſen 
Gemahlin, Caroline Amalie, geb. Prinzeifin von Auguftenburg. 

3) Graf Otto Blome, dänischer Generallientenant und Gefandter in Peters: 
burg (aeft. 1849). 

4) Mücher war am 1. Juni in Karlsbad eingetroffen, wo er bis Mitte 
Juli verblieben war. 

5) Blücher war in Karlsbad mit Schwarzenberg zufammengetroffen. 

6) Der befannte Adjutant Blüchers. 

7) Vaol. oben ©. 228, 
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reifte bam weitter, er wahr vergnügt über der befantjchaft mit ber 
Schönen und libenswirdigen Princesß Christian. 
Em’Pehlen fie mich der Frau gemahlin jo inigft als Runen und 
bleiben fie Freünd ihres treten Freündes Blücher. 
(Auf ber Rüdfeite von der Hand des Empfängers: „beantwortet 
b. 17. Aug. 1819"). 





Die für ben Herbit in Ausficht genommenen Pläne follten nicht 
mehr zur Ausführung kommen. Am 26. Auguft fand zu 9tojtod bie 
feierliche Enthüllung des von ber medfenburgijd)en Ritterfchaft geftifteten 
Gtanbbilbe8 des Feldmarſchalles jtatt; Hierbei vertrat Graf Blücher- 
Altona ala Sprecher die Familie Blücher. Als er fid) darauf zur Bes 
richterftattung im Anfang des Septembers nach Krieblowig begab, fand 
er bereit? den alten Helden auf dem Gterbebette !). 

Den oben mitgeteilten Briefen liegt das Original be8 Briefe bei, 
worin die Witwe deg Qyelbmaridjalíe8 dem Oberpräfidenten den Tod 
ihres Gatten anzeigt (dd. Krieblowig 13. Sept. 1819), jowie der Ent- 
wurf der Antwort des Oberpräfidenten (dd. Altona 24. Sept. 1819). 


M. Lehmann über Friedrich den Großen und den Urfprung 
des. fiebenjährigen Arieges, 


Bon Dtto Herrmann. 


Gin Herrfcher von der Bedeutung und Eigenart des dritten preu— 
Biden Königs hat naturgemäß im Laufe der Zeiten bie verjchiedenfte 
Beurteilung erfahren müſſen, je nach dem Standpunkt, von dem aug er 
betrachtet wurde: Qyreigeifter, Anhänger der abjolutijtijen Staatsform, 
enragierte Preußen betwunderten, ja vergötterten ihn, während bie Ber- 
treter entgegengefegter Anfchauungen feine Thätigkeit ala Privatmann 
und Spolitifer zu verkleinern ſuchten. Selbſt die wiſſenſchaftliche 
Forſchung, bie doch jtreng objektiv bie Wahrheit ergründen und eigente 
lid) weniger urteilen als verjtehen fol, vermochte fid) vielfach bem Gins 
fuf perfönlicher ober Parteianfchauungen nicht zu entziehen. Nur über 
eine Handlung des großen Königs, allerdings wohl bie folgenſchwerſte 
in feinem reihen Zeben und zugleich für die Auffaſſung ſeines Cha⸗ 
rakters maßgebendſte, den Entſchluß, Oeſterreich im Jahre 1756 mit 
Krieg zu überziehen, ſchien man bis vor kurzem unter den Hiſtorikern 
einſtimmig der Anſicht zu ſein, daß Friedrich dazu gedrängt worden ſei, 
um feinen Gegnern, deren feindliche Abſichten ihm bekannt waren, 
zuvorzukommen. Denn biejeá bon Ranke ab durch preußijche 
Forſcher auf Grund der beiten Quellen näher erläuterte Motiv deg 
Königs war auch bon dfterreichifcher Seite als richtig anexfannt worden. 


1) Auf dem befannten Bilde, das den Bejuch des Königs am Sterbebette 
Blüchers am 6. September darftellt (in Lichtdrudf der Brieffammlung Golomba 
beigefügt) bemerkt man auch den Oberpräfidenten unter den llmitefenben. 
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Es mußte daher großes Auffehen erregen, als im vorigen Jahre der be- 
fannte Scharnhorft-Biograph Mt. Lehmann ein äußerſt jpannenb und 
geiftreich gefchriebenes Buch!) erfcheinen lie, in welchen er die Behauptung 
aufftellte — und, wie e8 fien, glänzend bewies — daß Friedrich nicht 
zu feiner eigenen Verteidigung, fondem um Sadjen unb Weft- 
preußen zu erobern, ben Krieg der fieben Jahre vom Zaune ge= 
brodjen habe. 

Will man bie Anficht Lehmanns unbefangen prüfen, jo muß man 
zunächft die Empfindung zu bemeijtern judjen, als ob in dem Begriffe 
des Grobernà an fid) etwas Tadelnswertes läge. Iſt der Eroberer fein 
Dſchingiskhan, ber nur feinen Blutdurft befriedigen will, jonbern geht 
er bon dem Gedanken aus, feinem 3Baterlanbe durch Groberungen nützlich 
zu fein, fo wird ein unparteiifcher Gejchichtsforjcher feine Handlungs- 
weife für gerechtfertigt Halten, mag ihm dabei ein formelle Recht zur 
Seite ftehen oder niht. Außerdem: Friedrich ijt im Jahre 1740 
als Eroberer aufgetreten, dag Urteil über ihn könnte fih aljo nicht 
ändern, wenn er jechzehn Jahre jpäter abermals einen Eroberungäfrieg 
begonnen Hätte. Der König verliert bei diefer Annahme auch nichts 
von feiner Größe. Er Hat zwar durch den Hubertöburger Frieden weder 
Sadjen noch Weftpreußen gewonnen, aber er Hat auch nicht das Ziel 
erreicht, deifentwegen er nach ber bisherigen Auffaffung in den Krieg 
gegangen war: bie Niederwerfung Oeſterreichs durch einen, höchſtens 
zwei Feldzüge. Und ba man die Größe eines Mannes nicht nur nad) 
jeinen Erfolgen beurteilen darf, fonbern auch die Kühnheit feiner Unter: 
nefmungen dabei in Betracht ziehen muß, fo möchte ich jogar behaupten, 
daß der Grund, weshalb Lehmann den König im Jahre 1756 zum 
Schwerte greifen läßt, den gewaltigen Eindrud feiner Perfönlichkeit eher 
nod) verjtárft, weil er hiernach den Entjchluß zum Angriff nicht im 
Zwange der Not, jonbern in abjoluter Freiheit gefaßt Hätte. Ueber die 
Thefe an fidj braudjt man alfo nicht entrüftet zu fein — etwaige 
gegenteilige Aeußerungen jächfifcher Partikulariften und preußenfeindlicher 
Polen fümen natürlich nicht in Betraht —, wohl aber darf man er= 
ftaunen über die Art, wie diefe Thefe zu beweiſen verfucht wird und 
über bie ber Beweisführung zu Grunde liegende Charakteriſtik des Könige. 

Zunächſt, mie findet fid) Q. mit der früheren Anficht über den Ur: 
iprung dea fiebenjährigen Krieges ab? Dieſe Anficht gründet fid), wie 
erwähnt, auf dag befte Quellenmaterial, nämlich auf gleichzeitige Briefe 
und Grlaffe des Könige, auf Berichte feiner Gefanbten, Minifter, Ber- 
trauten und auf Ähnliche öfterreichifche Urkunden. Die in ben lebteren 
offen ‚befannte Abficht des Wiener Hofe, „mit den Kriegsoperationen 
gegen Preußen baldmöglichit den Anfang zu machen“, fann Q. natür- 
lich nicht wegleugnen; wohl aber bejtreitet er, daß Friedrich, um biejer 
Dffenfive zuvorzukommen, den erjten Gieb geführt habe. Nun wiſſen 
wir, daß der König am 20. unb 21. Juli 1756 — man beachte dag 
Datum — aus Depefchen deg Bollünbijdjen Gefanbten Swart in Peters- 


1) Friedrich ber Große und ber Uriprung des fiebenjüfrigem Krieges. 
Leipzig, Hirzel. 
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burg zum erjtenmal die fichere Nachricht erhielt, die beiden Kaifer- 
mächte beabfichtigten ihn mit 230000 Mann anzugreifen, hätten aber 
den Angriff bis zum nächften Jahre verjchieben müfjen, weil bie öjter- 
reichiſchen Rüftungen nicht früher zu beendigen wären. Noch am 21. Juli 
erflärt der König, der bisher den Frieden aufrecht zu erhalten hoffte, 
feinem Minifter Podewils, daß ihm gegenüber biejen Plänen ber Gegner 
nichts anderes übrig bleibe, a[8 „das Prävenire zu jpielen", d.h. Deiter- 
reich noch in demfelben Jahre anzugreifen. Am 22. Juli, alfo einen 
Tag ſpäter, jchreibt er feiner ihm eng vertrauten Schweiter, ber Mart- 
gräfin Wilhelmine, daß „das frevelhafte Komplott” feiner Feinde ent- 
hüflt fei, und an bemje(ben 22. Juli befennt er feinem Bruder, dem 
Prinzen von Preußen, daß er ,jebt" den Krieg als unvermeidlich be- 
tradjte. Dem ängjtlichen Podewils aber, ber die Entjchlofjenheit feines 
königlichen Herrn nicht verftet und deshalb mißbilligt, antwortet ber 
in die geheimften Stimmungen Friedrichs eingeweihte ftabinettafetvetár 
Eichel, daß, „wenn fich auch nur einige Zueur von Hoffnung fände“, 
der König „jehr gerne ruhig bleiben“ würde. Ebenſo wie Bier der Zu— 
fammenfang zwifchen den Aeußerungen deg Könige und ben ihm jue 
gegangenen Nachrichten deutlich zu Tage liegt, ebenjo auch einige Seit 
jpäter, um bie er feinen Angriff verſchoben hatte, teil weil er dann 
hoffen fonnte, bie Dejterreicher zu flagen, ehe fie Hülfe erhielten, teilg 
weil er noch mehr Gewißheit über die Abfichten der Gegner zu haben 
miünjdte. Am 12. Auguit erfuhr er aus autfentijdjer Quelle, man 
wünfche in Wien, daß er fid) entweder durch übertriebene Rüftungen 
ſchwäche oder durch einen vorſchnellen Angriff ins Unrecht feke; jeben- 
falla bereite man fidj vor, ihm zwar nicht in biejem, wohl aber im 
folgenden Jahre bie gejamte Macht des Dreibunds — mit Frankreich 
waren längit Verhandlungen darüber im Gange — entgegenzumerien. 
Unmittelbar hierauf erging die königliche Weifung: „Ordre an 
Schlabrendorff unb Schwerin: Die jchlefiiche Regimenter folen jofort 
mobil gemacht werden! Pferde, Knechte, alles anfchaffen! cito!“ 

Bon allen diefen und vielen ähnlichen m. E. untrüglichen Zeug— 
nijjem für den urfächlichen Konner zwijchen der Offenfive Friedrichs und 
den Abfichten feiner Gegner ijt in bem L.jchen Buche auch nicht eine 
Silbe erwähnt. Die Annahme, daß er fie überjehen, ift bei einem 
Forſcher mie Q. cbenjo undenkbar wie die andere, daß er fie, weil nicht 
zu feiner Behauptung pafjend, ausgelaſſen hat; er Hat fie aljo deshalb 
verjdjmiegen, weil fie ihm nicht bemeiéfvüjtig erjchienen find. Der ein- 
gae Grund Hierfür fann aber mur der fein, daß er, tury gejagt, den 
König für einen Heuchler hält; diefe Auffaffung des Charakters Friedrichs 
des Großen, in ber er fid) übrigens mit O. Klopp, Macaulay und dem 
franzöfifchen Hiſtoriker Zaviffe berührt, ijt denn auch in feinem Buche 
zwar nicht direkt ausgeſprochen, aber mehrfach wijchen den Zeilen zu 
lejen. So bequem nun dieje Auffaffung auch fein mag, um den Worten 
deg Königs überall da zu mißtrauen, mo man ihnen mißtrauen will, 
als jo unmwahrfcheinlih muß fie andererjeits bezeichnet werden. Friedrich 
bejaß ein viel zu Lebfaiteg, janguinifches Temperament, um feine Ge- 
danken und Pläne in fid) begraben zu fönnen und der Außenwelt gegen 
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über anders zu erjcheinen a[8 er war; [eim warmes Gefühl, das all. 
gemeine menschliche Bedürfnis, fid) auszusprechen, fich zu vertrauen, war 
jtärfer in ihm alg das falt berechnende Element des Verſtandes. Die 
von 8. citierte Mahnung für feinen Nachjolger: „Dissimulez vos des- 
seins" war zugleich eine an feine eigene Adreſſe gerichtete Warnung, 
nicht jedermann ins Geheimnis zu ziehen, eine Gejafr, bie bei feinen 
feurigen, offenherzigen, gern dem Impuls des Augenblids nachgebenden 
Charakter nur allzu nahe lag. 

Noch einen andern Grund möchte ich anführen, weshalb mir bie 
Vorjtellung, daß ein Mann wie Fridrih — deffen Größe doch aud 
von feinen Feinden anerfannt wird? — einen heuchlerijchen Charakter 
bejefien Habe, nicht nur unerträglich, jondern geradezu undenkbar ijt. 
Wag ijt denn dag befonder® BVerächtliche an einem Heuchler? Man 
wird jagen, daß er eines unferer Höchiten Ideale, die Wahrheit, vere 
leugnet. Weshalb thut er dag aber? Doc nur aus Furcht, mit dem 
Belenntnis feiner wahren Gefinnungen Anftoß zu erregen. Gin Lügner, 
ein Heuchler ijt immer zugleich furdjtjam, und einem Friedrich bem 
Großen, ber von feiner Jugend an dem Tode jo oft und jo faltb(ütig 
ind Auge gejehen, wollte man Feigheit andichten ? 

Schließlich muB man bie rüdfichtslofe Offenheit unb Wahrheits— 
liebe beachten, mit der Friedrich zur Zeit feines erſten Waffenganges 
mit Deflerreich e3 feinem Freunde Jordan wiederholt gejtanden hat, daß 
nicht jowohl bie llebergeugung von der Rechtmäßigkeit feiner Anjprüche 
auf Schlefien, als vielmehr Ehrgeiz und Ruhmjucht die wirklichen Im— 
pulje waren, welche ihn in den Kampf trieben. Ein Mann, ber aud) 
nur ein einziges Mal bie innerften Falten feines Herzens jo offen aufs 
gebedt hat, verdient alles andere eher a[8 den Titel eines Heuchlers. 
Natürlich) Hat der König in diplomatischen Verhandlungen und vor ber 
Deffentlichkeit die Ziele feiner Politit nicht immer offen ausgeſprochen 
— welcher Staatämann würde das aud) thun!)? — bie Lauterfeit 
der feinen DVertrauten gegenüber, zumal in jo fchwieriger Lage wie am 
Borabend eines gefährlichen Krieges, ausgeſprochenen Gefinnungen und 
Anfichten fdjeint mir dagegen über allem Zweifel erhaben. 

Geben wir aber jelbjt zu, bie von anderer Seite?) bereit? wieder: 
legten Vorwürfe des Verfaſſers gegen bie erheuchelte ober, wie er fid) 
etwas jchonender au&brüdt, „eigentümliche” Friedensliebe, ſowie bie 
Anfpielungen auf den unaufrichtigen Charakter des Königs im allgemeinen 
feien berechtigt, der unmittelbare Zujammenbhang der oben er- 
wähnten 9feuBerungen Friedrichs gegenüber feinen intimften Bertrauten 
mit ben ihm überjendeten Nachrichten bon den Offenfivplänen feiner 
Gegner fann doch unmöglich auf Heuchelei oder auf — Zufall beruhen. 


1) Selbſt Fürft Bismard, ber, wie aus Sybels aktenmäßiger Darftellung 
hervorgeht, jetne Gegner über die wahren Intereſſen «ripe Baterlandes niemals 
au täuschen juchte, hat kürzlich pn: „sh habe mid) in meiner biplomatijdjen 

hätigfeit fteta der Wahrheit efleiBigt, aber manchmal geboten e8 die Verhält: 
nijfe doch, Öffentlich ein wenig von der Wahrheit abzumeichen.“ 

2) Bon Wiegand in der „Deutichen Litteraturzeitung“. 

Woridungen 3. brand. u. preuf. Geih. VIII. 1. 16 
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Ya ſelbſt diefen Zufall ober einen [o hohen Grab von Berjtellungstunft 
ala denkbar jupponiert, will ber Verfaffer auch dag Datum deg Mobil- 
machungsbefehls für die jchlefifchen Regimenter ein zufällige nennen? 
Er wird erlauben, daß wir ebenjo wie er jagen: „Gegenüber bem Rätſel, 
dag damit aufgegeben würde, müßten alle anderen Zweifel und Bedenken 
ber Weltgejchichte für geringfügig erachtet werden.“ 

Sehen wir nun zu, wie Q., indem er bie jtichhaltigen, für bie 
frühere Auffaffung beigebrachten Zeugniffe einfach über Bord wirft, feine 
eigere Theſe zu bemweifen verfucht. Bon ben fünf Abfchnitten feiner 
Unterfuhung kommt bier, ftreng genommen, nur ein einziger, ber vierte, 
in 3Betradjt. Im erften Teil vergleicht L. dag preußifche mit bem öfter- 
reidjijdjen Heerweien aus der Zeit vor 1756 unb ftellt auf Grund eines 
reichen archivalifchen Materiales feft, wie bedeutend jdjmüdjer dag [efteve 
namentlich durch die mangelhafte jtändifche Rekrutenlieferung gewejen 
ift. Eine fer Hübjche, vieles Neue bietende Auseinanderſetzung, deren 
Details wohl zutreffend fein mögen, aber — was fol damit bewiefen 
werden? Daß Friedrich der Große durch das Bewußtjein feiner milis 
türijdjen Weberlegenheit verführt worden fei, feine Groberungspläne im 
Jahre 1756 zu verwirklichen? Aber dann könnte man ebenjo gut aus 
einer zahlenmäßigen Gegenüberjtellung ber jtarfen preußifchen und ber 
ichwachen franzöfifchen Wehrkraft vor Ausbruch des Krieges von 1870 
folgern, daß wir in diefem Jahre, unferer Stärfe vertrauend, das Schwert zur 
Eroberung von Eljaß-Lothringen gezogen hätten. Und warum 
gerade 1756? Warum nicht 1746, 1747, 1748 u. j. w. big 1755? 
Q. jagt, weil „die Füllung der eigenen Schaghäufer, Waffen: und Ge- 
treidemagazine ebenjo wie der Ausbau ber Feſtungen fih damals dem 
geftedten Ziele näherte.“ Ebenſo gut könnte man jagen (und wird man 
vielleicht aud) in Frankreich jagen): Bismard hat nicht 1867, wo ihm 
guremburg bod) einen guten Vorwand bot, auch nicht 1868 und 1869, 
fondern erft 1870 Loögejchlagen, weil die militärischen Vorbereitungen, bie 
Drganifierung neuer Armeekorps in den annektierten Provinzen und die 
Beihaffung bon frieg&material für diefelben, fid) erft damals ihrem Ziele 
näberten. 

Am Schluſſe des zweiten Abjchnittes bemerkt Q., daß der Dreibund 
Defterreih, Rußland, Trankreih auf jehr unficheren Füßen geftanden 
und einen mehr defenfiven als offenfiven Charakter gehabt Babe. Das 
ift awar nur teilweife richtig und fteht nicht im Einklang mit ben eigenen 
Ausführungen des Verfaſſers am Anfang bieje8 Abjchnitte®, wonach 
wenigſtens die Kriegsluſt Rußlands ben Defterreichern jelbjt zu über« 
ftürgt erfchien: angenommen aber, Dejterreich habe wirklich erft infolge 
deg preußifchen Angriffs „von Frankreih wie von Rußland das 
vertragsmäßige Kontingent fordern“ können, war denn diefer Stand ber 
Dinge dem Könige befannt, bevor er fid) zum Angriff entichloß? 
Die Löfung diefer allein entjcheidenden Frage ijt nicht einmal verfjucht 
worden. 

Sym dritten Abjchnitt wird, wiederum mit Hülfe eines großen ure 
tundlichen Apparates, der Nachweis erbracht, daß bie preußifchen 
Rüftungen ben öfterreichifchen borangegangen feien. Ob biejer Beweis, 
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ber ung zunächſt plaufibel erjcheint, vollkommen zutrifft, muß einer 
ardjibalijdjen Nachprüfung vorbehalten bleiben. Im übrigen, möchten 
wir hinzufügen, ijt jede Interfuchung über die Priorität der Rüftungen 
zu einem Kriege nichts weiter ala eine Doktorfrage, au8 ber einen 
Schluß auf bie Angriffsabficht der früher rüftenden Partei zu ziehen 
abjolut unftatthaft ijt. Die eigentlichen Angreifer in bem italienifchen 
Kriege von 1859 waren ohne Zweifel Frankreich und Sardinien, die den 
Dejterreichern die Lombardei entreißen wollten, während die öſterreichiſche 
Regierung bie rein bejenfive Abficht Hatte, ihren 3Befigitanb in Stalien 
zu verteidigen. Trotzdem gingen befanntlich die durch Napoleons III. 
drohende Neujahrsrede veranlaßten dfterreichifchen Rüftungen denen ber 
beiden anderen Mächte voran, die fie nun als Vorwand zum Kriege be= 
nußten. Ebenſo war Defterreich im Jahre 1866, obwohl wiederum in 
ber Verteidigung, mit feiner Mobilmacjung derjenigen des Angreifers 
Preußen jtet8 etwas voraus. Mag Friedrich II. alfo 1756 immerhin 
vor ben Dejterreichern gerüftet haben: die Kernfrage ift, ob er zu 
feiner Berteidigung, bezw. um dem Gegner zudorzufommen, 
gerüftet hat oder nicht. 

Nachdem der Verfaffer fo feinen Leſern jehr geſchickt bie über. 
triebene, um nicht zu jagen jaljche SSorjtelfung von ber ungeheuren Ueber: 
legenheit und den aggrejfiven Abfichten Preußens jowie von dem um. 
Ihuldigen, harmlojen Charakter des jchwachen Dreibundes erwedt hat, 
begreiflicherweife ohne den fih unwillfürlich hieran fnüpienben Schluß» 
folgerungen, bie er ja gerade hervorrufen wollte, entgegenzutreten, fommt 
er im vierten Abfchnitt!) endlich auf feine eigentliche Theſe zu jpredjen. 
Er erinnert zunächſt daran, daß Friedrich ſchon ala Kronprinz außer 
anderen Ländern den Befi von MWeftpreußen als notwendig für den 
preußifchen Staat bezeichnet Babe. Zn dem politijdjen Zejtamente von 
1752 werde außer der Annerion Weſtpreußens auch noch diejenige 
Sachſens ing Auge gefaßt, wobei Sachjen gegen baà zu erobernde Böhmen 
eingetaufcht werden folle. Nachdem der König jobanm im Verlaufe deg 
fiebenjährigen Krieges fe[bjt die Erwerbung ſächſiſchen Gebiets mehrfach ala 
üyrieben&bebingung proponiert habe, fei von ihm in dem politifchen Teſta— 
mente bon 1768 bie alte Forderung: zuerjt Sachen, dann Wejtpreußen 
wiederholt worden. 

Wir geben diefe Vergrößerungsabfichten Friedrichs ohne weiteres zu; 
e8 waren Arrondierungspläne, wie fie einen „roi des lisiéres^ fort« 
während beichäftigen mußten und wie fie damals gewifjermaßen in ber 
Luft lagen, hat doch auch ber unfriegerifche Kaifer Jofeph II., von 
Peter dem Großen und ber Zarin Katharina ganz abgejehen, feinen viel 
fonzentrierteren Staat durch Einverleibung Bayerns abzurunden gejucht. 
Die Zahl ber von €. angeführten Beweife ließe fid) auch gewiß un— 


1) Jm fünften Echluß)Abſchnitt wird darauf Dingemiejem, dah Friedrich 
nur Preußens, nicht Deutichlands Größe im Auge hatte, wenn er Sachſen annet: 
tieren wollte, während den ebenfalls bie Annerion Sachſens fordernden preußiichen 
Patrioten von 1813 unb 14 Deutjchland über Preußen ging — eine richtige, 
wohl von feiner Seite mehr angefochtene Behauptung, bie aber mit ber Frage 
nad dem Urſprung de3 fiebenjährigen Krieges Leider nichts zu thun Dat. 

16 * 


244 Kleine Mitteilungen. [244 


jchwer vermehren. So habe ich jelbft ganz zufällig, ala ich bie Briefe 
des Königs aus dem Februar 1763 für ben nächiten Band der „Pol. 
Korrefpondenz“ zufammenftellte, in einem an den Prinzen Heinrich ges 
richteten Schreiben vom 19. die Bemerkung gefunden, wie jdjabe es fei, 
daß ber preuBijdje Staat nicht durch ben Hubertöburger Frieden eine 
Provinz Bingubefomme; der König Habe fid) übrigens in diejer Beziehung 
feine Vorwürfe zu machen („Si l'Etat avait acquis quelque province de 
plus, c’aurait été un bien sans doute; mais comme cela n'a pas dépendu 
de moi, mais de la fortune, cette idée ne trouble en aucune manière 
ma tranquillité“). Noch bejjer würde eine an ben geheimen gegation&rat 
Korff gerichtete Kabinettsordre vom 8. Februar 1763 fih ben L.jchen 
Beweiſen angliedern. Fn biejer Ordre verlangt nämlich Friedrich ber 
Große von Korff, ber mit bent rujfijden Gejanbten in Warſchau über 
bie polnische Frage verhandelte, er folle auskundſchaften, ob Rußland 
nicht dagegen Haben werde, wenn er bie Stadt Elbing (im pol- 
nijden Preußen) efeke; Korff jole dieje Angelegenheit jo taftvoll wie 
möglich behandeln, um nicht ben Argwohn zu erregen, als wolle fid) 
der König auf Koften feiner Nachbarn bereichern (pour ne pas donner 
des soupçons contre moi des vues d'agrandissement aux dépens de 
mes voisins). 

Aber mag Friedrich II. auch immer vor bem fiebenjährigen Kriege, 
während deg Krieges und nach dem Kriege noch jo oft bie Abficht gehabt 
haben, Gadjjen unb MWejtpreußen durh Eroberung — er jpricht 
meistens von Zaujdj — zu gewinnen, muß denn diefe Abficht ber 
Grund gemejen fein, weshalb er den Krieg angefangen hat? Wie oit 
mag ber Wunſch, den Franzojen Eljaß -Lothringen abzunehmen, durch 
Bismarcks Seele gegangen fein, bis er endlich erfüllt wurde; Hat unfer 
größter Staatgmann deshalb bie Gmjer Depefche aus einer Chamade 
zu einer Fanfare gemadjt? Der Berfaffer läßt feine Leſer diefen un— 
geheuren Trugſchluß ziehen, freilich mit Hülfe einer fo beftechenden 
Dialektik, daß die wenigjten ihn zunächſt burdjjdjauen werden. Nur ein 
Beiſpiel für diefe irreführende, man möchte jagen mephiftophelifche Ueber- 
redungsfunft des Verfafſers. Er jagt (€. 76): Wenn ber König im 
Sommer 1756 bie Gewißheit gehabt hätte, fich einer erdrüdenden Koa— 
lition gegenüber zu befinden, jo müßte ihm das Herz ſchwer geworden 
fein; er ift aber durchaus guter Dinge in diefen Tagen, folglich war eg 
ihm willflommen, daß feine Gegner ihm einen Vorwand zum Angriffe 
boten. Gine jdjeinbar unmwiderlegliche und doch nicht zutreffende Argu— 
mentation! Kann denn jemand, ber angegriffen werden foll, nicht auch 
guter Dinge fein, zumal wenn er Hoffen darf, feinem Gegner mit einem 
erfolgreichen Angriff zuvorzulommen? Indeſſen nicht nur der Schluß, aud) 
die Prämiſſe ijt faljd), denn $yriebrid) war, wie fid aug ben von Seb. 
mann citierten Briefen an feine Gejchwifter ergiebt, durchaus nicht „guter 
Dinge“ in jener Zeit!). Freilich wird man in der Interpretation ber 
Briefe des Königs felten mit dem Berfaffer übereinjtimmen, dem es bei 


1) Bgl. Kofer, Hiftoriiche Seitidrijit Nd. 73, SE. 73—75. 
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feiner oben erwähnten Auffaffung des Charakters Friedricha des Großen 
leicht wird, dasjenige au8 ihnen herauszuleſen, was er herauslefen will, 

Bringt denn aber L., höre ich fragen, außer jenen Pjeudobeweijen 
fein einziges pofitives Zeugnis für bie Thefe — oder beffer Hypotheje — 
bei, daß Friedrich nicht zu feiner Verteidigung, fondem um Sachſen 
und Weftpreußen zu erobern, den Frieden gebrochen habe? Nein, nicht 
ein einziges, denn auch die beiden von ihm ing Fed geführten Belege 
aus dem Jahre 1756 gehören, wie wir jehen werden, zu ber oben er= 
wähnten Kategorie von Aiterzeugniffen. Den einen bildet eine Jn- 
jtruftion für den Feldmarſchall Lehwaldt, den Befehlshaber des ben 
Ruffen gegenüberjtehenden 9[rmeeforpà, vom 23. Juni 1756, worin er 
angewiefen wird, für den Fal,- daß der (ſchon damals erwartete) Krieg 
einen günftigen Verlauf nehme, vom rujfijdjen Hofe entweder ganz Weft- 
preußen ober Zeile davon zu verlangen. L. betont (&. 63 Anm. 1), 
daß diefe Inſtruktion eine „geheime“ war, aber mag fie noch jo geheim 
gemejen fein, über den Urſprung des Krieges jagt fie und gar nichts. 
Dasjelbe gilt von dem zweiten Beweisftüde 9.8 au8 dem Jahre 1756, 
einem bom 19. Februar datierten Briefe des Königs an den Prinzen 
Auguft Wilhelm, worin erjterer ben Prinzen fragt — wir müſſen bie 
franzöſiſchen Worte anführen — : „Et ne comptez-vous pour rien le plaisir 
. . d'humilier ou pour mieux dire d'anéantir la Saxe?“ a, wenn 
ber König im vorangehenden Teile des Briefe davon gefprochen hätte, 
daß er Krieg anfangen wolle, durch bie obige Frage bann den Haupt» 
grund zu diefem Entjchluffe bezeichnend, wenn 2.8 Darjtellung zutreffend 
wäre, wonach Friedrich „feinen durch bie Ausfiht auf einen 
großen Krieg nicht gerade erbauten Bruder Auguft Wilhelm frägt, 
ob er denn dag Vergnügen für gar nichts Halte, Sachen zu demütigen 
oder beffer gejagt zu vernichten“! Leider ift ba8 gerade Gegenteil ber 
Tall. ener Brief Handelt nicht von ber Ausficht auf einen großen 
Krieg, fondem von ber Ausficht auf Frieden, als Friedeng- 
vermittler hofft der König Sachjen zu demütigen und (wie das Wort 
anéantir ſchon früher finnent[predjenb überjeßt worden ijt), „zur politifchen 
Null Berabgubrüden" !). Man kann Hier redjt deutlich beobachten, wie 
ein Gejchichtichreiber durch vorgefaBte Anfichten trog allen Scharffinng 
und aller Gewifjenhaftigkeit zu den bedenflichiten Interpretationen vers 
anfaBt wird. 

Wir tommen zu dem Schluffe: die von Q. aufgejtellte Hypothefe, 
daß Friedrich der Große im Fahre 1756 nicht weil er ben Hieb für 
die befte Parade hielt, jondern aus Eroberungsabfichten zum Schwerte 

egriffen Hat, muB aufgegeben werden. Sie beruht auf einer rein ſub— 
jeftiven Auffaffung von dem Charakter des Königs und auf einer fid) 
daraus ergebenden Methode ber Quellenbenugung, mit ber man, wie 
wir an einzelnen Beifpielen gezeigt Haben, alle noch jo gut beglaubigten 
Motive Hiftorifcher Perfönlichkeiten auf den Kopf jteffem könnte. Nur 
der glänzenden Begabung und der großen Darftellungskunft des Ber- 
fafjers ift e$ zu danken, daß er feiner Hypotheſe einen Schein von 


1) Bgl. U. Naudé, Hiftor. Seitid)rift Nd. 55, ©. 440. 
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Wahrheit zu geben verfteht, der auf den erjten Augenblid einen Jeden 
blenden wird. Auch 2. gehört, mie man aug feinem Buch über Friedrich 
den Großen und den Urfprung deg fiebenjährigen Krieges fchließen 
wöchte, zu jenen „effeftvollen“ Hiftorikern, bie zwar außerordentlich 
intereffant zu fchreiben verjtehen, deren jubjeftive Einfeitigfeit aber fo 
weit geht, urkundlich feſtſtehende TIhatjachen, welche die Motive der 
Handelnden unzweifelhaft enthüllen, zu ignorieren und bei Seite zu 
ichieben, um mit großer Gejchidlichteit andere nur in ihrer Phantafie 
eriftierenden Motive dafür einzufegen !). 


Zur Rontroverle über den Urfprung des fiebenjährigen Krieges. 
Don Hans rug. 


Als den eigentlichen Ausgangspunkt feiner Unterfuchungen über ben 
Uriprung des fiebenjährigen Krieges, bie zu einem ebenjo überrafchenden 
wie lebhaft umjtrittenen Ergebnis geführt haben, Hat Mar Lehmann 
wiederholt und noch zuleßt in feiner gegen Reinhold Koſer ge 
richteten Selbftanzeige (Götting. Gelehrt. Anzeigen 1895, Nr. 2, ©. 110), 
mit bejonberent 9tad)brud den „unverjöhnlichen Widerjpruch“ bezeichnet, 
der fih nach feiner Auffaffung in den eigenen Angaben des Königs 
in feinen Bijtori]jdjen Werfen finde: Jn der Histoire de la guerre de 
sept ans behauptet Friedrich, bie Verſchwörung der europäifchen Mächte 
gegen Preußen fei völlig fertig gewejen; in ber Apologie de ma conduite 
politique „ift ber fpringenbe Punkt der Verteidigung ber Nachweis, daß 
ber König im Januar 1756 unmöglich ba8 Dafein einer allgemeinen 
Verſchwörung gegen Preußen habe annehmen können.“ Und insbejondere 
Kofer rechnet es Lehmann als Vorwurf an, daß er an biejer Stelle 
nicht einmal den Verſuch einer Kritit gemacht Habe. 

Ich muß bekennen, daß aud) ich nicht ohne Befremden gejehen 
habe, wie von den Gegnern M. Lehmanns bisher fein einziger hier ein— 
gelebt Hat: ohne Ausnahme fcheinen fie das S3orfanbenjeim deg bes 
haupteten Widerſpruchs zuzugeben und damit den Ausgangspunkt von 
Lehmanns Angriff gegen bie Weberlieferung als berechtigt anzuerkennen. 
Sit ber Widerfpruch zwifchen den Angaben des großen Königs über 
den Urſprung deg fiebenjährigen Kriegs aber wirklich vorhanden? Sollte 
er nicht vorhanden ober ala ein mur jdjeinbarer nachzumweijen fein, 
jo würde ber  gefamten Beweisführung Lehmanns in der That 
eined ihrer vornehmjten Argumente entzogen fein, dasjenige obenein, 
welches feiner ganzen Natur nach befonberà geeignet ijt, auch weitere 
freije für die Dedultionen deg Kritikers der herrichenden Tradition bes 
jonber$ günftig zu jtimmen. Und wenn man, von ber entbrannten 


1) Bgl. Bernheim, Lehrbuch b. fiftor. Methode S. 502. 503. 
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Kontroverſe völlig abjehend, die einfchlagenden Stellen ganz unbefangen 
prüft unb mit einigen anderen, ihnen innerlich verbundenen und fie bes 
leuchtenden und erfüuternben zufammenhält, jo wird man bon bem bee 
haupteten unb jo energisch gegen Friedrich benußten Widerjpruch beim 
beiten Willen feine Spur zu finden vermögen. Zm Gegenteil, man 
wird mit mir den Eindrud gewinnen, daß der König auch ala Gefchicht« 
ichreiber völlig fachlich, durchaus zutreffend und ganz wahrheitägetreu 
verfahren fei und daß alle von ihm über die größte Enticheidung feines 
Lebens gemachten Angaben miteinander in der denkbar wünſchens— 
werteiten Webereinftimmung jtehen. 

Die Stelle, welche die Legende von bem Vorhandenſein einer euros 
päifchen Berfhwörung gegen den nach Lehmann nicht direkt bedrohten 
König tendenziös in bie Meberlieferung gebracht haben foll, ftebt Histoire 
de la guerre de sept ans Chap. III (Oeuvres IV, ©. 37—38) und 
lautet: „Après tout, que les ennemis du Roi l'accusassent d’être 
agresseur, ou qu'ils ne le fissent point, cela revenait au méme et ne 
changeait rien au fond de l'affaire, car la conjuration des puis- 
sances de l'Europe contre la Prusse était toute formée. 
L'Impératrice- Reine, celle de Russie, les rois de France et de Po- 
logne étaient d'accord et sur le point d'entrer en action, de sorte 
que le Roi n'en aurait eu ni un ami de moins, ni un ennemi de plus. 
Enfin, il s'agissait du salut de l'État et du maintien de la maison de 
Brandebourg.“ Wan beachte ba zunächit eins: nicht von einer „Ber: 
ſchwörung ber europáijjen Mächte” jchlechthin jpricht der König, jonbern 
von einer foldhen von vier ausdrüdlich genannten Mächten, 
die fid) über ihn Herzufallen verbunden und alles in Bereitichaft gelebt 
hätten. Er bewegt fi) damit ganz in ber Anfchauung von Maria 
Thereſias Racheplänen, bie er wenige Seiten vorher (S. 21) zum Aug- 
brud gebracht Bat, wenn er bon den Öfterreichifchen Umtrieben in Peter- 
burg jagt: ,C'était ainsi, que l'Impératrice-Reine agitait toute l'Europe 
par ses intrigues et tramait une conspiration sourde contre 
la Prusse, que le premier événement important devait faire éclater.“ 
Daß Friedrih, wenn er von einer „Verfchwörung ber europäifchen 
Mächte” fpridjt, darunter nicht alle ohne Ausnahme und auch nicht 
einmal alle diejenigen begriffen wiffen will, die nachher thatjächlich gegen 
ibn im Felde erjchienen, jonbern nur bejtimmte, bie damals bereits 
(Sommer 1756) in einer ihm feindlichen Abficht in nähere Verbindung 
mit einander getreten waren, dafür fpricht auch ber wohl nicht ganz 
ohne Ironie gemeinte Nachdrud, mit dem er ©. 32—33 von bem eriten 
Derfailler Bündnis (1. Mai 1756) bemertt: „Ce fameux traité de 
Versailles, annoncé avec tant d'ostentation, nommé l'Union des 
Grandes Puissances, était de sa nature défensif u. f. w.“ Daß 
aber bereits dag erſte Verfailler Bündnis trog feines ſcheinbar betenfipen 
Gfarafter8 gegen Preußen gerichtet war, wird ebenjo wenig bejtrittert 
werden können wie bie gleiche, Preußen feindliche Zenbenj ber öfter- 
reichiichen Bemühungen um Ruland und der fächftich » polnischen 
Settelungen. Zweifellos durfte Friedrich in alledem eine gegen feine 
Sicherheit gebildete „Verſchwörung“ jehen und die Verbindung ber vier 
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Mächte ala eine joldje bezeichnen. Jn der Sahe aber fowie im Aus— 
brud berechtigt ung nichts, dem König, ber feine Worte augenfcheinlich 
genau erwogen und mit Pugem Borbedacht gejeßt Dat, unterzufchieben, 
er Babe mit ber von ihm ala 1756 vorhanden erwähnten „Verſchwörung 
europäifcher Mächte“ bereit3 bie Verſchwörung ber meiften europäijchen 
Mächte gemeint, die fih im Laufe des Jahres 1757 zu feiner Ber- 
nidjtung zufammenthaten. 

Die Histoire de la guerre de sept ans, 1788 guerjt veröffentlicht, 
ijt im ber Zeit vom Dezember 1768 big zum Frühjahr 1764 verfaßt, 
febr bald aljo nach ber glüdlichen Beendigung des Riefenfampfes, bevor 
noch von irgend einer anderen Seite etwas zur Feititellung der lleber- 
lieferung über bie Gntjtefung und die Anfänge deöjelben gethan worden 
war, abgejehen von bem, was ber König fe[bjt nach der Okkupation 
Sadjens durch die Bekanntmachung ber in Dresden weggenommenen 
Archivalien in dem Mémoire raisonné u. j. m. zum Gemeingut der Welt 
gemacht Hatte. Thatſächlich aljo ift damals Friedrich allein über ben 
Urſprung des fiebenjáfrigen Krieges Hiftoriographifch zu Wort gefonumen, 
unb wenn er bie Weberlieferung in Bezug auf den wahren Charakter 
desjelben zu feinem und Preußens Vorteil wahrheitswidrig hätte beein- 
fluffen wollen, jo hätte er da völlig unbehelligt und ohne jede Gegen 
wirkung thun können. 

Nach dem Bilde freilich, das wir ung don dem großen König ala 
Geldjid)tid)reiber feiner Zeit bisher zu machen gewohnt waren, würden 
pir auch in diefem Falle eine joídje Annahme ala im fih ſelbſt höchſt 
unmahrjcheinlich angefochten haben. Denn im allgemeinen fat der König, 
wo feine Aufzeichnungen über die Greignijje feiner Zeit und feinen Anteil 
daran an den Akten und Urkunden Haben geprüit werden fönnen, bie 
Probe bisher vortrefflich beftanden. Läßt fid) eine gewiffe Ginjeitigfeit 
der Auffaffung, wie fie von ber Befangenheit des Mithandelnden uns 
trennbar ijt, nicht immer in Abrede jtellen, nirgends wird man ihm doch 
dag Zeugnid verjagen können, daß er fid) rebfid) bemüht habe, wahr zu 
fein und daß er dabei fid) je[bjt ſowie feinen preußifchen Standpunft 
keineswegs gefliffentlich bejdjónigt und gefchont habe. (G8 genügt, an 
feinen Bericht über bie erjte Teilung Polens zu erinnern. Entgegen nun 
bem jonjt bewährten Charakter feiner Hijtoriographie foll der König in 
ber Histoire de la guerre de sept ans wider befjeres Wiſſen darauf 
ausgegangen fein, der Welt bie Fabel von der Bedrohung Preußens 
durch eine europäische Verſchwörung aufzureden, während er thatjächlich 
den Krieg unbedroht, als angreifender Teil und in ber Abficht der Gr- 
oberung erft Weltpreußens, dann Sachjens begonnen Habe. Daß mit 
dem Erweis der Richtigkeit biejer Thefe auf den Charakter des Königs 
ein jchwerer Matel fallen würde, wird fid) nicht toegbi&putieren laffen, 
denn eine folche bewußte und abfichtliche Entjtellung der Wahrheit ließe 
bod) ein fehr bedenkliches Licht auf die feierliche Erklärung fallen, bie 
der König in dem Avant-propos zur Histoire de la guerre de sept ans 
über dag eine der beiden Ziele abgegeben Hat, bie ifm bei ber Ab- 
faffung diefer Arbeit vorſchwebten — „de prouver à la postérité et de 
mettre en évidence qu'il n'a pas dépendu de moi d'éviter cette guerre* 
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(Oeuvres IV, ©. XIV). Aber nicht bloß die Nachwelt würde Friedrich, 
trifft jene Vorftellung das Richtige, gefliffentlich getäufcht haben: hat er 
den Krieg wirklich in der von Mar Lehmann behaupteten Weife unter 
ber Magte erheuchelter Friedensliebe ala einen von ihm gewollten und 
von langer Hand Der vorbereiteten Eroberungskrieg begonnen, jo wird 
man Angeſichts der zahlreichen vertraulichen brieflichen Aeußerungen im 
Sinne der bisher hHerrfchenden Auffaffung, bie in feinem Brieſwechſel 
vorliegen, ihn nicht mehr von ber Anklage freifprechen können, daß er 
jelbjt bie ihm Nächftftehenden, feine Gejchwifter, feine intimften Räte, 
feine vornehmjten Mitarbeiter fojtematijd) getäufcht und durch ein fonje- 
quent fortgeſponnenes Truggewebe über feine wahren Abfichten im 
Unflaren erhalten Babe. Sollte er den treuen Eichel, vor bem er ſonſt 
fein Geheimnis hatte, wirklich jo zu täufchen gewußt haben, daß biejer, 
der den drohenden Krieg vermieden zu jehen mwünfchte, nod) am 24. Juli 
1756 an den ähnlich benfenben Minifter von Podewils jdjreibt, — bie 
friegerifchen Afpekten find durch die inzwifchen eingelaufenen Nachrichten 
nicht gemindert, „wiewohl id) auch bie justice thun und befennen muß, 
daß, wenn fid) auch nur einige fichere lueur von Hoffnung findet, darauf 
man in gemijjem Maße tabliren fünnte, man hiefigen Orts jehr gern 
ruhig bleiben würde (Polit. Korrefp. XIII, ©. 120—21). Und welche 
unwürdige Komödie würde ber König, trifft M. Lehmanns Annahme zu, 
feiner Schweiter, der Markgräfin von Baireuth, vorgeipielt haben, wenn 
er, im Begriff, aus Groberungsluft ben ihm angeblich über alles am 
Herzen liegenden Frieden zu brechen, ifr am 28. Juli noch jchrieb: 
„Je täche de régler ma conduite sur ce que mon áge semble demander; 
bien loin de suivre les premiers mouvements de mon äme; je prends 
un chemin plus sür: j'ai entamé une négociation avec mes ennemis, je 
veux qu'ils déclarent leurs intentions et que par là ma conduite soit 
iustifiée à la face de toute la terre" ; zeigen fid) bie Gegner intraitables und 
sourds à la voix de la raison, ,je ferai ce que chacun ferait à ma place, 
mais la conscience nette de tout reproche et avec une 
entière confiance dans la justice de ma cause“ (ebenb. ©. 140). 
Kann, wenn die Sprache nicht bloß dazu ba ijt, bie wahre Anficht des 
Redenden zu verbergen, danach noch ein Zweifel darüber obwalten, daß 
der König, wenn e3 ihm irgend möglich gemacht wurde, den Krieg 
wenigitens vertagt zu ſehen wünjchte? 

Im Gegenfag nun zu der angeblichen tendenziöjen Entitellung deg 
Sachverhalts, die Friedrich durch feinen Bericht in ber Histoire de la 
guerre de sept ans in ber Weberlieferung zur Herrichait gebracht Haben 
fol, fol er nah Mar Lehmann in der Apologie de ma conduite 
politique feinen Angriff vom Sommer 1756 mit der Erklärung zu ent— 
jchuldigen gefucht Haben, dağ er das Vorhandenfein einer Verſchwörung 
der europäifchen Mächte gegen Preußen damals doch nicht Habe ahnen 
fönnen. Die Apologie de ma conduite politique ijt im Juli 1757 
inmitten ber durch bie Schlacht bei Rolin Herbeigeführten Krifis ges 
jchrieben, um Angefichts der jet drohenden verhängnisvollen Wendung die 
Handlungaweife deg Königs in den Augen feines eigenen Volks zu redt- 
fertigen durch den Nachweis, daß er bie thatjächlich eingetretenen po— 
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[itijdjen Kombinationen zu der Zeit, ba er losſchlug, nicht Habe ahnen 
fónnen. Jm Eingang beteuert der König: „Mes intentions ont été 
pures, mes vues n'ont tendu qu'à assurer le repos et la tranquillité 
de l'État, j'ai la conscience si nette, que je ne crains point de penser 
tout haut et de montrer à découvert les ressorts les plus cachés de 
mon âme“ (Oeuvres XXVII, 3, ©. 279). Nach einer 3ufammenjaffenben 
Skizze ber biplomatijdjen Aktion unb ber militärifchen Vorbereitungen, 
bie in allen weſentlichen Punkten mit dem nachmals in ber Histoire de 
la guerre de sept ans gegebenen Bericht übereinftimmt, legt er bie Mo- 
tive bar, bie ihn loszuſchlagen, nah Sachſen unb bann nah Böhmen 
einzudringen vermodjt haben. Dann wirft er bie Frage auf: „Comment 
pouvais-je deviner que la France enverrait cent cinquante mille hommes 
dans l'Empire? comment pouvais-je deviner, que cet Empire se dé- 
clarerait, que la Suéde se mélerait de cette guerre, que la France 
payerait des subsides à la Russie, que les Anglais ne soutiendraient 
pas le pays d'Hanovre malgré les garanties qu'ils en ont données, que 
les Hollandais se laisseraient tranquillement enfermer par les Frangais 
et les Autrichiens, que le Danemark laisserait agir les Russes et les 
Suédois sans en prendre de l'ombrage, en un mot que les Anglais 
m'abandonneraient ?* 

Als bie eigentliche Urjache ber ganz unerwartet üblen Lage, in bie 
er geraten, führt der König alfo die verkehrte Politit Englands an, bie 
in feinem Punkte dem entjprodjen, wag er von ihr zu erwarten berechtigt 
gemejen. Dem flaren Wortlaut gegenüber und Angefichts der vom 
König je(bjt jar] Hervorgehobenen Punkte feiner Sebuftion befenne ich 
ganz ehrlich, nicht zu verjtehen, wie Mar Lehmann den Inhalt diefer 
Stelle dahin zufammenfaffen zu können meint, ber König fei bemüht 
nachzuweijen, daß er im Sommer 1756 dag Dajein einer allgemeinen 
Verſchwörung gegen Preußen unmöglich habe ahnen können. 

Steht davon denn überhaupt nur ein Wort da? Nach näherer 
Prüfung wird man dag mit mir vderneinen müffen. Bon den in ber 
Histoire de la guerre de sept ans ala gegen Preußen verjchworen ge- 
nannten vier Mächten werden Sachjen -Polen und  Oejterreid) Hier 
überhaupt nicht erwähnt. Durchkreuzt fiet der König bie 1756 feinem 
Angriff zu Grunde liegenden Berechnungen durch dag Eintreten ganz 
unerwarteter Verhältniffe, zunächſt daß Frankreich jtatt ber vertrags— 
mäßig jchuldigen 24 000 Mann Oefterreich nicht weniger ala 150000 
Mann zu Hülfe fendet, dann daß dag Deutiche Reich, auf deffen Neu— 
tralität er gerechnet hatte, gegen ihn in Aktion trat, daß Schweden fid) 
einmijdjte, daß dag jelbjt finanziell ruinierte Frankreich den Ruffen, die 
er durch Geldmangel zur Unthätigfeit verurtheilt zu jehen gedacht hatte 
(Apologie ©. 281), Hülfögelder zahlte, daß England Hannover feinem 
Schidjal überließ, daß die Vereinigten Niederlande Defterreich und Frank» 
reich gewähren ließen und Dänemark an dem Eingreifen Rußlands und 
Schwedens feinen Anftoß nahm — Fehler, bie eine ihren Aufgaben be- 
wußte energijdje Politit Englands zu verhindern gewußt Hätte. Der 
König jpricht Hier überhaupt nicht von ber Verfchwörung gegen Preußen, 
jonbern pon bem Berfagen all der Vorausfegungen, unter denen er im 
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Auguft 1756 Loszufchlagen bejchloffen Hatte, was fein Menſch zu ahnen 
im [tanbe geweſen: „Voilà de ces événements que la prudence humaine 
ne saurait prévoir“ (©. 285). Mit bem Eintreten biejer gar nicht 
vorberzufehenden Greignijje entjchuldigt er fih, nicht aber damit, daß 
er bon einer gegen ihn vorhandenen Berfchwörung feine Ahnung 
gehabt habe. 

Don einem Widerfpruch zwiſchen diefer Stelle der Apologie und 
der in der Histoire de la guerre de sept ans fann demnach abjolut nicht 
die Rede fein. Die Stellen ftehen vielmehr miteinander in vollfter Ueber— 
einftimmung und ergänzen und erläutern einander aufs Befte. Und nun 
fommt noch dazu, daß der König, der nach Lehmann in der Apologie 
von einer Verſchwörung gegen ihn nichts gewußt haben will, in der mit 
ber Apologie gleichzeitig entjtandenen und mit ihr zujammengehörigen 
Denkſchrift Raisons de ma conduite militaire (Oeuvres XXVII, 8, 
€. 269 ff.) ganz pofiti von einem Bündnis fajt ganz Europas gegen 
ihn jpridjt, nur habe er nicht erwartet, daß deffen gejamte Kräfte als— 
bald über ihn DBerjalfen würden: „Presque toute l'Europe s'était liguée 
contre la Prusse: je ne devais point attendre que toutes ces forces 
unies vinssent fondre sur moi“ (©. 272). 

Wenn aber, wie ich gezeigt zu haben glaube, ber von Max Leh— 
mann behauptete „unverjöhnliche Widerſpruch“ zwifchen den beiden Anz 
gaben des Königs über den Urfprung deg Krieges nicht vorhanden ijt, 
dann kommt damit auch der eigentliche Ausgangspunkt und zugleich einer 
der vornehmſten Stützpunkte des Lehmannfchen Angriffes auf bie bisher 
geltende Weberlieferung in Wegfall. 


Aus einem Stammbud) der Königin Luife. 
Mitgeteilt von Paul Baillen. 


Die nachfolgenden, bisher unbekannten eigenhändigen Aufzeichnungen der 
Königin &uije find einem Stammbuch entnommen, das fid) in Gmunden im Vefik 
€. ft. Hoheit des Herzogs von Cumberland befindet und von Herein Poultney 
Bigelow, bem befannten Freunde Deutichlands unb deuticher Geſchichte, dem Verein 
für Gefchichte der Mart Brandenburg mitgeteilt ift. (Bol. Protokoll der Situng vom 
23. Januar I. J.) Beiden gebührt für dieje ſchöne Gabe der aufrichtigfte Dant 
de3 Berein. Das Titelblatt des Ctammbudjà mit der Auffchrift „Himmliſche 
Erinnerungen“ zeigt einen Schild mit dem Namen , ouife^, über bem eine filberne 
Krone ſchwebt, und bie Umſchrift „Recht, Glaube, Liebe“, jenen altritterlichen 
Wahlſpruch, den die Königin befanntlid) jo liebte, dah fie ihm auch auf ein Pet- 
ichaft ftechen ließ. Nach einigen leeren Blättern folgt eine Seite mit den Worten: 
„Wie ber Herr e3 gewollt, alfo ift e3 gefchehen; wie ber Herr e8 wird wollen, 
alfo wird es geichehen”; hierauf ein anderes Blatt mit dem Cprudj: „Aber wer 
feft auf dem Sinn beharrt, der bildet bie Welt fih.” Dann fommen bie Ein: 
tragungen aus bem drei Jahren 1803, 1807 und 1809. Was die Königin einmal 
von einem Briefe an bem Bater jagt, das gilt auh pom diefen Aufzeichnungen: 
„He hnd ihre Eeele, fie find ihr Herz.’ Sie zeigen unà Königin Lurfe, mie wir 
fie aus ihren unvergleichlichen Briefen fennen: die Tiefe und ben Abel ihrer Ems 
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pot ihre lautere Frömmigkeit, ihr unerſchütterliches Vertrauen auf bem 
ieg der Tugend und bes Rechts. Jn einem Punkte aber, meine ich, bringen fie 
zu dem bekannten Bilde ber Königin einen neuen Zug. So wenig in ben Auf: 
zeichnungen aus bem Jahren 1807 und 1809 bie ſchluchzende Trauer auffallen 
wird, jo febr muß e3 überrajchen, daß aud) bie drei * Eintragungen aus dem 
Jahre 1803 bereit? in bem gleiden Zone weicher Schwermut gehalten find. 

ffenbart fih hier jenes Ahnungsvermögen, dad man auch fonít wohl an ber 
Königin bemerkt, jenes Ahnungsvermögen, da3, wie es heißt, ben bom Finger bes 
Todes früh Gezeichneten eigen ift? Ober war überhaupt in bem Weſen ber 
Königin unter ber lachenden und — Oberfläche, bie alle Welt faf und be- 
wunberte, immer eine ſchwermutsvolle Unterftrömung, bie, von niemand bemerft, 
ihr jelbft faum bewußt, durch bie Unglüdsjahre 1806 und 1807 mur auägelöft, 
nicht berurjadjt wurde? Wie bem aud) fei, eine8 jehen wir aus bem folgenden 
Aufzeichnungen: „Himmlifche Erinnerungen“ dachte die Königin bem berjdymiegenen 
Heinen Buche anzuvertrauen: indem fie aber bie Feder anjeht, ift es, als ob 
mitten in ben Tagen beà Glanzes jchon ba8 nahende Unglüd feine Schatten auf 
bie Seiten wirft. 


Auch in guten Tagen früjtige ich mich durch bie Religion gegen 
bie böjen, bie ba fommen können und in biejem bronzenen Güculum 
nicht auöbleiben werden. Potsdam 1808. 

Der Menjch lebt von Erinnerungen. Wenn man fih nur Gutes 
von fid) zu erinnern hat, jo fann man nie ganz unglüdlich fein!). 
Potsdam 1803. 

Man muß fein Glüd fih erhafchen, bequem mit ber Hand nimmt 
man e8 nicht. Potsdam 1808. 

Ein Troft des moralijdjen Menjchen ijt, daß ihn Gott nicht ganz 
verlafjen tann. Kommt bie Hülfe auch nicht jdjnell, fie fommt doch 
gewiß. Memel 1807. 

Man tann mit Recht jagen, daß nur, indem wir thun, was Recht 
ift, und wir unferer Pflicht leben, wir unà des Glüdes würdig machen. 
Ob wir e$ teilhaftig werden, fteht in Gottes Hand. Memel 1807. 

Wer da gejagt hat, daß nichts fchredlicher fei, als bie gute Mei- 
nung, bie man pon einem Menjchen hat, zurüdnehmen zu müffen, ber 
fat recht gejagt. Es fchmerzt Fürchterlid. Dennoch glaube ich mehr 
ala je, daß es eine Tugend giebt, unb daß fie allein uns auch fon 
bier auf Erden beglüden fann?). Königsberg. Mai 1809. 

Aljo mache ich bie Augen zu und falte die Hände und fage fo oft 
id nur fanm: Wir alle ftehen in Deiner Hand. Gott verlaß ung 
nicht. 1809, 

Ich lag Beute eine Stelle, bie mir gefiel, weil fie wahr ijt: „Leiden 
und Elend find Gottes Segen, wenn fie überftanben finb"?). Auch ich, 


1) Eine Lieblingswendung ber Königin, bie fid) 3. B. in bem Brief an ihren 
Bater vom 17. Yuni 1807 zweimal findet. 

2) Es wird ſchwer, menn nicht unmöglich fein, bie ina A Beziehung diefer 
Worte feftzuftellen. Man tann an den Schmerz der Königin über das Verhalten 
Kaijer MN von Rußland (vol. Gräfin Bog, 12. Mai 1809) oderan Kummer 
über eine Gnttáujdjung in ihrem Privatleben denten. 

3) Aus „Lienhardt u. Gertrud” von Peftalozzi, damals Siebling&bud) ber 
Königin. Vgl. das mit ber obigen Aufzeichnung teilweife wörtlich übereinftimmende 
Schreiben Nr. XXXVI bei Martin, Briefe der Königin Luife von Preußen. 
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mitten in meinem Elend fage fchon: Wie näher bin ich bei Gott, wie 
deutlich find meine Gefühle von ber Unfterblichkeit der Seele zu Bes 
griffen geworden. Nicht ohne Thränen, gleich der Rebe, reift der Menſch. 
Königäberg. März 1809. 

Nie tann ber Menſch Für den Ausgang feiner Unternehmungen 
ftehen,; wenn aber die Entjchlüffe, bie man nahm, einen guten med 
haben, jo muß das weitere in Gottes Hand gelegt werden!). Königs» 
berg 1809. 

Ah bei allen verjchiedenen Berwirrungen nur einen Augenblid 
Überlegung, und Alles in der Welt fat wieder feinen angewiefenen Platz, 
welchen Gottes Vorſehung bejtimmt. Daß Auge emporgehoben, bie 
Seufzer zum Himmel gejdjidt und ein Gebet um neue Stärke, jo geht 
e$ gewiß; denn Gott verläßt nicht, bie ifm lieben und bie ihm ver- 
trauen. Königsberg. Auguft 1809. 

Ah Hätte der Menih doch eine Stätte, too feiner bewegten Seele 
ganz wohl werden könnte, wo jo manches Sehnen gejtillt, jo manche 
Thräne mit Gewißheit getrodnet werden könnte! — So jeuizte ich oft. 
Allein ich finde diefe Stätte nirgends auf Erden. Aber meine Seufzer 
erheben fih endlich als Heilige Gedanken zu Gott und ich werde gejtürft 
durch den Glauben. 1809. 


1) Mit joldjen oder ähnlichen Worten, fo möchte man glauben, hat Königin 
A bie zögernden und jchwanfenden Entſchließungen ihres Gatten zu beftimmen 
gelucht. 


3ufat zu Band VII S. 542 u, 545. 


Zum Jahre 1754 find aug den „Mitteilungen des Statiftifchen 
Büreaus“ V, 11 noch bie Bevölkerungäziffern für Preußen-Litauen (625, 
749) und Neuenburg (32131) nachzutragen. Die ebenb. ©. 12 an= 
gegebene Ziffer der Volkszahl Schlefiens für 1754 (1155 707) ijt feiner 
Zählung entnommen, fondern aug der Ziffer von 1756 berechnet. 


Berichte der Königlich Jreufifdjien Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin. 


Aus dem Sitzungsbericht vom 24. Januar 1895, über das Jahr 1894. 


Politifhe Rorrefpondenz friebridjo des Großen. 


Bericht der HH. von Sybel, Schmoller und A. Naudé. 


Mit ber Redaktion der Politiichen Korreipondenz Friedrichs des Großen 
waren aud) im vergangenen Jahre die HH. Treuſch von Buttlar und Herrmann 
betraut. — Grjdjienen ift, wiederum in Jahresfrift dem 20. Band folgend, ber 
21. Band, welcher die Zeit vom 1. Oktober 1761 bis 30. Juni 1762 umfaßt; er 
enthält 625 Nummern, bie neben dem Geh. Staatsarchiv zu Berlin namentlich 
wieder bem Kriegsarchiv des Großen Generalftabà, ferner bem Haus: und Staats» 
ardjio zu Stuttgart, bem Public Record Office und bem British Museum zu 
London entnommen find. Die in biejem Bande abgedrudten Urkunden geben ein 
Bild ber glüdlidem Wendung, welche für König iyriebrid) burd) ben Tod ber 
Kaiferin Eliſabeth von Rußland unb den dadurch ermöglichten Frieden mit Ruf: 
land eintrat; gleichzeitig verfolgen wir bie madjfembe Entfremdung Englands, 
deſſen Politik jeit dem 9Rüdtritte Pitts immer mehr einen preußenfeindlichen Gba: 
rafter annahm. An großen militäriichen Greigniffen ift bie in diefem Band bes 
handelte Zeit nicht reich; wir gewinnen aber wieder genauen Ginblid in bie Art, 
mie der König feine Entjchlüffe zu militárijdjen Operationen faßt. Bemerkenswert 
ift der offenfibe Operationaplan Friedrichs für dag Jahr 1762, ber einen mefent: 
lichen Gegenftand der militärischen Korreſpondenz bildet; er fam nicht zur Aus: 
führung, ba feine Vorausſetzung, ba8 Eingreifen der Türken und Tartaren in ben 
Krieg, fid) nicht erfüllte. — Für bem 22. Band, welder den Schluß der milis 
türijden Ereigniſſe des fiebenjährigen Krieges und bie fFriedensverhandlungen zu 
Hubertusburg bringen wird, hat der Drud begonnen. 


Acta Borussica. 


Bericht der HH. von Sybel unb Schmoller. 


I. Der erfte Band ber allgemeinen Serie unferer Publifation „Die Be 
hördenorganifation und bie allgemeine Staatäverwaltung Preußens im 18. Jahr: 
undert, enthaltend bie Aften von 1701 bis Ende Juni 1714, bearbeitet von 
. Schmoller und O. Krausfe mit einer Einleitung über Behördenorganijation, 
Amtsweien und Beamtentum im allgemeinen und fpeziell in Deutihland und 
Zur bis zum Jahre 1713 von ©. Schmoller* ift im Laufe biefes lepten 
ahres erfchienen. 
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I. Herr Dr. Krauske, ber im übrigen an ber gor ung biele$ Teiles ar 
beitet, ift beauftragt, ben Briefwechſel zwifchen Friedrich Wilhelm I. und bem 
Pen Leopold von Anhalt ala bejonderen Beilageband zur „Behördenorganis 
ation” fofort zur Publikation fertig zu maden. Die Einfügung biefer wichtigen 
Briefe in dag Hauptwerk erwies fid) ala unthunlich; bie rajche Publikation der- 
jelben war aber au8 verichiedenen Gründen angezeigt. 

IIL r. Dr. W. Naudé ift in ber Ha Won mit bem Ginleitungabanb 
gur preußiichen Getreibehandeläpolitit im 18. Jahrhundert fertig; derſelbe wird 
ie bezüglichen Banbelapolitifdjen Maßnahmen der italienischen Staaten, Spaniens, 
Frankreichs, Englands und Hollands vom 16.—18. Jahrhundert umjajjen. Ob 
in ne einleitenden Bande aud) die Darftellung ber brandenburgiich:preußiichen 
Getreidehandelapolitit bis 1713 Plak finden fann, fteht no% bahin. Der Drut 
bieje8 Bandes, mie der Aften der Getreidehandeläpolitit von 1713 an, wird bald 
beginnen können. 

IV. Herr Dr. finge hat fortgefahren, die Materialien für bie Behörden: 
organijation unb Yuftizverwaltung aus der Zeit von 1740—1756 zu jammeln. 

V. Hr. Bergafjeffor Schwemann hat vom 19. Oftober 1892 bia 1. Dezember 
1894 bie Akten des Hanbeläminifteriums und beà Berliner Staatsarchivs, bie fid) 
auf dad Salinenwejen des 18. Jahrhunderts beziehen, faft volftändig ausgezogen, 
über die Salinenverwaltung des Minifters Heinig auch fon eine Darftellung 
ausgearbeitet. An feine Stelle wird bemnüdjft 3Bergaffeffor Haber treten unb er 
ift beauftragt, bezüglich be8 Berg- und Qüttenmejené bem 9teft von Akten burchzus 
arbeiten, ber auf bem Diefigen Handeläminifterium liegt und feiner Zeit von Berg: 
affeffor Knops nod) nicht erledigt war. 

VI. Hr. Lieutenant a. D. Dr. Freiherr von Schrötter Ji eine Reihe bon 
Monaten auf bem Breslauer Archiv gearbeitet, um bie ſchleſiſche Wollinduftrie 
beà 18. Jahrhunderts zu erledigen. Das WRejultat feiner Arbeit find nicht bloß 
Auszüge und Abjchriften, fondern bereit3 auch eine erjchöpfende Darftellung der 
Entwidelung dieſer wichtigen [tentem Synbuftrie, jomie der auf fie fid) be: 
ziehenden Gewerbe- und Hanbeläpolitif. 


Ueue Erfcheinungen. 


I. S3eitidvriftenidau?. 


Altpreußiſche Monatsichrift. Herauögeg. von Rudolf Reide und Grnit 
Wichert. Band 31. Königsberg 1894. 

€. 1—94: Anatol gemidi, Neber da3 ftaatärechtliche Verhältnis Litauens 
zu Polen unter Yagiello und Witold. [Eine Entgegnung auf den vor- 
jährigen Auffat (Band 30, €. 101—206) von Anton Sarnes, Witold 
und Polen in den Jahren 1427—1430, nebft einem Anhange: zur 
Kritik des 11. Buches der Historia Poloniae des Johannes Diugosz.“] 

€. 95—147: Briefwechjel zwiichen Hamann und Lavater. Mitgeteilt von 
Heinrich Fund. 

€. 148—183: Karl 9ofmeyer, Mar Toeppen. (Mit einem Berzeichnig 
jämtlicher Schriften Zoeppens von R. Ji(eide).) 

©. 193—239: Paul Kalweit, Gin fürftliches Leichenbegängnis im 17. Jahr: 
hundert zu Königsberg i. Pr. Ein Beitrag zur preußiſchen Rirdjn- 
eidjidjte. [Das Leichenbegängnis des in Königsberg verftorbenen Rur- 
Firften Georg Wilhelm, über welches bie ftrengen lutheriichen Preußen 
die bitterften Beichwerden geführt haben.) 

©. 320—342: Hugo Bont, Die Städte unb Burgen in Altpreußen (Orden? 
gründungen) in ihrer Beziehung zur Bodengeftaltung. I 

€. 343—370: Panl Reh, Zur Klarftellung über die Beziehungen bes 
Deutjchen Ordens zu Biſchof Chriftian von Preußen. [Gegen ben bene 
jelben Gegenftand behandelnden Aufiag von Seng im Jahrgang 1892. 
Dal. meine Anzeige besjelber in Forſchungen VI, 270 ff.] 

S. 385—430: Ludwig €tieba, Zwei Königsberger Gelehrten des 17. und 
18. Jahrhunderte, die beiden Schreiber (Bater und Sohn). (Der Theo: 
loge Michael Sch. und fein Sohn, der Mediziner Johann Friedrich Sch. ] 

©. 678—684: P. Tihadert, Zur altpreußiſchen Kirchengefchichte im 19. Jahr: 
Hundert. Mit Benubung von Kähler, Bifitation und Synode. 


Zeitſchrift für die Gefchichte unb Altertumsfunde Ermlands. Herausgeg. 
von Dipler. Jahrgang 1893. X. Bd. 3. Heft. Braunsberg 1894. 


€. 585—625 u. €. 740—749: Dittrich, Beiträge zur Baugefchichte ber 
ermländifchen Kirchen. (Fortſetzung.) Die Kirche von Guttitabt. 


1) Alle nicht gezeichneten Berichte von Dr. Mar Immich in Marburg, bie 
mit L. gezeichneten (Oft- und MWeftpreußen) von Prof. Dr. Lohmeyer in Königäberg. 


Forſchungen z. brand. u. preuß. Gefó. VII. 1. 17 
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€. 626—655 u. 742—747: Ginige Dokumente aus ber Zeit des Schweden⸗ 
frieges (1626 bis 1635), mitgeteilt von Dr. %. Dittrid. 

€. 748—770: Hipler, Gebeimrat Joſeph Bender. Ein Lebenabild. |V., Pro: 
feſſor der Geihichte am Lyceum Hofianum zu Braundberg, ftarb am 
8. Dezember 1893 im 79. LXebenzjahre.] L. 


Zeitjchrift des Weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins. Oct XXXIII. Danzig 
1894, Bertling. 


€. 1-44: Bictor Lauffer, Danzigs Schiff: unb Warenverfehr am Ende 
des 15. Jahrhunderts. [Hauptjächlic nad) zwei im Danziger Stadt- 
arhiv aufbewahrten Zollbüchern aus ben Jahren 1474—1476 und 
1490— 1492.) 

€. 77—93: H. Defterreih, Die Handelabeziehungen der Stadt Thorn 
zu Polen. II. Thorns Handel während des eriten Jahrhunderts ber 
Lr Ma Herrſchaft. 1454—1577. Fortſetzung von Heft XXVIII, 
1890. 


Heft XXXIV. 1894, 


€. 3—80: €. Blumhoff T, Beiträge zur Geldjid)te unb Gnttoidelung der 
weftpreußiichen Stände im 15. Jahrhundert. 

€. 94—104: Karl Grate, Die Verſchwörung Georg: von Wirsberg, deg 
Komturs von Nehden, und ber Eidechienritter. Ein Beitrag zur Ges 
ſchichte des Hochmeifters Heinrich von Plauen. L. 


Mitteilungen der Sitauijdjem  litterarijdjem Gejellihaft (in Zilfit). 
19. ejt (IV, 1). Heidelberg 1894. 
€. 1—16: Emil Knaake, Neue Beiträge zu einer Lebenäbefchreibung Mar 
von Schenfendorfs. [Ergänzungen zu fibers Arbeiten beafefben Ber: 
faſſers. Am Schlufſe eine Stammtafel der Familie p. Sd). bis in das 
Ende bes 17. Jahrhunderts hinauf. ] 
€. 17—36: Stein, Erinnerungen aus Litauen in Preußens Unglüdszeit 
auf Grund kirchenurfundlicher Mitteilungen. L. 


Shriften deg Vereins für Gejdjidjte der Neumark. Heft II. Landes 
berg a. W. 1894, R. Schneider u. Sohn. 


€. 1—12: P. Shwark, Die Politit des Markgrafen Johann von Küftrin 
unter dem Einfluß ber Aitrologie. Verf. zeigt auf Grund der in ber 
Handichriftenfammlung der Kal. Bıbliothet zu Berlin aufbewahrten 
aftrologiichen Schriften aus bem Nachlaſſe beà Markgrafen, wie oft feine 
— früher febr überihägte — Staatsfunft durch die Berechnungen von 
Aftrologen geleitet ift, bie ihn niht mur in feinem Urteile gegen bie 
Mitglieder feiner Familie zu beeinfluffen ftrebten, fjondern, wie Schw. 
überzeugend darthut. zum übereilten Jtüdtritte von bem gegen bem 
Kaifer gerichteten Bunde (Oktober 1551) beftimmten.) 

€. 13—61: P. van Nieken, Die Burg Santod) und ihre Gejchichte, ein 
Beitrag zur Grenzgeihichte der Neumark. [Auf Grund des bereità ver: 
öffentlichten urtundlichen Materiald und ardjivalifdjer Studien nament- 
lid im Ctaatéardjibe zu Königsberg behandelt N. die &djidiale ber 
uralten 9tegeburg, weldye Jahrhunderte hindurch eine wichtige, hart 
umftrittene Grenzveſte gewejen ift. Nachdem ihr Beſitz zunächft zwifchen 
Pommern und Poln unaufhörliche Kriege ug gelangte fie 
im breiyebnten. Jahrhundert in den 3Beji der märkiſchen Askanier und 
blieb märkiſch, bis fid) am Schluffe ber für die Mart jo unbeilvollen 
Regierung de: Luxemburger bie Herren v. Often, denen der geldbebürftige 
Markgraf faft alle Hoheitärechte und Einkünfte jenes Gebietes über: 
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wiejen hatte, in ben Schuß der Krone Polen begaben. Dies Verhältnis 
war indes mur ein borübergehendes, ba ber Bogt Haſſo v. Wedel auf 
lidjtenfagen jdon im Jahre 1371 bie Anfelfefte wieder den Polen ab- 
nahm, das übrige Gebiet füblid) ber Neke blieb dagegen polnijd) und 
wurde e. ein polnijdje8 Kaſtell geſchützt. Eigentümlich verwidelt ge- 
ftalteten fid) bie Zuftände im 15. Jahrhundert. König Sigisſsmund ber: 
pfändete nämlich die Neumark mit Zantoch dem Orden der beutjchen 
Herren, nachdem er bereit? früher Santod) ben Johannitern für 300 Mt. 
verpfändet hatte, während fein Better Yobft von Mähren die Zu: 
gehörigkeit dieſes Pfandftücs zu feinem Lande Sternberg behauptete, 
und bie Krone Polen die Zeit für gefommen erachtete, ihre nie auf: 
egcbenen Anfprüche auf den wichtigen Netzepaß geltend zu machen. Erft 
[AT bem Rüderwerbe ber Neumark durch Friedrich II. hat Zantoch auf» 
gehört, in der märkiſchen Gefchichte eine Rolle zu fpiefen.] 

©. 62—126: P. Shwark, Ein Menjchenalter im Frieden. Königsberg 
im der Neumart von 1680—1750. [Nah Aften des Königsberger 
Stadtardivs behandelt Schw. die inneren und äußeren Zuftände der 
Stadt, weldje in ber beiprochenen Zeit ala Etappe auf der Verkehrs: 
ftraße von Berlin nah Oftpreußen eine gewiſſe Bedeutung hatte. Auf 
Grund des reichhaltigen vom Verf. jorgfältig bearbeiteten Stoffes er- 
halten wir ein bis in bie fleinften Züge ausgeführtes treues Bild von 
Königsberg, welches fulturgefchichtlid von Wert ift und demnach audj 
weitere Kreiſe interelfieren Toirb.] Fr. Holtze jun. 


Schriften des Vereins für bie Gejchichte Berlins. eit 31. Berlin 
1894, ©. ©. Mittler. 

S. 1-99: jy. Dolhe, Die Berolinenfien des Peter Hafftib. 

S. 101—114: Dentichrift über Berliner Manufakturverhältniffe aus bem 
Jahre 1801. Mitgeteilt von OC. Hinge. [Dentichrift des Geh. Kriegs: 
ratë Kunth; befürwortet eine Decentralilation der Berliner Manu: 
fafturen durch Ausdehnung der Befugnis zum Gewerbebetriebe auf dag 
—— mad Vorangeſchickt ift eine lehrreiche Einleitung des Heraus: 
gebera. 

©. 115—164: P. Chauswitz, Kritifche Ueberſicht über bie Sitteratur zur 
Geſchichte Berlins ſſehr dankenswerte orientierenbe Beſprechung ber ge: 
famten midjtigeren Litteratur]. 

S. 165—150: Dentichrift des Berliner Stadtrat? Drade über die Nachteile 
der Gewerbefreiheit aus dem Jahre 1818. Mitgeteilt von Ernſt Berner. 


Dreiundzwanzigiter Jahresbericht des Altmärkiſchen Vereins für vater 
lànbijde Gejchichte und Induſtrie zu Salzwedel, Abteilung für Ge- 
ihichte. Heit 2. Magdeburg 1893. 

€. 120——124: Gübete, (Gin Spottgediht aus Salzwedel 1738. [Cpott: 
P auf den Kriegs- Domänen: und Steuerrat Titius, welcher jid) 
urd) feine „hitzigen“ Verordnungen bei der Bürgerſchaft von Salzwedel 
mißliebig gemacht hatte, bei Friedrich Wilhelm 1. in Ungnade fiel und 
fid erſchoß. 

€. 125—152: Gübefe, Die franzöfiihe Einlagerung in Salzwedel 1757. 
[Rah den Alten des rathäuslichen Archivs.) 


Zeitjchrift des Vereins für Gejdjidjte und Altertum Schlefiend. — Der» 
auàgeg. von G. Grünhagen. 28. Bd. Breslau 1894, Mar u. Go, 
€. 1—80: H. Markgraf, Finanz: und Verfaffungsgeihichte Breslaus 
unter Friedrich Wilhelm IL [Hierzu ein Natıtrag S. 411—420. Die 
Finanzlage Breslaus, ungünftig bereit? beim llebergang der Stadt an 
Preußen, verichlechterte fid) unter der Regierung Friedrichs IL. forte 
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während. Dies murbe durch bie Zahlungen veranlaßt, welde bie 
Stadt jährlich für nichtftädtifche Zwecke zu leiften hatte. Die Bürgers 
haft, ber durch das „Rathäusliche Reglement von 1748“ jede Teil- 
nahme an ber Stadtverwaltung verfagt war, ließ e3 im ber Neber- 
zeugung, dab ber Magiftrat zu jehr von ber Regierung abhängig fei 
und zu wenig bie ftädtifchen Intereſſen vertrete, nicht an Verſuchen 
er um zur Mitwirkung bei der Gtatafeftfleffung zu pues Ihren 

emühungen, eine Beſſerung der Finanzverhältniſſe ed eizuführen, trat 
ber Polizeidireltor Werner entgegen. W. wußte vom König gs wi 
Erleichterungen für die Stadt zu erhalten umb er wäre durch unleug- 
bares Geihi und durch feine Beziehungen zum Hofe wohl im ftande 
eweien, bie Schuldbedrängnis zu befeitigen, wenn er nicht feinen eigenen 
Borteil zu febr wahrgenommen und nicht ben Haß ber fen zur Seite 
gebrängten Bürgerjchaft auf fid) pen hätte. Die Unzufriedenheit 
der Bürger, belonberà ber Zünfte, fam jum Ausdrud bei einem mehr: 
tägigen blutigen Gefellentumult im April 1793. Der Aufftand führte 
auch Werners Sturz herbei. W. wurde wegen Eigennußes feines Amtes 
entiebt. Das „Rathäusliche Reglement von 1794“ gewährte ben Res 
präfentanten ber Bürgerfchaft einigen Anteil an der Finanzverwaltung. 
— Spiele Breslauer Wirren bilden einen lehrreichen Beitrag zur Bor- 
geichichte der Städteordnnung von 1808.] 


€. 179—225: €. Grünhagen, Da3 Bistum Breslau nah dem Tobe 


estin" des Großen. WVerf. behandelt nad, Aften des Breslauer unb 
iener Staatsarchivs 1. bie Verſuche Schaffgotſchs, feine Reftitution 
zu erwirfen, 2. die Koabjutorwahl von 1787, 3. bie Abficht bee Wiener 
e ben in Defterreich gelegenen Teil bes Bistums gegen die preu- 
iden Gebiete der Prager, Dímiüger und Krakauer Diözefe einzus 
os unb 4. den Regierungsantritt des Fürfibiihofs Hohenlohe 
1795. 


€. 341—410: €. Grünhagen, Monatöberichte des Minifters v. Hoym 


über den jchlefischen Handel 1786—1797. [Die hier abgedrudten Bes 
ee se über Handel und Induſtrie, vornehmlich Leinen: und Wollen: 
weberei Schlefiend bieten eine wertvolle Ergänzung zu Zimmermanns 
„Blüte und Verfall des Leinengewerbes in Schlejien*. Sie zeigen, daß 
ber Zeinwanderport in jenen Jahren trog der aus politiichen Verhält— 
niffen erwachſenen Hemmungen und Schwierigkeiten einen bedeutenden 
Umfang annahm. ] 


©. 451—457: 6. Grünhagen, Schleſiſches aus bem brittiſchen Mujeum. 


[1. Abdrud einer im Jahre 1702 von bem auferorbentlidjen preußiichen 
Gelandten Spanheim in London ber engliichen Regierung überreichten 
Beichwerde der proteftantiihen Stände Schleſiens über Religions: 
bedrückungen feiten8 der Defterreicher. 2. riego de zu ben im Jahre 
1751 zwiſchen Preußen und England entftandenen Differenzen über bie 
Abzahlung ber von ;yriebrid) dem Großen 1742 im Berliner Frieden 
übernommenen fchlefiichen Schuld. 3. Mitteilung einer von Sarn: 
horft zwiichen bem 1. und 10. März 1813 niedergeichriebenen Dent- 
jchrift über den Stand ber preußiichen Kriegsrüſtungen. Bal. hierzu 
bie bald darauf verfakte Dentichrift Scharnhorft3, bie dem nad) London 
gehenden preußiichen Gelandten Jakobi-Kloeſt mitgegeben wurde, geb. 
mann, Scharnhorft II, 624.) 


Zeitichrift der Hiftorischen Gejellihaft für die Provinz Solem. Her- 
au$geg. von R. Prümersd. 38b. 8 Det 3 und 4; Bd. 9 Heft 1 


und 2. 
Bd. 8 ©. 2351-306: H. Hodenbed, Dies Stadt Wongrowik in füb: 


Poſen 1893 und 1894, Jolowicz. 


preußiicher Zeit. 
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€. 307—318: F. Meinede, Drei Denkſchriften Boyens über Polen unb 
Südpreußen aus den Jahren 1794 und 1795. [Die Dentichriiten 
Boyens, der als Lieutenant an dem polnischen Feldzuge von 1794 teil: 
nahm, ınthalten Betradhtungen über Polen teils voltswirtichaftlichen, 
teild politiichen Inhalts, Bemerkungen über den Urjprung ber pol: 
nifchen Revolution und Borichläge für die Behandlung der neuen 
Unterthanen.] 


Rb. 9 €. 27—90: H. Ehrenberg, Tas Pofener Theater in jüdpreußiicher 
Zeit. [Das Theater erfreute fid) der Begünftigung durch bie preußifche 
Regierung; 1802 bewilligte Friedrich Wilhelm die Koften zur Gr: 
richtung eines neuen Gebäubes.] 

€. 95—97: F. Schwark, Die erfte fübpreuhiiche ftollefte für verwundete 
unb erfranfte Krieger. [Gelegentlich der Feier des Sieges bei Kaiſers— 
lautern im Jahre 1793 veranftalteten mehrere Gemeinden, um audj 
durch ein materielle Zeichen bie Zugehörigkeit zum neuen Vaterlande 
zu bethätigen, eine Sammlung zum Beften der in den Kämpfen am 
Rhein verwundeten und erkrankten Soldaten, bie eine für damalige 
Zeiten verhältniamäßig jehr hohe Summe ergab.) 

€. 129—158: A. Warſchauex, Eine Senfjdjrijt de3 Minifters Friedrich 
Wilhelm von der Schulenburg:Kehnert über Südpreußen. [Der inte: 
reffante Bericht, welchen Scyulenburg unter bem 24. November 1801 
bem König nad) einer Reiſe abftattete, enthält eine Schilderung bdeg 
Auftandes der Provinz und Vorſchläge zur Verbeſſerung.) 

€. 181—190: U Gebite, Die märkische Dichterin Anna Luife Karjch, ge: 
borene Sürbad), „Die Karſchin“, in der Provinz Poſen. Vortrag, ge: 
halten in der Gitgung der Hiftoriihen  Gelellidatt zu Poſen am 
12. Dezember 1893. Die Karſchin verlebte ala ganz junges Mädchen 
drei Jahre in Zirichtiegel alà Rinderhirtin, bie alüdlid)fte Zeit ihres 
Lebens, wie fie fpäter verficherte, und die unerichöptliche Quelle all des 
Schaffens. Bon 1750 —1755 weilte fie mit ihrem zweiten Ehemanne 
—— Frauſtadt, wo ſie zuerſt durch ihre Gedichte Aufmerkſamkeit 
erregte. 

S. 196—197: R. Prümers, Gin Brief Gneiſenaus bom 19. Juni 1831 
[an den Hofpoftmeifter Schneider in Berlin gerichtet, betrifft das Gin: 
dringen der Cholera in bie Provinz Poſen unb Abſperrungsmaßregeln.) 


Monatsblätter ber Gejellijajt für Pommerſche Geichichte und Alter- 
fuméfunbe. Serausgeg. von M. Wehrmann. Stettin 1894, 
© 71—75: M. W., Aus Gmalb — von Hertzbergs Schulzeit. [Be 
richte bon Profeſſoren des akademiſchen Gymnaſiums zu Stettin, in 
denen dem Fleiß und den Kenntniſſen Hertzbergs hohe Anerkennung 
gezollt wirb.] 


Zeitſchrift für vaterländiſche Geſchichte und Altertumskunde Weſtfalens. 
Herausgeg. von A. Tibus und C. Mertens. Bd. 52. Münſter 
1894. 

€. 36—201: W. Ribbed, Die ausmürtige Politit Chriftoph Bernhards 
von Galen in ben Jahren 1665—1678 vornehmlich mad) den Briefen 
des Johann Rodger Tord an Ferdinand von jyürftenberg, Biſchof von 
Paderborn. [Berührt verichiedentlich bie Beziehungen zu Brandenburg. 

€. 202—226: U. Tibus, Johann Rodger Tord, Domdehant zu Müniter, 
Dompropft zu Minden und Domlapıtular zu Paderborn. [Der Verf. 
ift bemüht, Tord als Agenten ſeines Lanbeäheren, des Kurfürſten 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg, im Münfterfhen Domtapitel 
a und führt das Mikverhältnis zu feinem Bijot Hierauf 
zurüd. 
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Mitteilungen deg Vereins für bie Gefdjidjte unb Altertumsfunde von 
Erfurt. 16. Geit. Erfurt 1894, G. Billaret. 


S. 23—110: M. Pid, Briefe des Grafen Neithardt von Gneijenau an Dr. Jo— 
hann Blafins Siegling. [Tie Briefe find zum größten Zeil ſchon im 
der Gneilenaubiographie von Per unb in ber Hift. Seither. Bd. 59 €. 301 
veröffentlicht worden. Beigefügt find Mitteilungen aus dem Leben Eieg- 
lingà unb eine Sfiygierung ine rreundichaftsverhäliniifes zu Gneijenan. 
Auch jeparat erfchienen, Erfurt, G. Billaret.] 


Mitteilungen des Vereins für Gejhichte unb Altertumsfunde in Hohen- 
zollern. XXVI. Jahrgang. Sigmaringen 1892/93, Lichner. 


€. 31—50: R. Th. da Trl Die Vervemung des Grafen Eitel Friedrich 
von Hohenzollern. [Abdrud eines von den Schöffen des heimlichen 
Gerichts bem Grafen Eitel Friedrich auägeitellten Vidimus über eine 
Reihe von Urkunden, die auf feine bisher unbefannte Vervemung Bezug 
haben. Dazu eine jachliche Einleitung und Kommentar. ] 


Hohenzolleriihe doridjungen. Herausgeg. von Chrijtian Meyer. 
3. Jahrgang. München 1894, Selbitverlag. 


Der Sabrgang enthält: Duellen zur Gejdjidjte der Stadt Hof II. Jakob 
Schlemmers Geſchichte der Belagerung der Stadt Hof. Berliner Hof- 
leben während der erften Regierungsjahre Friedrichs des Großen. Der 
Rothenburger Bürgermeifter ag X oppler. ofann Moningers 
Genealogie der Markgrafen. . Germann: Karl Freiherr von Stein 
um Altenftein. Perionen unb Zuftände in den Anabad) -Bayreuther 
anden im Zeitalter deë Napoleoniemus. Die VBermählung des Grafen 
Hermann [II. von Henneberg mit Elifabeth von Brandenburg. 


Mitteilungen des Inftituts für öfterreichiiche Geſchichte. Herausgeg. 
von G. Mühlbacher. 15. Bd. Innsbruck 1894, Wagner. 


€. 657—661: W. Lippert, Tie Etellung der Laufik als brandenburgiiches 
Nebenland zu den Beftimmungen der Goldenen Bulle. [Nadh den Er: 
flärungen, welche dem Markgrafen Ludwig dem Römer am 7. Januar 
1356 von den übrigen KHurfürften zu Ounften des brandenburgiichen 
furredite$ gegeben wurden, find ala NKHurfürftentum nicht mur bie 
Hauptlande, — der vollſtändige Beſitz anzuſehen. Demnach war 
tür rechtsgültige Ausübung ber brandenburgiſchen Kur aud) der Beſitz 
der Laufig erforderlich und bie Auffaſſung Karls IV. und ſpäterer Rur- 
fürften, bag bie Nebenlande nicht eingeichloffen feien, unguláffig. Der 
Tert der Goldenen Bulle, am 10. Januar veröffentlicht, nennt nur bie 
Namen der Hauptlande und gewährt jomit beiden Auffafjungen Spiel- 
raum, vielleicht um eine künftige Regelung vorzubehalten.] 


Beiträge zur vaterländiichen Gejdjidjte. Herausgeg. vom hiſtoriſch— 
antiquarijdjen Verein deg Kantons Schaffhauſen. 6. Oct. Schaff— 
haufen 1894. 

€. 55—77: Henting, Fünf Briefe des Hauptmann Karl von Quë an 
Johannes von Müller 1505 unb 1806. [Geichrieben auf bem Marj 
der preußiichen Armee nah) Sadjien Ende 1805, vor ber Cdjladjt be 
Jena unb nad) der Kataftrophe; fie laffen die Unzufriedenheit erkennen, 
die im Offizierforps über bie entichlußlofe Haltung der Regierung unb 
Armeeleitung berrichte.] 
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Hiſtoriſche Seitidjvift. Herausgeg. von G. v. Sybel unb F. Mei- 
nede München und Leipzig 1894, R. Oldenbourg. 


Neue Folge 36. Bd. (ber ganzen Reihe 72. 33b.). 


€. 44-60: Friedrih Meinede, Gerladh und Bismard. Anknüpfend 
an ben zweiten Band ber Gerladjjdjen Denkwürdigkeiten und Gerlachs 
Briefwechiel mit Bismarck (vgl. Forſch. VI, 279. 645) weift M. darauf 
bin, daß bie fefte Behauptung der preußiichen Neutralität im Krim— 
friege, wodurch Preußen „fih enblid) einmal wieder als jelbftändige 
GroBmadjt bewährte”, das Berdienft der Partei Gexlad)s und Bis: 
mardé gemejen ift. Dabei ift allerdings wohl zu beachten, dab ©. in 
biejer Neutralitätspolitit nur die richtige Fortſetzung der Politik von 
Dimüt fab. Dasjelbe Motiv, das ihn damals beftimmt hatte, ben 
Krieg mit Defterreich zu widerraten, die Furcht vor einem Punde 
Preußens mit revolutionären Mächten, veranlaBte ihn im $ftrimtriege 
fih dem von einflußreicher Seite befürworteten Anſchluß Preußens an 
Napoleon und bejjen Verbündete zu widerſetzen. Die blinde WBorliebe 
vieler feiner Parteigenofien für Rußland teilte ©. keineswegs; er hielt 
im Gegenteil Rußlands abjolutiftifche Prinzipien für unvereinbar mit 
feiner chriftlich-germanischen Staatsidee und billigte die ruſſiſche Orient: 
politit durchaus nicht. Mt. betrachtet jobann das Berhältnis Biz- 
mard3 zur Gerlachichen Partei und kommt zu der beachtenäwerten 
Anficht, ba B. innerlich niemals zu ihr gehört habe. Tie von anderer 
Seite behauptete „uriprüngliche geiftige Gemeinſchaft“ hat nadj ber 
Meinung be8 Verf.s nie beftanden, und B. war „von vornherein aus 
tochthon unb jelbftändig gegenüber feinen damaligen Freunden, ohne daß 
beide Zeile jelbft es fid) tlar machten.“ Bismarcks Politik ftand bem 
idealiftiichen Doftrinarismus ber Parteigenoifen volltommen fern, fie 
war allein getragen von bem einen Gedanken der Wahrung und Förde- 
rung des preußifchen Intereſſes. Indem aber B. „in benielben Ele- 
mentem, bem ftarfen ftónigtum und bem blühenden grundbefißenden 
Adel die preußiiche Kraft mit erblickte, die auch jene zum Subftrat 
ihrer Staatsanſchauung nahmen“, und indem er Revolution und Libe— 
ralismus ebenio befämpfte um Preußens Willen, mie jene fie um ihres 
Prinzipes willen befämpften, jo fonnte e8 fommen, bab P. und die Ge: 
nofjen Gerladja fid) der Kluft nicht bewußt wurden, die bereit3 zwifchen 
ihren politiſchen Anſchauungen beftand.] 

©., 61—64: O. M[einardus], Kurfürft Friedrich Wilhelms Bemühungen um 
bie polnische fünigéfrone. (Ter hier abgebrudte Brief Friedrich Wil- 
helms an Joh. v. Hoverbed vom Jahre 1661 zeigt, dah der Kurfürft das 
Angebot der polntidjen Rónigéfrone nicht ohne weitered von fih ge- 
* hat, wie Ranke und Droyſen meinten. Friedrich Wilhelm er— 
klärte vielmehr ſeine Bereitwilligkeit, alles für die Erwerbung der 
Krone zu thun, ſelbſt die Souveränität Preußens aufzugeben, falls 
word a ohne Glaubenaámedjjel für den polnischen Thron prübeftinict 
abe. 

€. 291 —292: Theodor Wiedemann, Zum Nymphenburger Vertrag 
vom 22. Mai 1741. [Bgl des Berf.s 9lujjag in der Hiftor. Beit- 
ſchrift 69, 426 (fiehe Forſch. VI, 279). Für die Echtheit des Vertrages 
fonnte biöher ein von Rante erwähntes Schreiben 3Belleiéle8 an Balory 
vom 26. Juni 1741 geltend gemacht werden. Das hier veröffentlichte 
ausführliche Grcerpt zeigt indek, dah in dem Briefe gar nicht von einem 
ages. egeo, jondern mur pon einem intendierten Vertrage 
ie Rede ift.] 


Neue Folge 37. Bd. (ber ganzen Reihe 73. Bd.). 


€. 1—13: Q. v. Sybel, Friedrich der Große im Jahre 1761. [Feftrede, 
gehalten in der Akademie der Willenichaften am 25. Yanuar 1894; 


264 Neue Erſcheinungen. [264 


iebt einen lleberblid über ben Inhalt des 20. Bandes ber Politiſchen 
orrejpondenz Friedrichs des Großen, vgl. Forſch. VII, 274.] 
€. 14—32: Paul Bailleu, Karl Auguft, Goethe unb ber jyürften- 
bund. [Bol die Mitteilungen Bailleus in ber GCipung des Vereins 
für Geihichte der Mart Brandenburg vom 10. Januar 1894, abgebrudt 
a VII, 571. Dem Artikel ift der Bericht Böhmer über bie Ber- 
andlungen in Weimar nebft den eigenhändigen Anmerkungen Goethes 
zu dem Entwurf einer Aufnahmeakte beigefügt.) 
€. 59—67: R. Barrentrapp, Briefe Pufendorfs an j$yalaijeau, Frieſe 
und Weigel. [Bal. Forſch. VI, 279; VII, 235. Der Brief an ben 
brandenburgij en Refidenten in Stodholm, Falaiſeau, jchildert bie erften 
Eindrücde, bie Pufendorf 1688 in Berlin empfing.] 
€. 193—210: R. Kojer, Die preuBildje Seformariebgebung in ihrem Ber: 
hältnis zur franzöfifchen Revolution. [Kritik des Buches von Gabaignac 
über die „Formation des zeitgendffiichen Preußens“, vgl. Forſch. V, 663. 
G. will bemeijen, dah die Stein: Hardenbergichen Reformen ein kläg— 
liches Stüdwerk und, jomeit fie auögeführt wurden, nur eine fjchlechte 
Kopie eines franzöſiſchen Muſters waren. Demgegenüber betont R., ba 
Preußen beveità im 18. Jahrhundert eine Reform hatte, durch bie eg 
bem in Stillftand und Auflöjung begriffenen franzöfiichen Regime viel- 
fach ben Boriprung abgewann, und bap, wenn aud) unftreitig bie Re- 
formen nach der Kataftrophe von 1806 den Anftoß von frankreich er: 
Lote hatten und dadurch auch über die anfänglich geftedten Ziele 
inausgeführt wurden, bod) in Preußen der Boden bereits vorbereitet, 
ber „Geifl des Fortſchritts“ lebendia war. Stein Reform war feine 
Nahahmung des Franzöfiichen Beiſpiels, fie berubte auf feinem ab: 
ftraften Prinzip oder wohl befiniertem Syftem, worin €. ihren Haupt- 
mangel erblidt, ſondern fie hatte, —2 getragen von einer einheit⸗ 
[iden Grundauffafjung, doch immer bie befonberen Verhältniſſe des 
preußifchen Staates tm Auge. Wenn E. bie Neformgejeßgebung un» 
fruchtbar nennt, weil fie vteljad) aar nicht oder erft ipát zur Aug: 
führung gelangt ift, und daran die Bemerkung fnüpft, Preußen fei bei 
dem eriten tajtenben Verſuche vor dem im frankreich fdjon vollendeten 
Werte zurücgejchnellt, jo erinnert K. daran, bab aud) bie franzöfiiche 
Revolution die Aufgaben, bie fie fid) geftellt, weder unmittelbar mod) 
vollftändig gelöft Hat. ] 
©. 288—289: O. Perthes, Aeußerungen des Kriegsminiſters v. Roon 
über die Berufung des Herein v. Biamard in das Minifterium 1862 
[teilt zwei an Profeffor Clemens Perthes gerichtete Briefe Roons mit, 
aus denen zweifellos hervorgeht, dah baa wejentliche Verdienſt um bie 
Ernennung Bismarda Roon gebührt.) 


Deutſche Zeitichrift für Geſchichtswiſſenſchaft. Herausgeg. von €. Quidde. 
Bd. 10 unb 11. Freiburg und Leipzig 1893/1894, J. ©. B. Mohr. 


Bd. 10 €. 199—265: W. Onden, Gneifenau, Radetzky unb ber Marjch 
ber Hauptarmee durch bie Schweiz nad) Langres. [Der Vorſchlag, aus 
der Schweiz durch bie Franche-Comté zu bringen, ift nah Onden von 
Gneifenau, nicht von öfterreichifcher Seite ausgegangen, und in bem 
Kriegarat vom 7. November wurde der Marſch nah bet Greigrafiaft 
dur die Schweiz im Sinne Gneifenaus bejchloffen. ags darauf 
wurde bieler Beichluß dahin abgeändert, bab ber Marich durch bie 
Schweiz ftatt nad) dem Antrage Gneifenaus durch ein Nebenheer — bie 
ruptecuse folte am Mittelrhein operieren — vielmehr nah bem 
Plane Radetzkys auf Kneſebecks Vorſchlag mit dem Hauptheer angetreten 
werden, und nun aud) fid) bie Genf erftreden, Paris zum Endziel haben 
jollte. Radetzky und Kneſebeck waren die erften, welche den Vormarſch 
nah Paris ins Auge fakten, während Gneifenau aus Bejorgnid bor 
dem Charakter ber franzöſiſchen Nation auf ein Eindringen in das 
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eigentliche frankreich verzichten unb nur bie bom jyranfreid) unter: 
jodten Landſchaften angreifen wollte. Da bie Schweiz ben Verbündeten 
indeh feinen Durchzug geftattete und bewaffnete Neutralität verkündete, 
und ba ber Zar dieje geachtet wifjen wollte, wurden neue Projekte 
nötig. Gneijenau flug vor, über den Mittelrhein dirett na eb, 
Nancy, Paris vorzurüden, was fih aber bei bem zerrütteten Zuftand 
ber Armee ald unausführbar erwies, Radekly nahm den Gneifenaufchen 
Gebanten eines Rechtsabmarſches durdy die — nach Langres 
auf, Kneſebeck erklärte fih gegen jeden Rheinübergang, jo "y bie Neu: 
tralität ber Schweiz geachtet wiirde. Unterdeß gelang e8 Metternich, 
duch geichidte Verhandlungen die Schweizer zur Aufgabe der Neu: 
tralität zu bewegen und damit dem Wideripruc des Zaren gegen ben 
Marſch durch bie Schweiz den Boden zu entziehen. An der Ber, He 
rung ber Operationen trug ſomit allein Sailer Alerander du b. 
Gegen diefe Darftellung wendet fih G. Roloff im ber Allgemeinen 
Militärzeitung, fiebe unten.) 

Bd. 11 ©. 364—368: J. v. Gruner, Müffling und Gruner bei Be: 
Ihaffung eines Fonds für bie Polizeiverwaltung während der Okku— 
pation von Paris im Jahre 1815 [nach ber Korreipondenz Müfflings 
und Gruner; zur Ergänzung von Müfflingd Darftellung in feinen 
Lebenserinnerungen.] 


Preußiſche Jahrbücher. Herauggeg. von Hans Delbrüd, Berlin 
1894, 9. Walther. 


Bd. 77 ©. 414—545; Bd. 78 ©. 137—168. 478—506: Emil Daniels, 
Ferdinand von Braunſchweig. [&ingehende ae, der Feldzüge 
Ferdinands im fiebenjährigen Kriege. Die erften drei Abichnitte führen 
bis zum Frühjahr 1759. Wird fortgejekt.] 

Bd. 78 ©. 312—326: Hans Delbrüd, General Woljeley über Napoleon, 
Wellington und Gneifenau [berichtigt einige Irrtümer in einem Auffaß 
von Lord Wolſeley über den Feldzug von 1815 in der Revue de Paris, 
Auguft 1894.) 

€. 453—468: Mar Lehmann, Preußen und Polen. [Rebe, — am 
10. November 1894 in der öffentlichen Sitzung der Königl. Geſellſchaft 
ber Wiſſenſchaften in Göttingen. Die von mobernen Politikern aus— 
geſprochene Anſicht, daß Preußen und Polen zu ewigem Haß und Streit 
verurteilt feien, wird von der Hiſtorie nicht beftätigt.] 


Seide Rundſchau. Herauögeg. von Julius Nodenberg. Berlin 
1893 u. 1894, Gebrüder Paetel. 

Bd. 74 ©. 253—266; Bd. 76 ©. 106—122; Bd. 80 ©. 96--123. 214—244; 
Bd. 81 ©. 294—302: Aus den Zagebüdjerm Theodor von Bernhardis. 
Aus bem Mebergangsjahr 1858. Die lekten Zeiten der „neuen Wera“, 
Fannar big März 15862. Nah dem Tode König Trederitö VII. von 
Dänemark. [Mitteilungen aus ben Tagebüchern Bernhardi, deren voll: 
ftánbige Herausgabe im Buchform unter bem Titel: Aus bem Leben 
Theodor von Bernharbdis, in Angriff genommen ift: vgl. Forſch. VII, 

288. 630; unb in diefem Heft unter den Büchern. ] 
Bb. 81 ©. 117—123: €. Œ. Brandis, Briefe von Ernft "orig; Arndt 
aus dem Frankfurter erlegen gerichtet an den mit Arndt eng be: 
ireundeten Bonner Profeffor der Philofophie Ehriftian Auguft Brandia.] 


Deutiche Revue. Herauzgeg. bon R. Fleiſcher. 19. Jahrgang. 
Stuttgart, Leipzig, Berlin, Wien 1894, Deutfche Berlagsanitalt. 
Bd. I €. 1—19. 145—163. 273—293: Guftav von Wilmowstfi, Feld: 
briefe 1870/1871 von Karl von Wilmowski. Nebft biographiichen 
Mitteilungen. [Die Briefe des Geh. fabinettsrat8 v. W. enthalten 
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manche intereffante Einzelheiten unb geben ein Abbild der Anſchau— 
ungen, bie während bes Krieges in der Umgebung bes Königs be. 
ftanden. Auch feparat erjchienen Breslau, Trewendt. 

€. 70—84. 200—217. 329—348: G. v. Poſchinger, Lothar Bucher. 
(Schluß; vgl. Forſch. VII, 239.] 

Bd. II ©. 52—66. 186—196. 304—316; Bb. III €. 41—52. 184—193. 
317-- 329; Bd. IV ©. 104— 120,215 —222. 363—366 : D. v. oldjinger, 
Erinnerungen aus dem Leben von Hans Bittor von Unruh. Ab: 
ichnitte aus den 1875—1880 niedergejchriebenen Memoiren Unruhs, 
deren Herausgabe in Buchform geplant ijt. Der hier publizierte Zeil 
beginnt mit dem Jahre 1848, wo U. ala Mitglied der National: 
— in Berlin lebhaften Anteil an den politiſchen Wirren 
nahm. 


Bd. III ©. 1—12. 129— 147. 257—272; Bb. IV €. 1—16. 187—196. 
291—297: $. v. Boichinger, Fürft Bismarck und bie Parlamen: 
tarier. * bem 2. Bande des gleichnamigen Wertes, val. unter ben 
Büchern. 


Allgemeine Zeitung. Beilagen. München 1894. 


Nr. 17. 18: Georg Galland, Die Amtmännin von Oranienburg. Gin 
Beitrag zur deutichen Cittengefdjid)te des 17. Jahrhunderts. [Bgl den 
Situngsbericht des Vereins für Geichichte ber Mark Brandenburg vom 
14. Februar 1894 in Forſch. VII, 573.) 

Nr. 71. 74. 75. 76: R. J., Zur erg ber erften Erhebung Schleswig» 
Holfteins [anfnüpfend an Moltkes Wert über den dänifcheu Krieg von 
1848/49 unb ben vierten Band der Erinnerungen Rudolf Schleidend 
(vgl. Forſch. VI, 644; VII, 288), beider Darftellungen mehrfach be: 
richtigend.] 

Ne. 107: H. Prutz, Die Anfänge des preußiſchen Heeres unter Georg Wil: 
helm und bem Großen Rurfürften [nah den von Meinardus heraus: 

egebenen Protofollen und Relationen des brandenburgiichen Geheimen 
ate; vgl. Forſch. III, 316; VII, 252). 

Nr. 128. 129: G. €djmoller, Der beutídje Beamtenftaat vom 16. bis 
18. Jahrhundert. Rede, gehalten auf dem beutidjen Hiftorifertage zu 
Yeipzig am 29. März 1894 [vgl. Forſch. VII, 611]. 

Nr. 280. 281. 282: Ludwig Geiger, Berliner Theater 1815—1840. [Aus 
dem zweiten Bande von Geiger: Berlin 1688 bis 1840. Geichichte des 
geiftigen Lebens der preußiichen Hauptftadt. Bgl. unter den Büchern.) 


9tationaljeitung. 47. Jahrgang. 1894. 


Nr. 73. 75: Hans dia ^ Die Neubegründung der Albertusuniverfität zu 
Königsberg 1808. eftrede, gehalten am 27. Januar 1894 in ber 
Aula der Königsberger Univerfität. 

Ne. 518: ©. Galland, Holländiihe Bauingenieure im Dienite der Vor: 
gänger des Groken Hurfürften. [Nach der landläufigen Meinung war 
der große Kurfürft ber erfte brandenburgiiche Herricher, der durch Be: 
rufumg holländiſcher Architeften und Jngenieure die blühende Kultur 
der Niederlande für feinen Staat nutzbar zu machen fuchte. Thatjächlich 
ftanden jedoch jhon unter Joachim jyriebrid) und Johann Sigismund 
bolländiiche Baumeister in brandenburgiichen Dienften und unter Geor 
Wilhelm geftalteten fih bie Beziehungen zu dem Nachbarftaate s 
inniger. Georg Wilhelm ift auch bie Berufung des ala Ingenieur 
Dum Membardt zu danten, nicht feinem Sohne, wie man big- 

er annahm. Friedrich Wilhelm folgte nur bem Beiſpiel feine Baters, 
— r bie Verbindung mit der überlegenen Kultur Holand forglam 
pflegte. 
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Korreipondenzblatt deg Gejamtvereind der beutjden Geichichtd: und 
Altertumsvereine. 42. Jahrgang. Berlin 1894. 


Nr. 5 €. 57-61; Nr. 6 €. 69-68: Sy. v. Gruner, Die Rorcefponbeng 
zwiichen Stein und Gruner im Jahre 1812. 


Gentralblatt für Bibliothefsweien. Herausgeg. von C. Hartwig. 
11. Jahrgang. Leipzig 1894, Harraſſowitz. 
©. 153—163: M. Berlbad, Zur Geichichte des Bücherweiens im Ordends 
lande Preußen. [Ein nad Handſchriftenkatalogen zufammengeftellter, 
bis 1525 reihender Nachweis der von den Studenten bemubtem littes 
rariichen Hülfsmittel. | 
Anzeiger des germanijdjen Nationalmujeums. Nürnberg 1894. 
Nr. 4 (Beilage) S. 73—79: Gin märkiſcher FFamilienihmud aug bem An- 


Feftichrift zur Feier des fünfzigjährigen Beſtehens ber Numismatijchen 
Gejellichaft zu Berlin. Berlin 1895, A. Weyl. 

©. 39-40: U von der Heyden, Ein Kleinod des Kurfürſten Johann 
Sigismund von Brandenburg. [Abbildung und Beichreibung einer jehr 
fhón in Gold und Emaille ausgeführten Medaille mit dem Bilde deg 
Kurfürften.] 

©. 101—112: 6. Bahrieldt, Tie Märkiichen Engelgrofchen. [Die wenigen 
zur Zeit Joahims I. geprägten Engelgroſchen verdanken ihre Entftehung 
einer geplanten, aber nicht zum Abſchluß gefommenen brandenburgiich- 
ſächſiſchen Münzvereinigung. Unter Yoahim IL. wurden ebenfalls einige 
Engelgrofchen gemünzt, aus welchem Anlaß, ift nicht befannt; die legten 
erhaltenen Stüde rühren von Lippold her.) 

€. 113—125: €. Bahrjeldt, PVinfenaugen. (Eine numismatiſche Studi 
über dag Vorlommen der im Volksmund Binfenaugen genannten 
Münzen in Pommern, Medlenburg, Brandenburg und der Laufig.] 


Zeitjichrift für Numismatif. Herausgeg. von M. v. Sallet. Vd. 19. 
Berlin 1894, 
Heit 3 €. 235—238: N. Scheuner, Eine Gemeinidjajitemünge der Städte 
Sommerfeld und Guben. [Echon vor 1411 wurden von der Stabt 
Sommerfeld aemeinidjaitlid) mit Guben Heller geprägt.) 


Bierteljahrsichrift für Wappen, Siegel und iyamilienfunbe. Herausgeg. 
vom Berein „Herold“ unter Leitung von M. M. Hildebrandt. 
22. Jahrgang Berlin 1894, E. Heymann. 

€. 231-295: M. Grigner, Das Wappen ber KHurfürften zu Branden- 
burg von 1417—1701. Nadh ardjipaliidjen, ſphragiſtiſch-numismatiſchen 
und anderen Quellen. 


€. 296—309: M. Wertner, Markgraf Georg von Brandenburg in Un: 
gars. Beitrag zur Hohenzollernichen Genealogie. 


€. 310—333: R. Beringuier, Dag Wappen ber Stadt Berlin. Mit 
Stadjidjrift von A. M. Hildebrandt. 


Der Deutiche Herold. Zeitſchrift für Wappen-, Siegel: und Familien— 
funde. Herausgeg. vom Berein „Herold“. 25. Vd. Berlin 1894. 


€. xul i W. Zahn, Altmärkiſche Wappen unb Hausmarken. Mit einer 
a e * 
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€. 105—108: W. Zahn, Genealogiiche Mitteilungen aus ben Kirchen— 
büchern der Ct. Stephanäfirdhe in Tangermünde [Zauf:, Zraus, 
Toten: und ftonfirmationéregifter von 1685— 1800; vgl. Forſch. VII, 242.) 


Jahrbücher für Nationalofonomie und Statiftif. Gegründet von B. Hilde- 
brand.  Oerauégeg. bon J. Conrad und L. Eljter. Dritte Folge. 
Jena 1894, Fiſcher. 


Bd. 8 (Bd. 63) €. 1—55. 481—535: £f. v. Rohrſcheidt, Vor: unb Rück— 
blide auf Zunftzwang und Gewerbefreiheit. [Bol Forſch. VII, 243. 
244, und febe unten unter „Zeitjchrift für Social: und Wirtichafts: 
geichichte" unb unter petet für Litteratur und Geſchichte ber 
Staatswiſſenſchaften“. . Zur TIR der Gewerbefreiheit in 
Preußen. II Gegenftrömungen. Il. Die allgemeinen Innungs— 
verhältniffe nah Einführung der Gewerbefreiheit. IV. Die Wünjche 
ber Handwerker; Aufgaben und Pflichten ber in der Gegen: 
wart. 


Jahrbuch für Gejeggebung, Verwaltung und Bolkäwirtichaft im beutjdjen 
Reih. — Derausgeg. von Guſtav Cdjmoller. 18. Jahrgang. 
Leipzig 1894, Dunder u. Humblot. 

€. 409—432: ©. F. napp, Tie Bauernbejreiung in Defterreih und 
zum, (Vergleicht bie Entwidelung der bäuerlichen Reformen in 
Defterreich und Preußen im Anſchluß an dag Buch von Grünberg, Die 
Bauernbefreiung und bie Auflöfung beà qutöherrlichen bäuerlichen Ver: 
hältniffes in Böhmen, Mähren und Schlefien, Leipzig 189394, und an 
jein eigenes befanntes Wert über die Bauernbefreiung in Preußen. 
Nac den Ausführungen des Verf.s ift. Defterreich mit feinen Verſuchen 
zur Bauernbefreiung in der vornapoleonijdjen Zeit Preußen um 20 bis 
25 Sabre vorausgeeilt.e Durch tiefeinfchneidende Reformen wurde in 
den achtziger Jahren de3 18. Jahrhunderts in Defterreich hon er: 
reicht, ma8 Preußen erft 1807 begann. Dann aber erfolgte in Defter: 
reich, alà durch verfehlte Ausführung an und für fid) treffliche Ziele in 
Verruf gebracht waren, ein Stillftand unb Rückſchlag bis 1545, während 
Preußen langlam, vorfichtig und mit fteter Schonung der Gutäherren 
die Reform der bäuerlichen Verhältniſſe vornahm. In den Revolutions: 
jahren erntete Preußen auf politifdjem Gebiet die Früchte feines be— 
jonnenen Vorgehens, Oefterreich hatte dagegen von der radifalen Löſung 
ber Bauernfrage 1848 politijd) feinen Gewinn mehr.) 

€. 695—714: ©. Schmoller, Der beutidje Beamtenftaat vom 16. bis 
18. Jahrhundert. [Siehe oben unter „Münchener Allgemeine Zeitung“ 
und zyorich. VII, 611.] 


Zeitichrift für Sozial und Wirtſchaftsgeſchichte. Herausgeg. von 
St. Bauer, C Grünberg, UM. Hartmann unb E. &3anto. 
Bd. 2. Freiburg und Leipzig 1894, J. C. B. Mohr. Vd. 3 Heft 1. 
Weimar und Berlin 1894, E. Felber. 


Pd. 2 ©. 241—261: G. Grünhagen, Ueber den angeblich grundherr: 
lichen Gharalter des hausinduftriellen Zeinengewerbes in Echlefien umb 
die Webernöte. G. wendet fih gegen bie Behauptung Brentanos 
(val. Forich. VII, 243 , daß bie lache der Webernot in Schlefien in 
bem grundherrlichen Charakter der Weberei im vorigen Jahrhundert 
liege. Nadh ©. waren die berufsmäßigen Weber wenigitens feit Eintritt 
ber preußischen Herrſchaft nidjt mehr in Hörigkeit; fie hatten feine 

Frohndienfte zu leiften, fondern zahlten nur ett Schußgeld von 2 Thalern 

wine Daneben trieben wohl auh Hörige Weberei als Neben- 

eichäftigung doch blieben dieje ohne Einfluß auf den Export. An ber 
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MWebernot hatten bie Gutäherrichaften feine Mitjchuld; bie übele Lage 
der Weber erflärt fid) im Gegenteil vielmehr aus der unheilvollen Frei— 
heit der Weber, die nicht im Dienft eines Fabrikherrn arbeiteten, 
ſondern felbft den Fabrikanten fpielen mußten, + ihnen Geld und 
Intelligenz fehlten. Die Mahnahmen Friedrich des Großen waren 
weder unlberlegt noch erfolglos, überhaupt begann bie wirkliche Not 
erft im 19. Jahrhundert infolge der Kriege, ber Beſetzung Hamburgs, 
ber Kontinentaliperre und vor allem durch bie Konkurrenz ber durch 
hochentwidelte Maſchinentechnik hergeftellten engliſchen Waren.] 


. 995—376: 2. Brentano, Neber ben Fig oia ber Grundherrlichkeit 


und Friedrichs des Großen auf da3 jchlefiiche Keinengewerbe. Eine Ant- 
wort an meine Kollegen Grünhagen und Sombart in Breslau. [Bal. 
Sa VIL, 243. B. hält feine — daß im vergangenen 
ahrhundert bie Mehrzahl ber ſchleſiſchen Weber gutsunterthänig ge— 
weſen ſei, aufrecht und beſtreitet Grünhagens Hypotheſe, daß die 
webenden Ackerbauer keinen nennenswerten Einfluß auf die Export— 
induſtrie ausgeübt hätten. Falſch ſei auch Grünhagens Anſicht, daß 
die Weber ſelbſt Fabrikanten geweſen wären. Die Haupturſache der 
Not, die nicht erſt im 19. Jahrhundert eintrat, war, wie der Verf. 
nochmals eingehend ausführt, die Grundherrlichkeit. Friedrichs des 
Großen Aufgabe wäre es geweſen, den verderblichen Einfluß der Grund— 
— durch Abſchaffung der Gutsunterthänigkeit der Spinner und 

eber, ſowie ber drückenden grundherrlichen Abgaben zu bejeitigen. 
Die zwangsweiſe Vermehrung ber Weber zur Hebung der Zeinenindus 
pos hat nur die Zahl der Leidenden vermehrt unb die undernünftigen 

aßregeln der Verwaltung vergröherten nod; de Not. Zum Beweis 
iebt der Berf. cinen leberblid über die Geichichte eines ſpeziellen 
Zweige der Leineninbuftrie, der Damaftweberei.] 


Bd. 3 €. 939—108: KN. v. Rohricheidt, Die Aufnahme der Gewerbe: 


freiheit in Preußen in den xe 1810 unb 1311. [Bgl fyorich. VII, 
243. 244 und fiehe unter „Jahrbücher für Nationalölonomie und Sta: 
tiftif^ und „Zeitichrift für Litteratur und Gefchichte der Staatswiſſen— 
ſchaften“. I. Abjchnitt: Die Stellung des Minifters Dohna zu Zunft: 
zwang unb Gewerbefreiheit.) 


Zeitichrift für Litteratur und  Gejdjidjte der Staatswiſſenſchaften. 
Hräg. von- KH. (yrantenjtein. Bd. 2 u. 3. Leipzig 1894, Hirſchfeld. 
Bd. 2 Heft 6 ©. 416—435: D. Gerland, Juſtus Chriſtof Dithmar. Ein 


Beitrag zur Geichichte der Neuordnung der Landesverwaltung unter 
König Friedrich Wilhelm I. unb zur Gejchichte der Univerſität Frant- 
furt a. O. [enthält allerlei Mitteilungen über Yeben und Wirken Dith- 
mars, der jeit 1709 ala Profeſſor der Philojophie und Geichichte, jeit 
1727 aud) ala Profeſſor der ófonomijdjen Wiſſenſchaften an der Frant- 
furter Univerfität thätig war und fih ber beionderen Gunft König 
Friedrich Wilhelms I. erfreute. Nach feinem Syſteme wurden viele 
Jahrzehnte Hindurch bie preußiichen Verwaltungs» und Finanzbeamten 
ausgebildet. | 


Bd. 3 ©. 1—37. 145—179. 265—286: KR. v. Rohrſcheidt, Auf bem 


Wege zur Gewerbefreiheit in Preußen. en und Schluß vgl. 
Forſch. VII, 244. Siehe aud) unter „Jahrbücher für 9tationalófonomie 
unb Statiſtik“ und „Zeitichrift für Sozial: unb Wirtichaftsgeichichte*.] 


Berwaltungsardiv. Herausgeg. von W. Schulßenftein und A. Keil. 
Bd. 2 und 3. Berlin 1894, C. Heymann. 
Bd. 2 ©. 217—289. 437—473; Bd. 3 ©. 94—176: €. Loening, Gerichte 


und Berwaltungsbehörden in Brandenburgs Preußen. Nach einem ein: 
leitenden Ueberblick über den Gerichtäftand des Landesherrn im Mittel: 
alter, über Reichsgeſetze und Reichsgerichte und bie Landtagsrezeile bes 
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16. und 17. Jahrhunderts ſchildert €. ben Rechtäzuftand, ber fid) in ber 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts in Brandenburg: Preußen gebildet 
batte. Unter Friedrich Wilhelm gab e3 feinen wirkjamen "ug 
gegen den fturfürftem und jeine Beamten. Die llebertragung ber Ge: 
ridjt&barfeit an Verwaltungsbehörden führte zu zahlreichen Kompetenz: 
fonflitten unb mannigfaden Mißſtänden. Erft unter Friedrich bem 
Großen fam e3, bant dem Eingreifen Goccejiá, zu wmejentlichen Ab: 
änderungen. Da3 Reglement vom 19. Yuni 1749 jprad) den wichtigen 
Grundiag aus, daß bie Gerichtäbarfeit der Gerichte auf alle Rechts: 
ftreitigleiten des Privat: wie des öffentlichen Rechtes fid) erftrede, gleich 
ob ein Privatmann oder der König Kläger oder Bellagter jei. Aller: 
dings blieben noh Ausnahmen beftehen und auch an Gegenbeftrebungen 
fehlte e3 nicht. Carmer fuhr auf dem eingejchlagenen Bege fort und 
fete bedeutfame Verbeſſerungen durch. Aber erft durch das Reglement 
von 1797 für Neuoftpreußen, deffen Urheber Suarez ift, wurde wenig: 
fien in einer Provinz die Trennung von Juſtiz und Verwaltung 
durchgeführt und bie gelamte Verwaltung der Gerichtäbarfeit ber Ge: 
richte unterfteflt. Die Verordnung vom 26. Dezember 1803, die auf 
zer zurüdzuführen ift, befeitigte die ftammerjuftiy in allen Zeilen der 

onarchie, bezeichnete aber durch ihre Beftimmungen über bie Zuläſſig— 
feit de3 Rechtsweges einen Otüdidjritt gegen das Reglement von 1797. 
Nad den Kriegen begann wieder eine rücläufige Bewegung. Eine von 
Miktrauen gegen die Gerichte erfüllte Büreaufratie gewann die Ober: 
band. Unterftüßt von der aus Frankreich überfommenen Lehre, bal bie 
Gerichte mur zum Schub der Ordnung des Privat: und Strafrechts 
beitimmt feien, juchte fie durch fünftlid)e Interpretation unb Abände: 
rungen der Gefebe die Verwaltung der Stontrolle durch die Gerichte zu 
entziehen. Jn der inneren Verwaltung burdjbrad) Mühler bie alten 
Traditionen vollftändig; er verfocht felbft den Grundjaß, dah redjt&: 
fräftiae Urteile jederzeit durch Minifterialverfügung aufgehoben und von 
den Gerichten endgültig entichiedene Rechtäftreitigleiten zur abermaligen 
Gnijdjibung an bie Verwaltungsbehörden verwielen werden fónnten. 
Gegenüber diejer maßloſen Forderung erfolgte in dem vierziger Jahren 
ein Nüdichlag; 1545 wurde ein bejonderer Gerichtähof zur Entſcheidung 
von Kompetenzkonflikten gebildet. — Der Schlußartikel dieſer ſehr be: 
achtenswerten Unterſuchung wird im legten Heft des Bandes folgen.] 


Archiv für Poſt und Telegraphie. Beihefte zum Amtsblatt des Reichs— 
poſtamtes. 22. Jahrgang. Berlin 1894. 


€. 678- 679: Entftehung des Namens Berlin. [Nah einer Zujchrift von 


Profeffor rupta in KHöniggräß ift der Name Perlin entftanden aus 
dem böhmischen brlin und bedeutet Gegend am Zeichgatter oder Schleujen- 
pfahlwerf.] 


Jahrbuch der königlich preufijdjen ftunftjammíungen. Bd. 15. Berlin 
1894, G. Grote. 


©. 48—57. 81—93: P. Seidel, Friedrich der Große als Sammler. Fort— 


feßung und Nachtrag. [Vgl. Forſch. VI, 286; VII, 244. Berf. ftellt 
nach Briefen und Rechnungen zuiammen, was fih über den Erwerb von 
Kunſtſchätzen durch Friedrich ermitteln läßt.) 


€. 122—124: P. Seibel, Paſtellbildnis des Grafen Francesco Alga: 


rotti von Sean:Etienne Liotard. Beſchreibung und Abbildung eines 
jüngft erworbenen, jehr ichönen, aus dem Jahre 1745 ftammenden Bild: 
niffes des geiftreichen Gefellichafters Friedrich Il.) 


©. 261—272: ©. Bok, Die neu entdedten Wandgemälde zu Dahlem. 


[Die Wandgemälde in der Kirche des Dorfes Dahlem bei Berlin find 
dag umjangreichfte und ältefte Denkmal der Malerei in der Mart. Sie 
ftammen aus bem 13. Jahrhundert und rühren von einem tüchtigen 
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fünftler her. Der Beichreibung der Gemälde ift eine Sutammenftellum 
ber u noch befannten mittelalterlichen Wandmalereien der Mar 
beigefügt. 


Deutſch⸗evangeliſche Blätter. Herauägeg. von W. Beyjchlag. 19. Jahr: 
gang. Halle 1894. 

Heft 8 ©. 509—521: W. Beyihlag, Der Anteil alles fan der Ent— 
widelung des deutichen Geiftes. Feſtrede zur zweihundertjährigen Jubel: 
feier der Univerfität Halle-Wittenberg. 

Heft 10 €. 660—675: A. Pariſius, Zur Erinnerung an bie erfte branden- 
burgiiche Generaltirchenvifitation 1540—1542. — [9Berf. beipricht bie 
15 Artikel der Bifitationsinftruftion, welche einen Ginblid in bie ben 
Bifitatoren geftellten Aufgaben gewähren, und weift darauf hin, bab 
bie zumeift erhaltenen, aber noch wenig benußten Protokolle über bie 
Thätigteit ber Bifitationstommilfion viel wertvolles Material für 
Kirchen, Zeit: und Lokalgeſchichte bieten.) 


Allgemeine Konjervative Monatsichrift für das chriftliche Deutichland. 
Herauögeg. von S. v. Deren unb M. v. 9tatfujius. 51. Jahr- 
gang. Leipzig 1894, E. Ungleich. 

€. 171—183: Ø. Landwehr, Ein Rivale des Großen Kurfürften. Be— 
handelt bie Liebesgefchichte der Prinzeifin Suije Henriette von Oranien 
und des Prinzen von Zarent.) 


Hiftorifch-politifche Blätter für das fatfolijdje Deutichland. Herausgeg. 
von E. Jörg unb F. Binder. München 1894, Litterarifch-artiftifche 
Anttalt. 

Bd. 113 ©. 658—666: P. M., Das Vaticinium Lehninense (Vers 74—100). 
[Berf. bemüht fid) nachzuweifen, daß aud) die für bie Zeit von 1700 
ab vorausgelagten Ereigniſſe vollftändig eingetroffen find und bie 
Prophezeihung wohl um 1300 verfaßt fein fann. Bal. dazu S. 866 big 
870 unb Bd. 114 ©. 109—119. 661—667. 845—847.] 


Monatsichriit für Geichichte unb Willenjchaft des Judentums. 37. Jahr- 
gang. Breslau 1894, Schottlaender. 


€. 1—115: M. Freudenthal, Die erten Gmancipationébeftrebungen ber 
Juden in Breslau. Nach ardjivaliid)em und anderen Quellen. [Nach 
dem Regierungsantritt Friedrich Wilhelms II. veriuchte bie Breslauer 
Judenſchaft Aufhebung der beftehenden brüdenben Beitimmungen durchzu: 
jeben und eine beffere Stellung zu gewinnen. Minifter Graf opm 
nahm jid) diejer Beftrebungen aus eifrigfte an. Seiner Unterftügung 
ift e8 auch zu danten, daß bie von einfichtigen Juden unternommene 
Verbeſſerung des jüdischen Unterrichtäwejens nicht an bem Widerftande 
der allen Aufflärungstendenzen abgeneigten Orthodoxen ſcheiterte. — 
Auch feparat erfchienen Breslau, S. Schottlaender.] 


Militär Wochenblatt. 79. Jahrgang. Herausgeg. von v. Gitorii. 
Berlin 1894, E. ©. Mittler u. Sohn. 
Nr. 3 (Sp. 64—70); Nr. 4 (Sp. 92—96): Zur Uniformgeihichte der Armee 
unter Friedrich Wilhelm Ill. [Einige Verordnungen über Unifor: 
mierung vor 1506.] 
Nr. 8 (Sp. 206—214): v. Albedyll, Die Bayreuther Dragoner unb General 
Gbajot. |[Berichtigt einige Irrtümer in dem Buche von Gaeberb; vol, 
Forſch. VII, 271. 569. 577. 619 unb unten: Jahrbücher für bie deutſche 
Armee und Marine Bd. 92.] 
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Nr. 34 (Sp. 940—945): v. Scharfenort, Die Generaläpagen in der 
brandenburgifch:preußiichen Armee. [Aus des Verf. Bud: Die Pagen 
am brandenburgiichen und preußijchen Hofe, vgl. unter ben Büchern] 

Nr. 53 (Sp. 1439—1448): v. Pfifter, Herwarth von Bittenfeld. [Bors 
trag, gehalten in der Generalverjammlung des Geiamtvereins ber 
deutichen Geſchichts- unb NAltertumsvereine zu Stuttgart am 23. Sep: 
tember 1893; aud) jeparat eridjienen Stuttgart 1894, W. Kohlhammer.] 

Nr. 86 (Sp. 2245—2251); Nr. 87 (Sp. 2273—2279): Zum Erercieren ber 
Infanterie unter Friedrid) Wilhelm I. [Behandelt das erfte preußiſche 
Anfanteriereglement vom Jahre 1714 nebft den jpäteren Zufäßen und 
Veränderungen und einige biher  unbefannte Sabinettsordres des 
Königs betreffend Mannszucht, Größe und Grjag der Mannjchaften.] 


Beiheite zum Militär. Wochenblatt. Herausgeg. von v. Gjtorif 
Berlin 1894, E. ©. Mittler u. Sohn. 


Heit 5 €. 123—148: v. Gothen, Das Gefecht von Etoges am 14. Februar 
1814. [Bortrag; mit zwei Skizzen.) 

Heft 11 S. 397—451: Georg Derfflinger. Bruchitüd ſeines Lebenabildes. 
Aus bem Nachlaß des Profeffors Dr. Grnft Fiſcher. [Die beiden 
eriten Kapitel einer Biographie, bis zum Jahre 1648 führend. Die bei: 
Ka TA enthalten Quellennachweiſe und fritijdje Unter: 
uchungen. 


Iahrbücer für bie dentiche Armee und Marine. Herausgeg. von 
E Schnadenburg. Berlin 1894, M. Bath. 


Bd. 90 €. 1-6: 6. Schnadenburg, Zum fyciebridjétage. 1. Eine felt- 
fame KHönigs:Geburtötagäfeier aus der Zeit des fiebenjährigen Krieges. 
m 24. Januar 1762 vereinigten fid) in Demmin preußifche und 
djmebijdje Offiziere zu einer gemeinjamen Geburtstagsfeier Friedrichs 
des Großen und des ebenfalls am 24. geborenen Kronprinzen von 
Echwebden.] 2. Neber die Stellung der Auditeure in der friderictanifchen 
Armee. [Die Militär:Rechtspflege lag im vorigen Jahrhundert faft 
ausfchließli in der Hand ftudierter Juriften. Die Auditenre marem 
verhältnismäßig zahlreicher alè jet; fie veriahen nebenbei aud) Kanzlei— 
und Polizeigeichäfte. ] - 

€. 7—23. 139—159: v. Meyerind, Tie Greignijje im Kriege gegen Däne: 
mart beim 1. (fombinierten) 9lxmeeforpé, vom 20. Januar bis 7. Fe- 
bruar 1864. Zum 30. Gebenftag des Gefechts bei SDüijjunbe. Aus bem 
Tagebuch eines Augenzeugen |des Oüttmeijterá v. Meyerind im Gardes 
hufarenregiment]. 

€. 216—221: Paul Seidel, Ein Beitrag zur Ordensgeichichte Friedrichs 
des Großen. [Zulammenftellung der vom Berliner Goldichmied Eolli: 
vaur gelieferten Orden und Liquidation des Generals b. Worde über 
die Ausgaben für Belohnungen im Anſchluß an die Cdjladt von 
Hohenfriedberg. | 

€. 267—212: Gr(af) Lippe), Friedrichs bes Großen Heimkehr in Berlin 
1763 [vgl. Forſch. VII, 565]. 

Bd. 91 €. 51—66. 215—228: v. Lenski, Aus dem Tagebuch eines preus 
Biichen Offizierd während ber Jahre 1512, 14, 15. [Der Verfafler des 
Zagebuchs ift der Major im 5. oftpreußiichen Landwehrbataillon von 
Venéfi; wertvolle Mitteilungen enthalten feine Aufzeichnungen nicht.) 

©. 271—288: v. Scharfenort, Friedrich Wilhelm I. über die Erziehung 
ber militärifchen Jugend. [Nadh den Reglements für bie —— 
des Kronprinzen und ben Alten zur Gründung des Kadettenkorps. 

€. 337—339: Kleine heeresgeſchichtliche Mitteilungen. ©. 338: Aus bem 
Garnifonleben der Stadt Halle in der erften Hälfte des 15. Jahr: 
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hunderts. [Konflikte Leopolds von Deffau mit der Einwohnerjchaft, be- 
jonber8 ben Univerfitätsangehörigen.] 

Bd. 92 ©. 92—96: €. Schnadenburg, Friedrich ber Große unb General 
Chaſot Ung d gegen bas Buh von Gaeberb; val. oben unter Militär: 
wochenblatt Nr. 8.) 

€. 97—99: Kleine heeresgeſchichtliche Mitteilungen. 1. Eine Mağ: und 
Stammlifte aus bem Fahre 1759 [betrifft bie Kompagnie v. Viereck dez 
Regiments Gendarmes]. 2. Hohes Alter fridericianifcher Soldaten 
[im Regiment Garde du Gorpà dienten 1758 mod) Mannichaften, bie 
1756 eingeftellt waren]. 

€. 225—227: Kleine heereagefchichtliche Mitteilungen. 1. Grtraft des Ber- 
liniſchen Zeughaufesbeftandes b. 20. Dezember 1767. 2. Preife von Res 
fruten in friderictanifcher Seit. [Nad einem Brief des Königs am 
Generalmajor v. Nafjau vom 29. Januar 1744.) 

S. 260—268: Die Verteidigung dez Kloſters Sabijdjin am 29. September 
1794 burd) Lieutenant Beyer. [Bgl dazu 33b. 93 €. 340—342] 

€. 333—334: Kleine heeresgeſchichtliche Mitteilungen. in militärifches 
Erinnerungszeichen aus bem Jahre 1793. [Medaille auf die Eroberung 
von Mainz.) 

Bo. 93 €. 133—144: ©. Schnadenburg, Der preubiiche „Leonidas“, 
Zur Erinnerung an das Gefeht von Selmitz am 19. November 1744. 
|Oberftlieutenant v. Wedel machte mit feinem Grenadierbataillon ber 
Öfterreichiichen Armee den Elbübergang drei Stunden [ang ftreitig, wo: 
durch der geplante Ueberfall des preußiſchen Heeres vereitelt wurde.) 


Neue Militärifche Blätter. Begründet von G. v. Glajenapp. Heraus- 
gegeben von H. vom Berge. 23. Jahrgang. Berlin 1894. 


Bd. 44 €. 57—72: Beutner, Die Königlich Preußiſche Garbdeartillerie im 
Jahre 1848 und 1849. [Der Anteil der Garbeartillerie in dem Straßen: 
fampf in Berlin im März 1848 und an bem Feldzug gegen Dänemarf. 
Siehe des Verfaſſers Geſchichte der Garbeartillerie vgl. Forſch. III, 327 
unb VII, 635.] 

€. 133—146: G. G. v. Natzmer, P zu unjerer Skizze zur Schladht 
von Lübeck. [Bgl Forſch. VII, 247. 

€. 238—262. 299—320: €. M., Die Hellwigiche Streiipartei in den Feld- 
zügen 1813/1814. [Nad gedrudten Quellen und privaten Nachrichten 
aus jyamitienpapierern.] 

©. 385—393. 487—496; Bd. 45 ©. 15—35: pane der Große unb feine 
Jäger. Hiftorifche Skizze aus ben hinterlaffenen Papieren des Oberſt 
Karl von Helldorf. [Gnifebung und Entwidelung der Jägerkorps zu 
Fuh und zu Pferde und ihre Verwendung in ben Kriegen Friedrichs 
des Großen. ] 

€. 404—420: G9. G. bon Na p er, Zur Gejchichte der zweijährigen Dienft« 
zeit. [Dentichriiten und Gutachten über die Einführung der zweijährigen 
FM aus den Sommilfionäberatungen im Anfang ber dreißiger 

abre. 

€. 519—528; Bd. 45 ©. 41—62: ©. G. von 9tafmer, Prinz tyriebrid) 
Karl als Divifionskommandeur in Stettin [nach perjónlidjen Erinne- 
rungen des DVerfa.]. 


Allgemeine Militär- Zeitung. Nedigiert von Zernin. 69. Jahrgang.. 
Darmjtadt 1894, Zernin. 

Nr.2: Grlaf)&lippe), Saeculum Friderici. [Im November 1759 überfanbte 

Prinzeifin Amalie an Friedrich den Großen eine in Bern vom Stempel: 

ichneider Mörikofer verfertigte Medaille, bie auf ber Vorderſeite des 


Korihungen s, brand, u. preuß. Geid. VIII. 1. 13 
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Königd Bruftbild, auf ber 9tüdjeite die Gejdjidjtàmuje in ihre Annalen 
„saeculum Friderici“ einzeichnend enthält.) 

Nr. 6: Ueber Neutralität und militärische Hülfeleiftung im Zeitalter 
Friedrichs des Großen. [Einige ?Beijpiele für bie eigentümlichen und 
verivorrenen Begriffe von Neutralität unb kriegeriſcher Hülfeleiftung in 
jener an biplomatildjen Spikfindigfeiten reichen Zeit.) 

Nr. 53. 54: €. Roloff, Die ftrategiichen Beratungen zu Frankfurt a. M. 
im November und Dezember 1813 [wendet fid) gegen bem oben er: 
wähnten Aufjaß von Onden in der „Deutichen Zeitſchrift für Gejchichts- 
mifjenidjaft^. Nach 9t. tam der Vorjchlag, durch die Schweiz in bie 
Franche-Comté zu dringen, nicht ala Antrag Gneilenaus, fondern ala 
gemeinjamer Antrag der Defterreiher und Gneijenaus in den Kriegs: 
rat. Nicht Gneifenaus urjprünglicher, ſondern ber von ben Defter- 
reichern abgeänderte Plan wurde angenommen: dieje Abänderung wies 
ber Hauptarmee ben Zug burdj die Schweiz zu, joba& ber Marich aus 
ber Schweiz in bie Freigrafſchaft im Sinne ber Defterreicher, nicht 
Gneifenaus, beichloffen wurde. Gneifenaus Gebanfe, mit einem Heer 
in bie Freigrafſchaft einzufallen, ift ——— von bem jpäteren 
Marſch durch die Schweiz auf Langres.  Gneijenau ift nicht erft bon 
Knejebe auf den Gedanken eines Zuges nadh Paris gebrad)t morben.] 

Nr. 69. 70. 71: W. On d'en, Zur Geſchichte ber Frankfurter Novembertage 
bed Jahres 1813 [polemifiert gegen den voritehenden Aufſatz SRoloffé 
und hält feine eigenen Ausführungen in allen Punkten aufrecht.) 

Nr. 84. 85: Ein — Bericht über die Zeit der Befreiungskriege von 
1813—1814. [Aus dem kürzlich erſchienenen Buche: The letters of 
Lady Burghersh from Germany and France during the cam- 
paign of 1813—1814. London, John Murray. Lady Burgherih, 
bie Gattin des engliſchen Militärbevollmächtigten bei ben Verbündeten, 
eine Nichte Wellingtona, nahm im — am Feldzuge teil. 
Die Wiedergabe der perjönlichen Ginbrüde, bie fie von ben verjammelten 
fyürften, Diplomaten und Generalen empfing, maht die Briefe ber Be: 
adjtung wert.] 

Nr. 86: Ein Schreiben des Könige Wilhelm I. über bie Heeresreform vom 
Jahre 1862. [Der vom 30. Auguft 1562 datierte, an ber Abgeordneten 
von Sauden-Fulienfelde gerichtete Brief legt bie Anichauungen deg 
Königs über bie Heeresorganifation in tarer und eingehender Werje bar.] 


Deutſche Heeres: Zeitung. Redigiert von F. Hoenig. 19. Jahrgang. 
Berlin 1894, Militär-Verlag R. Felir. 


Nr. 2: Gr(af) Lippe), De officiis. [Hinweis auf fyriebridj8 des Großen 
Pflichtbewuhtfein unb feine Vorliebe für Ciceros Schriften, insbeſondere 
für deffen Abhandlung „de officiis“, bie auf bes Königs Wunſch bor: 
Gbriftian Garbe ind Deutiche überfet wurbe.] 

Nr. 4: Gr(at) S(ippe), Maren [veröffentlicht eine Darftellung des Marener 
Greignifjes aus einem handichriftlichen, von einem Nichtpreußen her: 
rührenden, dem vorigen Jahrhundert angehörigen Journal.] 

Nr. 18—26: Fr. von der Wengen, Die Cdjadt von Zorndorf am 
25. Auguft 1758 im Lichte der neueren Forſchung [verfucht eine Re: 
fonftruftion des Verlaufs der &djladjt im Aniol an ba8 Buch von 
Immich (vgl. Forſch. VI, 323), doch mit bemerfenäwerten Ab: 
weichungen.] 

Nr. 42. 43: ©. Roloff, Die Aufgabe des Keithichen Gorp8 in der Schlacht 
bei Trag. [R. entidjeibet fij in einer Beiprechung der zwiſchen Naudé 
und Delbrüd eniftandenen Kontroverje iber bie —— des Keith⸗ 
ſchen Corps gegen 9taubé. Nach ſeiner Anſicht, die als Erweiterung 
der Delbrückſchen — gelten kann, hat die Annahme der Deckung 
des Rückzugs nach Sachſen als Motiv zur Detachierung Keiths allein 
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Anſpruch auf Wahrjcheinlichkeit, menn fie fid auch nicht direkt aus ben 
Quellen ermeijen läßt; vgl. über bie Streitfrage iyorjdj. V, 593; 
VI, 584; VII, 238.] 

Ne. 50—66: Fr. von ber Wengen, En zur Geichichte bes zweiten 
Schlefiſchen Krieges 1744—45. [Derf. idjilbert im erften Zeil em, ben 
Aufzeichnungen eines in jeinem Befſitz befindlichen handſchrift y 
Journals, deffen Verfaffer der Kornet v. Schönfele im jächfiichen Kü— 
raffierregiment von Beitenboftel war, die Teilnahme beà Regiments am 
Seibzuge pon Auguft 1744 bis Auguft 1745 und verwertet ſodann ben 
been Bericht zu Unterfuchungen über bie &djladjt bei Hohen» 
riebberg. 


Mitteilungen des f. unb f. ftriegsardjios in Wien. Neue Folge. Bd. 8. 
Wien 1894, Seidel u. Sohn. 

€. 1—164: 9L v. Saden, Das öfterreihiihe Corps Schwarzenberg - Lege: 

ditſch. Beitrag zur Gejdjidjte der politischen Wirren in Deutichland 

Ende 1849 bis 1851. Mit drei Beilagen und einer Planftizze. [Das 

Gorpà Lh im ber zweiten Hälfte des Jahres 1849 — den 

Ruf zur Mitwirkung bei Unterdrückung der Revolution in Baden und 

Württemberg, wurde 1850 für bie Bundesexekution in Kurheſſen be: 

fimmt unb führte fpäter bie Pacifitation Holfteins bird). Für bie 

kurheſſiſchen Greigniffe hat ber Verf. ben Briefwechiel des ftomman: 

deur ber Bundesarmee Fürſten von Thurn und Taxis mit bem pren: 
Bilden General Grafen von der Gröben benupt.] 

€. 181—316: Erifte, Der Beitritt Defterreichd zur Koalition im Jahre 

1813. Bis zur Meberichreitung der fächfiichen Grenze burd) bie Ber- 

bündeten. [Berf. verficht bie Thefe, dah Preußen und Rußland 1813 

ohne die Hülje Oeſterreichs Napoleon nicht hätten widerftehen fónnen.] 


Journal des sciences militaires, 69°. 70° année. Paris 1893, 1894, 


Bd. 49 ©. 131—145: Bonnet des Tuves, Kollin, Austerlitz, Saint- 
Privat, Leuthen. Etude comparée. Fin. [Bgl Forſch. VII, 249.] 

Bd. 53—56: Weil, La campagne de 1814. — La cavalerie des armées 
alliées pendant la campagne de 1814. [iyortfegung; vgl. Ford. 
V, 349; VII, 249.) 


Musée Neuchátelois; XXX* année, Neuchâtel 1893. 


€. 101—111. 133—142. 162—170. 186—193. 211—217: M. Diacon, 
La loterie royale de 1776. Avec croquis. [M3 Friedrich ber 
Große im Jahre 1776 bie ipi. eines Lotto in 9teudjátel ans 
ordnete, bemühten fid) Behörden und Einwohnerichaft fortgeſetzt in zahl- 
reichen Gejuchen, ben König zur Zurüdnahme des Befehls zu bewegen, 
bod) ohne Erfolg: die Lotterie ging bereit3 nad) wenigen Ziehungen zu 
Grunde. ] 

€. 142—147: V. Humbert, Séjour d'un Neuchátelois à Berlin en 1712. 
[Der Bericht des unbefannten Verf.s über feinen Aufenthalt in Berlin, 
wo er in Begleitung beà Kanzlerd be Montmollin weilte, enthält Be- 
—— über die Stadt, die königliche Familie und die Zuſtände 


am Hofe.] 


The nineteenth Century. Ed by J. Knowles. Bd. 33. London 1893. 


€. 416—429: A.Forbes, The inner history of the Waterloo Cam- 
aign [im Anfchluß an J. C. Ropes, The campaign of Waterloo, 
New York 1893.] 
€. 430—435: F.G. Leeds, A contemporary letter of the battle of 
Wateroo. [Brief eines Adjutanten Wellingtons.) 
18* 
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Revue des deux mondes, LXIV* année. Paris 1894. 


Bd. 122; G. Cavaignae, Le ministère Altenstein-Dohna et la 
rentrée de Hardenberg 1809—1810. 


Bd. 124—126: Duc de Bro gl ie, Etudes diplomatiques. Lalli- 
ance Autriehienne, "Traité de 1756. I. Kaunitz à Paris. II. La 
erre d'Amérique, III. L’entrevue de Babiole. IV. Le duc de 
ivernois à Berlin. V. Le traité. [Nah Studien im Parifer Arhiv 
unb ber Politifchen Korreipondenz Friedrich? des GrofBen.] 
8b. 126: Ollivier, La France et l'Europe aprés 1815. [Im dritten 
Abichnitt behandelt O. das Berhältnis Preußens zu Frankreich in fefc 
djaubiniftildjer Art.] 


II. Univerfitätsichriften und &dulprogranme ?). 


R. Dorr, Ueberfiht über bie prüfiftorijdjen Funde im Stadt- unb 
ganbfreije Elbing (Regierungsbezirt Danzig, Provinz Weftpreußen). 
II. Geil. Mit einer Kartenfkizze ber mutmaßlichen Völkerſchiebungen 
im Mündungsgebiet der Weichjel (400 v. Chr. bis 900 m. Ehr.). 
Beilage zum Programm deg Elbinger Realgymnafiums 1894 (50 ©. 
u. 1 Taf. 4°). | 


6. Blumfchein, Ueber die Germanifierung der Länder zwifchen Elbe und 
Oder. Programm der Oberrealfchule zu Köln 1894 (16 ©. 4°). 


W. Hammer, Ortsnamen der Provinz Brandenburg. I. Teil. Wiflen- 
ichaftliche Beilage zum Hahresbericht der 9. Städtiichen Realichule 
zu Berlin 1894 (32 ©. 4°). 


W. v. Sommerfeld, Beziehungen zwijchen den Deutichen und den pommer— 
iden Slaven big zur Mitte des 12, Jahrhunderts. Berliner Dif. 
1894 (43 ©. 8?) [joll vollftändig erjcheinen in den „Staats unb 
en Forſchungen“, Hrg. von G. Schmoller, Bd. XIII 
Heft 3.]. 

P. Boeniſch, Die geihichtliche Gntmidefung der ländlichen Verhältniſſe 
in Mittelfchlefien. Mit befonderer Berüdfichtigung der jeweiligen 
Grundeigentumäverteilung; vom Beginn der Befiedelung mit beutidjen 
Bauern Hi zur Gegenwart dargeftellt am Bezirk des heutigen Amts— 
gerichts Canth, Meg.» Bezirk Breslau. Jenaiſche Diff. Merjeburg 
1894 (VI u. 123 ©, 8°), 


P. Knötel, Die Städtewappen Oberjchlefiene. Mit 61 Abbildungen. 
Beilage zum Ofterprogramm des fgl. Realgymnafiums zu Tarnowitz 
1894 (31 ©. 8°), 


P. Reh, Das Verhältnis des beutidjen Ordens zu den preußifchen 
Biſchöfen im 13. Jahrhundert. Zweites Kapitel. Die Beitimmungen 
Wilhelms von Modena über bie preußifchen Bistümer. Der Orden 


1) Zufammengeftellt von Bibliothefar Dr. Runge in Kiel. 
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und Erzbiichof Albert. Breslauer Diff. 1894 (37,1 €. u. 1Bl. 8°), 
[Teil einer größeren Arbeit.) Ä 


E. Wüſt, Die älteften Handfeſten der Stadt Dfterode in Oftpreußen. 
Jahresbericht des ſtädtiſchen Realgymnafiums zu Ofterode in Oft- 
preußen 1894 (8 ©. 4°). 


B. 9tofridj, Ein Bauernaufruhr im Ermlande (1440—1442). Pro— 
gramm deg tgl. Gymnafiums zu Röffel 1894 (XVI ©. 4°). 


P. Boetticher, Die Anfänge der Reformation in den preußifchen Landen 
ehemals polnischen Anteils bis zum Krakauer Frieden, 8. April 1525. 
Königsberger Sij. Ober-Glogau 1894 (2 Bl. u. IX, 44 ©. und 
1 Bí. 8°). 


€, Barrentrapp, Der Große Kurfürft unb bie Umiverfitäten. Rede zur 
Feier des Geburtétage8 ©. M. des ftaijerá am 27. Januar 1894 in 
der Aula der Kaifer-Wilhelmd-Univerfität Straßburg gehalten. Straß: 
burg 1894 (42 ©. 8°). Bgl. Forſch. VII, 255. 


R. Bernbed, Zur Kriti der Denkwürdigkeiten ber Markgräfin Friederike 
Sophie Wilhelmine von Bayreuth. Gießener Diff. 1894 (3 BL. u. 
33 €.). [Bollftändig in: Gießener Studien auf bem Gebiete der 
Geſchichte. VI. Mit einem 33ormort von Wilh. Onden. Gießen, 
J. Rider 1894 (X u. 104 ©. 89) Bgl. tyorjdj. VII, 616. 


dr. Wolff, Preußen und die Proteftanten in Polen 1724. Wiſfſen— 
ichaftliche Beilage zum Jahresbericht des Andreas - Realgymnafiums 
zu Berlin 1894 (30 ©. 4°). Bål. Forſch. VII, 617. 


$. Iwanowius, Die Vernichtung des ftánbijdjen Einfluffes und bie Re- 
organijation der Verwaltung in OftpreuBen durch Friedrich Wilhelm I. 
(1.) Beilage zum Programm deg Altjtädtifchen Gymnafiums zu Königs— 
berg i. Pr. 1894 (42 ©. 8°). 


€. Wallat, Friedrichs des Großen wechlelnde Politil gegen Frankreich. 
MWiffenjchaftliche Beilage zum Programm des Kgl. Gymnafiums zu 
Deutich- Krone 1894 (40 ©. 8°). 


Schmid, Friedrich der Große ala Bauherr. Feſtrede zur Vorfeier des 
Geburtstages des feaijer8 und Königs Wilhelm II. Gehalten am 
26. Januar 1894 in der Aula der Kol. technifchen Hochichule zu 
Aachen 1894 (8°). Dal. Bd. VII, 619. 


$. Donali, Der Anteil des Sekretär Weitphalen an ben Feldzügen 
des Herzogs Ferdinand bon Braunichweig » Lüneburg (1758—1762). 
Bonner Diff. Altenburg 1894 (1 BI. u. 32 ©. u. 1 BI. 8°). Bol. 
oben ©. 1 ff. 


dr. Hengftenberg, Gejchichte des Deutfchtums in der Provinz Pofen vor 
ihrem erjten Anfall an Preußen. Beilage zum 44. Jahresbericht des 
tgl. Realgymnafiums zu Rawitſch 1894 (V ©. u. 1 Bl. u. 91 ©. 
u. 1 Taf. 8°). 
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Jul. Plew, Der Bartenfteiner Vertrag zwifchen Preußen und Rußland 
vom 26. April 1807. Beilage zum Programm bes Kal. Gymnafiums 
zu Bartenftein 1894 (36 ©. 4°). 


P. Eyygan, Zur Gefchichte der Franzöfiichen Kriegskontribution der Stadt 
Königsberg, ihrer fpäter erfolgten Ermäßigung und ihrer llebertragung 
auf die ganze Provinz. Nach den Alten des Stadtarchivs dargeitellt. 
Wiflenfchaitliche Beilage zum Programm der Städtifchen Nealfchule 
zu Königsberg i. Pr. 1894 (19 ©. 8°). Vgl. auch Forſch. VII, 249. 


D. Linke, Zur Geichichte Breslaus in den Jahren 1807 und 1808. 
Jahresbericht deg Nealgymnafiums am winger zu Breslau 1894 
(12 ©. 4°). 


M. Kriele, Die Elbichiffahrt vor ber erjtem Konferenz zu Dresden 
1819—1821. Straßburger Diff. 1894 (1 Bl. u. 31 ©). [Boll- 
ftändig unter b. Titel: „Die Regulierung der Elbichiffahrt 1819 bia 
1821" in: Abhandlungen aus dem ftaatswiffenfchaftlichen Seminar zu 
Straßburg i. E. Herausg. v. ©. F. Knapp. Geit 13. Straßburg, 
f. J. Trübner 1894 (XV u. 187 ©. 8*)]. 


f. Helfferich, Der beutjdje Müngverein von 1857 bis 1871. Strak- 
burger Diff. 1894 (1 B. u, 40 ©.). Wollſtändig unter b. Titel: 
„Die Folgen des deutfch-öfterreichifchen Münzvereins von 1857" in: 
Abhandlungen aus dem ftaatémilfenidjaitlidjen Seminar zu Steaß« 
burg i. G. Herausg. b. G. F. Knapp. Seit 12. Straßburg, 8. J. 
Trübner 1894 (X u. 134 ©. 8?).] 


$. Mackowsky, Die vorbereitenden Entwürfe Schinkels unb Rauchs zum 
Denkmale Friedricha des Großen in Berlin. Berliner Diff. 1894 
(34 €. u. 1 B). [Vollftändig im Buchhandel unter dem Titel: 
Das Qriebridj&bentmal nah den Entwürfen Scinfeld und 9taudj& 
(1822—1886). Berlin, G. Bogt 1894 (64 ©. 8?).] Bgl. Forid. 
VII, 630. 


E. Borkowäly, Aus der Vergangenheit der Stadt Naumburg. (Fort— 
jetung.) Die Stadt Naumburg im jechzehnten Jahrhundert. Willen- 
ichaftliche Beilage zum Programm der Realjchule in Naumburg a. b. 
Saale 1894 (2 Bl. u. 39 ©. 8°). Bgl. Forfchungen VII, 250. 


Fr. Darpe, Geichichte der Stadt Bochum. II. Bochum in der Neu— 
zeit. C. Geichichte der Stadt feit dem Negierungsantritt Friedrichs 
des Großen. Beilage zum Yahresbericht des ftädtifchen Gymnafiumg 
zu Bochum 1894 (2 Bl. u. ©. 869—588 8°), 


$. Lemde, Beiträge zur Gejchichte der Stettiner Ratsſchule in Fünf 
Jahrhunderten. Erjter Teil: Urkunden. Zweite Abteilung. Pro— 
gramm des Stadtgymnafiums zu Stettin 1894 (17 ©. 4°). 
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Nachträge zum Jahre 1893. 


Guterjohn, Friedrichs des Großen Thätigkeit für Unterricht und Bildung. 
Veitrede zu Kaiſers Geburtétag. In „Jahresbericht der Oberreal— 
ihule zu Karlsruhe 1893" (9 ©. 4°). 


B. v. Brodnidi, Beiträge zur Entwidelung der Landwirtichaft im ber 
Provinz Pofen während der Jahre 1815 bis 1890. Leipziger Diff. 
1893 (IV ©. u. 1 BI. u. 120 ©. u. 1 Bl. 8°). 


II. Büder. 


W. Pierfon: Preußiſche Geſchichte. Sechite, verbejjerte und vermehrte 
Auflage. 2 Bde. Berlin 1894, Gebr. Paetel (VIII u. 511; IV u. 
598 ©.; 10 Mt). 


Das Urteil, welches A. Naudé über die fünfte Auflage von Pierſons 
Preußiicher Geſchichte gefällt hat (Forſch. LI, 307), gilt audj für bie bor» 
liegende Neubearbeitung. P. hat leider bie in jener Beſprechung gerügten 
Mängel nicht in bem llmjange abgeftellt, wie e3 wünjchenswert gewejen 
wäre. Anerkennung verdient dagegen das Beftreben bes Verf.s, bie Dar: 
ftellung nad) den neueften Ergebniffen der Forſchung zu berichtigen. Sehr 
erfreulich ift bie Berüdfichtigung, bie er dabei diejer Zeitichrift gefchentt 
Dat; bod) hätte er fid) nicht mit den Driginalaufjäßen begnügen, jondern 
aud) die Berichte über bie neuen Erjcheinungen verwerten follen. Dadurch 
hätten fidj manhe Irrtümer vermeiden lafjen. 

Am einzelnen bemerkte ich Folgendes: Die Nerthusinfel (Bd. 1 ©. 4) 
war jedenfalls nicht Rügen, fonbern [ag im Nordfeegebiet, vielleicht an der 
Stelle des heutigen — Das Bistum Brandenburg wurde 948, 
nicht 949 gegründet, Meißen erſt 968 (S. 8). Albrecht erſcheint ſchon in 
einer Urkunde von 1136 als Markgraf von Brandenburg (S. 10). S. 11. Die 
Identität des Jaczo von Köpenick und des Jaczo, der Brandenburg er— 
oberte, iſt nicht erwieſen. er Breitenbad, Das Land Lebus, und Forſch. 
II, 289; IV, 308; V, 294; VI, 598. Barnim und Teltow (S. 14) ftanben 
vor der Eroberung durch bie ri wahricheinlich unter pommerfcher 
Herrſchaft. Bol. Cello, Forſch. V, 293. Ueberhaupt hätten bie verfchiedenen 
Arbeiten Sellos über ältere brandenburgiiche Gefchichte mehr berüdfichtigt 
werden follen. Ueber die Erwerbung von Lebus (S. 15) vergleiche Breiten- 
bah a. a. O. Berlin war nie ein wendiiches Filcherdorf. ©. 26: Das 
Domkapitel wählte nicht den Bilchof, jonberm gab nur dem vom Landes— 
heren Nominierten nachträglich feine Zuftimmung. ©. 33 Anm. ift ftatt 
223 zu fchreiben 565. Ueber die Stellung Friedrich I. zu Sigismund ift 
zu vergleichen die Schrift von Brandenburg (vgl. Forſch. IV, 310). Neber 
die Sage vom Ritter von Eidftedt (S. 50) fitbe Rachfahl, Der Stettiner 
Erbfolgeftreit. ©. 62 ift ftatt 1506 zu feben 1516. Die Staatsmänner 
der brandenburgifchen FFürften werden loft nirgends berüdfichtigt; gar nicht 
wird Euſtachius von Schlieben genannt, den Rante alà erſten branden- 
burgifchen Minifter bezeichnet, ebenfowenig die Kanzler Sejjelmann, Kett- 
mid, Weinleben u.a. Die Konkordienformel (S. 77) wurde erft 1577 im 
Klofter Berge feftgeftellt.. ©. 80 Anm. muß es 575, nidt 580, €. 353 
Anm. 584, nicht 349 heißen. ©. 137 ift ftatt 11 000 zu ſehzen 111 000. 
Der Bertrag bon Bromberg (S. 147) wurde am 6. November 1657 gt: 
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ſchloſſen. ©. 155 Anm. muß es heißen Forſch. IV, nicht VI. Yn ber 
Darftellung der — Schlacht (S. 168) fehlt der letzte mißglückte 
brandenburgiſche Angriff. Der älteſte Sohn des großen Kurfürſten hieß 
Karl Emil, nicht Karl (S. 194). An der Expedition nach England nahmen 
feine brandenburgiſchen Truppen teil (S. 197). Der Friede von Ryswick 
wurde am 30. Oktober geſchloſſen (S. 200) Die Einweihung ber Unis 
verſität Halle fand am 1./11. Juli ftatt (S. 203). Die Schlacht bei Mal- 
plaquet war am 11. September 1709 (S. 216). Die Stadt Mörs wurde 
eft. 1712 von Preußen in Beſitz genommen (S. 218). ©. 230 ift ftatt 
1770 zu ſetzen 1717. S. 233 muß es nicht General-Domänen-, ſondern 
General» Finanz: Direktorium heißen. ©. 348 Anm. 2 ift Granier zu 
ichreiben, nicht Greiner, und ©. 363 Anm. Retzow, nicht Rochow. Die 
Stärke der öfterreichifchen Armee bei Torgau betrug nicht 64 000, fonbern 
50--51 000 Mann, ber Verluft 15 000, ber preußiiche 16—17 000 Mann 
(©. 384). ©. 386 fteht irrig Werder ftatt Werner. Auf ©. 403 hätte 
neben Schmoller Hinge erwähnt werden müflen (vgl. Forſch. VII, 265). 
Da? Urteil über Haugwitz (S. 481 ff.) ift nicht gerechtfertigt; fiehe Forich. 
I, 50; IV, 291, und Hiftor. Zeitichr. 70 ©. 81. Der Anit Jungs, dah 
Napoleon 1768 geboren fei (S. 452), ftehen gewichtige Bedenken gegenüber. 
Bol. Fournier, Napoleon I. (Bd. I ©. 236) 

Die Zahl ſolcher Auäftellungen liebe fid) Leicht vermehren. Auch ber 
zweite Band enthält mancherlei Verjehen. Die Darftellung ber legten Jahre 
ift jehr einjeitig. Für die neue Auflage, die ba8 weit verbreitete Wert 
vorausfichtlich in einiger Zeit erleben wird, ift daher eine gründliche Durch: 
fiht und lleberarbeitumg dringend geboten. Bor allem ift bem Berf. forg- 
fältige Beachtung der jhon früher geäußerten Wünſche — xi 

. immich, 


$$. Lippert: Wettiner unb Wittelöbacher, jomie bie Niederlaufi im 
XIV. Jahrhundert. (in Beitrag zur beutjden Reichs- und Terri- 
torialgefchichte. Dresden 1894, W. Baenſch (XVI u. 314 ©.; 6 ME). 

Cine Beiprehung folgt im nächiten Heft. 


Politiſche Korreipondenz deg fturjürjtem Albrecht Achilles. Herausgeg. 
und erläutert b. Fel. SBriebatjid). Bd. I. 1470—74. Leipzig 
1894, Hirzel (XII u. 830 ©.; 25 Mk.). [Auch u. b. Tit.: Publi- 
fationen aug den Preußijchen Staatsarchiven, Bd. 35.] 

Eine eingehende Beiprehung ift und von Prof. v. b. Ropp für das 
nächſte Heft in Ausficht geftellt. 

6. ©. Bardey: Geſchichte von Stadt und Sünbdjem Friefad mit einem 
Ausblid auf die Zeit der Cuitorà. Nauen 1894, Selbitverlag. 


Boellner: Ghronif der Stadt Havelberg. Geichichte der Stadt, des 
Domes und des Bistums Havelberg, Topographie und Verwaltung 
der Stadt mit bejonberer Berüdfichtigung der legten 10 Jahre. 2 Bde. 
Rathenow und Havelberg 1895, Selbjtverlag (XVI, 425 u. 473 ©. 
m. 4 Bildern u. farb. Plan; 8 ME.). 


W. v. Brünneck: Zur Gejchichte des Grundeigentums in Ofte unb Weft: 
preußen. II. Die Lehngüter. 1. Abt. Das Mittelalter. Berlin 1894, 
F- Vahlen (123 ©.; 3 ME.). 


A. Bötticher: Die Bau: und Kunſtdenkmäler der Provinz Oſtpreußen. 
Heit IV. Das Ermland. Königsberg 1894, B. Teichert (VIII u. 
296 ©.). 
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Töppen: Beiträge zur Gejdjijte des Weichjeldeltad. Abhandl. zur 
Landeskunde der Provinz Weltpreußen, VIII. Heft.) Danzig 1894, 
Bertling (VIII u. 129 &.; 6 Mt.). 


Mori Ritter: Deutſche Geſchichte im Zeitalter ber Gegenreformation 
und des dreikigjährigen Krieges (1555—1648). Bd. II. (1586 bis 
1618). Stuttgart 1895, Gotta Nahi. (X u. 482 S.; 6 Mt.). 


Georg Irmer: Hand Georg von Arnim. Lebensbild eines prote- 
ftantijdjen Tyeldherrn und Staatsmannes aus der Zeit be8 dreißig: 
jährigen Kriege. Mit einem Bildnis G. G.à v. Arnim. Leipzig 
1894, ©. Hirzel (XII u. 397 ©.; 8 Mt.). 


Auf ben Wunfch des Grafen von Arnim: Musfau hat Sjrmer e$ 
unternommen, bie Geichichte des berühmteften Mitgliedes deg —— 
von Arnim zu ſchreiben. Der Graf hätte feine beſſere Wahl treffen 
fönnen. Durch langjährige, eindringende Studien mit Hana Georg von 
Arnim, feiner Zeit und feinen herborragendften Seitgenofjen, beſonders 
MWallenftein und Guftav Adolf, innig vertraut, hat Irmer durch bie bor: 
liegende Biographie bewielen, dab er eim ebenio — Darſteller wie 
gruͤndlicher Forſcher iſt. Seine Aufgabe war nicht leicht. H. G. von Arnim 
war ein verſchloſſener, ſchwer zu ergründender Charakter, in dieſer Beziehung 
wie in manchen Anſchauungen und Plänen vielfach an Wallenſtein er— 
innernd. Sein häufiger Parteiwechſel hat ihm ſchon bei Lebzeiten und 
noch mehr in der hiſtoriſchen Beurteilung den Ruf eines — 
Condottiere eingetragen. Um ihn unbefangen und nach Verdienſt zu 
würdigen, galt e3, fein Bild vor allem von ber tendenzids feindlichen 
ſchwediſchen Färbung zu befreien, im bec es auf bie Nachwelt gekommen 
ift. Dabei läßt unà aber das authentiſche Quellenmaterial nur gar zu oft 
im Stich. Gerade an den wichtigſten Stellen, nämlich bei dem Uebertritt 
Arnims von einer Partei zur andern, tappen wir meiſt über die Motive 
ſeines Handelns im Dunkeln, da es an einem intimen, ſchriftlichen Verkehr 
zwiſchen ihm und einem Freunde leider fehlt. Noch bedauerlicher iſt die 

eraubung des Arnimſchen Familienarchivs in Schloß Boitzenburg, das 
„Dokumente von unſchätzbarem, hiſtoriſchem Wert“ nicht nur für bie Ge: 
ſchichte H. Gs. v. Arnim, ſondern auch Wallenſteins enthalten haben muß. 
Mit deſto größerem Eifer hat Irmer alle gedruckten und ungedruckten 
Quellen geſammelt, die an zugänglichen Orten aufzufinden waren. Lücken 
geſteht er mit ehrlichem Freimut ein, anſtatt ſie durch Kombinationen zu 
verdecken. Man Hat deshalb von vornherein das Gefühl, einer ſicheren 
Führung zu folgen, ein Gefühl, dad durch Nachprüfung einzelner Partieen 
nur nod) verftärft wird. Wenn es mithin auch niht ausgeſchloſſen er- 
icheint, bag der Zufall glüdlicher Archivfunde Einzelheiten ergänzt oder 
ihärfer beleuchtet, in der Hauptfache wird der „Irmerſche Arnim” von ber 
Horihung dankbar ala bauernber Beſitz acceptiert werden. 

Als geborener und, wie wir jehen werden, allzeit getreuer Branden: 
burger fónnte Arnim Anſpruch darauf erheben, in ſeiner Totalität von der 
brandenburgiſchen Geſchichte in Beſchlag genommen zu werden. Seine 
diplomatiſche unb militärische Thätigkeit ift aber belanntlich nur zum ge- 
ringſten Teil ſeiner engeren Heimat zu gute gekommen, und ſo beſchränken 
wir uns darauf, an dieſer Stelle den reichen Inhalt des Irmerſchen Buches 
nur ſoweit zu berüdfichtigen, wie er für bie allgemeine brandenburgiſche 
Geidjidbte in Betracht fommt. Gleich dad erfte Rapitel ift hierfür von 
Wichtigkeit. Y. fchildert in ihm ausführlich die Verhandlungen, bie zur 
Verlobung und Berheiratung Guſtav Abolfs mit Marie Eleonore von 
Brandenburg führten, wobei Arnim mebríad) als eifriger Vermittler und 
Geianbter des jchwediichen Königs thätig war. Wir erfahren hier zum 
erftenmal, dab Guftad Adolf zweimal, und zwar Anfang und Ende Juni 
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1620, perfönlich in Berlin mar, um feine Werbung zu betreiben und bag 
e8 ihm erft beim zweitenmal glüdte, bie Suftimmung der Kurfürftin- 
Wittwe und — am 29. Juni im Berliner Schloßgarten — das gern ge- 
gebene Jawort ber Prinzeffin zu erlangen. Auch dag Berhalten ber ber: 
Ichiedenen Parteien am Hofe und im Geheimen Rat zu biejer Verbindung 
läßt fid) aus den von %. benußten neuen Alten jchärfer ala bisher, wenn 
auch nicht in mejentlid) anderer Auffafjung erkennen. Jn einer jehr viel 
unangenehmeren Rolle, nämlich ala Kommandant der faiferlichen Truppen, 
trat Arnim im Sommer 1627 wieder in nähere Beziehungen zu der Mark 
und dem furjürftliden Hofe. Seinen diplomatifhen Bemühungen war es 
mit zuaufchreiben, daß der füurfürft und bie mürftidjen Stände ihren anti- 
faiferlihen Standpunkt aufgaben. Als militärifchem Oberbefehlshaber m 
ibm jhon bamal& und ebento oft jpäter bie parra vage ALS bie züge 
lojen Ausjchreitungen aufgebürbet worden, mit ber bie ZBallenfteinfdjen 
Scharen in ber unglüdlichen Mart hauften. ALB Landeskind trifft ihn 
bieler Vorwurf mit doppelter Schwere. J. Leugnet die Ausschreitungen 
der Truppen und vieler Offiziere nicht, meift aber überzeugend, u. a. burch 
dag y ut Zeugnis des Kurfürften Georg Wilhelm nad, bab Arnim ihnen 
nah Kräften zu fteuern juhte und daß bie jchlimmften Erpreflungen in 
eine fpätere Seit und ſolchen Negimentern zur Laft fallen, die nicht unter 
feinem Kommando ftanden.  lleberbaupt mag bier bemerkt werden, bab 
Arnim ftetà auf möglichfte Disziplin bei feinen Truppen hielt und bah er 

dj nicht nur burd) beftimmte, politiiche Grundfäße, ſondern auch burch 

ildung, Humanität, Uneigennübigfeit und ftrengen, nüchternen Lebens» 
wandel vorteilhaft vor vielen feiner hervorragenden — Seitgenoffen aus: 
zeichnete. 

Im weiteren Verlauf des Krieges ift er noch mehrfach in Berührung 
mit der brandenburgifchen Politit gefommen. So Dat er z. B. ein mejent- 
liches Verdienft an der freilich etwas gewaltjamen Einigung zwiſchen Guftao 
Adolf und Georg Wilhelm vom 21. Juni 1631. Dagegen blieben jpütexe 
Verſuche, Einfluß auf die Politik feines Landeäheren zu gewinnen, — jo 
im Februar 1634, 1635 beim Abichluß des Prager Friedens, ben 9f. ent: 
ichieden mißbilligte, unb im Herbft 1640 — trog aller Beredfamteit 
ohne Erfolg. Sie fcheiterten an dem allmädhtigen Einflu des Grafen 
Adam von Schwarkenberg, der in Arnim befonders feit 1635 einen Gegner 
feiner Politik fah unb fid) nicht jdjeute, ihn wegen feiner notoriichen Un: 
beftändigfeit zu verbächtigen. Das Verhältnis zwiſchen Georg Wilhelm 
und Arnim geftaltete fid) demnach in den legten Lebensjahren der Beiden 
5 einem febr fühlen. Als Arnim im März 1637 von den Echweben in 
Boitenburg aufgehoben unb als Gefangener nah Stodholm geichleppt 
wurde, regte fein KHurfürft feinen Finger zu feiner Befreiung. Eime folde 
Dernadläffigung hatte er nicht verdient. Fühlte er fih auch in erfter 
Linie alá Deuticher, unb mar bie Politif, bie er feit 1630 verfolgte, im 
Gegenja zu den einfeitigen faiferlichen, ſchwediſchen ober gar franzöfiichen 
Interejjen ftel3 auf nationale Ziele gerichtet, fo * er darüber doch 
niemals die Pflichten, die er als brandenburgiſcher Vaſall ſeinem Lehns— 
und Landesherrn ſchuldig war. Nie hat er, wie ſo viele ſeiner Genoſſen, 
ſeinen Degen geſchändet, indem er ihn gem fein eigenes Vaterland zog. 
So fónnen wir ihn, den ber Heimat oft Entzogenen, aber nie Entfremdeten 
unter bie tüdjtigen und adjtungäwerten Männer aufnehmen, an denen 
Brandenburg gerade damals feinen Ueberfluß befaf. C. Spannagel. 


Urkunden und Altenftüde zur Gejchichte ber inneren Politik des Kur 
fürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg. Teil I. Herausgegeben 
von K. Breyfig. [A. u. b. Titel: R. Breyfig, Gejchichte ber branden: 
burgifchen Finanzen in der Zeit von 1640—1697. 38b. J.] Leipzig 
1895, Dunder u. Humblot. (Die bisher allein erjchienene einleitende 
Darftellung umfaßt 387 ©.) 
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ft. Spannagel: Minden und Ravensberg unter branbenburgijd) prew 
Bilder Herrichaft von 1648 big 1719. Hannover und Leipzig 1894, 
Hahnſche Buchhandlung (VIII u. 248 ©.; 5 Mt). 


Da3 vorliegende Buch führt ung eindringlich vor Augen, wie wenig 
in Preußen eigentlich) bod) bisher für bie Provinzialgefchichte gethan ift. 
Mit Württemberg, in bem jeder Kreis hiftorifch, Bgraba d, und ftatiftijd) 
beichrieben ift, dürfen mir uns gar nicht vergleichen. Treffliche Spezial: 
forfchungen über einzelne Städte, Ynftitutionen u. f. w. haben wir in Hülle 
und Fülle, qute Arbeiten über die Gejchichte der Territorien mur ganz ver- 
eingelt. Aut da3 Spannageljche Buch paßt wirklich der jonft zum Ueber- 
druh abgebrojdjene Ausdrud, bab e3 eine Lüde ausjüllt. Dlinden und 
Ravensberg waren in der Hiftorıfchen Litteratur bisher fo qut wie gar 
nicht vertreten. Der Berf. jchildert in 6 Kapiteln bie Erwerbung der Pro- 
vinzen, ihre Stände, bie Yuftizverwaltung, die meines Bedünkens freilich 
Rieimüttezlid weggefommen ift, bie Finanzpolitik und endlich bie Handels: 
und Gewerbepolitif. Er fchließt feine garftellung mit der Bereinigung ber 
beiden Territorien zu einer Provinz im Jahre 1719. Jn ber Hauptjache 
behandelt ex aber, wie e8 auch der Stoff gebot, bie Zeit des Großen Kur- 
fürften. Hier giebt er neues, eigenes, während feine Urteile über die Re: 
ierung Friedrichs I. und Friedrich Wilhelms I. konventioneller gehalten 
And. 63 liegt mir fern, für vieles in ber Ctaat&bermaltung unter dem 
erften Könige eine Lanze brechen zu wollen; aber io begeichnend für den 
jchleppenden Gang ber Gejchäfte, wie ber Berf. meint, ift es bod) nicht, 
wenn bie Mindenſche Regierung die garen von Sollicitatoren ba» 
mit begründet (S. 109), „die Notdurft erfordere, dag am Hofe jemand fei, 
welcher nötigenfalls in Sachen, da jchleunige Erpedition erfordert werde, 
Erinnerung thue.“ Das ift nur eine hergebracdhte Wendung, ebenjo ftereotyp 
wie viele Gravamina der Heren Stände. Genau fo motivierten bie Pro: 
vinzen unter Friedrich Wilhelm I. bie Eriftenz ihrer Collicitatoren und 
Gorreipondenten: und damals fonnte fih bod) wahrhaftig niemand über 
langjame Erledigung der Gefchäfte beflagen. 
wenn man fieht, wie ſchwierig aud) bie Erwerbung diejer t(einften 
Territorien geweſen ift, mie ſchwer fie fih auch mur ganz äußerlich in dag 
Gefüge eines größeren Staates hineinpaſſen wollen, wie Minden erft zwei 
Jahre nad) bem Weftfäliichen Frieden huldigt, wie das heruntergefommene 
Städtchen Herford in wunderlichem Größenwahn fid) bec branbenburgijdjen 
parar miberjegt, wie Friedrich Wilhelm nur ganz langſam und mit 
pfern aller Art vordringt, wie er bei jedem energiicheren Schritte fürchten 
muß, e8 bald mit den Schweden, bald mit bem Kaifer, bald mit den Fran— 
zojen zu verderben, wie er jo ijoliert dafteht und endlich bod) burd)bringt, 
erft dann wird man der Größe dieſes wunderbaren fFürften gerecht. „Gleich 
einem Schwimmer, ben der Strudel jeden Augenblid zu verfchlingen droht, 
hält fih der Kurfürft mühjelig über Waffer: erft allmählich gewinnt er 
feften Boden unter den Füßen, aber mod) lange währt e2, bis er dag 
rettenbe Land erreicht“ (S. 179). Seine Mittel find manchmal, mit Zanci: 
zolle zu reden, vechtlich und fittlich nicht zu rechtfertigen. Aber wir dürfen 
unjere Anſchauungen nicht ohne weiteres auf jene ganz anders geartete 
Epoche übertragen. Und da3 ift doch unleugbar, wo e3 im Intereſſe deg 
Gejamtftaates nur anging, ja manchmal auch noch darüber hinaus, hat 
ber Hurfürft bie von ihm verbrieften Rechte zu halten geſucht. Man ver: 
geile nicht, daß aud) die Stände durchaus nicht bebentlid) in ber Wahl 
ihrer Waffen waren. Die Darftellung diejer VBerhältniffe ift in bem Span- 
nageljdjen Buche außerordentlich gelungen. Der Verf. verteilt hier, wie 
aud) jonft, Licht und Schatten burdjaus gerecht; vielleicht bab er fogar 
manchmal etwas au ftreng richtet. Man darf wohl faum alle bie Gelb: 
geichenfe, bie in der Geichichte von Dlinden-Navensberg der furfürftlichen 
Politik forthelfen, Beftechungen nennen. Bis in dag achtzehnte Jahr: 
hundert hinein faf man in bem Angebote und der Annahme foler Ge: 
{hente nur unter ganz beftimmten Umftänden etwas Entehrendes. Welchen 
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Wert Spannagel3 Kapitel über die Behördenorganifation hat, können 
vielleicht wenige beffer ermejien ala ein Herausgeber der Acta Borussica. 
Nur die Betrachtung am Schluſſe über den allgemeinen Charakter bes Bes 
amtentumà bewegt Hi in jhon auägetretenen Pfaden. enn ich etwas 
bemängeln foll, jo ift e3 bie ftnappbeit einiger Kapitel; man möchte 3. P. 
nod) eingehender über die Juſtiz- und bie Finanzverwaltung aus jo fach: 
fundiger Feder belehrt werden. Otto Krauske. 


Felix Rachfahl: Die Organifation ber Gejamtjtaatépermaltung Schlejiens 
vor bem dreihigjährigen Kriege. [Staats und ſocialwiſſenſchaftliche 
Forihungen, hrög. von G.Schmoller, Bd. XIII Heft 1.) Leipzig 
1894, Dunder u. Humblot (XII u. 482 ©.; 10 Mi.). 


Der Berf. des vorliegenden Wertes hat eine jchwierige Aufgabe mit 
großem Erfolge gelöft. Eine auf Quellenforfchung beruhende Darftellung 
der Gejamtftaatsverwaltung Schlefiend war ein dringendes Bedürfnis, das 
um fo lebhafter empfunden wurde, je mehr die Aufmerkſamkeit der Geſchichts— 
foricher auf das lange Zeit vernadjlüjfigte und nicht nah Gebühr ge 
wirdigte Gebiet ber VBerwaltungsgeichichte gelenft wurde. R. verfügt über 
ein reichhaltiges handichriftliches Dlaterial, er verwertet bie gejamte, ziem- 
lich umfafjende, nicht immer leicht zugängliche Litteratur über ben von ifm 
behandelten Gegenftanb, er durchdringt den Stoff mit juriftiicher Schärfe, 
gliedert ihn trefflich und legt in flarer Form bie Rejultate feiner Studien 
dem Lejer dar. Es findet fid) recht viel Neues in feinem Werke und das 
Bekannte erfcheint oft von einer neuen Seite beleuchtet. Eine etwas fürzere 
Faſſung Hätte dem Werte gelegentlich förderlich fein können, zumal ba, 
wo R. bie einzelnen Aemter untergeordnete Bedeutung jchildert; die Fülle 
beà erhaltenen Materiales hat ihn an diejen Stellen zu einer bie Bedeutung 
des Gegenftandes überichreitenden Breite verleitet. 

Ein anderer Mangel des R.ichen Buches wiegt indeh idjmerer, ohne 
bab der Autor die Schuld an bemjelben trüge. Es fehlte R. an ent: 
iprechenden Vorarbeiten über bie Entwidelung der Verwaltung in anderen 
Öfterreichifchen Ländern. So erflärt e8 fidj, bag R. Ericheinungen al be- 
fonber8 bemerfenäwerte bezeichnet, bie in allen Ländern Defterreich® hervor: 
treten, fo erklärt e8 fidj auch, dak R. bei manchen Fragen vor Konje- 
quenzen zurüdjchredt, die ruhig hätten gezogen werden können, und bie R. 
aud) gewiß gezogen hätte, wenn ihm entiprechende Arbeiten über bie Ge: 
ididje der betreffenden Organe in den übrigen Erbländern vorgelegen 
hätten. Ref. möchte in dieſer Hinficht insbefondere auf die Auseinander: 
ſetzungen 90.6 beaügtich ber Steuerfrage und des Ständeweſens in Schlefien 
binweifen. Gine Erörterung biefer Dinge, an die Ref. urfprünglich gedacht 
Dat, würde am diefer Stelle zu weit yet hoffentlich bietet ſich in nidjt 
allzu ferner Zeit Gelegenheit, auf diefe fragen zurüdzufommen. Gin Tadel 
für R. liegt in diefen Bemerkungen jelbftverftändlich nicht; wir miijjen 
vielmehr dem Berf. doppelt dankbar dafür fein, daß er fidj mutig an die 
ſchwierige Aufgabe heranwagte und durd die Veröffentlichung feiner mühe- 
vollen und ergebnisreichen Studien feinen Nachfolgern die Wege —— 
hat. Es iſt der aufrichtige Wunſch des Ref., daß ſich ſolche in größerer 
Zahl und im kürzeſter Zeit finden; die öſterreichiſchen Archive enthalten 
eine ungeheuere Fülle des wertvollften Materiales, dad zu verwerten in 
höchſtem Maße lohnend wäre. 

R. hat den ganzen Stoff in brei umfänglich ziemlich gleichartige 
Teile gegliedert. Jm erften Buche jchildert R. die Berfaffung und Ber: 
waltung Schlefiens im Mittelalter; er zeigt, wie auf bie loje Gau: unb 
Stammesverfafjung der ſlaviſchen Urzeit die centraliftiiche Strömung mit 
der Allmacht be8 altpolnifchen Reiches folgt, dieje wieder durch eine viele 
Yang Frage wehrende Decentralifation abgelöft wird, indem Schlefien jidj 
von Polen trennt unb in viele kleine Territorien zerfällt, innerhalb deren 
bie fürftlidje Gewalt fait ohne jede Bedeutung bleibt. Kirche, Adel und 
Städte übernehmen nad) und nebeneinander die Rolle der Hulturträger; 
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jie leiften ſehr viel für bie Gedung der Kultur und fo manches für bie 
Drganijation de3 Landes. on den fleinen Fürſten gehen Ende deg 
14. Jahrhunderts die Ginigungabeitrebungen aus. Die Landfriedenbündniffe 
zu Ende beg 14. Yahrhundert3, meint R., find bie erften größeren 
Ginigungen, aber erft zu Beginn des 15. Jahrhunderts fommt e3 zu einer 
Einigung, bie fif) nicht auf einen Stand beichräntt, fonbern FFüriten mit 
9tittezm und Ständen eine8. Erbfürftentums zujammenführt. Diele Bünd— 
nifje find als ber Ausgangspunkt aller ftaatlichen Entwidelung zu be: 
tradjtem und führten jpäterhin zur Ausbildung der in den jyürften: 
tagen verjammelten Generalftände Schlefien®. Allein nur zu beionderen 
Zweden und in Zeiten bringenbfter Not traten die durch verichicdenartige 
Inierefſen beſtimmten Perſonen und Korporationen zu einmütigem Handeln 
momma; jonft hinderte das Sonderintereſſe jedes gemeinichaftliche Vor: 
eben. Bon einer Gejamtverfafjung und von einer Gejamtoermaltung ift 
in dieſer Seit in Schlefien nod) nichts zu jpüren. In der That nicht aus 
eigener Kraft, fondern von außen Der erfolgte zu Ende des 15. Jahr: 
hunbdert3 der Aufihwung. Es ift das Verbienft des Ungarnkönigs Matthias 
Corvinus, Schlefien gegeben zu haben, was ihm dringend Not that, ein 
Organ ber Gejamtverfaffung, den Fürſtentag, und ein Organ der Gefamt- 
verwaltung, das Oberamt. Das große Verdienft der Regierung des Matthias 
Gorvinua, jo faBt R. die 9tejultate feiner Forihung S. 129 zujammen, 
befteht darin, daß unter ihm Schlefien zu einer ftaatlichen Einheit wurde, 
da unter ihm die alte autonome politildie Gewalt zu einem Ganzen ver: 
ſchmolz, welcdyes, bie Sphäre feiner Wirkfamfeit immer mehr erweiternd, 
alle auf neue Zerreißungen gerichteten Beftrebungen der einzelnen Elemente 
unterbrüdte, aber aud) deren Funktionen an fidh zu ziehen die Tendenz 
eigte. Der Schwerpunkt der neuen ftaatörechtlichen Ginheit wurden bie 
M ücftentage. 

In bem zweiten Buche jchildert R. die Gefamtftaatäverwaltung 
Schleſiens im 16. Jahrhundert, inzbeiondere die außerordentlich erfolgreiche 
Thätigkeit Ferdinands I. Was N. in diefer Hinficht mitteilt, ergänzt 
aufs Erfreulichfte bas, wag wir über ba8 organifatorijche Talent Ferdi: 
nand3 I. bereit8 wußten. Unter feiner Regierung erfolgt die Centrali: 
fierung des inneren Staatälebens in Schlefien, in feiner Zeit wird bie 
Krone die wahre Obrigkeit, entwidelt fid) das GStändeweien, werden bie 
alten landeäherrlichen Regalien zu Privilegien, bie Landfrieden des 15. Jahr: 
bunderts zu Fehde-, Polizei: und Yandesordnungen, Akten ſtaatlicher Gejeh: 
gebung. An die Stelle des Lehenskriegsweſens tritt jet bas Söldnerheer, 
die Kirche wird zu den Staatälaften herangezogen, bie Rechtsordnung ge: 
regelt, eim ordentlicher Anftanzenzug eingeführt, eine gemeinfame Steuer: 
verfaffung für das ganze Land errichtet, der Einzelne genötigt, zum all: 
gemeinen Wohle — Das große Verdienſt, dieſen A air aa 
Fortſchritt herbeigeführt zu haben, jchreibt R. — wie Ref. glaubt mit 
Recht — bem Königtum, nicht den Ständen zu. Es folgt jodann eine 
eingehende Schilderung ber verjdjiebenen Organe, mit deren Hülfe Schlefien 
verwaltet wird; ba8 Oberamt, mit bem Oberhauptmann an der Spike 
(Zujammenfaffung 183 f); da3 Ober: und jyürftenvedjt, bie Appellatione: 
fammer zu Prag (Zufammenfaffung 254 ff.) Das dritte Buch enthält 
eine Schilderung ber ichlefiichen Finanzbehörden, deren Feitftellung und 
Gharakterifierung ben Ausgangspunkt der Studien R.3 bildeten. Er ichildert 
vorerft den Zuftand des königlichen und Landesfinanzweſens, beleuchtet jo: 
dann bag Verhältnis von Einnahmen und Ausgaben und giebt jchlieklich 
eine ausführliche Geichichte bec jchlefiichen Finanzbehörden, jowohl ber 
föniglichen — Breslauer Renttammer — ala aud) der Landesfinanzbehörden 
jit 1552. Vieles bor dem, was R. in finanziellen Fragen als für Schlefien 
— bezeichnet, findet ſeine Beſtätigung in anderen öſterreichiſchen 

ndern. 

Bier Grfurje, „Die Anfichten über die Entftehung der altpolnijchen 
Geſellſchaft“, „Zur Geichichte der ſlaviſchen Beſitzverhältniſſe“, „Die jchlefiiche 
Kanzlei (1611—1616) und die jchlefifchslaufigtiche Expedition der böhmischen 
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Kanzlei (1616)", „Zur Geichichte bes Beamtentums bei der jchlefifchen Gefamt: 
ftaatäverwaltung des 16. Jahrhunderts“, owie ein geichidt zulammen: 
geftellter Urkundenanhang bilden ben Abſchluß bdeg Werkes, Denen Der: 
bienftlidjfeit nochmals hervorgehoben werben mag. A. F. Pribram. 


Siolitijde florrejponben; Friedrichs des Großen. 21. Band. 1761 big 
1762. (Ottober 1761 bis Juni 1762.) Redigiert von Dr. Kurt 
Treufh von Buttlar und Dr. Otto Herrmann. Berlin 
1894, M. Dunder (600 ©.; 15 ME.). 


Mit dem regelmäßigen Zwiichenraum von genau einem Jahr find 
fid) bie legten drei Bände ber Politiſchen Korreſpondenz Friedrichs des 
Großen gefolgt. Dieje Bände find nicht gerade reich an Meberrajchungen 
unb neuen Aufflärungen, weder für bie militärifhen Operationen noch Hr 
bie politifchen Vorgänge. Aber das in ihnen zulammengetragene Material 
giebt bod) für jede Wendung der politijchen Situation, für die Einzel: 
x ber Kriegsereigniffe volles Lıcht und bie benfbar größte Klarheit. 
Wer in Friedrichs Worten nicht mehr juht, als fie enthalten wollen, wer 
nidjt8 Hineindeuteln will, jondern dem Stönig glaubt, dem erſchließt jid) 
in den bier gebotenen Briefen und Befehlen des Königs jeine ganze Per: 
fónlidjtett. $n ben legten Bänden, und insbefondere in bem 21. Band, 
ift es das Verhältnis Preußens zu England, welches im Vordergrund deg 
Jatereſſes fteht; in den nádjítiolgenben Bänden werden es bie Beziehungen 
zu Rußland fein, welche in die erfte Linie viden. Was mir für bie preu- 
Biiche Politit gegenüber Rußland in bem 21. Band lernen, ift jehr einfach: 
die rüdhaltlofe Hingabe Peterö III. an die Perſönlichkeit Friedrichs, ben 
er mit Schwärmerei verehrte, gab Preußen einen Frieden mit Rußland, 
wie er vorteilhafter nicht gebadjt werden fonnte; dazu brauchte es jeitená 
des Königs feiner großen diplomatiichen Kunft. England gegenüber aber 
mußte alle Borfiht unb Kunſt angewendet werden, um es nicht zum 
völligen Bruche tommen zu laſſen. Die Haltung der englifchen Regierung, 
wie wir fie in biejem Bande im einzelnen tennen lernen, giebt reichen 
Stoff für eine Abhandlung bes Inhalte: Warnung vor einem Bündnis 
mit diefem 33olfe. Der Band beginnt mit der Entlaffung Pitts unb feiner 
Erjegung burd) Bute. Bute aber ift der Typus jener englijden Staats» 
männer, für die der „Kontinent“ ein unentdedtes Land ift und bleibt; der 
Begriff „Kontinent“ exriftiert für fie mur infoweit, ala England aus ihm 
Profit ziehen fann. Das Geſchäft mit dem König von Preußen war für 
England nicht mehr febr profitabel, darum mußte e3 jchleunigft gelöft 
werden, und man mußte verfuchen, dem König möglichft die Schuld zuzu: 
idieben. Die Bemühungen, dag Berhalten Friedrich ala ein illoyales 
binzuftellen, feine Bundestreue in ein zweifelhaftes Liht zu rüden, gehen 
Hand in Hand mit Butes eigener Untreue an bem Bunbdesgenofjen: beime 
lid) tritt er mit bem Wiener Hofe in Unterhanblungen, wobei er fid) frei 
lih einen unzweibeutigen Korb holt, und bem neuen ruffiihen Zaren läßt 
er Borftellungen machen, den Krieg gegen Preußen mit Energie jortzufeßen, 
— wobei er eine bejhämende Abweilung erfährt. Dieſe Intriguen famen 
zu Friedrichs Kenntnis. Das Unglaublichfte allerdings erfuhr er nicht, 
bab nämlich Bute mit ben Franzoſen ein Komplott machte, um ben eigenen 
fiegreichen fyeldherrn Englanda, Ferdinand von Braunschweig, von weiteren 
Siegen abzuhalten. Man fann aber begreifen, daß bie Urteile des Königs 
in feiner —— über Bute nicht gerade freundſchaftlich lauten; — 
ein Menſch, den man lebendig rädern ſollte, das iſt Bute in ſeinen Augen. 
Da bie offenherzigen Aeußerungen deg Königs gegen feine Londoner Ge- 
ſandten (nach der freundlichen Gepflogenheit jener Zeit, das Briefgeheimnis 
nur dann zu wahren, wenn ber Brief fein. Geheimnis enthalten fonnte) 
von den engliihen Miniftern regelmäßig früher gelejem wurden ala von 
den Gefanbten felbft, jo entftand neben der offiziellen Verſtimmung zwifchen 
den beiden Höfen noch ein ganz privater, perjónlidjer pap. Der König 
brad) zwar burdj fein forreftes und loyales Verhalten und durd) bie 
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EHrlichkeit, mit ber er, jo lange e3 ging, namentlich gegen ben braven 
Andrew Mitchell verfuhr, vielen der gehäjligen Infinuationen Butes bie 
Spike ab, er verhinderte den offenen Bruch, aber einen Bundesgenofien 
fonnte er in England nicht mehr feben. Ein folder wurde ihm, wie ge- 
jagt, unerwartet durd den Tod ber Zarin Elifabeth in Peter III.: der 
21. Band ſchließt kurz vor Peters Entthronung. Einen anderen Bundes— 
genofjen glaubte fyriebrid) endlich ficher zu haben: die Pforte. Neben ben 
Verhandlungen mit England und mit Rußland nehmen bie mit der Pforte 
den breiteften Raum in dem Bande eim. $mr.er wieder hatte fidj das 
Eingreifen der Türken und ber Tartaren im ben Krieg verzögert; jebt 
endlich jchien e$ zweifellos bevorzuftehen. Auf die Mitwirkung der Türken 
und Tartaren baut fih ber — offenfive — Operationäplan auf, ben 
Friedrich für ben pom be3 Jahres 1762 entwarf. Diejer Operations- 
plan war fon befannt; er ift in bem Generalftabswert üBer den fieben- 
jährigen Krieg abgebrudt; in bem neuen Band ber Korreſpondenz wird, 
al3 Ergänzung dazu, bie Inſtruktion für Gang Parl von Werner ge- 
— ber das Corps in Ungarn kommandieren follte. welches bie Ver: 
indung mit dem Türkenheer herzuſtellen hatte; auch eine Inſtruktion für 
den Flügeladjutanten Cocceji und eine große Zahl von Schreiben des 
Königs, namentlich auch an Prinz Heinrich, laſſen erſehen, mit wie be— 
ſtimmter Hoffnung Friedrich an dieſem Plane hing, wie ſicher er auf die 
neuen Bundesgenoſſen rechnete. Dresden ſah er im Geiſte wiedererobert, 
Prag genommen, fid) ſelbſt, durch Mähren ftoBenb, an den Thoren von 
Wien, und in bermeijenbem Zone antwortete er dem Bruder, al er — nur 
zu berechtigter Weiſe — daran zu zweifeln wagte, daß bie neuen Freunde 
Wort halten würden. Vergeblich erwartete Friedrich die Nachricht, daß 
dieje neuen Freunde kämen; ber offenfive Dperation&plan fam nicht zur 
Ausführung, aud) 1762 mußte bet König fid im allgemeinen fireng auf 
die —— Defenſive beſchränken. Ueber große Schlachten iſt in dieſem 
Bande ber Korreſpondenz nichts zu finden — und gerade daraus erklärt 
c8 fih, daß wir eine Fülle militärifcher Drbre8 au8 biejer Zeit vor uns 
haben : das behutiame „Mandvriren“ erforderte viel genauere Vorſchriften 
für die Unterführer, ala eine ,bigoureuje Campagne”. Man hat treffend 
hervorgehoben, dag e3 faft ala eine Ironie erfcheint, wenn nicht Friedrich, 
fondern „der typijdje Vertreter der gelehrten, zaudernden, korrekten Krieg: 
führung“, Don einrich, bie enticheidende ,3Bataille^ des legten Feldzugs— 
jabra geichlagen hat. Aber die Frage ift nicht Leicht zu enijd)eiben, wo 
fid) Friedrich ala größerer Feldherr bewährt hat: in den Tagen von Roß— 
bad) nnd Beuthen — oder in den mühjamen, manchmal jaft kleinlich er: 
icheinenden Kämpfen um jeden Fuhbreit im jchleiiichen Gebirge, während 
ber Feldzüge von 1761 und 1762. Kurt Treusch von Buttlar, 


B. v. Bilbaſſoff: Geſchichte Katharina II. Deutſch von P. v. R. Des 


ruffifchen Originals 93b. II. 1. u. 2. Abteilung. Berlin 1893, Sieg: 
fried Gronbad) (1. Abt. VII u. 615, 2. Abt. 376 ©.; zuf. 18 ME). 


Sm anderm Berlage erfchien vor einigen Jahren eine Ueberſetzung bes 
I. Bandes von 3Bilbaffoffà Statharina II. Diefer I. Band führte bie Lebens: 
geidjid)te der ftaijerim bis zum Jahre 1762 und [djlberte bie furze Re: 
gierungszeit Peters III.; ber Hier vorliegende zweite Band umfaßt in ber 
erften Abteilung bie Darftellung vom Regierungdantritt Katharinas 1762 
bis 1764, bie zweite Abteilung bietet ala —— ung dazu „Forſchungen, 
Briefe unb Dokumente‘. Eine Fortiegung des Werkes ift leider nicht zu 
erwarten, ba, wie berlautet, ber verftorbene EUM fie unterjagt Dat: allem 
Anſchein nad) ift dies Derbot die indirefte Beranlafjung zu den lebten 
Studentenunruben in Peteräburg gewelen, bie Studenten find für ihren ge- 
maßregelten Profeflor in bie — getreten. Für bie Wiſſenſchaft 
wäre e3 ein höchſt empfindlicher Verluſt, wenn Bilbaſſoff in ber That ber: 
hindert würde, ſein großangelegtes Wert zu Ende zu führen. Die beiden 
erften Bände jhon bieten eine joldje Fülle des Neuen, fie find jo reich an 
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„Enthüllungen“, dağ man von bem folgenden bie endgültige Klarlegung 
ber Politit Katharina erwarten konnte. Denn Bilbafloff batte Ginficht 
in bie geheimften Aften der ruſſiſchen Archive, und er hat ben Mut ge: 
habt, offen und rüdfichtälos die Wahrheit auszuſprechen — und das ift 
freilich für einen ruffishen Gelehrten ein Staatäverbrechen. 

Dem lleberjeger ift bie deutiche Wiſſenſchaft zu großem Dante ver: 
pflichtet. Insbeſondere um eines Umftandes willen: Bilbafjoff hat neben 
den eigenen Studien in den rufliichen unb auswärtigen Archiven aud) bie 
reiche ruffiiche Litteratur verarbeitet; ruſſiſche Publikationen, jpeciell Mono: 
graphien und bie geiamte Zeitjchriftenlitteratur, bleiben ja faft auénafmés 
log jür bie deutjche Wiflenichaft ftumm. Die llebeviegung jelbft ift glatt 
und ficher, wejentlich aeidjidter ala bie — von anderer Seite herrührende — 
bes erften Bandes. Zu bedauern ift, dab ber lleberjeper fih nicht ber, 
freilih®großen, Mühe unterzogen Bat, bie Aufzählung der erwähnten Per: 
jonen zu einem wirklichen Regifter, mit ben Seitenzahlen der deutichen 
a auszugeftalten. 

in großer Zeil der Greigniije, welche 3Bilbaijoif in bem zweiten 
Wande fchildert, find auch auch für bie preußiſche Geſchichte von Wichtig: 
feit, vor allem bie hier zum eritenmal wahrheitägetreu mit allen Einzel: 
heiten dargeftellte Entthronung Peters II. Da3 Manifeft, durch welches 
Katharina ihre Thronbefteigung ankündigte, und das am Morgen deg 
28. Juni / 9. Juli 1762 unter das Volk verteilt wurde, enthielt betanntlid) 
die Stelle, ber bisherige Mailer habe Rußland durch den Abſchluß des 
fsriedens „mit bem Zobfeinbe" ,tbatjádjlid) boflfommen unter das Joch 
geftellt“ ; dieje Stelle wurde in einem am Abend beafelben Tages ver: 
anftalteten Neudruck dahin abgeſchwächt, dak nur ganz allgemein von den 
Feinden Rußlands aefprodjen wurde. Bilbaſſoff Dat nun im Senatsardiv 
das Original des Manifeftes aufgefunden; hier aber lautet bie fragliche 
Stelle: „Der Ruhm Rußlands ift durch den neuen Friedensſchluß von 
deſſen Feinde jelbft thatlächlich vollfommen unter das Joch aeftellt.^ „Auf 
dieje Weile,“ jagt Bilbaſſoff, „ift im Originale Peter III, al8 der „Feind“ 
genannt. Das ftimmt mit bem urjprünalichen Ziele be8 Manifeftes zu: 
jammen, welde bie Handlungsweiſe Peter III. und nicht die Charakteriſtik 
iyriebrid) II. im Auge hatte.” Bilbaſſoff meiit aud) nah, bab das Original 
be8 Manifeftes nicht „im Gedränge der Staatsumwälzung zufammengeftellt 
fein fonnte, fondern im voraus abgefaßt mar". Die Frage freilich bleibt 
offen, ob durch ein bloßes Berjehen des Druders ſchließlich Friedrich LI. 
im Manifeſt ala „Zodfeind“ erichien, — oder ob dieg auf andere Einflüffe 
zurüdzuführen ift. „Der Zodfeind,“ meint Bilbafjoff, „hat in bem [erfteu] 
Manifeſt feine Rolle ausgeipielt und ift vom Schauplatz verihwunden. Gr 
war notwendig für die Thronbefteigung; für bie Befeftigung des Thrones 
war aber ber Frieden nötig, und vor allem der Frieden mit Preußen.“ 
Daß freilich bie Erhaltung des Friedens mehr die jFolge der zwingenden 
Verhältnifie als des guten Willens Katharinas war, ergiebt fid) aus 
folgenden Worten, bie fie, wie Bilbaffoff mitteilt, an bem Feldmarſchall 
Caltyfom jchrieb: „Vielleicht fann mit Gottes Hülfe diefer unerträgliche 
rieden nad) meinem Sinne verändert werden.“ In demjelben Schreiben 
an Saltykow (vom 14.22. Yuli) fpricht Hatharina ihm ihre Zufriedenheit 
aus, daß er „den Befehl zur Einnahme des Königreichs Preußen“ gegeben 
babe, — während fie gleichzeitig, am felben Tage „für bte Welt“ bie De- 
tlaration erläßt, durch welche Saltykows Vorgehen dedavouiert wird. — 
Die Geichichte der kurländiſchen und der polnischen Frage behandelt Bil: 
baijoff febr eingehend. In der II. Abteilung dieſes Bandes find, wie 
gejagt, FForichungen und Urkunden ala Ergänzung hinzugefügt. Bemerkens— 
wert darin ift eine jehr ſorgfältige ftritif. der Quellen für die Staat: 
ummälzung fowie ber Abdrud einiger Berichte der preußiichen Vertreter, 
Goltz und dann Solms, aus dem Berliner Arhiv: ebenio giebt hier Wil- 
baijoff aud) bie wichtigften Berichte be& franzöfiichen und bes ſächſiſchen 
Geſandten wieder. 
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Einzelne ffeine Auäftellungen, bie fih bem Lejer ohne weitere auf: 
drängen, fann ich füglid) unerwähnt laffen. Alles in allem, das wieder- 
Ls ih, können wir dies Wert unb feine Ueberſetzung mur mit großer 

rende begrüßen. Kurt Treusch von Buttlar. 


Peter Schutialoff: Die Bauerngejeggebung unter Friedrich dem Großen. 
Straßburger Differtation. Sarmjtabt 1895, Wittichjiche Hoibuchdruderei 
(48 ©.). 


Ludwig Geiger: Berlin 1688—1840. Gejchichte des geijtigen Lebeng 
ber preußiichen Hauptftadt. II. Band (1786—1840). Berlin 1895, 
Gebr. Paetel (XVI u. 651 ©.; 15 Mi.) 


Der zweite und legte Band deg vorliegenden Wertes unterjcheidet fih 
in mehrfacher Hinficht von dem erften. Aeußere und innere Gründe haben 
den Verf. veranlaßt, fein Thema enger zu begrenzen. Die Notizen über 
fittlihe und ökonomische Verhältnijje find nicht mehr zu befonderen Ka- 
piteln zujammengeftellt, jonberm in fparfam angemejjener Weife an ges 
eigneten Punkten in die Parftellung verflochten worden. Das gleiche 
€djidjal Dat in nod) erhöhtem Maße bie Abjchnitte über Muſik und bil: 
dende ftunft ſowie über religiöjes und kirchliches Leben getroffen, jo daß 
wir hierüber jaft gar nichts erfahren. Im Intereſſe des Sefamtbildes vom 
giftigen Meben Berling, dag unà G. im Vorwort zum erften Bande in 

usficht ftellte, find bie zulegt genannten Einſchränkungen zu bedauern; ba 
aber ber Berf. qute Gründe für fein Berfahren vorbringt, wollen wir 
nicht mit ihm darüber rechten. An innerem Wert dürfte fein Buch fogar 
nur dadurch gewonnen haben, denn die betreffenden Kapitel des erften 
Bandes zählen niht gerade zu den beften, wie wir Í. 3. bei der Be- 
Ipredyung hervorgehoben haben (Forſch. VI, 319). Was ©. dagegen jebt 
giebt, zeigt ihn unà faft durchweg ala gründlichen Forſcher und tüchtigen 
am 0 daß der zweite Band bem erften an Qualität entídjieben über: 
egen ift. 

In bem geiftigen Leben Berling laſſen fidj zwei Strömungen unter: 
ſcheiden. Die eine acht von den großen Geiftern aus, die in der Etadt für 
längere oder kürzere Zeit ihre Heimat fanden. Stets wird Berlin ftolz 
darauf fein, Männer wie Echleiermacher, Fihte, Alerander und Wilhelm 
von Humboldt, Ghamijjo, Savigny, Hegel, Rante u. f. w. u. f. w. zu den 
jeinen zählen zu dürfen. Unzweifelhaft haben fie aud), bie einen mehr, 
die anderen weniger, dag geiftige eben der preußifchen var? uns 
mittelbar beeinflußt. Aber ihre Wirkſamkeit erftredt fih bod) weit über 
bie Stadtgrenzen hinaus. Sn ihrer Gejamtericheinung und Gefamtwirfung 
gehören fie der ganzen Nation an. Neben diefer Strömung Der geht eine 
andere, weniger tief, aber dafür um fo breiter und nicht nur mit der 
Quelle, fondern, um im Bilde zu bleiben, auh mit Lauf und Mündung 
ausjchließlich Berlin angehörend. Es ift das geiftige Leben, das in den 
breiten Echichten der Werliner Bevölkerung wurzelt, das einen ſpecifiſch 
Berlineriihen Charakter trägt und fid) losgelöſt von feiner Heimatſcholle 
nicht denten läßt. ©. berüdfichtigt in feinem Wert nicht nur gleichmäßig 
dieje beiden Hauptftrömungen, jondern aud) mod) eine ſozuſagen mittlere 
dritte, nämlih bie Einwirkungen, die das geiftige Leben Berlins An: 
regungen von außerhalb, 3. B. ftant und Goethe, verdankt. So entrollt 
er trog der erwähnten Beichräntungen ein febr farbenreiches Bild vor 
unfern Augen. 

Don ber Darftellung, welche bie Koryphäen der Wiſſenſchaft und 
Vitteratur bei ©. gefunden haben, gilt ba&felbe, was ich jhon bei der Bes 
iprehung dea erften Bandes geäubert: die Litteratur über ihr Leben und 
Wirken ift fo reichhaltig, bab wir hier, wo e3 fid) wm eine verhältnis: 
mäßig fnappe Zujammenfaffung und Meberficht handelt, niht viel Neues 

Forfhungen à. brand. u. preuß. Geſch. VIIL 1. 19 
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erwarten dürfen. Indeſſen zeugt ihre Charakteriftit im allgemeinen von 
Kenntnis unb Gejdjid. Nur die Vertreter der Naturwillenichaften tommen 
etmaà fury weg, was ber Verf. jebod) jelbft zugefteht unb mit Mangel an 
— der Beurteilung zu entſchuldigen bittet. Auf deſto ſeltener bes 
tretenen Pfaden wandelt G. da, wo er uns in die ſpecifiſch Berlineriſche 
Richtung ſeines Themas einführt. Hier ſah er ſich bei dem Mangel an 
Vorarbeiten meiſt genötigt, ſelbſt Pionierdienſte ber Forſchung zu ver: 
richten, und hat ſich dieſer Aufgabe mit ebenſo hingebendem Fleiß wie 
ſchönem Erfolg unterzogen. Aus den ^p e ge Eden war dag Quellen: 
material zum Teil herbeizufchaffen. Ein Wuft von Zeitungen, halb ver: 
ſchollenen Zeitſchriften, Brochüren und Theaterftüden, Lüngft vergefjener 
Eintagälitteratur, Almanaden, Kalendern, Schmähjichrijten bis herab zur 
Jahrmarkts-, Verbrecher- und Schunblitteratur mußte aufgeftöbert und 
burdjgearbeitet werden, um häufig genug nur eine magere Ausbeute zu 
liefern. Auch das Berliner Geh. Ctaat&ardjiv hat Einiges bon feinen un: 
gebrudten Schäßen beigefteuert, peti d or „eine RUM des Archivs 
der Akademie der Wiſſenſchaften mit Rüdficht auf die Lokal: unb Perjonal: 
verhältniffe ummóglid) war“! Jn ber Derwertung bieje Außerft bunt: 
ichedigen Rohftoffes Liegt meines Erachtens das Hauptverdienit bes Geiger: 
iden Wertes. enn dag Refultat der aufgewandten Mühe oft wenig zu 
entiprechen jcheint, wenn ber Lejer den großen, einheitlichen Zug in bem 
mehr mojaifartig gehaltenen Bilde vermißt, jo trifft die Schuld daran 
mehr ben Gegenftand ala feinen Bearbeiter. Gerade die exakten Einzel: 
forfchungen Geigers beftätigen ſchließlich aufs neue bie Thatſache, daß 
Boden, Luft und Licht von Berlin der Entwidelung eines eigenartigen 
griftigem Sebens jehr wenig günftig waren, bap Mufen unb Grazien fid) 
auf bem märkifchen Sand und bei feiner gemiichten Stolonialbevölterung 
nur ſchwer afflimatifieren konnten. — Gbarafteriftid) ift das Urteil ber 
Frau v. Staël über Berlin im Jahre 1804. Im Vergleih mit Weimar 
und Paris bünfte ihr bie preußische Hauptſtadt ziemlich fdjaal, „das Wohl: 
leben nahm ihr einen zu großen Plak ein, fie fah Gelehrfamkeit, wo fie 
Geift unb gejellichaftlichen Tatt juhte, Einförmigkeit und Neigung zum 
Slatih, mo fie das vielgeftaltige, auch den höchften Fragen augerenbete 
Treiben ber Parifer Salona erwartete.“ Nicht beſſer urteilt der junge 
Emanuel Geibel bei feinem Beſuch 1839. Er fand eine Stadt 
Berühmt durch Thee, Paraden, Weikbier, Sand 
Und taufend Dichter, welche niemand fennt. | 

Geiger teilt den zweiten Band, ber bie Zeit von 1786—1840 be— 
handelt, in drei Bücher ein. Das erte Buch ift überfchrieben: „Niedergang 
und Entartung 1786—1808." Die beiden Worte treffen auf das geiftige 
unb gejellichaftliche Leben biefer Zeit ebenjo gut zu, wie auf dag politijche, 
Die Schattenfeiten ber Aufflärungsepoche machten fid) immer fchärfer be- 
merfóar. Auf ber einen Seite ins oje lnfittlidjfeit bei Hofe und in 
allen Kreijen ber Berliner Bevölkerung, auf der andern Bildungsftolz ver- 
bunden mit Geipenfter: und Aberglauben („wir find jo flug und dennoch 


ieri im Tegel“), Reaktion durch Religions- und Genfurebift, in ber 


oltälitteratur wenig Wig unb viel Bombaft, in der Kunſtlyrik Nüchtern: 
* und Harmloſigleit, bie den Spott ber Weimarer Xenien:Dioskuren 
erausforderte. „Die ſchöne Litteratur jener Epoche,“ ſo faßt G. ſein Urteil 
zuſammen, „bietet weder ein einheitliches, noch ein erfreuliches Bild. Es 
war keine Zeit des Aufſchwungs und der Vollendung, ſondern des Sinkens.“ 
Aus der Schar der verſchollenen Tagesgrößen ragen faſt nur noch Tieck 
unb bie Brüder Schlegel hervor. Auh Journaliſtil und Brochüren— 
litteratur verharrten auf einem durchſchnittlich niedrigen Niveau; bes 
fanntlid) ift jener Periode ein feltener Reichtum an Schmähjchriften in 
ae eigen. Um MWiflenichaft unb Pädagogif war e3 etwas beffer be: 
ellt, aber nach epodjemadjenben Leiftungen feben wir uns auch Bier ver: 
geben um. Nur das Theater entfaltete unter Ifflands Leitung, unterftüßt 
durch bie großen dramatiichen Gaben Schiller und Goethes eine erfreuliche 
Blüte. — Der „Wiedergeburt unb Befreiung 1808— 1815^ ift dag zweite 


291] Neue Gricheinungen. 291 


Bud gewidmet. In ifm kommt bie 2Bijfenidjajt vornehmlich zu Worte, 
Fichte, ty. A. Wolf, Schleiermader und Wilhelm von Humboldt werden 
ala bie Begründer eines neuen mifjeujdjaftlidjen Lebeng gefeiert, ba8 feinen 
ihönften Ausdrud in ber Stiftung ber Berliner Univerjität fand. Die 
past bieier geiftigen Wiedergeburt fommen aber zunächft weniger ber 
iſſenſchaft als patriotijdjem Enthufiaamus und Friegerijchen Leiftungen 
zu qute, worin Berlin während ber Beireiungätriege nicht hinter anderen 
Städten und Provinzen zurüdblieb. — Die fünfundzwanzig fyriedensjahre 
von 1815—1840 füllen das dritte Buch au. In einem ber beften Kapitel 
des ganzen Wertes wird Goethes fiegreicher Einzug in Berlin und bie 
Entftehung der Goethegemeinde geichildert. Die eigene litterarifche Pro: 
buftion wird dagegen durd bie jüngere romantijde Schule, Gbamiffo, 
Fougué, È. T. A. Hoffmann u. a. vertreten. Gin allgemeines, reges geiftiges 
Leben wollte aber trog aller Anregungen nicht Pla greifen. Der „äfthetife e 
Thee” („ein laulich Gebräue mit Zuder und Sahne, und immer aufs neue 
die fdjmadje Tijane und Ruhen unb Badwerk und Badwerk und Torte, 
man öffnet zum Hackwerk bas Pianoforte” zc., wie ihn L. Robert befang) 
verfuchte zwar ein ichöngeiftiges Element in bie Gejelligkeit an Stelle des 
derben Pokulierens hineinzubringen, aber ba8 falongemäße Mitreden von 
jedermann über Kunſt und Litteratur förderte biele jelbft febr wenig. 
Einen erfreulichen Gegenjag zu dem litterariichen Stillleben bildet bie 
glänzende Entwidelung der Wiljenichaften unter der Führung ber bahn: 
brechenden großen Geifter, an denen die Berliner Univerfität und Akademie 
bamalà jo überaus reidh war. Es genügt, hier bie Namen Savigny, 
Rante, Ritter, Boedh, Lachmann, Hegel, Alerander von Humboldt zu 
nennen und auf das GCdjluBfapitel des Geigerichen Wertes zu verweilen, 
da3 fid) mit ihnen und einer Reihe von anderen Gelehrten beichäftigt. 
So ſchließen wir diefe furze und unvollftändige Inhaltsüberſicht mit bem 
Gíüdmunidj, dag es bem Verfaſſer — war, bie reichen Ergebniſſe 
langjähriger, mühevoller Studien jo glücklich unter Dach und Fach zu 
bringen. C. Spannagel. 


v. Hymmen: Pring Louis Ferdinand von Preußen, Hiſtoriſch-bio— 
graphiiche Skizze. Mit einem Bildniß und einem Gefechtsplan. 
Berlin 1894, R. Gijenidjmibt (58 ©.; 1 ME.). 

Die vorliegende Kleine Schrift verdankt ihre Entftehung bem Wunſche, 
ba8 Andenten an den ritterlichen Hohenzollernprinzen unter den Offizieren 
des Regiments Prinz Louis Ferdinand von Preußen (2. Magdeburgifches 
Nr. 27) zu erneuern und zu erhalten. Der Berf. hat fid) feine Aufgabe 
jehr leicht gemadjt und ben ſchönen Auffak von Bailleun (Deutjche Rund- 
idjau 1885, DOft.:Nov.) in einer Weile ausgeichrieben,, bie weit über das 
Mak des Grlaubten hinausgeht. Bier Fünftel der Schrift find nichts 
weiter ala eine Paraphrafe der Worte Bailleus; manhe Sätze find faft 
wörtlich übernommen. Das Beriahren des Verf.s verdient um fo mehr 
Mikbiligung, als er feine Quelle nur ganz beiläufig am Schluß erwähnt 
und bei feinen Leſern den Glauben erwedt, bag eine jelbftändige Arbeit 
vorliege. M. Immich. 


Friedrich Neubauer: Freiherr vom Stein. Preisgefrönte Arbeit. [Auch 
u. b. Titel: Geifteshelden. (Führende Geijter.) Eine Sammlung von 
Biographieen. Herausgegeben von Dr. Anton Bettelheim. Zwöliter 
(Doppel:)Band. (Der II. Sammlung jechiter Band.)] Berlin 1894, 
Emit Hofmann u. Go. (4 Bl. u. 204 ©.; 3,60 Mi.). 

Durch die Publikationen etwa des legten. Jahrzehnts ift für Die 
ganze Periode ber jyreibeitéfriege eine Fülle neuen Materiales befannt ge: 
worden, und aud) Stein ift dabei nicht [eer ausgegangen. Hier einen 
Querichnitt vorzunehmen, war an fih entichieden eine dankenswerte Auf: 
gabe. Allerdings ift ja befannt, dab einer der mit der Gpodje am meiften 
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vertrauten Hiftorifer jhon lange an eine Cteinbiograpfie arbeitet, und 
fier haben wir von ibm eine Reihe neuer Aufichlüe zu erwarten. Doc 
ift bereitwillig zuaugeben, daß es tropbem ganz angebradjt und ratjam 
war, einmal auf Grund des gedrudten Materiala ein Lebenäbild Steins 
für einen weiteren Leſerkreis zu entwerfen. Neubauer juht unter Verzicht 
auf eigene archivaliiche Forſchung und auf |n Beiwerk in fnappem 
Umriß Stein Perjönlichkeit und hiftorische Bedeutung zu jchildern. Dieje 
felbfigeftellte Aufgabe hat er in befriedigender Weife gelöft. Was geboten 
wird, ift tlar, ſachgemäß unb vor allem richtig; der Verfaſſer Hält fid) frei 
von jener Echönfärbung einer nunmehr olüdlid) überwundenen Periode 
unjerer Hiftoriographie, die in dem Preußen von 1807 bia 1815 überall 
nur Licht erblidte; er verhehlt niht, mit welchen Schwierigfeiten die 
Reformpartei an ber leitenden Etele zu kämpfen hatte. Andererjeits fehlt 
e$ ihm nidjt am einer gewiſſen Wärme des Tong, bie bei der ftxaftnatur 
Stein für deffen Biographen unerläßlic ift. 

Eine Steinbiographie von bem Charakter ber vorliegenden hat eine 
ichlimme flippe zu vermeiden: e8 darf weder der Mann mod) fein Werf 
u fury tommen. Neubauer ift entjchieden bemüht, überall aud) ben 
Diforif en Hintergrund zu beleuchten, auf bem fid) Stein Wirken ab: 
jpielt: da e8 fih dabei nicht nur um äußere Politik, fonberm aud) um bie 
verichiebenften Gebiete der innern handelt, war e3 bei dem fnappen Um- 
fange nicht leicht, biefer Forderung gerecht zu werben. Manche Lejer 
werden auch ficher hier und da — beifpieläweile bei ber Verwaltungs: 
organifation und ber Ctübteorbnumg — ben Wunfch haben, ber Beri. 
möchte in ber Schilderung deffen, was Stein vorfand, nod) etiwad weiter 
gegangen fein. Jm ganzen aber ift bod) eher in entgegengeſetzter Richtung 
gefehlt. Dad biographifche Element wird durch das zeitgeichichtliche etwas 
erdbrüdt. Dad Buch hätte vielleicht auf ben Laien weniger Diftorijd) be: 
lehrend gewirft, aber an Einheitlichkeit und Eindringlichkeit entſchieden ge: 
wonnen, wenn ber Schwerpunft noch weit mehr auf die Perfon, auf bie 
individuelle Entwidlung Steins verlegt wäre. 

Für jeden Biographen liegt eine Hauptgeiahr darin, bab er fid) für 
feinen Helden zu jehr erwärmt. Diejen Fehler hat, wenigftens nah meinem 
Urteil, aud) Neubauer nicht ganz vermieden. Es ift anzuerfennen, daß er 
gegen gewiſſe Echattenfeiten Steins keineswegs blind ift, aber er erblidt 
bod) mande Perjönlichkeiten — fo vor allem Hardenberg, daneben Haug: 
wik, etwas aud) Humboldt — zu jehr burdj die Steinſche Brille. Ferner 
verhält fid) Neubauer gegen manhe Einwendungen, bie bie neuere Forſchung 
gegen die Steiniche Politit erhoben hat, allzu ablehnend, trotzdem er jene 

Berte tennt. Gabaignac (La formation de la Prusse contemporaine, 
1891) hat aufs jchärffte bie Mängel unb Lüden ber Steinchen Reform be: 
tont: trifft aud) keineswegs alles zu, wag er auszuſetzen Dat, fo enthält 
bod) feine Kritik recht viel richtiges, und Neubauer batte 55 gethan, - 
bie Unfertigkeiten der Reform etwas ftärfer hervorzuheben; jo befommt bo 
bei ihm ber Lejer einen zu günftigen Ginbrud. odj mehr gilt dies für 
einen anderen Punkt: für €tein& politifches Verhalten in ber Frage nad 
der Neuordnung Deutihlande. Man fann Neubauer hier nicht vorwerfen, 
daß er etwas verſchwiege; er teilt bie verfchiedenen Projekte gewifienhaft 
mit, aber die Beleuchtung ift eine falſche: überall ſucht er bie Sonderlich— 
feiten jener Entwürfe möglichft zu entichuldigen, bie trefflichen Motive 
Cteinà zu betonen. Seine Parftellung gipfelt in der Auffaffung, Stein fei 
bamalà ber Staatömann geweien, „der nicht die GConberborteile eines 
Staates vertrat, jondern ihre widerfirebenden Ansprüche dem Heile Deutſch— 
lands und Europas bienftbar zu machen ſuchte.“ Dieſe Anſchauung ſcheint 
mir doch allzu günftig unb nah W. 91. Schmidts Werk (Geichichte ber 
beutjchen Gerofingsfrae, 1890) nicht mehr haltbar. Vielmehr wirkt nad) 
diefem Stein auf die Verhandlungen nur hindernd und verzögernd; es 
fehlt ibm an jedem Verftändnis für bie Bedeutung Preußens für bie 
Nation; er bewegt fid in phantaftifchen uferlofen Träumen; er vermag 
weder zu unterjcheidven, was ausführbar ift unb was nicht, mod) zu et: 
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tennen, wie viel fich doch immerhin bei energiichem Wollen noch hätte er- 
reichen Tm Dies vollftánbige Irrgehen in ber beujden Frage ift der 
ihwächfte Puntt in Steins Politik, und " habe bodj ben Eindrud, baf 
fid hier Neubaner durch die €ympatbie für feinen Helden hat blenden 
lafjen, ber eindringenden Kritit Schmidts nicht das Gewicht beigemefjen 
hat, das fie verdient. 

Doch ich möchte nicht miBoerftanben werden. Was ich bei Neubauer 
auszujeßen hatte, find einzelne, wenn aud) wichtige Puntte, über bie ja 
jchließlich eine Meinungsverichienheit immer möglich .bleiben ‘wird. Als 
Ganzes verdiet da3 Buch jenfalld nur Lob und Anerfennung: c8 ift mit 
vollem Redt mit einem Preife gelrönt worden, ba e$ ganz feine Aufgabe 
erfüllt, gebildeten Leſern ein im wejentlichen zutreffendes Bild eines unferer 
beften Männer zu bieten. Walther Schultze. 


Franz Guntram Schultheiß: Friedrich Ludwig Jahn. Sein Leben 
und jeine Bedeutung. Berlin 1894, Grnjt Hofmann u. Go. (198 ©.; 


2,40 ME). 

Die vorliegende Arbeit des Münchener Privatgelehrten wurde in 
Anlaß deg durch bie Verlagshandlung E. Hofmann veranftalteten Preis: 
ausfchreibend vom 15. Yuli 1891 eingeliefert, mit dem zweiten Preife aus: 
gezeichnet und ala 7. Band (II, 1) der von Anton Bettelheim heraus: 
gegebenen Biograhienfammlung „Geifteshelden“ veröffentliht. Cine Jahn» 
biographie hatte bereits Heinr. Pröhle (Berl. 1555; 2. Aufl. 1572) 
veröffentlicht, doch wurde deſſen Buch in den Einzelheiten vielfach durch 
Karl Eulers umfangreiches Wert (Stuttg. 1881) beridjtigt und überholt. 
Schultheiß verſucht, „dem Lejer ein Gelamtbild von Jahns geichichtlicher 
Stellung und Bedeutung zu vermitteln und, gegenüber ber € immer 
gerade von der gelehrten Ginjcitigfeit feftgehaltenen sig abn bie 
ibm gebührende Ehrenftelle eines Vorkämpfers der öffentlichen Meinung zu 
ſichern.“ Daß dem Berf. diefer Verſuch gelungen, jcheint ja nach bem 
Urteil der von der Verlagshandlung bejtellten Preisrichter feitzuftehen. 
Auch wir haben die Jahnbiographie mit großem Vergnügen dida unb 
unà inäbejondere an ber Haren, ſprachlich ſchönen unb fchwungvollen Dar: 
iteung erbaut, mit der Sch. das Ringen unb Wirken des für Deutſchlands 
Wohl und Größe unermüdlich thätigen Mannes zu jchildern weiß. Neun 
Kapitel find dem Lebensgange Jahns gewidmet, das zehnte betitelt fid: 
„Das bdeutiche Zurnmelen und das beutjdg Volkstum.“ Mit Recht ift 
Jahns Buche über das deutiche Volkstum ein ganzes Kapitel (IV, 45 —73) 
gewidmet; denn e3 zeigt den flammenden Zorn des beutjdjen Helden über 
„die traurige Lage Preußens feit der &djladjt von Fena und bem Friedens— 
ihluß von Zilfit, über bie Zerreißung Deutſchlands durch Napoleon unb 
durch feinen Rheinbund, über die entmutigenden Zweifel an ber ſelb— 
ftändigen Fortdauer des deutichen Volkes, ber deutichen Sprade und Bil: 
dung“ und folte „ein Aufruf fein zur Sammlung und Neubelebung alles 
deffen, worin das beutiche Bolt in den verflofienen Jahrhunderten feiner 
Geſchichte jeine Eigenart befundet hatte”. Aber über feine Wirkſamkeit ala 
Zurndater hätten wir germ Ausführlicheres, Anjchaulicheres vernommen, 
alà die Schilderung in Kapitel 5 bietet. (Bgl. beijpielémeije „Die Geburts— 
ſtätte des Turnen” in „Alademifche Zurngeitung^, Heft 4, 1894). Nicht 
nen die Turner alademiſch Proen Standes, jondern aud) bie alüdlidjer: 
meije recht bedeutende Anzahl adjtbarer Turner, bie in der „Preisgefrönten 
Arbeit” dag Non plus ultra einer Jahnbiographie zu finden wähnen, 
werden überrajcht fein, jo wenig über bie geichichtlichen Anfänge der jo ge: 
priejenen förperlichen Beichäftigung zu erfahren. F. Sauerhering. 


Auguft Aludhohn: Vorträge und Aufſätze. Her. von R. Th. Heigel 
und Ad. Wrede. München 1894, Oldenbourg (509 &.; 6,50 ME.). 


‚Eine Reihe kleinerer Arbeiten, bie teilà der Münchener, teils ber 
Göttinger Zeit des verftorbenen Gelehrten angehören, werden hier aus feinem 
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Vachlaß Herausgegeben. Mit Ausnahme des 1885 in Göttingen gehaltenen 
Dortrages über Gneifenau find alle bereits früher in Zeitungen, Beit- 
ichriften oder in Holkenborfi3 Sammlung gemeinverftändlicher wiſſenſchaſt— 
licher Vorträge gebrudt. Die hier gebotene Auswahl rns drei ver: 
fchtebenartige Zeile. Den Beginn machen populäre, in fräftigem Zone 
ehaltene, von patriotifcher Empfindung burchwehte Vorträge über Königin 
Sue, Stein, Scharnhorft, Blücher, Gneifenau, Klaujewig. Alsdann folgen 
drei auf gründlichen archivaliichen Studien beruhende gelehrte Abhand« 
lungen: Die Jeſuiten in Bayern mit befonderer Rüdficht auf ihre Lehr: 
tbátigfeit; Der Freiherr von Ydftadt und baà Unterrichtsweſen in Bayern 
unter bem Kurfürften Marimilian Joſeph; Die Jlluminaten und die Auf- 
flärung in Bayern unter Karl Theodor. Die intereflantefte derjelben ift 
die zuleßt genannte, bie ein wenig befanntes Gebiet behandelt und aus ben 
Unterfuchungsaften wichtige Rejultate zu Tage gefördert hat. Den Schluß 
be8 Bandes bilden furze Biographieen von Häuffer, Rante, Waitz unb 
—— zu denen der Verf. in nahen Beziehungen geſtanden hat. Sie 
ſchildern nicht nur den äußeren Lebensgang, ſondern verſuchen zugleich in 
utreffenber unb geſchickter Weile eine toillenidyaitlidje Gharatterifit und 
ürbigung. Nur ungern vermißt der Lefer eine ähnliche Arbeit über den 
Verfaſſer, deſſen Perfönlichteit und Auffafjungsart bie geiftige Einheit 
dieſes Sammelbandes bildet. Das vorgedrudte, wohlgelungene Lichtbild 
tann dieſen Mangel nicht erjeßen. Paul Goldschmidt. 


Hans Delbrüd: Tas Leben des Feldmarſchalls Grafen Neithardt von 
Gneijenau. 2 Bde. Zweite umgearbeitete Auflage. Berlin 1894, 
©. Walther (VIII u. 371 ©.; 10 ME). 


Die — von Delbrücks Gneiſenaubiographie, die er vor zwölf 
Jahren, alsbald nach Vollendung des großen, von Pertz begonnenen und 
von ihm zu Ende geführten Sammelwertes herausgegeben hat, find befannt. 
Aus einer eigentümliden Mifchung von Briefen, Dentichriften und Er: 
zählungen fieht der Leſer das GCharalterbild des Helden fid) entwideln, zu⸗ 
gleich wird er im bie politiſchen Berhältnifie eingeführt, mit denen Gneiſe— 
naus Wirken verflochten war. Jn noch ftärferem Grade ala bereits in 
ber erſten Auflage fiebt der Berf. fid) veranlaßt, auf bie allgemeinen Welt- 
verhältniffe einzugehen und namentlich bie wichtigften Momente des 33e: 
freiungsfrieges in ihrer flrategiichen und politifchen Bedeutung zu erörtern 
mit Jiüdfid)t auf bie im lebten Jahrzehnt erfchienene reiche Litteratur, bie 
er aufmerfjam verfolgt unb bemußt hat. Dadurch ergaben fih mehrfach 
bedeutende Abweichungen von ber erften Auflage. So ift D. früher der 
Ba Zunders gefolgt, dağ Preußen 1812 durch bie WVerweigerung ber 
ruffiichen Hülfe zum a ~ an frankreich genötigt war. Nad den von 
M. Lehmann gegebenen Aufllärungen über Scharnhorſts Milfion in 
€t. Petersburg Hat er dieje Anficht aufgeben müflen und nähert fid) ber 
Auffaffung Lehmann, — ſchränkt diefelbe aber Hinfichtlich der Vereitichaft 
Rußlands febr wefentlid ein; er zeigt, dab das Mißtrauen in die Zus 
verläffigfeit und Ausdauer Rußlands nicht unberedjtigt war und fommt 
damit namentlich zu einem günftigeren Urteil über das Verhalten Harden— 
berg, obgleich derel be bier eine andere ala bie von Gneifenau gemünidjte 
Politik verfolgte. Diefer war jhon vor bem Beginne deg Krieges nadj 
Rußland geeilt und wollte bie ruſſiſche Regierung beftimmen, dab fie den 
Kampf in großartig angelegter, entichlofiener Defenfive führe, „um ben 
Krieg im bie Länge zu ziehen und dem Klima feinen Anteil an der Sec: 
ftörung des Feindes zu laffen.” Gleichzeitig ſuchte er auf den preußiſchen 
König zu wirken. „Bei der Aiche unſerer Königin,“ beigt es in einem 
Briefe Gneifenaus an Hardenberg, „beihwöre ich ihn, fid) unb fein Bolt 
aus der Sklaverei zu retten. Gott hat ihn auf den Thron gelebt, um zu 
handeln, und nicht, um zu bulben.^ Erhebliche Veränderung zeigt ferner 
der Herbftfeldzug im Jahre 1813, indem D. hier im weientlichen die Refuls 
tate annimmt, bie fid) aus den Unterfuchungen feiner Schüler Roloff unb 
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MWiehr in betreff des Trachenberger Planes unb der ftrategiihen Ziele Na- 
poleon ergeben. Blücherd und Gneiſenaus Feldzug in Schlefien bildete 
bereit3 einen Glanzpunkt der erften Auflage, er ift jet noch kräftiger und 
flarer herausgearbeitet. Beim Feldzuge von 1814 erfcheint namentlich bie 
Schlacht bei Arcis in anderem Lichte. Diefe Aenderungen find zum Zeil 
in furzen Grfurjen begründet, jo bag in bie eigentliche aählung nur das 
sg er aufgenommen ift unb der leichte Fluß der Darftellung nir: 
end behindert wird. Diejelbe ift ftet3 flar und verftändlih, fie fann 
jedem Gebildeten ala populäre, fefjelnde und belehrende Lektüre empfohlen 
werben, während fie zugleich ernften Anjprüchen gelehrter Forſ ung Genüge 
Leiftet. Paul Goldschmidt. 


€. von Conrady: Leben und Wirken des Generals der Infanterie und 
fommandierenden General des V. Armeekorps, Carl von Grolman. 
Gin Beitrag zur Zeitgefchichte der Könige Friedrich Wilhelm IIT. und 
Friedrich Wilhelm IV. Nach archivalifchen und handichriftlichen 
Quellen. I. Zeil. Bon 1777 biz 1813. Mit einem Bildniß, einer 
Ueberfichtäfarte und vier Skizzen. Berlin 1894, E. ©. Mittler u. Sohn 
(297 ©.; 6,50 ME). 

Einen ftarken und jelbftlofen Charakter, vorbildlich gerade für unjere 
Zeit, zu jchildern hat fih der Berf. zur Aufgabe geftelt. Nicht an leiten: 
ber Stelle ijt e8 Grolman vergönnt gemejen, feinen Namen in die Tafeln 
ber Geichichte einzugraben, aber in bem ihm gegebenen Wirkungsfreife hat 
er jo Züchtiges bom bleibendem Werte geleiftet, daß er fid) den erften 
Helden der Beireiungsfriege ebenbürtig anreiht. ft er biöher weniger be: 
fannt gemejem , um jo damfenswerter ift das Unternehmen, ihm ein bio: 

raphiiches Denkmal zu ſetzen, da3 wenigftend nod) por Ende feines Jahr: 

Bear ibm in ber vaterländifchen Geſchichte ben Plab fichert, ber ihm 
gebührt. Dieje Aufgabe ift nicht leicht zu löfen; einmal, weil eben Grol- 
mans Wirken nicht jo jehr im dem hellen Vordergrund der Ereigniffe trat, 
vor allem aber, weil er, der „im Dienft viel und gut jchrieb“, über feine 
perſönlichen Grlebnijje, ober gar über feine eigenen Verdienſte feine Auf: 
zeichnungen und nur jehr geringe briefliche Nachrichten hinterlaſſen hat, 
eine Folge feiner wahrhaft groben Beicheidenheit, feiner „jeltenen Seelen- 
größe‘. Doch ift es bem Berf. gelungen, „nicht viel, aber immerhin 
etwas“, in bem jyamilienpapieren aufzufinden, was ifm im Berein mit 
ben Aften dez Kriegsarchivs und des Geheimen Staatsardjives in den 
Stand gelebt hat, zu den verfirenten Nachrichten au8 ber fo umfangreichen 
gedruckten Litteratur jener Epoche und den älteren tleinen. biographiichen 
Skizzen mandjerlei Neues und Wichtiges zu bieten. 

Wenn wir aud) mur mit Bedauern die Prefftimmen hören konnten, 
die dieje Diftorijdje Arbeit des verdienten Generals den gleichartigen Werten 
ünftiger Hiftorifer ald Mufter entgegenbalten, eine Webertreibung, bie 
Hherlich niemandem weniger nah dem Herzen ift, ala bem Berf. felbft, fo 
wollen wir um jo lieber betonen, dab das vorliegende Buch weit mehr 
bietet, ala „den Blod, aus bem fpäter ein berufener ftünftler bie Helden- 
figur Grolmans künſtleriſch auegeftalten könnte“, wie ber Berf. jelbft fie 
betrachtet wifien will (©. 8). 

Ein bejonderer Vorzug ift bie völlige Unparteilichleit des Verf.s gegen: 
über bem beiden Richtungen, bie vor und nad) Preußens Ktataftrophe mitein: 
ander rangen, ber Neuerer und der am Alten jyeftbaltenben; feine gerechte 
Verachtung ber nad) Frankreich blidenden Shwädlinge wird baburd) natür- 
[id) nicht gemildert. Grolmann, der ganz und gar von den Ideen Sarn- 
horſts, feines Lehrers, burd)brungen war und ben anderen großen Männern 
der Reformpartei mit voller llebergeugung und Hingabe angehörte, war 
bod) im doppelter Hinficht mit den ehrlichen Patrioten, die bem ungeftümen 
Drängen mit Mibtrauen gegenüberftanden, in Verbindung, burd) feinem 
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Bater, den fpäteren Obertribunalapräfidenten, unb durch ben Feldmarſchall 
Möllendorff, befjen Adjutant er 1804 wurde. 

Möllendorff, den Helden von Leuthen, glaubt man mur zu oft ala 
urteilslofen Feind aller Neuerungen tennzeichnen zu dürfen, indem man 
ihn mit feinem aus dem Zujammenhange gerifjenen Worte über berlei 
Vorſchläge: „das ift vor mir zu body“ abtbut. Der Berf. führt mum 
Briefe Möllendorffs am, die zeigen, dah er keineswegs grunbjáglid) Ber: 
befferungen ablehnte, daß jenes Wort fih vielmehr nur auf einen be: 
ftimmten Entwurf bezog, der dann auch überhaupt fiel. 

Mit Möllendborff war Grolman in der Schlacht bei Auerftedt; dann 
erwarb er fih ala Generaljtabsoffizier bei den Diviſionen v. Dierefe und 
v. Rembow bei Soldau und bei Heilaberg burdj Umficht unb Tapfer- 
feit bie höchfte Anerkennung: er erhielt den Pour le mérite und wurde 
zum Major befördert. 2 

Nah bem Tilfiter Frieden aber jchienen beà jungen Offiziers Hoff: 
nungen gefnidt und fein Mebenàámut gebroken, zumal ibm im Juli 1807 
feine Gattin ftarb, Sophie von Gerlad), eine nah ihren Briefen uns febr 
iympathifch anmutende, echt beutjdje Frau. Da war e$ fein Bater, ber 
ihn mit einfidjtigen und energiichen Ermahnungen im Glauben an fein 
Vaterland feftgubalten fih beftrebte. Dieje väterlichen Briefe halten wir 
für bie wertvollfte und jchönfte Gabe, bie der Berf. herbeigebradht hat. 
Gie thaten aud) ihre Wirkung, und Grolman war e3 beidjieben, gerade da- 
malà Preußen die wichtigften und folgenreichften Dienfte zu Leiften: auf 
Scharnhorſts Vorſchlag ward er als jüngftes Mitglied im bie Militär: 
reorganifationafommilfton berufen. Zugleich ward er zur Teilnahme an 
der Unterfuchungstommiffion zur Yäuterung des Dffizierforps beftimmt, 
welde bie ftapitulationen und dag Verhalten ber höheren Offiziere zu 
unterfuchen und bie Urteile der Regimentstribunale über jeden einzelnen 
Offizier zu prüfen und dem Könige zur Entſcheidung vorzulegen hatte, 
ohne Zweifel bie jchwerfte und verantwortlichfte Aufgabe, zu der ihn aber 
jeine unbeftechliche Wahrheitäliebe, feine Furchtlofigtert und der hohe Mut 
der Verantwortung, der ihn durchdrang, bor Allen bejähigten. Bon mod) 
bedeutenderer Wirkung war Grolmans Bearbeitung der Vorjchriften für 
die Ergänzung bed Offizierkorps, bie bis heute ae geblieben find: 
„lo hat er das große Verdienft, zu einer beijeren Bildung des Offizierkorps 
den Grund gelegt zu haben“ befunbet Boyen. Fyn geradezu den „Schöpfer 
bes modernen preußiſchen DOffizierforps“ zu nennen, ift aber wohl eine 
Uebertreibung, ba bie leitenden Jdeen doh nicht aus Grolman allein ent- 
iprungen find. Jn Anerkennung feiner großen Xeiftungen wurde er im 
März 1809 zum Direktor der I. Abteilung des Allgemeinen Kriegädeparte- 
ment ernannt. Doc innere Befriedigung fand Grolmans „Energie des 
Patriotismus“ — Gneifenau Ipricht fogar von feinem „Jakobinismus“ — 
in bdiefen äußeren Ehren nicht: umerträglih war es ifm, ben offenen 
Kampf gegen die Fremdherrſchaft hinauszuſchieben, ala Oeſterreich bie 
Fahne erhob. Wie ftürmijd) es in ibm gährte, zrigt ein im Entwurf er: 
haltenes Schreiben Grolmanà an den König vom Herbit 1808, mo er fid) 
mit rüdfichtälofer Schroffheit, aber auch mit ftaunenswertem Mute über 
bie VICI Zaſtrow, Kleiſt, Kaldreuth u. a. auäfpricht, im denen er bie 
Verderber Preußens erblidt. Man bentt unmilltürlid) an Steins jchneidende 
Angriffe g en die Kabinetsräte, wird aber hier wie dort zugeben müſſen, 
bah bie —J——— zu weit gingen. Dieſer Brief iſt im Arreſt ge— 
ſchrieben, den Grolman verwirkte, weil er bie Pariſer Konvention unbefugt 
verbreitet hatte, jedenfalls um gegen die Ratificierung Stimmung zu 
machen. — Trog ber ?Ibmadjungen eines Vaters erbat er wiederholt feinen 
Abſchied, den er am 1. Mai 1809 erhielt. Durch bie Einfihtslofigkeit 
Schills abgehalten, fid) diefem anzuichließen, nahm Grolman öfterreichtiche 
Dienfte und fam auf dem Nebentriegäichauplake, in Sachſen gegen Yeröme 
zur Verwendung. Nach dem Wiener Frieden ging er nach Spanien, wo 
er, in Gabir ala Major bei der Fremdenlegion angeftellt, bie Feldzüge von 
1810 unb 1511 mitmadjte unb fich ben Cberftlieutenantàgrab erwarb, burd) 
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bie Kapitulation von Valencia am 9. Januar 1812 aber in die Gewalt ber 
verhakten Franzoſen geriet. Doch glüdte e ihm, von Beaune aug zu ent: 
fliehen und zu feinen Verwandten bei Bamberg zu gelangen. Unthätige 
Ruhe jcheuend, begab er fid) unter bem Namen von Gerlad) nad) Fena, 
um bei Profefjor Luden Geichichte zu ftudieren; ruſſiſche Sienfte zu nehmen, 
hielt ihn feine „entichiedene Abneigung“ gegen bie Ruffen ab, die von 1807 
ber ftammte. In Jena erlebte er den Umſchwung von 1812, und bereits 
im Februar 1813 wurde er alà Major im Generalftabe wieder in preu: 
* pe aufgenommen, mo jid) ibm eine neue Ruhmeslaufbahn er: 
öffnen folte. — 

Bei der Darftellung bieje8 reichen und wechjelvollen Seben&ganges 
hat fidj ber Berf. mit vollem Rehte vorgefeht, die Zeitgeichichte nur 
foweit alà nötig zu berühren. Einwandfrei find feine allgemeinen We: 
merfungen wicht immer, jo namentlich nicht bie über ben Ausbruch der 
Kriege von 1806 unb von 1809 (©. 212). Etwas außerhalb bieje8 Rah: 
mené erjcheint ein anonym bem Könige eingelanbteà Schriftftüd (S. 188—189), 
das bie Franzoſenfreunde in Berlin an den Pranger ftellt, da bie meiften 
ber hier genannten Männer in bem Buche fonft feine Rolle fpielen; bie hier 
gegebene Charafterifierung Möllendorff3 hat der Berf. gerade weggelafjen! 
lebrigena weift die Wiedergabe des Altenftüds neben einer Reihe kleinerer 
Verſehen zwei finnentftellende Fehler auf. In bem oben erwähnten Anlage: 
briefe Grolmans hätte es fidj wohl empfohlen, die Namen der nur mit 
ben Anfangsbuchftaben gefennzeichneten PBerlönlichkeiten ala Kommentar zu 
geben. Als „Frieden“ ijt der von Haugwik in Paris im Februar 1806 
geichlofjene Vertrag nicht zu bezeichnen (S. 43 u. 44). Für bie jpanijdje 
Epoche hat ber Berf. auch die Papiere Lützows, deg Kriegsgefährten Grol- 
mans, bemufen fönnen; aber es überrafcht bie Nichtheranziehung der Sent: 
miürbigfriten von Heinricdy von Brandt („Aus dem Leben des Gen. b. Inf. 
Dr. Heinr. b. Brandt, Berlin 1870^), der gerade über Suchets FFeldzüge 
wertvolle Nachrichten giebt, und ber bei der ©. 275 genannten Weichjel: 
legion flanb, welcher der Gefangenentransport oblag. Ter auf ©. 266 
erwähnte General beibt Palombini. Das Citat „Hormayer“ (©. 269. 270. 
286, recte „Hormayr“) genügt wohl nicht ganz, zumal beijen „Lebens: 
bilder au8 ben Befreiungskriegen“ anonym erichienen (1841/44). Die unter 
bem Jahre 1862 citierten Beihefte zum Militärwochenblatt über bie Ne: 
organifation ber Armee fallen in die Jahre 1854—1862 und 1865—1866. 
Die fpanifdje Ueberfichtäfarte zeigt eine vom Tert verjchiedene Schreibweiſe 
bon Ortänamen (3. V. auf ©. 259 bei drei Orten!); ermünidj wäre es, 
bie Skizzen zum Herausflappen einzurichten. 

Daß dieje Kleinen Ausjtellungen den Wert bes Buches nicht herab: 
jegen folen, bedarf taum der Erwähnung; bem II. Bande dürfen wir mit 
den beften Erwartungen entgegenjehen. Herman Granier. 


Herman von Petersdorfj: General Johann Adolph Freiherr von Thiel 
mann. Gin Gharafterbild aug der napoleonischen Zeit. Mit einem 
Bildniß in Heliogravure. Leipzig 1894, ©. Hirzel (XVI u. 352 ©.; 
8 Me.) 


Keinen Charakter wie York, keinen Strategen wie Gneijenau, feinen 
Gelehrten wie Scharnhorft lernen wir in diejer Lebensbeichreibung eines 
Diannes ber Freiheitskriege fennen. Als Hug, tapfer und warmen Herzens, 
aber nicht jehr beftändia unb höchft ehrgeizig zeigt fid) TH. ſchon als fui: 
lächfifcher Lieutenant. Wenn ber junge hi Ne aud) bas, was ifm bie 
engen Verhältniffe des Dienftes nicht boten, durch militäriiche, philo: 
ſophiſche unb TLitterariihe Studien und den Umgang mit bedeutenden 
Männern zu erfepen juhte, fo vermochte er in der fächfiichen Armee mit 
allen ihren Gebrechen auf bie Dauer bod) feine befriedigende Thätigfeit zu 
finden. Während der erften Koalitionsfriege unb einer Reife nad) Paris 
un Jahre 1801 nahmen der Organismus eines großen nationalen Heeres 
unb bie Liebenswürdigkeit des Volkes ihn für Frankreich ein. Am Schluß 
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ber etwas jehr tagebuchartigen Darftellung diejer erften Zeit zeigt und d 
wie Th. nad) der Schlacht bet Yena für &adjfen den Friedensvermittler machte 
unb von bem Menjchen unb Völker bezwingenden Napoleon fo febr ges 
wonnen wurde, bab ihm weiterer Züiberftanb mie Wahnfinn porfam. Die 
ſächſiſchen Truppen bildeten nun ein Kontingent bes franzöfiichen Heeres; 
Th. brachte es bis 1810 vom Major zum Generallieutenant. 

Das „Erwachen bes beutichen Gewiſſens“ nennt der Verf. fein 4. Kapitel. 
Th. rüdte al8 begeifterter Anhänger Napoleons nad Rußland und pes 
„ala ganz deutich gefinnter Mann” zurüd. Sein Führertalent umb fein 

eldenmut bei Borodino verjchafften ihm bie Erhebung in den Freiherrn⸗— 

and — Thielmann à la tête des Cuirassiers Saxons war jeitdem ein 
geflügeltes Wort —, aber bie ern Behandlung und die — ung 
der Dienfte der Deutſchen durch bie "Wr IUS hatten feine bieherige Bor- 
liebe für diefe gänzlich erſtick. Daß P. über Mes geil dina pa Aende- 
rung im Tenten bed Mannes jo ſchnell hinweggeht, mag daran liegen, daß 
aus jener Zeit wenig Briefe vorhanden find. Soviel aber ift gewiß: aud) 
auf Th. wirkte mächtig Arndt3 „Geift der Zeit“. 

Anfang 1813 zum Gouverneur ber Elbfeftung Torgau und damit 
E ———— fat aller jächfiichen Truppen ernannt, war Th. in ben 

ittelpuntt der politifchen Bühne Europas geftellt. Sein König hatte dag 
Qand verlajien, ja nur auf bie Winte Napoleons und befahl, bie Feſtung 
niemandem zu übergeben. — Tie Heere der Verbündeten nahten, von 
preußifchen und ſächſiſchen Patrioten wurde der General fort und fort be- 
ftürmt, jenen die Thore zu er Th. muBte den König nicht frei im 
feinen Entichlüfjen, er hoffte ihn mitzureißen. Als er aber am 27. April 
bie Difiziere für bie deutiche Sahe zu gewinnen fuchte, ftellte der General 
v. Sahr ben Befehl bes Königs als einzige Richtſchnur Hin, ibm folgte bie 
Mehrzahl. Am 5. Mai befahl Friedrich Auguft zwar, bie Feſtung weder 
ben Oefterreichern noch ben Franzoſen zu öffnen, am 8. aber bie llebergabe 
an Reynier. Surüd zu den Franzoſen konnte TH. nicht mehr, dag Ein. 
zige war, daß er feine Dienfte bem Könige „zu Füßen legte” unb fich zu 
den Verbündeten begab. Die Darftellung diejer Greignif]e ift eingehend, 
flar, gerecht; wir verweilen bei ihr er einen Augenblid, weil P. das 
Verhalten 25.8 in Torgau a[8 das deg beutjden Patrioten preift, einige 
feiner Recenſenten darin aber nichts alà Zreubrud) und Deſertion erbliden 
wollen. (Scheibert im der Kreuzzeitung Nr. 564. 566. 586 bon 1894 umb 
Fehr. p. Frieſen im Dreädener Journal Nr. 293 von 1894.) 

Ein grober Ronflitt ber Pflichten fann nur einer großen Seele er: 
madjen, nur fie wird ihn beftehen, bie kleine weicht aus. Die erfte Frage 
ift: Muß der Offizier unter Umftänden Polititer fein? Gewig Hat er 
vor allem dem Befehle des Königs zu folgen. Wenn er aber oberfter 

üDrer des Heeres ift, jeinen König i bem Lande unb ber Armee, ber 

reiheit des Entichluffes beraubt weiß, fo wird niemand beftreiten, daß auf 
eine Schultern die Verantwortung für das Wohl des Landes gewälzt ift, 
dah er jogar in erfter Linie €taatémann, in zweiter erft Soldat zu fein 
hat. Auf die zweite Frage: War e3 richtig, bab Th. qroBbeutid) und 
nicht fleinjüdjfilid) dachte? antworten bie Thatfachen. Hätten der König 
und alle feine Berater bei Zeiten wie Th. gebadjt, wäre alfo Torgau nicht 
ben Franzoſen übergeben worden, jo hätten Sahr unb bie Armee nicht in 
offener Feldichlacdht überzugehen brauchen, jo wäre die Teilung Sachſens 
wohl verhindert worden (S. 172). 

Dennoch weit Th. einen Uebertritt zuerft von bec Hand, er will 
nichts willen von bem Beilpiel Yorks, der ohne Berbindung mit feinem 
Könige in ganz anderer Lage war; aber fein deutſches —*8 läßt ibm 
feine Ruhe, furchtbar ift fein innerer Kampf, immer klarer wird ihm jebod; 
die Notwendigkeit biejeá Schrittes, endlich * die Hoffnung, den König 
mitzureißen, den Ausſchlag. Gewiß hätten die meiſten Menſchen nicht wie 
Th. gehandelt, und es ift nicht richtig, wenn P. ihnen deshalb Borniert: 
heit vorwirft; dag eben ift ber Ruhm Vines Helden, bab er anders hanbelte, 
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höher badjte unb fühlte mie Durchſchnittsmenſchen, fein Ich cinjegte für 
bie große Idee deg deutfchen Vaterlandes. 

Als ruffiicher General erhielt Th. die Führung der fádjfilgen Truppen, 
aus welcher begreiflicherweije jchiefen Stellung ihn im Frühjahr 1815 ber 
Uebertritt in preußiiche Dienfte erlöfte. Als pere des IIl. Gorp 
fand er in hohem Make bie Anerfennung des preußiichen Königs unb ber 
neuen Waffengefährten. Bon 1816 an war er fommandierender General 
bes VII. Armeecorps und flarb am 10. Oftober 1824 zu Münfter, 
591/2 Sabre alt. Freiherr von Schroetter. 


The letters of Lady Burghersch from Germany and France during 
the campaign of 1813—1814. London, John Murray. Sin deutjcher 
Ueberfegung von Marie v. Kraut. Berlin 1894, Mittjcher u. Röftell 
(XIII u. 150 ©.). 


Heinrich von Treitjchle: Deutſche Geſchichte im Neunzehnten Jahr 
hundert. 5. Teil. Big zur Märzrevolution. Leipzig 1894, ©. Hirzel 
(VIII u. 774 ©.; 10 Mt.). 


Das gelpannte Intereſſe unb bie freudige Gmpfünglid)feit, bie ein 
weiter Leſerkreis — wohl der größte, den je ein ernftes und wahrhaft 
miffenidjaitlidjes Geldjid)temext im deutjchen Bolte gefunden hat — jedem 
neuen Bande Xreitjd)fe8 entgegenbringt, find bem vorliegenden Zeile á er: 
[id in noch höherem Make zu Zeil geworben, ala den beiden vorher: 
gehenden. Trog ihrer Wichtigkeit für bie Entwidelung bes beutidjen 
Staatälebend und ihres großen Neihtums an geiftiger Produktivität find 
bie beiden Jahrzehnte vor 1840 bem mum folgenden Zeitraum doch nicht 
u vergleichen an ftofflicher Anziehungskraft und nur bie Darftellungstunft 

reitſchles vermochte aud) für fie bie alte Echar ber Lefer zu gewinnen. 
Dom ge N König Friedrich Wilhelms IV. aber datiert das 
en lebende Geſchlecht die Spanne Zeit, bie es ſelbſt noch allenfall3 über: 
ebt; hier beginnt die Gegenwart, für die aud) der nicht hiftoriich Inte— 
reifierte noch lebendige, wenn nicht leidenichaftliche Teilnahme übrig Dat. 

Auch die Darftellung Treitichles hat mit diefem — Seitpunft einen 
andern Charakter angenommen: fie hat in ber Perfönlichkeit des Königs 
ein natürliched Centrum — das ihr zuvor fehlte. In jedem ſeiner 
Bände pflegt mam eine Galerie herrlicher Porträts zu finden, bier aber 
hat feine Bildnißkunſt eine Fülle von Stoff gefunden, wie faum je zuvor, 
eine große Anzahl von Charakterföpfen in der zweiten Reihe und eine 
Perlönlichkeit im Mittelpuntt, bie wie geichaffen ift, um ein Rabinettftüd 
farbenreichfter Echilderung abzugeben. An ihm bewährt fid) wieder eine 
alte Erfahrung, bie der bildenden wie der beichreibenden Kunft gemeinjam 
ift: e3 ift nicht die Größe bes Gegenftandes, die ben Wert eines Rild- 
nifjes beftimmt. Friedrich Wilhelm war gewi eine reiche, aber feine große 
Perfönlichkeit, und dennoch Hat Treitſchle in feiner Echilderung vielleicht 
fein glänzendfted Wert geihaffen. Und es fann feine gehäjfigere und zus 
gleich thörichtere Behauptung geben, ala die Anklage, er habe eà mit vor: 
gefaßter, ungerechter Meinung entworfen. Gewiß fat Nanfe von bem 
Könige ein günftigeres Bild gegeben, aber eben hier war der große Meifter 
objettiver Geichichtäichreibung weit vorurteilävoller ala der „jubjektivfte“ 
unter unfern Hiftorifern. Es fann feine bejjere Miſchung von Liebe und 
Gerechtigkeit geben, ala fie bier bie qoe geführt Dat, denn auch ba, wo 
fie tadelt, mexft man ihr zögerndes Bedauern an. Und wie glänzend tritt 
alles Schöne und Liebenswerte an diefem Hamlet unter den Königen her: 
por: bie wunderbare Rednergabe, mit ber Friedrich Wilhelm mehr ala 
einmal große VBollzmengen Bingerijjen hat unb mit der er im Geipräch bie 
erften Geifter unter den Mitlebenden an yi zu feffeln wußte, ift hier mit 
fongenialem Mitempfinden unb mit einer Wärme geichilbert, die jelbft in 
biefer auch jonft jo leibenfdjaftlid) bewegten Darftellung mod) ſtark zur 
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Geltung fommt. Auf ben Lefer geht etwas bon bem Rauſch über, ber bei 
bem großen Richtfeit für den Ausbau unferer nationalen Kathedrale bie 
Zaufenbe begeiftert haben mag, die ba verfammelt waren, alè der König 
zu ihnen ſprach: ber Dom von Köln, da3 bitte id) von Gott, rage über 
diele Stadt, rage über Deutjchland, über Zeiten, reidj an Menjchenfrieden, 
reich an Gottesfrieden, bið an das Ende ber Tage! — — 

Ebenſo meifterlich aber ift in hundert Detaild wie in großen Zügen 
das tragiſche Cdjidjal diejes edlen, aber unkräftigen Herrſchers geichildert. 
Wie er bom erften Tage feiner Regierung ab im Kleinen wie im Großen 
zwijchen hohem Streben unb unflarem, a ndi Bollbringen geſchwankt 
e Treitſchles Darftellung Hinterläßt den Eindrud, daß jeder, vor bem bie 

ejchichte btejex erften acht Jahre jo offen dalag, wie heute vor ihrem Hiftorifer, 
feiner jonderlichen Prophetengabe bedurft hätte, um — wie 
wenig diefe Kraft den fommenden Kriſen gewachſen fein würde. Und man 
merkt dieſem Werte Treitſchles an, wie froh er war, daß er als Gelehrter 
mit beftem Gewifjen jchaffen konnte, was ber Künftler im ihm hier gewiß 
noch heißer ala jonft wohl begehrte — eine völlig geichloffene Kompofition, 
einen faft bramatijdjen M tee der hiſtoriſchen Hantlung. 

Mit einem heiteren Bilde beginnt die Darftellung, e3 find „die frohen 
Tage der Erwartung“, von denen dag erfte Kapitel erzählt. E3 wird ein- 
geleitet durch eine vorläufige Schilderung von fyriebrid) Wilhelms Plänen 
unb bon den leitenden Perfonen an feinem Hofe. Die Königin, Thile, 
9tabomit, Bunfen, Canig, bie Gerlachs, Alerander von Humboldt, der ganze 
Kreis von Charlottenburg und Sansſouci ijt hier geichildert; mit be: 
rechneter Feinheit find Hier noch bie entichiedene Kritik, die grelleren 
Farbentöne zurüdgehalten. Der rote aren, an bem fid nun bie Schilde: 
rung aufreibt, ift bie preußiiche Verfaſſungsfrage. Bon ben Huldigungen 
in Königsberg und Berlin am werben alle bie zahlreichen Stadien dar: 
geftellt, bie bie fyrage, wie denn mum dag vieldeutige Berjprechen der Fort: 
bildung ber ftändiichen Anftitutionen zu verftehen und auszuführen fei, 
durchlaufen hat: die Provinziallandtage von 1841, ber Rampf zwijchen 
Schön und Rochow, die Verhandlungen der Bereinigten Ausſchüſſe im 
Herbft 1842, unb jo fort big aum Abſchluß diefer Jugendzeit des preu: 
Biichen Parlamentaridmus im Bereinigten Landtag von 1847. Eine aug- 
führliche Darftellung der Kirchenpolitit des Könige, da breite Bild, dag 
von feiner Fürſorge für ftunft unb Wiſſenſchaft namentlich in Berlin ent: 
worfen ift, umb bte Abfchnitte, bie den wejentlichften Aktionen der preu- 
Bilden Diplomatie und ihrem europäiſchen Hintergrunde gewidmet find, 
fügen fi ala organijdje Glieder in dieje Schilderung ein, bie durchaus 
auf ein ít mágtidjes Sinten bed Tong geftimmt ift. Neberall bildet bie 
Klage über das der Strömung ber Zeit jo ganz entgegengejehte und dazu 
unllare Staatsideal des Königs und fen mod) weit weniger zulänglicdhes 
Wollen, feine Halbheit, fein ftetes Zögern und Zaudern dag Xeitmotiv. 
Und biejer fünftlerifchen Abficht, bie bod) den Dingen und ber biftorildjen 
Wahrhaftigkeit feinerlei Gewalt anthut, entiprid)t e8 mur, wenn bie Dar: 
ftelung zuletzt in bem von fernher grollenden Tonner des nahenden euro: 
páijden Unwetters unb in bem fchrillen Mikton ber jammervollen Neuen: 
burger Affaire ausklingt. 

Freilich zwingt bie Vielgeftaltigfeit be8 beutjden Staatslebens ben 
Autor dazu, einige Kapitel aug ber Berfaflungägefchichte des beutjdjen 
Südens einzufchieben, aber auch fie find Gpijoben, die fid) in den Rahmen 
wohl einfügen. Inſonderheit die Geftalt Ludwigs I. von Bayern, bie mit 
geringerem geiftigen Reichtum unb freilich aud) geringerer &djulb bod) teop 
einer jehr verfchiedenen Anlage durchaus an Friedrich Wilhelm IV. un 
fein €djidjal erinnert, nimmt fih faft wie eine mattere Wiederholung ber 
Hauptfigur diefes Zeitdramas aus. Der Hintergrund, auf bem es fid) 
abipielt, ift in zwei Kapiteln über das geiftige und das wirtjchaftliche 
Leben, die man fi nur nod) febr viel umfänglicher und eingehender 
wiünfcht, gemalt. Nur eines bermiBt man: eine breite Schilderung des 
Liberalismus. Wohl find überaus inftruftive Skizzen zur Geſchichte der ent: 
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ftehenden öffentlichen Meinung vorhanden, bie Schilderung des Vereinigten 
Landtages mit ihrer weiten Reihe prachtvoller Charatteriftifen wirkt bejtedjenb, 
aber in ber Hauptjache fehlt doch der erſten Figur des Stücks dad Gegen: 
ipiel. Der Ausbruch der Revolution ift doch ganz nur zu verftehen, wenn 
die Atmsiphäre politiiher Meinungen und populärer Staatsanfhauung, 
bie fie allein möglich gemadjt hat, in T ganzen Macht detaillicrt qe: 
jchildert wird. Doc vielleicht bat Zreitichfe vor, bem neuen Vande, über 
ilie Vollendung ein freundlicheres Gejdjid walten möge ala über ber 
dieſes Bandes, ein folches Zeit: und Meinungsbild voranzuichiden. Ein 
Meifterwerk deuticher Geſchichtsſchreibung ift diefer Friedrich Wilhelm IV., 
mie der Autor den V. Band feiner Erzählung fefe mit Recht überichrieben 
hat, aud) jo, denn zu den befonderen Borzügen, vom denen hier bie Nede 
war, fügt er bie alten, allen Echriften Treitſchles eigentümlichen: ben 
wunderbaren Glanz der Cpradj und der Schilderung, die hinreißende 
Leidenschaft eines ftark fühlenden, Alles miterlebenden, immer mitliebenden 
und mitbajjemben Herzens und endlih trog allem Abiprechen mancher 
Gegner eine die Forſchung an taufend Stellen fördernde Gelehrſamkeit, 
deren Rejultate darum nicht geringer zu ſchähen find, weil fie in ben Dienft 
einer durch und durch perjönlichen, von einem jer. beftimmten Standpunft 
ausgehenden Gejchichtsichreibung geftellt find und weil fie jogleidy für eine 
robe Darftellung verwertet find und nicht für eine Anzahl ftaubiger 
onographien. X. y. 


Briefe von Ferdinand Gregorovius am den Staatsjefretär Hermann 
von Thile. Herausgegeben von Herman bom Petersdorii. 
Mit einem Bildnis von Ferdinand Gregorovius. Berlin 1894, Gebr. 
Paetel (VIII u. 264 &.; 6 ME.). 


Ferdinand Gregorovius hatte zwiichen 1854 unb 1858 das Glüd, 
bem preußiichen Gefanbten in Rom, Hermann von Thile (dem ipäteren 
Staatäfekretär und Mitarbeiter Vimar) perfönlich nahe zu treten und 
oft in feinem gaftlichen Haufe zu verkehren. Das Freundſchaftsband er- 
wies fid) fo ftarf, dab e3 bie Trennung überbauerte und einen lebhaften 
Briefwechjel hervorrief, der — allerdings mit Paufen von größerer oder 
fleinerer Ausdehnung — von 1859 bis 1559, bem Todesjahr Thiles, währte. 
Herman v. Petersdorff beichentt uns nun mit bem. einen Teil des Brief: 
wechjelö, ber von Gregorovius DerrüDrt; durch erläuternde Anmerkungen 
unter bem Tert und ein febr eingebenbes Negifter hat er feine Ausgabe 
außerorbentlich brauchbar aemadjt. Wir haben an dieſer Stelle nicht bie 
Profile von Gregorovius und Thile zu zeichnen, wie fie fid) aus ben Briefen 
vor ung entwideln: bezüglich des Tebteren, der an der Geichichte der Jahre 
bon 1852—72 einen erheblichen Anteil hat, mag nur fo viel gejagt werden, 
daß er unà ala ein hochgebildeter, fein empfindender Dlanrı entgegentritt, 
der auf dem Boden Roms, ber jo viele Staatämänner und ftünfller qe: 
tragen hat, ganz befonbers an feinem Plage geweien fein muß. Der Bes 
fimmung dieſer Zeitichrift gemäß machen wir nur darauf aufmerfiam, bag 
Gregoroviud den Gang der politifchen Dinge wie ein Chorführer ber an: 
tifen Tragödie mit feinen Bemerkungen begleitet und die Umriſſe mander 
befannten Perfönlichkeit mit raſchen, meifterhaiten Pinfelftrihen hinwirft. 
Sm Juli 1860 flagt er: quam parva sapientia regitur mundus! 
Wird feine That ber Rettung von Preußen (gegen Napoleon) ausgehen? 
folen wir wirklich i iiam unb Zilfit wieder beginnen?” Im Dezember 
1863 erfehnt er einen Dann, „der wie der alte Frig bie Tinge, ohne viel 
3 fadeln und am Recht zu deuteln, am Kragen nüfme; jo würde das 

jaterland bald groß und herrlich daftehen und jedem i, unantaftbar 
fein.“ Mit Recht merkt der Herausgeber an, dab diefer Mann damals 
bereit3 am Werte war: aber an ber Woäteren Politit Bismarda gegen bie 
Kurie mihfällt Gregorovius „das Bündnis mit dem geichworenen Feinde 
des Reichs“: „nullus papa potest esse Gibellinus, und unfer neues 
Reich fteht und fällt mit bem Princip der Reformation. Vielleicht wird 
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einft von Biamard gejagt werben, bah er dies nicht erfannt und nicht ver- 
mocht hat, Deutichland von Rom zu befreien” (13. 3. 87) Aber bie ae: 
waltige Rede Biamard3 vom 6. Februar 1888 und fein Wort: „Wir 
Deutſche fürchten Gott, aber ſonſt nidjià auf ber Welt,“ entlodt ihm bod) 
helle Bewunderung des ,ftaat&mánnijdjen Luther unferer politifchen Refor: 
mation". Bon $taijer Fridrih meint Gregorovius: „wenn er länger, 
auch mur zwei ober drei Jahre regiert Hätte, jo würde er wohl Debe 
unb Seutidlonb ba8 gegeben haben, wag bie Römer etwa mit bem Be: 
griff ausdrüden möchten: „un indirizzo piu civile: bie vom Mili- 
tarigmus erbrüdte Welt ſeufzt nad) einem Meifias“. 


Die Anfänge ber neuen Vera. Tagebuchblätter aus der Zeit der Stell- 
vertretung und Regentſchaft des Prinzen von Preußen. Bon Theodor 
von Bernhardi. [Au8 bem Leben Bernhardi, Teil INI.) Leipzig 
1894, ©. Hirzel (XVI u. 349 S.; 7 ME.) Bol. Forich. VII, 288. 


Die erften NRegierungsjahre König Wilhelms I. DTagebuchblätter aus 
den Jahren 1860—1863. Bon TheodorvonBernhardi. [Aus 
bem Leben Bernhardis, Teil IV.) Leipzig 1895, ©. Hirzel (IX u. 
340 S.; 7 Mt). 


Der dritte Teil des Werkes „Aus dem Leben Theodor vun Bern: 
hardi” reicht vom 16. Januar 1858 bis zum Mai 1860, enthält alfo bie 
Anfänge ber Regentichaft, den italienischen Krieg von 1859 und den erften 
Kampf um bie DE aer lg Der ganze Zauber, ber auf den beiden 
erften Bänden liegt, ift auch über den dritten auägebreitet: er entipringt 
aus ber Empfindung, einen hochbegabten Mann von grünblichiter all- 
gemeiner geichichtlicher und militäriſcher Bildung, großen perjónlidjen Ans 
lagen und hervorragendem praftijdjem Blid über bie Greignijje, bie fid) 
unter feinen Augen abjpielen, reden zu hören. Es ift gang unmöglich), 
aus ber jyülle der neuen Mitteilungen, die der 349 Geiten ftarfe Band 
enthält, aud) nur das Anterefjantefte hier in einiger Vollftändigkeit zu- 
jammenjujtellen. Wir müflen uns begnügen, auf Einiges hinzuweiſen. 
€. 35 berichtet Bernhardi über eine Unterredung, bie er am 1. Mai 1858 
mit bem Prinzen von Preußen Hatte. Diefer zeigte fid) jehr verftimmt 
über das Herrenhaus unb betonte, dah ex fein Reaktionär fei; aber indem 
er die Zuftände lobte, bie er 1850 in Rußland getroffen habe, „wo nod) 
die alte Ordnung ganz unerfchüttert daftand und vom Geift des Weſtens 
nod) nichts eingedrungen war“, gewann Bernhardi den Ginbrud, bah ber 
Prinz auch jekt nod) das patriarchaliiche Verhältnis zwiichen Regierung 
und Volk als den eigentlidy „gefunden“ Zuftand unb bie Forderungen ber 
Neuzeit als eine Krankheit anjah, gegen bie man freilich nicht undern.ınftig 
antämpfen dürfe. ©. 45 und ©. 69 ff. erhalten wir einen Bericht über 
bie Art, wie im Auguft 1858 das Programm ber fchlefiichen Liberalen 
zuftande fam; bejonders interefjant ift bie Ablehnung ber von Röpell an: 
eregten geheimen Abftimmung: ihre jchweren Gebrechen, die Möglichkeit ber 

ülidjumg des Wahlergebnifjes durch eine gewiſſenloſe Regierung, und bie 
Meitung der Wähler durch die fchlechteften Individuen, meldje den Männern 
von Ehre in den erforderlichen agitatorifhen Künften über find und fein 
müjjem, wurden von Habfeldt und Bernhardi vortrefilich auseinandergeſetzt. 
€. 81 lejen wir, dah Napoleon im Herbft 1858 ben Gedanten ausſprach, 
man folle Holftein ala ein pays ingouvernable mit Preußen vereinigen 
— offenbar wollte er Preußen durch diefes Angebot von Defterreich trennen, 
gegen ba8 er einen Angriff plante. ©. 153 finden fid) Urteile über 
Alexander Il., ber unficher, jdjmanfenb und nicht beliebt fei, weil er bem 
Leuten mit volllommen faltem Blut die unangenehmften Dinge fage; bie 
Grobheit feines leidenſchaftlichen Vater? habe man viel weniger übel ge: 
nommen. Geine Gemahlin fet fo futile, daß fie ganz unfähig fei, ein Buch 
zu lejen; dag bringe fogar die Kaiſerin-Mutter noch fertig. ©. 44 unb 
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233 wird Georg V. für nicht zurechnungsfähig erklärt; der Hoffrijeur 
Leuprecht fonnte fih „des Vertrauens [eines fóniglidjen Freundes” rühmen! 
Den Berlauf des italienischen Krieges ſagte Bernhardi mit größter Sier- 
heit voraus; mit Moltke hatte er damald merkwürdige Gefpräche, bie 
zeigen, wie ber General frühzeitig bie Bedeutung Lothringens für einen 
deutichen Stoß gegen Paris exfannte: er meinte nicht mit Glaujemif, bal 
ber Weg nur über Belgien gehe. 

Der vierte Band des ?Bernfarbijdjen Werkes enthält bie Tagebücher 
aus ben pes 1860—1863, alfo Aufzeichnungen über ben &dluf ber 
Regentichaft unb bie erjten Anfänge des Königtums Wilhelms I. Mit er: 
ichredender Lebenswahrheit tritt unà jene Zeit entgegen, ba ber beutjche 
Liberalismus unb ba8 preußiiche fónigtum fid) über bie Frage der Heeres: 
reorgamijation von Grund aus entzweiten und jo gut wie alle Fuͤhlung 
und alles DVerftändnis für einander verloren. Im Hintergrunde geht das 
Geftirn Bismarcks auf, von deffen Genialität unb bejjen Plänen Bern: 
hardi, jo tug er jonft war, feine Ahnung hatte; er verſprach fid) von ihm 
nur, daß er Thaten thun, einen Krieg herbeiführen unb fo bie Dinge vor: 
wärts bringen werde; aber er hielt es aud) für möglich, ba Bismard mit 
Frankreich unter Preisgabe be8 linten Rheinufer fih verbinden unb in 
der Not einer europüijdgen Krifis vor ber bemofratifchen Oppofition unter 
Gewährung verderblicher Zugeftändniffe zurüdweichen werde. So un: 
erfannt wandelte bamalà unter unà der Mann, ber Frankreich ben Raub 
der Jahrhunderte abnehmen und das ftónigtum auf3 neue zum rocher de 
bronce machen ſollte. Der Band enthält recht wenig Zröftliches, aber 
Intereſſantes genug, namentlid) in den Gefprádjen mit Roon, Moltke, der 
Königin, dem fronpringen. Sehr leſenswert find auch die kriegsgeſchicht— 
lichen fritijden Bemerkungen über bie fyeldzüge von 1848—50 und 1859. 
Der Herzog von Koburg mit feinem —— Ehrgeiz wird S. 157 ſehr 
icharf charakterifiert; feine Pläne, eventuell fih zum Oberhaupt Seutjd) 
lands aufzujchwingen, werden ala „unheimlich“ bezeichnet unb ihm in 
feinem Streben nad) Popularität und nach Anſehen auch bei Defterreich "i 
fonjequenz vorgeworfen. G. Egelhaaf. 


dr. Honig: Die Enticheidungsfampfe des Mainfeldzugs am ber frän 
fiihen Saale. Berlin 1895, E. ©. Mittler (297 ©.; 6 ME). 


Heinrich von Sybel: Die Begründung be8 Dentjchen Reichs burdj 
Wilhelm I. 6. unb 7. Band. 1.—4. Aufl. München und Leipzig 
1894, R. Oldenbourg (XII u. 379; XI u. 416 S. à 7 MI). 


Wir —— noch nicht allzuviel Arbeiten über die Geſchichte unſerer 
Geſchichtsſchreibung, namentlich zu wenige, bie tief greiſen bis an den Fern 
ber Dinge. Sollte biejem Mangel einmal abgehulfen werden, jo müßte ein 
Problem im Vordergrund ftehen: bie Wechjelwirkung, bie fort und fort bie 
Geſchichtsſchreibung auf das politijje Leben, namentlich aber diejes auf 
eme ausübt. Alle heute lebenden deutjchen VAL werden dag Bewußt⸗ 
ein haben, dak dag große Wert und ber große Mann unjerer Tage feinen 
Beruf vielleicht fo gefördert haben wie ben ihrigen. Den größten Teil 
bieje$ Segen aber haben freilich diejenigen unter unjern Geſchichtsſchreibern 
eingebeimit, bie der nächften Vergangenheit fid) zugewandt haben, voran 
ber Senior unjerer zum t. Es läßt fid) feine Aufgabe erdenten, bie ber 
glänzenden Forſcherlaufbahn Sybels einen glüdlicheren Abſchluß hätte 
geben können, alè bie er fich gewählt hat. Denn er Dat fidy nicht blok 
von den großen Zhaten, die unjer Zeitalter fab, beflügeln laffen, wie wir 
andern alle, er hat fie felbft zum Gegenftande feiner Berufsthätigkeit 
machen dürfen. 

Dean hat oft geicholten über bie geiftige Armut des preußiſchen 
Staates, und zuweilen gewiß niht mit Unrecht. Aber wir Hiftorifer 
dürften, wollen wir von unjerm Handwerk jprechen, wahrlich nicht ein: 
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timmen. Noch jede unter ben. großen Epochen ber preußischen Geichichte 
x ein Wert zeitgenöffiicher Geihichtäjchreibung zu Tage gefördert, das an 
Pebeutung und, was in diefem Falle noch mehr fagen will, an Offenherzig: 
feit in jeinem Zeitalter feines Gleichen juchte, und noch jeder bon den drei 
Größten unter den Führern unferes Volkes hat für feine Pflicht gehalten, 
eine jo freimütige Yerichterftattung zu veranlafjen oder felbft auf fid) zu 
nehmen. Auch der jpätefte Hiftoriter der Gründung Brandenburg: Preußens 
wird Pufendorfs gedenken müjlen; daß ber Denter von Sansſouci ed unter- 
nahm, feine eigenen Thaten aufzuzeichnen, werden ibm die „Benediktiner“ 
nicht blog des neunzehnten Jahrhunderts zu danten haben, und baf Bis: 
mard gar Beides vereinigt, daß er jelbft zur Feder gegriffen hot und zuvor 
bod) aud) einen Hiftorifer von feinem Werte hat berichten laſſen, werden 
die Geichichtsfchreiber jelbft billig am meiften preijen. Es ift eine glor: 
reiche I die diefer 9tüdblid eröffnet, vor allem barum, weil jede 
diejer Veröffentlichungen eine wiljenichaftlihe That im eminenteften Sinne 
des Worts war, denn jede von ihnen diente der Wahrheit in ungewöhn: 
lichem Maße. Am rühmlichften vielleicht bie erfte: nicht ala ob bie Res 
gestae Friderici Wilhelmi da vorzüglicdhfte von allen diefen Werfen 
wären, aber fie waren dag für ihre Zeit unerhörtefte Zeugnis zeitgeichicht: 
licher Offenherzigteit. Noch heute wäre ja der Gebante, eine Geſchichte 
Kaiſer Wilhelms I., die auf den Staatsakten berubte, nidjtà Wejentliches 
verfchwiege und bis zum Jahre 1855 reichte, zu veröffentlichen — und 
zwar nod) im diefem Jahre, Pufendorfs Wert feiert ja eben jebt feinen 
zweiten Sälulartag — ein Staunen erregender, vor zwei Jahrhunderten 
aber, ba man bie Verlautbarung aud) des kleinſten von den Geheimnifjen 
der Stabinette alà Hochverrat geahndet hätte, war e3 etwas Ungeheures. 
Und bis auf den heutigen Tag hat diefem Werte und den Nachfolgern. bie 
ibm Friedrichs umb Bısmards eigene Feder gegeben haben, fein andreg 
Volk der Weltgefchichte ein ähnliches an die Seite zu ftellen. 

Roh aber ruht das glänzende Schlußſtück diefer Reihe im Ber: 
borgenen und ein gütiges Shida möge den Termin feiner Veröffent— 
lidung mod) viele Jahre hinausſchieben; bie dahin gewährt dag Wert 
Cybelá einen Erſatz, ber jid) Samuel Pufendorf Geichichte der Thaten 
des Großen Kurjürften jeher wohl am die Seite zu ftellen vermag. Die 
Ruhe der Darftellung, die Neigung, niht den Mutor, ſondern die Quellen 
jelbit jprechen zu lien, erinnert an ihn, nur bie Technik der Kompofition 
und bec Erzählung ift der des alten brandenburgiichen Hiftoriters unendlich 
überlegen. Zwar bie beiden heute vorliegenden Bände find nicht mehr in 
bem Grade mie die fünf erften eine in ber Fundamentierung vollftändige 
Shilderung der Greigniffe. Die weniger zuverfichtliche und jelbftfichere 
Staatäleitung, bie bie des FFürften Bismard abgelöft hat, hat dem Hiftorifer 
des heroiichen Zeitalters umferes jungen Reichs die Akten des Auswärtigen 
Amts nicht zugänglich machen zu follen geglaubt, ein Vorgang, ber leider 
aud) nicht ohne einen hrácebenglall in der Geichichte von ujen bori Wert 
it. Denn als e3 fid) nach bem Sturze deg erſten Minifters Friedrichs ILI. 
darum handelte, eine Fortſetzung und eine beutjdje und franzöfiiche Leber: 
ſetzung der Res gestae zu veröffentlichen, ward bie Erlaubnis verjagt. 
Pufendorf war damals jhon feinem Werte entriffen, fein greifer Nachfolger 
in der Annaliftif der großen Tage unferer Gefdjidjte aber ift trog der Bes 
ſchränkung feiner Arbeit bei ihr ausgeharrt, ſicherlich au& noch voll- 
wichtigeren Gründen, als er jelbft fie angiebt. Ihm mögen Helfer zur 
Seite ftehen, die vielleicht nicht alle €üden ausfüllen fönnen, bie die Ent- 
ziehung der Aktenbenutzung geriffen hat, bie aber umfomehr für bie Authen« 
ticitát deffen, was aud) jo berichtet werden fonnte, einftehen können. 

Eehr mit Recht hat man Sybela Wert eine Monographie genannt, 
denn es will feine deutſche Gejchichte fein: aber e& ift vielleicht bie um: 
tajjendfte Monographie, die je im deuticher Sprache geichrieben ift. Der 
Gang der Ereigniffe hat namentlich in den beiden vorliegenden Bänden bert 
Verfafſer — die Grenzen ſeiner Darſtellung noch etwas weiter zu 
fteden al biöher. Am 6. Bande nimmt bie Erzählung einiger für den Zweck 
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bes Buchs bejonders in Betracht kommender Vorgänge auf bem Gebiet ber 
inneren Politik einen breiten Raum ein. Der Schilderung ber Beratungen 
über die Berfaffung des norddeutjchen Bundes und über bie Neugründun 
beö Zollvereins ift mehr ala bie Hälfte dieſes Teiles gewidmet, — 
Sybel auch hier ſein Ziel fortwährend im Auge behält und fich auf das 
Weſentlichſte beſchränkt. Zuweilen wünſchte man hier eher noch eine Er— 
weiterung auch gegen den Plan des Werks und fände gern noch mehr Mit— 
teilungen über das Verhalten ber Parteien im Parlament, über bie Zahlen- 
verhältnifje bei den Abftimmungen u. dergl. Im Bordergrunde fteht bod) 
aud) Hier die Geldjidjte der auswärtigen Politit; die Luremburger frage 
it in alen ihren Stadien vollfländiger noh ala bei ihrem fran: 
zöfiſchen pue Rothan geichildert; die eminente Geldjidlidjfeit Sybels 
in ber Gntmirrung und Nlarlegung vieler neben: und durcheinander 
laufenden Fäden zeigt fid) hier wieder; man wird erinnert an die glänzen: 
ben Proben, die er von diefem Talente in ben früheren Bänden gegeben 
bat, namentlich in ber flajfijd) flaren Darlegung der ſchleswig-holſteinſchen 
Wirren, bie jo unjáglid) verwidelt waren. Tas Wejultat bleibt, dah Bis: 
mard in diefer Sade von einer wunderbaren Nachgiebigfeit und Friedens— 
liebe bejeelt war, wenn er aud) im jpäteren Verlauf der Sahe bei mehr 
als einer einzelnen Wendung fein biplomatijdjeé Genie bewährte; ber 
Reichstag hat damals, was bon ihm leider niemals wieder zu rühmen 
war, nationalen Elan bewiejen und dadurch am legten Ende wohl neben ber 
guo Haltung des Königs ber Niederlande bie Annerion dieſes deutſchen 
'anbe8 durch Frankreich verhindert. — Bismarck hätte fie, wenn Jta- 
poleon Holland bis zu einem fait accompli gebracht hätte, geichehen 
lafjen, ganz ebenjo wie er nachher nad) Kräften den Ausbruch deg Krieges 
zu verhindern geſucht hat, im Gegenja zur öffentlichen Meinung in Nord 
und Süd und den damals durchaus zum Kriege neigenden hohen Offizieren. 
Sym 7. Bande überwiegt die auswärtige Politit nicht bloß durd das 
Schwergewicht des Gegenftandes — jeine zweite Hälfte ift bem Urſprung 
deg DLR api plat pia Krieges gewidmet — fondern aud) räumlich. Nur 
furz find bie parlamentarifdjen Verhandlungen der Jahre 1868 unb 1869 
rejümiert, ben Anfängen der beiden großen internationalen Bewegungen 
bes Zeitalters, des Gocialiemu& und Ultramontanismus, ift ein fum- 
mariſcher, nach beiden Richtungen hin von einem febr beftimmten Partei- 
ftanbpunft aus urteilender lleberblid gewidmet, im übrigen aber ift felbft 
dies 23. Budh, bie erfte Hälfte des Bandes, den auswärtigen Dingen it 
widmet. Mit gutem Bedacht ift hier nicht bloß bie Politit Napoleons III. 
in ihren Beziehungen zum Ausland, jondern auch die innere politiidje Ent: 
midlung Frankreichs in diefen Jahren gefchildert: diefe Kapitel bilden, in- 
dem fie das Verhängnis von 1570 immer näher Berantommen lajjen, da 
Prodmium für das näcfte Budh. Diejes ift unzweifelhaft derjenige Zeil 
der jet erichienenen Bände, der mit der größten Spannung gelejen worden 
it. ybel entfaltet hier alle feine Meifterichait in der Darlegung fompli: 
cierter und fid) freugenber diplomatiſcher Vorgänge und hat jehr mit Recht 
alle ibm mur irgend zugänglichen Gingelbeiten in feine Daritellung ein: 
bezogen. Zuerft tjt mit befonderer Sorgfalt von den Vorftadien ber Don: 
olferiichen Thronkandidatur, den drei erften vergeblichen Berjuchen, fie inà 
erf zu jegen, berichtet. Die jebr wichtige Thatjache, ba Bismard im 
Frühling 1870 für die Annahme der ſpaniſchen Krone eintrat, im Gegen: 
fake zur Meinung des Königs und des Erbprinzen, iit hier in das ge: 
bührende fidjt gerüdt. Noh Ende Mai fchrieb er an Prim, die Randi- 
batur jei eine trefiliche Sache, bie man im Auge behalten, aber nicht mit 
ber preußiichen Regierung, jondern mit dem Prinzen verhandeln müſſe. 
Dann ift die Krifis in allen ihren einzelnen Etappen verfolgt, und zwar, 
wie e3 bas Quellenmaterial mit fidj bradjte, auf der franzöfilchen Seite 
ebenfo eingehend, ja faft nod) ausführlicher ala auf ber deutichen. Die 
verhängnisvolle Rüdwirkung der bom franzöfiichen Minifterium zuerft nur 
leichtſinnig entfeſſelten öffentlichen Meinung auf jeine und des Kaiſers 
jpätere Entichließungen tritt aufs flarfte hervor, alle Stadien bes ver: 
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morrenen, zuletzt tages, ja ielbft fiundenweije bie Phyfiognomie medjfelnben 
diplomatiihen 3Borgangs find hier in penibler Graftbeit unterfchieden unb 
höchſt überfichtlich wiedererzählt. Bor allem die ziemlich umfangreiche fran: 
zöfifche Litteratur ermöglicht diefe Genauigkeit, für die italienijd) - öfter: 
reichiichen Nebenverhandlungen find handichriftliche Memoiren (wohl bem 
nod) ungebrudten Zeilen der Dentwürdigfeiten des öfterreichifchen Diplo: 
maten Grafen Vitthum) die wertvollften neuen Nachrichten entnommen. 
Db bie Darftellung de Uriprungs des Krieges nicht fpäter no im ein 
etwas anderes Licht gerüdt wird, mag dahingeftellt bleiben; Hier wird wohl 
erft eine fpátere ala bie heute lebende Generation ba8 lekte Wort ipredjen 
fönnen. An dem Wert auch biejes Kapitels ber Darftellung für bie Deut 
Lebenden ift dadurch nichts gemindert. Möge e3 dem greifen Verfaſſer diefer 
Bände vergönnt fein, aud) die Krönung des Werkes ber beutjden Gin: 
heit noch mit ungeſchwächter Kraft zu ſchildern. Insbeſondere wirb bie 
Hoffnung, bie man hegen darf, noh ein Gegenſtück zu ber Darftellung des 

rieges von 1866 zu erhalten, vielen Leſern Freude bereiten, bie dieg 
Mufterbild einer flaren und in aller &djlidjtbeit wirkungsvollen Schilde— 
rung eines Feldzuges im dankbarer Erinnerung behalten haben. 

— e — . 


Die Politiſchen Reden des Fürſten Bismard. Hiſtoriſch-kritiſche Geſamt— 
ausgabe von Horſt Kohl. Bd. XII (Schlußband). Stuttgart 
1894, Gotta Nachi. (XXX u. 697 ©. [enthält bie Reden im Preu— 
Biden Landtage und im Deutjchen Reichstage von 1886—1890, 
jowie bie Aktenſtücke zur Entlafjung Bismards]; 8 t). 


Bismard-Jahrbudh. règ. von Horft Kohl. Bd. I Berlin 1894, 
Haering (XVI u. 516 ©.; 10 ME). 


Unter ber großen Mafje von Bismarck-Veröffentlichungen ber legten 
Zeit ragen bie Arbeiten Horft Kohls weit hervor. Wie fein zweiter ber 
auf bielem Gebiet Thätigen verbindet der Herauägeber der „Negeften“ unb 
ber „Politischen Reden“ mit ber warmen Begeifterung für feinen Helden 
unb mit einer erftaunlichen Arbeitäfraft bie forgjältigfte hiſtoriſche Kritik 
und ftrenge methodiiche Schulung, bie er feinem leider fo plóblid) uns ent: 
riffenen Lehrer Arndt verdankt. Zum erftenmal find von H. 5. bie po: 
Litifchen Reden Bismards nicht nur — nel fondern aud) in 
ihrem Wortlaut mit philolologifcher Genauigkeit feftgeftellt worden , ſodaß 
hier eine zuverläſſige Grundlage für alle hiſtoriſchen und politiſchen Arbeiten 
über bie legte große Epoche deutſcher Geſchichte game it. Noch war diefe 
außerordentlich ſchnell erjchienene — er politiſchen Reden nicht 
vollftändig abgeſchloſſen, da ift der Herausgeber an ein zweites noch um- 
faſſenderes Unternehmen herangegangen. Nach dem Vorgang des Göthe— 
Jahrbuchs ſoll ein Bismard « Jahrbuch ericheinen, dag alle auf das Leben 
unb bie Thätigkeit be8 Fürſten bezüglichen nod) wnbefanntem ober zer- 
ftreut — Dokumente aufnehmen fol, das zugleich wiſſenſchaftliche 
Abhandlungen über Bismard, Notizen über bie neuere Litteratur und für 
jedes Berichtsjahr eine Chronik ber lekten Greigniffe aus bem Leben bes 
Fürſten bringen wird. Der Ende bes Jahres 1894 veröffentlichte erfte 
Vand enthält bereits eine reiche Fülle von bisher unedierten Briefen und 
Altenftüden (wir heben hervor bie Briefe an den Bater und an Wagener, 
ben in verfchiedenen Entwürfen vorliegenden Aufja über bie Urfachen des 
Preußiſchen Verfaffungstonflitts, bie Entlaffungsgefuche von 1869 unb 1875 
in ihrer amfünglidjem und endgültigen Faſſung und zwei Schreiben Kaifer 
Wilhelms I. an den FFürften); der Band bietet weiter für bie Zeit von 
Sept. 1893 bis Sept. 1894 bie bemerfenäwerteften aus der Zahl ber am 
Bismard gerichteten Adreffen, bie Anſprachen und eine Reihe von Schreiben 
beà (yürften, mehrere Artikel der „Hamburger Nachrichten“, die Bismarcks 
Stuffaffung enthalten, dann eine Anzahl von Biamard:Gedichten, bie Reden 
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der Bonner Liegmann und Kahl unb bie treffliche Dresdener Rede von 
W. Busch nebft mehreren feinen Abhandlungen. Die Unterftügung aus 
miffenidjaftlid) = hiftorifchen Kreijen, die Kohl erbat, ift ihm, wie er be: 
dauernd mitteilt, bisher noch nicht in bem wünichenswerten Make zu teil 
geworden. Der Hrsg. jelbft bietet eine ſchöne fritijdje Unterfuchung über 
ismarcks Mitarbeit an der Kreuzzeitung“: mehrere anonym erichienene 
Beiträge aus den vierziger Jahren, befonders bie geiftreichen Nandglofjen des 
„Berliner Zufchauers" und bie dad bdemofratiiche Treiben veripottenden 
„Stimmungäberihte aus Hinterpommern“ find von Kohl als geiftiges Eigen: 
tum Bismard3 wieder entbedt worden. Die bejte Beftätigung feiner 
Forſchung empfing der Herausgeber aus dem Munde des Fürſten jelbit, 
der bie von R. aufigefundenen Artikel nachträglich jämtlich ala von ihm 
verfaßt anerfannt hat. Die Abhandlung zeigt, mit welchem Verſtändnis 
R. in die Eigenart, in bie Ausdruds- und Schreibweife Bismarcks fidj 
eingelebt hat. Mit Dant und Freude ift e3 zu begrüßen, bab ber Grobe 
Kanzler in H. Kohl einen Biographen von io jelbftlofem hingebenden Eifer 
und jo unermüdlichem Schaffensdrang gefunden hat. Die wichtigfte Bor- 
arbeit für eim fünjtige8 würdiges Lebensbild, bie vollftánbige Sammlung 
und möglichft genaue Sichtung des Materiala Hätte feinem Berufenerem 
zufallen können. A. N. 


9. v. Poſchinger: Die Anſprachen des Fürſten Bismard. 1848—1894, 
Stuttgart 1895, Seutjde Verlagsanftalt (XIV u. 358 ©.; 7 MÉ). 


Die Sammlung ftellt fid) bar al8 eine Ergänzung ber Publikation 
der „Politiichen Reden“ Bismarcks. Neben den von H. Kohl edierten 
Neben aus dem Reichstag, Landtag und Volfäwirtichaftsrat giebt 
Poſchinger bie Anſprachen Bismards im Bundesrat, im Staatsminifterium, 
unb auf Kongreſſen (jo auf dem Berliner Kongreß von 1878), bann bie 
Antworten bei Anlaß von Huldigungen und bei Empfang bon Depu- 
tationem. ine jo vollftánbige und kritiſch jo jorgfältige Ausgabe wie die: 
jenige von H. R. liefert Poſchinger allerdings nicht; bod) liegt das zum 
Zeil an bem von ihm bearbeiteten Stoffe, da manche der hier mit: 
eteilten amtlichen Kundgebungen bisher nur im Auszug befannt geworden 
And. immerhin bringt bie —— auch eine Reihe von nod) nicht 
edruckten Anſprachen. Jhr Hauptwert liegt darin, dah fie bie vielfach zer: 
treuten und zum Zeil ſchwer zugänglichen Aeußerungen Bismarcks über: 
fihtlid) zufammenftellt. Den größten Raum, jaft %/s des Bandes, nehmen 
die Anipradhen Bismard3 nad) feiner Entlafjung ein. Zahlreiche An: 
mexfungen und ein Perjonen- und Sachregifter erleichtern in banfenamerter 
Weiſe die Benutung der Sammlung. P. teilt in der Einleitung mit, bag 
er mit einer Deröffentlihung der geſamten politifchen und unpolitischen 
Korreipondenz beà Reichäfanzlers beichäftigt fei, deren erfte Bände in nächfter 
Seit erfcheinen jollen. A.N. 


9. v. Poſchinger: Fürſt Bismard und die Parlamentarier. Bd. II. 
1847—1879. Breslau 1894, E. Trewendt (VI u. 302 ©. ; 7,50 Mt.). 
Dal. Forichungen VIT, 295. 


Fürft Bismard, Nene Tiſchgeſpräche und Interviews, Herausg. von 
9. v. Bojhinger Stuttgart 1895, Deutiche Verlagsanftalt (V u. 
427 ©.; 8 Mt.). 


Hans Blum: Fürft Bismard und jeine Zeit. Gine Biographie für 
das deutjche Volt. Vd. II, III u. IV behandeln die Jahre 1853 bis 
1868, 1863—1867, 1867—1871. München 1894 u. 1895, O. Bed 
(XIV u. 462 €.; X u. 419 €.; XI u. 444 &.; à 5 MË). 
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Bismard- Litteratur. Bibliographiiche Zujammmenftellung aller big 
Ende März 1895 von und über Fürſt Bigmard im beutidjen Buchhandel 
erichienenen Schriften, mit Berüdfichtigung ber befannteren augländifchen 
Litteratur, von P. Schulze und C. Koller. Xeipzig 1895, Grad- 
lauer (VII u. 70 ©.; geb. 3 ME). 


M. Jähns: Feldmarjchall Moltke. 1. Teil: Lehr: und Wanderjahre. 
‚10. und 11. Band der , GieijtesDelben", Bevau&geg. von U. Bettel- 
beim.) Berlin 1894, Ernſt Hofmann u. Go. (XVI u. 251 S.; 
3,60 ME). 

Die vor bem Grfdjeinen ber gefammelten Schriften und Denkwürdig— 
teiten Moltkes (1591 bis 1893) verfahten Biographien des großen Feld— 
heren leiden jämtlih an einem nicht — Fundamente, da bei 
Moltkes Tode erſt ſehr wenige ſeiner Briefe und Schriften bekannt ge— 
worden waren. Von den ſpäter veröffentlichten ſind die beiden franzöſiſchen 
— — von Gb. Walo und Ed. Lockroy zu parteiiſch gehalten, 
um ernftlich in Betracht zu fommen, Reinhold Wagner aber fat in feinem 
jonft vortrefflichen Werte: „Moltte und Mühlbach zufammen unter bem 
Halbmonde 1837—1839” bod) nur einen Abjchnitt aus Molttes Leben be- 
banbelt. Es ift deshalb mit grohem Dante anzuerkennen, dab der Berf. 
der „Geſchichte ber Kriegswiſſenſchaften“ fidj fo bald daran gemacht hat, 
aus den ,gelammelten Schrüten u. f. m." dag wichtigfte und bedeutungs- 
vollfte in einer dem Zwede der Bettelheimſchen Sammlung entiprechenden 
populären aber irofbem, oder gerade deshalb anregenden Darftellung 
berauäzuheben. Sie reiht zwar nur bié zum Jahre 1558, in welchem 
Moltke zum Chef des Generalftabes ernannt wurde, doch veripricht Y., 
nadjem bie Publikation der „kriegswiſſenſchaftlichen Arbeiten” Moltkes 
ſeitens des Großen Generalftabes vollendet fein werde, „Meifterjahre und 
Lebensabend“ des berühmten Strategen folgen zu laffen. 

Der Raum verbietet e3 leider, ben im vorliegenden Bande geichilderten 
Lebensgang Moltkes zu refapitulieren; nur auf einige Eigenichaften, die für 
den großen Mann und Feldherrn beſonders djarafteriftiid) find, möchte ich 
hinweijen. Die Schweigjamteit und dag zurüdhaltende Weſen Moltkes ift 
ihon früh an ihm bemerft worden, fie beruhte wohl hauptſächlich auf ber 
immenjen Neigung und Gabe, fremde Berhältniffe und Perſonen zu be: 
obadjten. Seine Briefe und Schriiten bilden hierfür den jchlagendften Be- 
weis. Die darin ausgelprochenen Urteile zeichnen fih, abgejehen von ber 
Elajfifchen Form, burd) die denkbar größte Objektivität aus: bei aller An: 
erfennung für viele in feinen Reifebriefen geichilderte Zuftände des Aus: 
landes hält er jid) doh bom aller übertriebenen Bewunderung derjelben 
frei, ja er geihelt fie offen, wo e8 ihm nötig fcheint, 3. B. wenn er von 
einer engliichen Parade jagt: „Das Ganze war mehr ein Feuerwerk als 
eit. Manöver.“ Weniger zutre jend find feine politiichen Anfichten; jo ber 
Tadel, daß Preußen fih nicht zu Gunften Rußlands am Krimkrieg be- 

teiligt habe (val. Poſchinger, Bismard im Bundestage); aud) die Meinung, 

Stat Brandenburg fei im Jahre 1550 am gebrochenen Herzen geftorben, 

war unrichtig (val. Sybel, Begründg. b. D. dts. b. ID. 

Während in biejem Beobadhtungstalent fein jcharfer Verftand zum 
Ausdrud fam, zeigte jid) die Energie feines Willens in kräftiger Ausdauer 
bei Widerwärtigfeiten aller Art und hohem perjönlichen Mute. Sein Auf: 
enthalt in der Zürfei bot ibm bejonders Gelegenheit, dieje Eigenfchaften au 
bethätigen. Nur eine körperliche Schwäche tonnte Moltke, der fidj 3. B. 
durch große Echwindelfreiheit aus3eidjnete, trog aller Anftrengung nicht 
überwinden: die Neigung zur Seekranfheit. Er litt jo entjelich an dieſem 
Nebel, daß er die Leiche des in Rom verftorbenen Prinzen Heinrich von 
Preußen nicht zu Shiff, wie es ihm befohlen war, nad) Hamburg trans: 
portieren fonnte, jonberm in Gibraltar ana Land fteigen und allein ber 
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Heimweg bird) Epanien und jyranfreid) antreten mußte, wa man ihm 
jehr verübelt Dat. 

Uber niht nur Verſtand und Wille, audj das Gefüblaleben war bei 
Moltke in reihftem Make entwidelt.e So talt unb wortlarg er Fremden 
gegenüber war, ſo floß er im Verkehr mit ſeinen nächſten Angehörigen von 
zärtlichſter Hingabe und mitteilſamſter Geſprächigkeit über. Stübvenb war 
namentlich bie innige Liebe zu feiner Frau, einer geborenen Burt, bie, wie 
jo viele Engländerinnen, welche mit Deutichen verheiratet find — ich dente 
an bie Gemahlin Bunſens und bie Kaiſerin Friedrich — es verftand, 
ihren Mann außerordentlich zu fefleln. Auch Moltkes Begeifterung für 
pe Mufit ift wohl ein deutlicher Beweis dafür, mie innig er empfinden 
onnte. 

Diefer Charakter mußte fih ganz bejonber8 zu einem Feldherrn 
eignen und deshalb ſchließt Jähns Fin Buch jehr hübſch mit ber Aus: 
führung, daß Moltkes Gbarafterbilb „Zug um qug bem deal entipricht, 
ba8 ſchon da3 Altertum (ber oftrömiiche Kaifer Leo VI.) für einen Stra: 
tego3 aujgeftellt^. O. Herrmann. 


fitiegéminijter von Roon alg Redner. Politiſch unb militäriſch er- 
Örtert von W. Grat pon Roon. I. Bd. Breslau 1895, Trewendt 
(VII u. 494 ©.; 6 ME). 


Albert von 9iubille: Das deutjche Reih, ein monardjijdjer Einheits- 
ftaat. Beweis für den jtaatsrechtlichen Zufammenhang zwifchen altem 
unb neuem Reih. Berlin 1894, %. Guttentag (III u. 294 G.; 
6 9mt.). 


Wir haben e3 hier mit einer umfaffenden Arbeit eines Hiftorifers zu 
thun, ber fih anheiſchig maht, alle biäherigen Kontroverjen über bie ftaats: 
rechtliche Natur des politifchen Gebilde, das ben Namen „Deutjches Reich“ 
führt, endgültig durch eine ganz neue Theorie zu bejeitigem. U. p. Ru: 
ville ift ein ehemaliger preußiicher Garbeoifigier, ber im nicht mehr ganz 
jungen Jahren den Militärdienft verlaffen Dat, um fid geichichtlichen 
Studien zu widmen. Mit biejen hat er in ber Folge FU gare ſtaats⸗ 
rechtliche Studien verbunden. Die Energie und der Ernſt, mit dem dies 
geſchehen, ift der allſeitigen Anerkennung gewiß. Man wird aud) bem ge: 
lehrten Apparat, mit dem das vorliegende Wert auägeftattet ift, nicht feine 
Bewunderung verjagen können. Aber bie Bewersführung NRuvilles und 
bie Schlüffe, zu denen er gelangt, müfjen unbedingt völlig abgelehnt werben. 
R. überrafcht fehr bald durch allerlei Behauptungen, die mit ber big- 
herigen allgemeinen Auffaffung einigermaßen im Widerſpruch ftehen. Er 
beftreitet 3. R., dab bas Unglüd Deutichlands vor 1806 in feiner Ser: 
rijjenDeit begründet gemweien wäre. Gr beanftanbet ferner, dab bie habs— 
burgiſche Dynaftie fid) der Nation entfremdet hätte, erflärt (wenn wir nicht 
irren, ift R. evangelij) bie geiftlichen Fürſtentümer für „harmloſe“ Infti: 
tutionen u. f. m. Den Sak, dab das Seutide Reih ein monarchiſcher 
Einheitäftaat fei, will er zunächft dadurch bemeijem, bab er ben ftaaté: 
rechtlichen Sujammenbang zwiichen altem und neuem Reihe barjutbun 
judt. Schon diefes Unternehmen zeigt, bab die Ctüten für feine Anficht 
gänzlich loder find. Denn vorausgeſetzt, daf altes und neues Reidh ftaaté: 
rechtlich zufammenhängen, jo folgt bod) daraus nicht, dah das jehige Reih 
ein monardjijdjer Einheitäftaat ift, jelbit wenn man dies von bem politijdjen 
Anomalon des alten Reiches zugeben wollte. Den Beweis, dab daz neue 
Reich nur bie Fortiegung des alten ift, beginnt R. nun damit zu führen, 
dah er behauptet, bie Abdankung des Kaiſers Frang fchliehe burane nidjt 
das Aufhören des Reiches in fid. Selbft wenn man feinen Ausführungen 
darüber beipflicgten müßte, jo würde damit aber mod) keineswegs bemielen 
jein, ba das Reih nicht thatfächlich aufgehört hätte zu beftehen, als Kaifer 
Franz jenen Mft vollzog. NR. läßt einfach aufer Acht, dah der Rheinbund 
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beftanb und daß unter diefen Umftänden ein Feſthalten an bem Beftehen 
des Reiches geradezu ein Nonfens gewejen wäre. Die Abdankungsakte war 
lediglich eine Anerkennung der wirklichen Berhältnifie. Das Reih war 
zweifellos als ftaatsrechtliche ebenjo wie als hiſtoriſche Erfcheinung anéanti 
ut bem Sinne von „zerftört“. | 

Im weiteren fucht R. darzulegen, daß 1806—1870 ein Interregnum 
beftanden hätte und behauptet, bak bie Einheitäbewegung von 1848 am ber 
Idee des fortbeftehenden Heiches fcheiterte. Er wird mit dieſer Auffafjung 
wohl gänzlich vereinzelt ftehen bleiben. Dabei paffierte ibm ber Irrtum, 
daß Napoleon III. jede Berbindung des Nordens mit bem Güden ver- 
boten“ hätte. R. beftreitet ferner, dab das jefige Reich nur ald Erweiter- 
ung des 9torbbeutidjen Bundes aufzufafien jet. Er mill e3 ald eine davon 
unabhängige ganz neue Gründung aufgefaßt willen. Auch hier wird ihm 
wohl niemand folgen. Die ©. 67 ff. verfucdhte Begründung jcheint mir 
völlig hinfällig und mur auf Wortipaltereien zu berufen. Ganz fonder- 
bare Anfichten entwidelt ex über bie —— des hiſtoriſchen Fak— 
tums, daß Bayern ben Antrag zur Kaiſerwahl ſtellte, indem er behauptet, 
daß fid) das Recht des bayrifchen Königs dazu aus der Nachfolge des Kurfürſten 
von Pfalz: Bayern Berleite. R. überjieht, daß Bayern lediglich zu dieſer Rolle 
fam, weil e3 da3 größte Königreich nächſt Preuben war. Eventuell hätte be: 
fanntlid) &adjfen den Antrag geftellt. Aus der Haijerproflamation, bie aller: 
bingà in urfundlicher ty orm noona war und bie von der60 Jahre ,xufenben^ 
deutſchen Kaiferwürde ſprach, leitet 9t. die eo: shee Rechtsverbindlich⸗ 
keiten ab, obwohl die Staatsrechtslehrer durchaus Recht haben, wenn ſie dieſen 
Akt al ſtaatsrechtlich unerheblich betrachten. Die Proflamation ift lediglich 
eine feierliche, mehr poetiſche Rundgebung geweſen. So ſpricht der Boltz- 
mund heute von ber Wiedererrichtung des Reiches, jo jah Kaifer Friedri 
alè Kronprinz bie alte Reichdgewalt wiederhergeſtellt. Streng juriftii 
darf man das nicht nehmen. m Folgenden maht R. dann bie über: 
rafchende Gntbedung, bap König Wilhelm nicht als König von Preußen, 
jondern nur als freier deuticher Mann zum Kaifer gewählt wurbe u. j. w. 
Die Reichsverfaſſung nope er ala eine „Wahlfapitulation‘. Mit baa 
Abfonderlichfte ift der verjuchte Nachweis, bag der Bundesrat die Fort: 
jegung ber allgemeinen Reichäverfammlung von 1806 fei. 

In einem zweiten Teil wird „die Vereinbarkeit der Weidjeverjaffung 
mit bem gefundenen Xbatiaden"  madjgumeijen geſucht. Die fünftidje 
Beweisführung des erften Teila wird Ye fortgejeßt. Doch man geftatte, 
daß ich Hier abbredje. Nur noch eine Probe von der Sicherheit, mit ber 
R. vorgeht. Zu der Aufzeichnung Kaifer Friedrichs: „Bismard jucht zu 
beweijen, dab Kaiſer von Deutichland‘ eine Zerritorialmadjt bedeute, bie 
wir über das Reich gar nicht befähen, während ‚Deutfcher Kaifer‘ bie natür- 
lihe Konjequenz deg Imperator Romanus jei” wird bemerkt: „E3 bedarf 
feines Beweijes, dah dieje Unterſcheidung des Bundeslanzlers vor der Wiffen: 
ihaft nicht beftehen tann.“ Die ganze Schrift Ruvilles Bat mich fer 
eigentümlich angemutet. Ich fam mir vor, ala menm ich ein altes jdjo- 
laftiiches Werk in die Hände befommen hätte. Dabei ift ba8 Ganze von 
einer Siegesgewißheit getragen, mo ber junge Hiftoriter bod) bie Gejamt: 
heit ber gewiegteften Staatörechtäfenner gegen fih hat, jo bag man aus 
bem Berwunbdern gar nicht heraus fommt. Es ift bebauerlid), fid) gegen 
ein fleißiges Wert jo unbedingt ablehnend verhalten au müjfem Aber wir 
dürfen immerhin das Buch ala einen intereffanten Niederichlag des Ein- 
heitädranges ber beutfchen Bevölkerung betrachten. R. bewegt fih offenbar 
auf berjelben Linie, auf ber fid) Kaifer Friedrich und andere beutídje 
Männer, bie eine gewaltfame Einigung eritrebten, befanden. Wir fagen 
mit Sybel: Ob Bundesftaat oder GEinheitäftaat, stat mole sua. 

v. Petersdorff. 
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Aus bem Leben König Karls v. Rumänien. Aus den Aufzeichnungen 
eine Augenzeugen. Bd. I u. I. Stuttgart 1894, Gotta Nachf. 
(XLII u. 379 &.; IV u. 485 ©.: à 8 Mt). 


Gardinal von Widdern: Deutich-franzofiicher Krieg 1870/71. Zeil III. 
Sm Rüdengebiet der II. und III. Armee während des Loirefeldzuges 
mit befonberer Berüdfichtigung des Eiſenbahnſchutzes und der Unter- 
nehmungen gegen denjelben. I. Bd. Mit Plänen und Kartenfkizzen. 
Berlin 1895, Gijenjdjmibt (XII u. 287 ©.; 6 Mt). 


H. Müller: Die Entwidelung der Feldartillerie in Bezug auf Material, 
Organijation, Zaftif von 1815—1892. Mit bejonderer Berüd- 
fichtigung der preußiichen Artillerie und mit Benußung dienftlichen 
Materiald. Bd. III. Berlin 1894, €. S. Mittler (XII, 338 u. 69 ©.). 


v. Scharfenort: Die Pagen am branbenburg:preufijdjen Hofe. 1415 bis 
1895. Beiträge zur Hulturgefchichte des Hofes auf Grund arkhi- 
valiicher Quellen. Berlin 1895, E. ©. Mittler (VIII u. 166 G.; 
3,25 Mk.). 

v. Sch. bietet eine fleißige Materialienfammlung. Jedoch wuchern 
Anekdoten unb nicht hierher gehörige allgemeine hiftorifche 3Betradjtungen 
mur zu jehr in dem patriotiichen Buche. Eine Durchdringung dez aller: 
dings Ipröden und lüdenhaften Stoffes ift dem Berf. nicht gelungen. Man 
gewinnt keineswegs ein klares Bild von ber Gntmidelung deg Pagen: 
weiend. Einige angezweitelte Familiennamen hätten fid) unschwer feitftellen 
lafien. Wie es in ber Natur ber Sade liegt, hat dag Pagenweien be: 
lonberà unter prumkliebenden Fürſten geblüht, jo unter Joachim IT. und 
Friedrich I. rüber zum Zeil eine Einrichtung zur Erziehung junger 
Gbelleute, ift das Inſtitut der y en heute Lebiglid) ein Prärogativ ber 
abligen Geburt und der fórperlid) Bevorzugten, vielfach beneibet, aber hi: 
Rori begründet und harmlos. Namentlich die Söhne verdienter unb be: 
ünftigter Militärs haben die Glüdfeligteit genofjen, Pagen zu fein und 
te zu machen. Nicht ohne Wert find einige der Schrift bei: 
gegebene Namenliften. Zwei vortreffliche Abbildungen zeigen die „Jungens“ 
in ihrer foftbaren Tradıt. v. Petersdorff, 


M. Lehmann: Preußen und bie fatfolijdje Kirche. Bd. VII. [Auch 
u. b. Titel: Publikationen aus ben Preuß. Gtaat&ardjiven, Bd. 56.] 
Meipyig 1894, Hirzel (880 ©.; 28 Mi.). 

Durch das beklagenswerte Ableben des bisherigen Referenten über bie 
Lehmannſche Publikation (vgl. Forſch. VI ©. 634) tft die Anzeige dieſes 
Bandes verzögert worden. umfaßt die Zeit von Yanuar 1793 bis zum 
14. November 1797, b. B. von der zweiten Teilung Poleng bis zum Tode 
König Frriedrih Wilhelms II. von Preußen. Es verfteht fid), bab in ben 
faft 500 abgebrudten, hauptſächlich bem Berliner Geh. Staat3ardiv, bem 
Preslauer, gelegentlich aud, einem andern Archiv oder einem Drudwert 
entnommenen Altenftüden eine jolche Fülle von Material niedergelegt ift, 
daß e8 auch nur annähernd zu fkizzieren unmöglich ift; bloße Schlagwörter 
anzugeben, bat aber wenig Wert. VBelanntlih bat M. L., und zwar, wie 
e3 heißt, durch Gründe dazu veranlaßt, die außerhalb feiner Einwirkung 
ftehen, feit dem zweiten Bande darauf verzichtet, bie veröffentlichten Akten 
jelbft zu verarbeiten oder doch einleitungaweife wenigftens einen Wegweiſer 
durch fie zu geben, unb das bleibt, wie vielfach auch die früheren Bände 
ihon benußt find, der Lehmannichen Sachkenntnis gegenüber zu beklagen. 
Auch der Anhalt biefe8 Bandes ift ein joldjer, bab er zu eingehender 
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Darftellung geradezu verlodt, unb wir hoffen, bal bie von einem Mitgliede 
ber Hiftorifchen Gefellichaft zu Pofen geplante Säkularichrift, bie wejentlich 
auf den hier mitgeteilten Alten aufgebaut werden muß, die geftellte Auf: 
gabe Löjen wird. Denn, wenn aud) bie geiftlichen Dinge im Bordergrund 
ftehen, jo ergiebt fid) bod) von felbit, daß eine Publikation aus ber Zeit, 
in welche die zweite und dritte Teilung Polens ſowie ber bagmildjen 
liegende Aufftand fallen, aud) die allgemeine Einrichtung der Verwaltung 
in den burd) beide Zeilungen neu erworbenen Gebieten veria e mu. Ga 
mag fein, daß ftreng genommen ein ober dag andere Aktenſtück nicht in ben 
Rahmen bieler Publikation gehört, ftatt dies aber zu beflagen, freuen wir 
unà vielmehr darüber. Wir mußten biéfer über diefe Dinge, von ber 
tendenzidien zeitgenöffifchen Litteratur und ben Angaben in den Hof und 
Staatzhandbüchern abgejeben, herzlich wenig; hier erhalten wir umfafjenden 
Aufichluß über eine 3. T. mit ha an. Eifer und ftrenger Pflichttreue, aller- 
dings aber nicht mit voller Cadjfunbe unternommene Arbeit der Regie- 
rung Friedrich Wilhelms IL, die ebenfo lefrreid) wie anextennenémert ift. 
Konnte fie auch, wie jhon bie Kürze und Unruhe der Zeit beweift, und 
wie überdies bis zu bem Geftünbni8, daß bie ganze Sache im Zujcnitt 
verjehen fei, von den preußiichen Beamten jelbft anerfannt wird, zunächft 
nod nicht reife Frucht bringen, jo ift bod) das, was für bie Einverleibung 
biejer, den übrigen Ländern der Monarhie jo heterogener Länder geichah, 
von nicht geringer Bedeutung, und die Männer der Verwaltung unb Juſtiz, 
bie Boh unb Hoym, auh Buggenhagen und Buchholtz, bie Dantelmann un 

Golbbed verdienen für die Sorgfalt unb Gemillenbaitigfeit, mit ber fie 
gleihmäßig bei allem Streit untereinander den unglüdlichen Polen ben 
ganzen Segen der deutichen Kultur und preußiichen Berwaltung zu übers 
mitteln beftrebt find, volles Lob. — Zahlreiche Nachträge (mehr ala 100 
Nummern), Zuſätze und Verbeſſerungen, forie ein jorgfältig, aber, wie 
anderwärtse hervorgehoben ift, nicht genug fpezialifiertes Regiſter von 
KR. Mollwo zu allen fieben Bänden haben den Eindrud erwedt, daß dag 
Wert mit diefem Bande abgeichloffen fei, obwohl der Tod Friedrich Wil- 
helms II. für bie von Preußen der tatholijhen Kirche gegenüber befolgte 
Politik fein den Abichluß des Werkes begründender Terminus ift. Das ift 
indefjen nicht der Fall. M. L. zwar hat die Fortſetzung des Werkes auf: 
gegeben, die Archivverwaltung aber hat im Ardivar Dr. Granier für fie 
eine friiche Kraft gewonnen. Wir bemerken dies, um ben biäherigen Her: 
ausgeber für feine langjährige, mühevolle und in hohem Make ergebnis: 
reiche Arbeit umjomehr den en Dant auszuiprechen, ala er iDret: 
wegen manch ungeredjteà. Wort des Tabeld und Haſſes hat hinnehmen 
müffen. E. Berner. 


Urkunden unb Altenftüde zur Gejchichte des fturjüriten Friedrich Wil 
heim von Brandenburg. Bd. XV. Ständijche Verhandlungen 3. Bd. 
Preußen (1. Bd.), herausgegeben von Kurt Breyjig. Berlin 1894, 
Reimer (XIT u. 775 ©.; 20 Mt.). 


Nah langer Taufe ift der Veröffentlichung der Flevemärkifchen (1569) 
und furbrandenburgiichen Ständeverhandlungen (1550) diejenige ber oft- 
preußifchen aus der Regierungszeit dea füurfürften Friedrich Wilhelm ge- 
folgt. Der Bearbeiter biefe8 neuen Bandes der „Urkunden und Alten: 
ftüde", Dr. Breyfig, ift in doppelter Beziehung von feinen fpeziellen 
Vorgängern, v. Haeften und Iſaacſohn, abgewichen. Ginmal nämlich Bat 
er, dem Aufſchwung ber auf bie innere Geſchichte bezüglichen Studien 
entipredenb, nicht nur das verfaffungsgeichichtlich wichtige, ſondern aud) 
dad bermaltungis, wirtjchafte:, rechte: und firchengerchichtliche Material, 
fury alles reproduziert, was ddp nad im bem ftánbiiden Verhandlungen 
gur €pradje fam, und damit ein lehrreiches Bild von ber Mannigfaltigkeit 
ber bem ſtändiſchen Einfluß unterliegenden Intereſſen gegeben. — aber 
iſt den Akten eine allgemeine Ueberſicht über die Abwandlung der ſtaats— 
rechtlichen Verhältnifſe zwiſchen Landesherrſchaft und Ständen in Preußen 
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vorangeichict, bie in der Wahl des Themas bem ?Beijpiel v. Haeftens und 
Iſaacſohns folgt, im Umfang aber jelbft des eriteren Arbeit nod) um dag 
Dreifache übertrifft, unb im 12 Abjchnitten bie Zeit von ber Entftehung 
bes Ständeweſens big zum Negierungsantritt des großen Sturfürften be- 
handelt. Br. fegt bemmad) ein im ber Zeit bes finkenden Drbenéftaates, 
mit ber Ausführung, wie Blüte und Verfall diejes eigenartigen Staats: 
weſens fid zum guten Zeile aus jeinem Charakter einer landfremben, fid) 
fireng gegen die Unterthanen abichliegenden Herrichaft erkläre, erörtert 
darauf bte grundlegenden Triumphe ber Stände über ben erften Herzog, 
Albrecht, widmet eine jorgfältige Behandlung dem ebenjo klug begonnenen 
wie erfolgreich durchgeführten Verſuche bes ansbachiſchen Markgrafen Georg 
Friedrich, durch umfaſſende Verwaltungsreformen bie erichütterte Stellung 
der Monarhie von neuem zu befeftigen, und entwidelt alädann ben ers 
neuten Niedergang ber füxftlidjen Autorität unter Joachim Friedrich. Bis 
Hierher (b. b. für bie erften ſechs Abfchnitte) liegen der Darftellung feine 
eigenen archivaliichen Studien zu Grunde, vielmehr fußt Br. Hier ganz auf 
ben Arbeiten vornehmlich v. Treitſchles, Lohmeyers und inabejonbere Töppens, 
jo bah er im biefen Kapiteln erflärlicherweije auch nicht fo jehr viel Neues 
bringt. Damit foll inbeffet das Verdienft auch dieſes Zeild ber Br.fchen 
Einleitung nicht geichmälert werden. Er hat mit großem Gefdjid bie war 
pbafen ber ändifhen Machtentfaltung in fnapper, prägnanter Weile ent: 
widelt und dadurch ein anfchaulicheres Bild geliefert, ala es gemeinhin bie jehr 
forgfältigen, aber doch mehr publitationsartigen Programmaufjäge Töppens 
gaben. Zudem aber Bat er auch durch jchärfere Hervorhebung einzelner Be: 
gebnifje zu einem tieferen Verſtändnis der von ihm behandelten Periode 
beigetragen. So erſcheint e mir pom Intereſſe und Wichtigkeit, wie Br. 
e3 ala eine ,ftaatàmánnijde That“ bezeichnet, dah Herzog Albreht bie 
ihm ergebenen Landräte und bie Herren ala jelbftändige Kurie tonftituiert 
und hierdurch bie geichlofjene Adelapartei gefprengt hat. Auh an einigen 

Berichti -— fehlt eà nicht. 
git bem NRegierungsantritt Johann Sigismunds jekt aladann bie 
eigene archivaliiche Unterfuhung 3Br.8 ein. Jn zunehmender Ausführlich: 
fet verfolgt er die unerfreulidje Thätigfeit diefes Kurfürften, bringt bie 
faft unbejchräntte Ausdehnung der ftändifchen Rehte im Jahre 1609 ala 
olge des Sujammengebenà der Ritterfchaft mit der Krone Polen zur an- 
Ihaulichen Darftellung, verweilt eingehend auch bei der aukerorbentlich ab. 
fällig beurteilten ficdjenpolitif desfelben Herrſchers, bie in dem Landtags: 
abjdieb von 1618 ein flägliches Fiasko erlitt, und ftellt fdjlieBlid) in den 
drei legten Abfchnitten bie Verſuche Georg Wilhelms dar, mit Polen ſowohl 
ala mit den Ständen ein erträgliches Verhältnis —— 
Wie Br. mehrfach zu einem von Droyſen abweichenden Urteil ge— 
langt, mie er etma bie Politik Johann Sigismunds ſehr viel ſtärker als 
dieſer verurteilt, wie er Johann Georg gegenüber D. in Schutz nimmt 
und als Vertreter des monarchiſchen Gedankens mit dem Ansbacher Georg 
Friedrich vergleicht, fo ſucht er auh das Urteil D.3 über Georg Wilhelm 
im etwas zu modifizieren. Gà ift bem Berf. m. €. auch gelungen, nachzu— 
weiſen, dab ©. W. durch eine „glüdliche Miſchung aus Feige und 
fluger 9tadjgiebigfeit^ in Preußen eine relativ günftige Stellung ohne 
bedeutendere Konzeijfionen an Polen ober bie Stände errang, und daß 
jet zuerft die Dynaftie und mit ihr der monardjilde Gedanke in Preußen 
u zu fallen begonnen habe. Noch ber legte Landtag im Jahre 1640 
zeigt eine bedeutjame Ginigteit lg Regierung und Ständen, unb e3 
ift dem Hurfürften immerhin ala ein Verdienſt anzurechnen, dab fein helden: 
hafter Sohn beim Regierungsantritt in Preußen günftigere Verhältniſſe 
als in allen anderen Territorien vorfand. Selbfiverftändlich erkennt Br. 
bie klägliche Schwäche ber äußeren Politit Georg Wilhelms durchaus an. 
Ueber die „Kleinktunft der Politit* hinaus zu pofitivem, kraftvoll : ziel: 
bewußten Schaffen ift diefer Kurfürft nie gefommen, und bie dringende 
Aufgabe beà Fürftentums, die „wirtichaftliche und foziale Präponberanz 
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* ben politiſchen Einfluß des Adels zurückzudrängen“, hat er ungelöft 
einem jugendlichen Nachfolger überlafſen. 

ME it Br.3 Darftellung von fritilen Werturteilen be: 
leitet. Obwohl er fid) von einer jchroffen DBerurteilung wie von ein: 
Pinas dg — des itändiichen Weſens fernhält und obwohl er 
anerkennt, Ni hier wie wohl überall da3 Auffteigen der Stände zur 
Macht ber Mihwirtichaft der Regierenden zuzuſchreiben ift, fo ftehen feine 
Sympathien bod) im ganzen auf der Seite des Fürſtentums. Und ficherlich 
wird feiner Grundanichauung beizupflichten fein, daß ber ftändifche Gin: 
fluß ba, mo er zur wirklichen Herrichaft audartete, Stagnation bedeutete 
und eine auf Fortſchritte bebadjte äußere oder innere Politit nur von ber 
Monarhie zu erwarten ftand. Dafür legt bie jegensreiche Thätigfeit bes 
eg Georg Friedrich und des großen Kurfürften ein glänzendes 

eugnié ab. 

Die Aktenpublikation jelbft zerfällt in zwei Hauptabjchnitte, deren 
einer durch bie erften beiden Jahrzehnte ber Regierung Friedrich Wil: 
helms, deren anderer durch ben großen Landtag von 1661—1663 aua: 
gefüllt ift. Jedem ift eine kürzere Einleitung vorangeidjidt, bie nicht, wie 
das bei v. Haeften und Iſaacſohn geihah, den meientlichen Anhalt der 
nachfolgenden Alten vorführt, lonbern fid) vielmehr darauf beichränft, baa 
Derhältnis des Kurfürften zu Polen klarzulegen in frifcher 2 in ber 
Politit und fraftvolles Auftreten find jofort erfennbar. Fr. dpt ben 
Hebergriffen Poleng einen energiichen und von Erfolg gefxónten Widerftand 
entgegen. Mit ben preußifchen Ständen beginnen bie heftigeren Kämpfe 
erft nach bem Erwerb ber Souveränität auf bem großen Landtage von 
1661—1663. Dieje Alten jebod) find hier nur bis zu ber Bewilligung der 
Akziſe durch die Oberftände im März 1662 wiedergegeben und Harren fomit 
u einem guten Zeil mod) ber Pnblifation in einem zweiten bereits unter ber 
Drefte befindlichen Bande. G. Küntzel. 


Pierer'ſche Hofbuchdrucerei. Stephan Geibel & Co. in Altenburg. 
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Der Anteil des Sckretärs Weſtphalen am den Feldzügen 
des Herzogs Ferdinand von Braunfchweig'). 
Zeit II. 1760—62. 


Bon 
Hang Donalies. 


Kapitel 3. 
Der Feldzug des Jahres 1760. 


S8 1. Die Vorbereitungen bià Ende Juni. 


Die Ausfichten für das Jahr 1760 waren für bie Verbündeten 
feine guten. König Friedrich befürchtete nach den vielen Unglücksfällen 
des Vorjahres das Schlimmfte?). Seine einzige Hoffnung war, daß 
Frankreich Frieden fchließen würde; im Falle dies nicht geichähe, meinte 
er, fónne Herzog Ferdinand ihm nur durch einen großen Sieg helfen: 
„à moins que vous ne gagniez cette annde-ci sur les Francais une 
bataille aussi importante que celle de Hóchstzdt, il vous sera im- 
possible de pouvoir m'assister* ?), 

Bon Ferdinand wurde alfo im fommenden Jahre bejonber8 viel 
erwartet. Schon am 29. Januar fatte der Herzog die baldige Auf: 
jtellung eines Feldzugsplanes von Weftphalen verlangt: „couchez-moi vos 
idées par écrit pour le plan général de la campagne future en y 
tracant les emplacements pour les magasins et les dépóts d'artillerie 
et de munition“ *), Anfang Februar reichte der Sekretär dem Herzog 
zunächſt eine Denkjchrift über die Errichtung der Magazine ein, mit deren 
Anfüllung man beginnen müſſe. 

Weſtphalen nimmt darin eine Teilung der alliierten Armee in ein 
ſtärkeres Heffifches und ein fchwächeres mejtiülijdje8 Corpa am. Erſteres 


1) ferat. Heft I diefes Jahrgangs, ©. 1 ff. 
2) Vgl. Briefe Friedrichs vom 16., 24., 28. Jan. 1760, Weftphalen IV, 61, 
95. 101 (Polit. Korreipondenz Friebrichs des Großen XIX, 23, 41, 48). 
3) Brief Friedrichs vom 16. Januar 1760 a. a. €. 
4) Billet Ferdinands vom 29. Januar, W. IV, 94. 
Forfhungen 4. brand. u. preuß. Beih. VIII. 2. 1 
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müfe aus bem Safjeter Magazin, dag feinerjeit8 auf Hameln unb Nien- 
burg zurückzugreifen babe, berjorgt werden; je nachdem dieje Armee an 
der Ohm ober der Werra und Fulda operiere, miüjjen bie Smilden- 
magazine in Fritzlar und Biegenhain oder weiter vorwärts angelegt 
werden. Das weftiälifche Corps fei aug dem Magazin zu Münfter 
zu verforgen, wenn e8 an ber untern, aus bem zu Sippitabt, wenn eg 
an ber obern Lippe operiere; die Bezugsquelle für beide Magazine bilde 
Holland, unb in Rheine fei ein Zwijchendepot anzulegen. Das Kom- 
miffariat jet namentlich Hinfichtlich der nötigen Transportkähne mit 
Meifungen zu verſehen, eine befondere Fahrzeugsinſtruktion fei auszu— 
arbeiten, eine zweite jelbftändige Armeebäderei entfprechend der Truppen 
vermehrung einzurichten, der Provianttrain in zwei Zeile für Heffen und 
für Weſtfalen zu zerlegen’). 

Der Herzog war mit diefer Denkjchrift durchaus einverftanden: „Je 
tombe entièrement d'accord avec vous sur les arrangements futurs“ °). 
Gleichwohl erforderten bie Magazinangelegenheiten nod) manche Korrefpon: 
deng zwifchen Ferdinand und feinem Cefretür?). 

Dem Plan be8 Grafen zur Lippe, Raffel durch eine Reihe von 
Forts zu einem bedeutenderen jtrategifchen Stützpunkt zu machen, trat 
Meitphalen aus militärifchen Gründen, beſonders aber wegen deg 
Mangels an dazu nötigem Geld und Zeit in zwei ausführlichen Gut: 
achten entgegen*). Der Vorſchlag dea Grafen wurde darauf verworfen. 

Nachdem dann MWeitphalen auf PVeranlaffung des Herzogs ein 
Memoire über bie Zufammenziehung der leichten Truppen unter Freytag 
unb Luckner und der zu ihrer Unterftüßung beftimmten Abteilungen unter 
Gifja unb Kielmanndegge für den Fall verfaßt hatte, daß die Feinde im 
Fuldaſchen und in den Vogelsbergen blieben und daraus vertrieben 
werden müßten?), wurde in der Folgezeit aud) der Generalplan für bie 
Armeeoperationen näher fejtgeftellt. Des Sekretärs Anteil an biejer 
Arbeit läßt fid) wegen fehlender Belegftüde im einzelnen nicht er» 
mitteln. Allein bie Ihatfache, dah Ferdinand ihn vorher um die Aus— 
arbeitung des Feldzugsplanes für 1760 gebeten, daß Wejtphalen bie 
Grundzüge des Plans in feiner Denkjchrift über bie Magazineinrichtungen 


1) „Mémoire de faire usage des magasins établis sur le Weser, 
à Münster et à Kassel“ mit Begleitichreiben v. 10. Febr, W. IV, 123 ff. 

2) Biltet Ferdinands vom 10. Februar, W. IV, 125. 

3) Billete Weftphalens und Ferdinands v. 17. n. 18. Febr, W. IV, 135 ff. 

4) Gutachten Weftphalens bom 23. Februar, W. 1V. 14743. 

5) Vgl. Billet Ferdinands vom 1. März und bie Antwort Weſtphalens mit 
bes Herzogs Gntgegnungen, W. IV, 169 ff. 
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feftgelegt, jowie daß er ben Brief an den König von Preußen entworfen 
hat, welcher bie Generalibee der kommenden Operationen enthält, bee 
rechtigt zu der Annahme, daß der Sekretär wie gewöhnlich fo auch jet 
die betreffenden Vorſchläge dem Herzog gemadjt hat!). 

Nach den Ausführungen des Schreibens vom 10. März 1760 an 
König Friedrich gedachte Ferdinand bie alliierte Armee in zwei Corps 
zu jonberm, von denen dag fleinere unter General Spoerden, gegenüber 
ber franzöfiichen Armee am Niederrhein zur Dejenfive beſtimmt, eine 
Stellung an der Lippe zum Schuß von Münfter unb Lippftadt nehmen 
follte. Das größere Corps unter dem Herzog in Heſſen follte eine 
Pofition wählen, welche ein Vorgehen längs der Werra, der Fulda oder 
der Lahn ermöglichte. Die Richtung ber Operationen hänge von dem 
feindlichen Hauptheer, welches zu beiden Seiten des Main lagere, ab, 
b. B. Ferdinand wollte fih, wie in Wejtphalen fo auch in Heffen, zu- 
nächſt defenfiv verhalten. Broglie könne in drei verjdjiebenen Richtungen 
vorgehen; entweder von Friedberg auf Gieken-Marburg, was das Wahr- 
fcheinlichfte wäre, da dies ber Fürzefte und ficherfte Weg nah Heffen: 
Hannover fei; oder von Hanau auf Fuldas Hersfeld; oder endlich von 
Würzburg und Schweinfurt auf Meiningen-Vacha. Auf alle drei Fälle 
müſſe man fid) rüften, da weder die Nachrichten über beà Feindes Mh- 
fit, nod) feine Vorbereitungen die Wahl einer der drei Richtungen 
erfennen ließen. Schwierig wäre bie Errichtung eines nur wenig bes 
deutenden Magazins in Kaffel, da die Umgegend ausfouragiert und dag 
Fuhrmaterial jaft ganz zu Grunde gerichtet fei. Vor Ende Mai fönne 
deshalb Ferdinand weder dad Magazin von ftajjel noch die rüdwärtigen 
von Hameln und Nienburg angefüllt haben. Wenn er bie Franzoſen 
zwingen wolle, fih nach ihm zu richten, jo müſſe er auf Gießen vor- 
dringen und die Belagerung dieſes Plakeg beginnen, efe der Feind 
zum BZufammenziehen feiner Streitkräfte Zeit fünbe. Dazu müſſe 
er aber die Armee frühzeitig auf den Beinen Haben und ein Magazin 
in Marburg anlegen fónnen; beides fei jedoch mit faſt unüberwind- 
lichen Schwierigkeiten verbunden. Leichter feien bie Operationen längs ber 
Werra und Fulda, ba Hier fünfzig in Kaſſel gebaute Transportfähne 
die Subfijtenzmittel für die Truppen nachjchaffen würden ?). 

Ueber biejen Feldzugsplan entjpann fich eine lebhafte Erörterung 

1) In dem ſchon angeführten Begleitichreiben zu jeinem Memoire über bie 
Magazineinrichtungen jagt Weftphalen: „En attendant que je présente à 
. V. A. S. le plan total pour la campagne prochaine, voici ce qui regarde 
l'article des magasins“, W. IV, 123. 

2) Brief Ferdinands pom 10. März 1760, W. IV, 182 ff. 
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mit dem König von Preußen. Diejer verlangte angeficht3 feiner eignen 
bedrängten Lage bie neun Schwadronen preußifcher Dragoner zurüd, 
welche er im Februar 1758 zum alliierten Heere hatte ftoßen laffen !). 
Herzog Ferdinand war dadurch fer beunruhigt und antwortete, er fünne 
bie beabfichtigte Zweiteilung feiner Armee, welche die fidjerjte Gewähr 
für einen wirtjamen Schuß Heſſen-Hannovers abgäbe, nicht durchtühren, 
wenn Friedrich feine Eskadrons zurückriefe?). Das Verlangen des Königs, 
ihm, wenn er fih gegen die Ruffen wenden müffe, die rechte Flanke in 
Sachſen zu beden?), lehnte Ferdinand mit der Begründung ab: „V. M. 
sait à présent par mon projet de campagne , . quelle est ma situation vis- 
ü-vis de l'armée française, "V. M. sait donc aussi ce que l'armée alliée 
peut fuire et ce qui surpasse ses forces , , il ne me reste rien ajouter sur 
cet article" *), Gleichwohl wiederholte ber König feine Forderung, ihn 
gegen Leipzig Hin zu unterftüßen und riet von einer Belagerung GieBena 
ab’). Er begründete bieje& Verlangen mit der llebergab( feiner Feinde, 
welche ihn in diefem Jahre erbrüden müſſe; dieg zu verhindern, 
läge im Intereſſe Englands und feiner Verbündeten: „ma chute une 
fois arrivée servira de pont, pour entrer dans le Brunsvic et dans 
l'Hanovre, afin de vous accabler à votre tour“ 6). Ferdinand urteilte über 
biejeà Schreiben: „Il parait que le Roi veut me rendre responsable 
des fautes qu'il a faites et que ses troupes commettent chaque jour. 
Bon Dieu, quel homme!“ Weſtphalen milberte diefe Auffaffung: „C'est 
le chagrin qui fait parler le Roi; il faut l'excuser et compter pour 
beaucoup que dans la situation oü il se trouve, il n'a plus parlé de sa 
cavallerie^ *). Gleichzeitig teilte ber Sekretär bem Herzog ben Gedanken 
mit, daß eine Operation längs ber Werra die Bewegungen der Reichs» 
armee ftören fónnte; Ferdinand würde allerdings dadurch felbjt geniert 
fein; er diet fein Billet: „J'ai roulé ces jours passés plusieurs 
projets d'offensive en tête; mais cela n'est pas mûr encore; si l'on 
pourrait porter la guerre en Franconie du côté de Würzburg, l'armée 
de l'Empire s'en ressentirait, mais je ne puis m'expliquer encore sur 
cela.“ m April erinnerte ihn ber Herzog fieran?); ob er aber ein 


1) Brief Friedrichs IL. vom 8. März 1760, W. IV, 187/88 (P. ft. XIX, 161). 
2) Brief Ferdinands vom 15. März 1760, W. IV, 191. 

3) Brief (Friedrichs II. vom 12. März 1760, W. VI, 193 (P. K. XIX, 166/67). 
4) Brief Ferdinands vom 17. März, W. IV, 194. 

5) Brief Friedrichs II. vom 16. März 1761, W. IV, 199 (P.K. XIX, 176/77). 
6) Brief Friedrichs II. vom 20. März 1760, W. IV, 204 (P. $t. XIX, 184/85). 
1) Billet des Herzogs unb Weftphalens Antwort vom 25. März, W. IV, 206/7. 
8) Pillet Ferdinands pom 23. April, W. IV, 244. 
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derartiges Projekt überhaupt eingereicht Bat, ift aug ben vorhandenen 
Materialien nicht erfichtlich; jebenjafí8 fam ein folches nicht zur Mug- 
führung. 

Die Korrefpondenz mit dem König bon Preußen wurde injmijdjen 
immer erregter. Ferdinand urteilte über einen Anfang April eingelaufenen 
Brief Friedrichs, worin diefer dem Herzog verfichert, dağ bie Franzoſen 
feine bejonderen Anjtrengungen im nächiten Feldzug machen würden, ba 
fie lebhaft den Frieden wünſchten !): „La lettre du Roi me paraît bien 
singulière, froide et d'un homme qui est piqué“ ®), Ueber einen anderen 
Brief ähnlichen Inhalts äußerte er fid) zu Weſtphalen: „S. M. bat fu- 
rieusement la campagne dans sa lettre, Elle croit que je puis tout 
de suite me laisser entrainer par le torrent, C'est ce qui m'est im- 
possible“), Nur für ben Fall des Frriedensjchluffes zwiſchen Gng- 
land und Frankreich verfprach er dem König durch eine Diverfion nad) 
Franken und Böhmen zu Hülfe zu fommen, ſonſt fei er außer ftanbe, 
ihn zu unterftügen®). Als Antwort hierauf verlangte Friedrich II. die 
beiden Dragonerregimenter zurüdf und bejtand trog aller Einwände, 
welche Ferdinand vorzubringen wußte, auf deren Rückkehr zu feiner 
Armee’). Als bie Friedenshoffnung fih als völlig eitel erwies, befahl 
er mit abjidjt(idjer Uebergehung des Herzogs in einem rigorofen Befehl 
unmittelbar dem Prinzen von Holjtein, mit feinen Dragonern ſoſort nad) 
Leipzig aufzubrechen 9). An den Herzog Ferdinand fchrieb er in einem 
ber nächjten Briefe eigenhändig: „Les complaissances ont leur terme; 
ne pensez pas, mon cher, que je sois assez bon de me faire couper le 
nez si vous prenez plaisir à me voir mutilé; tout a ses bornes et il 
ne s'agit pas ici de plaisanterie“ 7). 

Damit war bie Dragoner-Angelegenheit zum Ende gelangt. Alle 
Hülfe, welche der Sekretär feinem Gebieter durch gefdjidte Redaktion ber 
vielen Briefe an den König in diefer Frage geleiftet hatte, war umjonjt 
gewejen. Die größere Not zwang den König, jo zu handeln wie er eà that. 


1) Brief Friedrichs IL. o. 31. März 1760, W. IV, 219 (P. f. XIX, 224). 

2) Billet Ferdinands vom 4. April, W. IV, 219. 

3) Billet Ferdinand? vom 5. April, 98. IV, 221. 

4) Brief Ferdinands pom 5. April, W. IV, 221/22 unb vom 11. April, 
W. V, 226. 

5) Brieſe Friedrichs IT. vom 14. April 1760, W. IV, 232/33 (P. ft, XIX, 268), 
Ferdinands vom 17., W. IV, 233/34; vom 29., W. IV, 250; vom 15. Mai, 
W. IV, 276. In einem Billet vom 24. April jagt Ferdinand: „S. M. a le diable 
au corps pour me demander ses escadrons^, W. IV, 246. 

6) Brief Friedrichs II. vom 22. Mai 1760, W. IV, 282 (P. ft. XIX, 365). 

7) Brief Friedrichs IT. pom 29. Mai 1760, W. IV,287 Zuſatz (P. R. XIX, 380). 
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Die Verminderung feiner Streitkräfte durch den Abgang der üuferjt 
rührigen preußifchen Dragoner unter ihrem tüchtigen Führer!) mag ben 
Herzog noh mehr in feinen Dejenfivabfichten bejtärkt haben; jeder Ge- 
banfe an die bisher in feinen Feldzügen [o bewährte Offenfive ber- 
fümmerte nun vollftändig. Man wollte eine jefte Deienfivftellung in 
Heffen einnehmen, bei ber man dag Gelände fir etwaige Armeebewegungen 
leicht im voraus bejtimmen fonnte. E3 gehörten daher zu den wichtigften 
Vorbereitungen für diefen Feldzug bie Terrainrefognoszierungen im Vor— 
gelände ber beabfichtigten Lagerftellung. 

Weſtphalens Bemühungen auf diefem Gebiet laffen fid) deutlich ver— 
folgen. Schon Anfang Mai Hatte er ben Ingenieurmajor Bauer ver 
anlaßt, auf die Auswahl guter Stellungen längs der Werra und Fulda 
und anbererjeità. zwifchen Friklar und Kirchhain Bedacht zu nehmen?) : 
„C'est une opération absolument nécessaire; faute de connaitre le ter- 
rain dans lequel on agit ou doit agir, on tombe à tout moment dans. 
des inconvénients jo Wejtphalens Anficht über diefeg wichtige General- 
jtabagejchäft, für welches er feinen mehr geeignet hielt al& Bauer ?). 
Ueber einen Monat verwandte dann diefer zu Aufnahmen in den genannten 
Gegenden. „Je l'ai instamment prié de ne häter son ouvrage, de ne 
perdre point de temps inutilement, mais d'y employer le temps néces- 
saire et de faire des reconnaissances solides“ fatte Weftphalen an den 
Herzog, dem Bauer zu lange auéblieb, gejchrieben. Nach dem, was 
jpäter der Sekretär von den Ergebniffen ber Bauerſchen Rekognoszierungen 
flüchtig faf, empfahl er die Stellung bei Homberg hinter der Ohm 
Ferdinand als bie befte; er werde bald das ganze Material in Händen 
haben, „et alors je travaillerai avec ardeur et avec plaisir en congé- 
quence* *), 

Gemäß dem COperation&plan fongentrierte fid) bie alliierte Armee 
gegen Ende des Maimonat® und zwar dag f[einere weitjäliiche Corps 
unter Spoerden, welhem Bülow als Generaljtab&oifisier beigegeben war, 
bei Koesfeld, das Hauptcorps in Heffen unter dem Herzog bei Friklar 
hinter der Eder, das vorgefchobene Corps Imhoffs bei Kirchhain a. b. Ohm 
und Ludner davor bei 9(müneburg. Der Erbprinz jtanb nach feiner 
mit allem Nachdrud von Ferdinand betriebenen Rüdkehr von der preu— 

1) Vgl. Friedrichs Urteil über bie Holftein-Dragoner in feinem Brief vom 
30. Januar 1758, W. II, 23839 (P. 8. XVI, 211) Sie hatten fih bem: 
entipredjenb bei der Armee Ferdinands bewährt. 

2) Gutachten Meftphalens vom 6. März 1760, IWW. IV, 176. 

3) Gutachten Weftphalend vom 11. März, W. IV, 186/87. 

4) Gutachten Weftphalens vom 21. April, W. IV, 244. 
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Bifchen Armee mit feinem Detachement bei Hersfeld a. b. Fulda; weiter 
öftlich Tormierte fid) Freytag bei Gifenadj. 

Am 9. Juni fragte der Herzog bei dem Gefretüv an, ob er fid) 
mit feinen Truppen ber Stellung Imhoffs über Frielendorf-Neuftadt- 
Homberg nähern folle, oder ob er den Aufbruch nod) für verfrüht Halte ?). 
Die Antwort Weitphalens ijt in dem für bie ganze Vorbereitunggzeit 
ber Operationen fehr lüdenhaft erhaltenen Briefwechjel nicht vorhanden ?). 
Weſtphalen muß bie VBorbewegung des Herzogs jebodj nod) nicht an 
der Zeit gehalten haben. Am 11. Juni äußerte Ferdinand Befürch— 
tungen, Broglie fönnte ihm bie&jeit8 der Lahn zuvorfommen?). Auch 
die Antwort Hierauf ijt nicht befannt, doch Hat der Sekretär darin jeden- 
ialls des Herzogs Beforgnis zu zeritreuen gefucht. Gleichwohl fonnte 
Ferdinand feine üngit(idje Unruhe nicht unterdrüden: „je ne saurais 
nier que ce qui m'inquiéte c'est d'étre prévenu. Par le detail que 
vous venez de me faire, vous me levez une grande partie de mes scru- 
pules. Je me suis déterminé de suivre en tous les points ce que 
vous me conseillez“ *), Es ijt fein Zweifel, daß diejeg Detail nichts 
anbere8 gewejen ijt, al8 ein big ing kleinſte au&gearbeiteter Marjch- und 
Speration&pían für bie Armee des Herzogs bis Ende Juni. Ein folcher 
fehlt unter den Urkunden; fein Inhalt läßt fih jedoch aus den Ans 
führungen deg Armeejournala vom Juni 1760 fonftruieren. Danach 
war bie von Wejtphalen von vorneherein als befte empfohlene Defenfiv- 
jtellung bei Homberg a. b. Ohm vom Herzog als Berfammlungsort für 
alle feine Streitkräfte in Heſſen fejtgefalten. Während der Erbprinz 
nach einem Vorſtoß gegen Fulda, um das bon dort gemeldete Anrüden 
feindlicher Abteilungen aufzuklären, fih nah Homberg wenden unb mit 
Imhoff bafefbjt vereinigen folte, wollte der Herzog mit dem Gros fid) 


1) Billet Ferdinand: vom 9. Juni, W. IV, 297. 

2) (*benio fehlt in bem Aktenmaterial ein Regulativ, welches der Sekretär 
über ben Patrouillendienft und die Verwendung der leichten Truppen ausgearbeitet 
Dat, und von welchem Ferdinand in feinem Billet vom 8. Juni fagt: „Je les 
(vos idées) trouve entièrement de mon goût et j'en ferai certainement bon 
usage; soyez en bien persuadé“ (XW. IV, 297). Das unumichräntte Lob Ferdi: 
nands für diefe Leitung Weſtphalens verrät nicht nur, daß der Cefretür ein 
offenes Auge hatte für das, was einer ficheren Armeebewegung durchaus not that, 
lonbern zeigt auch den hohen Grad ber Kenntniffe, welche der Laie Weftphalen 
im den intimften Fragen bes jFelddienftes befeffen haben muk. 

3) Billet Ferdinands vom 11. Juni, W. IV, 299. 

4) Zweites Billet Ferdinands von bemic(bem Tage, ebenda. 
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am 24. Juni dorthin in Bewegung feken und am 26. bie au&gejuchte 
Lagerftellung auf den Homberger Höhen in Befik nehmen’). 

Inzwiſchen hatten fid) die Meldungen von Broglies Anmarfch ge- 
mefrt. „Je crois que l'ennemi me préviendra à Homberg, à en juger 
selon toutes les nouvelles“ äußerte Ferdinand am 22. Juni zu feinem 
Sekretär und wiederholte feine Befürchtung am folgenden Tage auf das 
Lebhafteſte?). Gleihwohl mochte Weftphalen an das Borrüden Broglie 
nicht glauben. Der Herzog jdjidte aber bod) neun britifche Bataillone 
unter Waldgrave zur Verſtärkung Imhoffs nach ber Ohm voraus und 
brach jefbjt im der Nacht zum 24. Juni mit dem eere ebendahin auf. 

Broglie war in der That, wie der Herzog befürchtet hatte, jchnell 
am GieBen vorbei gegen die Ohm vorgebrochen und hatte den fury vor- 
Her hier eingetroffenen Grbpringen am 24. Juni von den Komberger 
Höhen herabgeworfen. Imhoff war trog des Befehls, fidj mit bem 
Erbpringen bei Homberg zu vereinigen, bei Kirchhain jtehen geblieben 
und hatte fowohl den dorthin dirigierten General Waldgrave Hier feft- 
gehalten wie auch gudner aus deffen fefter Stellung bei Amöneburg 
trog feines Sträubens an fid) gezogen. Der Erbprinz ging jekt gleidh- 
falls nad Kirchhain zurüd. 

Des Herzogs Ueberrafhung war groß, als er in ber Nacht zum 
25. Juni in Neuftadt anlangte und Imhoff bei Kirchhain und nicht in 
der befohlenen Stellung bei Homberg fand. „Le Duc ayant totalement 
manqué son projet,“ jagt da jhon angeführte Armeejournal, „et ne 
trouvant point son compte ni d'attaquer l'ennemi dans ses avantages 
ni de se faire attaquer aux environs de Neustadt, oü le local était 
tout à fait contre lui, il résolut de mener toute l'armée à Ziegen- 
hain^?), eine für bie damalige Kriegführung charakteriftiiche Moti« 
vierung ber rüdläufigen Bewegung der Armee nad). Ziegenhain. 

Die Berfpätung des Herzogs bei Homberg, woran ber auf bie 
übliche Langfamfeit ber Franzofen bauende Sekretär nicht zum wenigften 
Schuld trug, war ein unglüdverheißendes Ereignis für den ganzen Feld— 
jug. Die in Ausficht genommene Baſis für bie weiteren Operationen 


1) Vgl. Armerjournal, W. IV, 310 jf. — W. IV, 3078 ijt eine Synftvultion 
an den Grafen zur Lippe mitgeteilt, wonach Ferdinand feinen in dem Brief vom 
10. März dem König von Preußen als äußerft ſchwierig bezeichneten und dann 
von jyriebrid) widerratenen Plan der Belagerung von Gießen aufgenommen, 
menigftenà als Gventualität ins Auge gefaht zu haben jcheint. Er fam jeboch 
nicht zur Ausführung. 

2) Billete Ferdinands vom 22. und 23. Juni, W. IV, 309. 

3) Armeejoural, W. IV, 311. 
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Ferdinands in Heffen war verloren; alle Vorbereitungen für die Defenfiv- 
ftellung an ber Ohm waren nutzlos geworden. Weſtphalen Hatte den 
Charakter des franzöfiichen Marſchalls, den eine glüdfidje Mifchung 
von Energie und Vorficht zu dem gefährlichiten aller Feldherrn Frant- 
reihs auf dem weſtdeutſchen Kriegsſchauplatz machte, nicht genugjam er- 
fannt oder in Betracht gezogen; er hatte zu pedantifch am dem einmal 
feftgefegten Termin für den Aufbruch des Hauptcorps aus dem Lager zu 
Wabern jeftgehalten. Es ijt bezeichnend für den Grad feines Einfluffes 
auf bie Maßnahmen des Herzogs, daß biejer trog feiner vielen und be- 
gründeten Befürchtungen, zu jpát zu kommen, doch die Armee nicht früher 
vorführte, wozu es ja nur eines einzigen Befehls aug eigner Initiative 
bedurft Hätte. Die Hauptfchuld trifft allerdings den General Imhoff, 
ber gegen feine Jnftruftion gehandelt und die Homberger Höhen nicht 
bejebt Hatte. Seine durch Waldgrave unb Luckner verftärtte Macht hätte 
im Berein mit dem Grbpringen wohl genügt, den Feind einen Tag lang 
von biejer Pofition fernzuhalten. Imhoff wurde feines Kommandos ente 
hoben und vor ein Kriegsgericht geitellt. 


82. Die Operationen an ber Diemel. 


Gine neue Lüde in dem erhaltenen Briefwechjel verhindert bag genaue 
Verfolgen des Einwirkens Weftphalens bis Ende Juli. Bon feiner Hand 
liegt eine Reihe von Schreiben bor an den General Spoerden, welcher 
aus dem Münfterfchen wieder zum Hauptheer nach Geffen herangezogen 
wurde, an Zaſtrow, Kielmannsegge und Ludner jomie zwei Relationen 
über des Erbpringen Treffen bei forbad) unb bei Emsdorf; Schreiben, 
die die ftriegáereignijje bi8 zu ber Stellungnahme des Herzoga in ber 
Nähe von Kaſſel begleiten '). 

Am 30. Juli reichte der Sekretär aus eignem Antrieb ein Gut» 
achten ein, welches bie Baſis für bie weiteren Operationen der Alliierten 
abgab. Wejtphalen beleuchtete darin die gegenwärtige Lage: Broglie 
ftehe bei Wolfshagen, einen Xagemarjd) von bem gegen den Erbpringen 
nah Warburg detachierten General Du Muy entfernt; es wäre ein 
Leichtes Tür ben Feind, mit feiner ganzen Macht den Erbprinzen über 
bie Diemel zurüdzudrängen und dadurch die rechte Flanke und den Rüden 
des Herzogs jelbjt zu bedrohen; er rate daher, mit der Armee bie Diemel 
zu überfchreiten und 3ujammen mit dem Erbprinzen Du Muy zu fchlagen, 
ehe Broglie diefen gehörig verftärfen oder mit allen feinen Streitkräften 


1) W. IV, 321 ff. 
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unterjtügen könnte, eim f(eineà Corps unter Wangenheim und Qudner 
müjfe ebenjo wie ber zur Verteidigung von Kafjel beitimmte Kielmanns— 
egge bei Wolfshagen Broglie gegenüber jtehen bleiben, um bem Feind 
den Abzug Ferdinands zu verjchleiern; hierher oder in eine andere pajjenbe 
Stellung fünne bann nah ber Befiegung Du Muys das Hauptheer 
wieder über bie Diemel zurüdgehen !). 

Noch an bemiefben Tage arbeitete der Sefretär, deffen Plan ber 
Herzog ganz annahm, bie nötigen Ordres aus; bei dem Andrängen 
Broglies gegen Kaſſel boffte er auf ein Gelingen des Ueberfalls von 
Du Muy ?). Ferdinand brach nod) am 30. abends auf, ging über bie 
Diemel und jchlug Du Muy am 81. Juli mit großen Berluften von 
Warburg in der Richtung auf Stadtberge in die Flucht. 

Damit war die Gefahr für bie Flanke und den Rüden der Alliierten 
zwar bejeitigt, aber das Heer fonnte nicht mehr, wie es geplant war, 
in die frühere Stellung zurüdgehen: Broglie Hatte an demſelben 31. 
Raffel nach kurzem Kampf genommen und befekte bald darauf auch 
Münden und Göttingen. Herzog Ferdinand fah fih genötigt, mit einer 
Kehrtwendung jenjeit& der Diemel zu bleiben. „Il faut faire bonne 
mine à mauvais jeu“ fchrieb er an Sielmanngegge?), welcher mit Wangen 
heim und Ludner dor dem von Broglie nad) Göttingen vorgefandten 
Prinzen Xaver bis Beverungen a. b. Weſer zurücdzumeichen gezwungen war. 

Die Lage ber Alliterten wurde eine kritische, ba bin. Franzoſen ber 
Zugang nad) Hannover-Braunſchweig jet jo gut mie offen jtanb. „I 
est singulier que dans cette campagne l'on nous pousse partout* fatte 
Ferdinand nad) bem fiegreichen Treffen von Emsdorf zu Wejtphalen ges 
äußert *), und diefer Ausspruch gilt auch für ben tattijdjen Erfolg bei War- 
burg. Die jtrategifche Lage wurde trog des abermaligen Sieges fchlechter. 
E3 war ein volljtändiger fyrontwechjel herbeigeführt, wodurch das alliierte 
Heer mit dem Rüden gegen Weftialen und näher dem Unterrhein als 
das franzöfifche zu stehen fant. 

Während des Auguftmonats machten die Franzoſen feine Fortſchritte. 
Broglie, mit feinen bisherigen Erfolgen zufrieden, zog im Gegenteil feine 
Flügelcorps näher an fih und verlegte fein Lager aus der Nähe ber 
Diemel mehr füdlich nad) Kaſſel zu. 


1) Gutachten Weſtphalens vom 30. Juli, W. IV, 369. 
2) Billete Weftphalens vom 30. Juli, W. IV, 37071. 
3) Ordre des Herzogs vom 2. Auguft, W. IV, 379. 

4) Billet Ferdinands vom 23. Juli, W. IV, 351. 
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Am 22. Auguft legte Weftphalen dem Herzog ein neues Operatione- 
projeft vor, wonach zunächſt Wangenheim bei Uslar durch ein Setadje: 
ment aus der Armee unter Zaftromw zu verjtärfen jowie bie Bäderet bon 
Paderborn duch Truppen unter Oberſt Werjjen zu fügen fei. Wenn 
Broglie unter Zurüdlaffung eines Deckungscorps vor Kaſſel einen March 
weiter nach Hannover machen oder nur den Prinzen Xaver bei Göttingen 
um mehrere Zaujenb Mann verjtärken und ihm weiter borjdjiden, jelbjt 
aber mit dem Grog der Armee bei Raffel ftehen bleiben würde, jo könne 
man entweder den Feind bei Raffel angreifen oder Truppen ins Hans 
noperjdje detachieren, um dem Prinzen Xaver eine Schlacht zu liefern; er 
perjönlich fei für das erjtere, da Broglie durch die Abgabe ber Ber- 
jtärfungen an Xaver mumerijd dem Herzog ungefähr gleich werde; 
die Avantgarde des Erbprinzen müjje dies Projeft im Auge haben, 
bie Armee felbit aber vom nächjten Tage ab jo aufgejtellt fein, daß fie 
in einem Marſch fich Kaſſel bis auf zwei Stunden nähern könne”). 

Wie aug den Nandbemerfungen Ferdinands zu  btejem Plan 
hervorgeht, fand er feine Billigung ; dementiprechende Ordres an Wangen- 
heim und Ferſſen wurden fofort von Weſtphalen auigejebt ?). 

Drei Tage jpäter führte der Sekretär feine Operationsideen in einem 
umfangreichen Memoire näher aus: die Armee des Herzogs folle ihre 
Stellung auf dem linten Diemelufer von Warburg bis Trendelburg inne- 
behalten; ihre Yortjegung gäben die Corps von Zaltrow und Wangen- 
heim big Uslar jenjeit8 ber Weſer ab; ſtarke Verſchanzungen foten bie 
ganze Front verjtärfen; eine Nejerve von 10 Bataillonen und 12 Géfa- 
drong, welche bei dem Hauptauartier Bühne Hinter der Mitte ber Muf- 
jtellung zu konzentrieren jei, folte für einen etwa gefährdeten Punkt zur 
Derwendung fommen; die bis Breuna vorgeichobene Abteilung des Erb- 
prinzen dede die rechte Flanke. Ginen iyrontangriif der Franzoſen Halte 
er für auögefchloffen ; würden fie den linten Flügel des Herzogs umgehen 
wollen, jo müßten fie zwijchen den Corps von Gilja und Sajtrom, dem 
linten Flügel Ferdinands und dem rechten Wangenheims hindurch; auf 
dem andern Flügel f(anfiere der Erbprinz einen feindlichen Angriff: 
„ainsi l'armée pourra se soutenir dans cette position sans la réserve 
projetée de Mylord Granby." Wenn aber Broglie andererfeits ben 
Prinzen Xaver big auf 50 Bataillone unb 50 Gsfadronen verftärten und 
big nach Ginbed und darüber hinaus vorfchieben würde, fo müſſe ber 


— — — p 


1) Promemoria Weftphalens vom 22. Auguft, W. IV, 407 ff. 
2) W. IV, 409 f. 
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Herzog dag gejchwächte Heer Broglies angreifen: „si la bataille fut gagnée, 
lennemi serait sans ressource, au lieu que V. A, S. en se repliant sur 
le Diemel y trouverait une barriere bien forte contre l'ennemi; mais 
si l'ennemi ne porte pas la réserve de Mr. le comte de Lusace [Xaver] 
au delà de 50 bataillons, je suis d'opinion que V. A. S, marche pour 
lattaquer, dés qu'il s'avanturera jusqu'à Einbeck.“ Nachdem Weft- 
phalen für diefen Fall die Beitandteile des gegen Xaver zu konzen— 
trierenden Corps von 27 Bataillonen und 38 Eskadronen angegeben hat, 
meint er: „il faut espérer que de cette manière on parviendra non 
seulement à se maintenir dans cette position-ci et de faire échouer le 
projet de Mr. de Broglie sur Hanovre; mais il y a lieu d'espérer 
encore qu'on réduira ce maréchal à marcher à Ziegenhain.“ Sn 
bem Falle fdjieblid), dah Broglie zuriidgehe, müjje bie Armee nach 
Anlage eines Magazins in Warburg ihm bis Fritzlar folgen: ein De- 
tachement unter dem Erbprinzen, 40 Bataillone unb 30 Gdjmabronen 
ftarf, fónnte man aber nach dem Niederrhein jchiden, um Weſel zu be: 
lagern: die Garnijon biejer Feſtung fei Schwach; die in Weſtſalen 
bereit3 ſtehenden Truppen fónnten ala Avantgarde ſowohl bie untere Lippe 
und jenfeits des Nheines die Gegend von Büderich fichern; ber Feind 
würde nicht eher ala in 8 big 10 Tagen nach Beginn der Belagerung, 
b. f. nad) vollendeter Einnahme Weſels Herbeieilen können; auch fönnte 
nötigenfall3 der Herzog mit der ganzen Armee die Belagerung deden, 
wenn er bor Broglie bei Wefel erfchiene. Weſtphalen jchließt fein Me— 
moire: „La réussite dépendra beaucoup de la combinaison, du secret 
et de la célérité que tout s'exécutera* !), 

Die Vorfchläge deg Sefretärs Tür das Verhalten an ber Diemel 
nahm Ferdinand bedingungslos an?); die Anlage des Warburger Maga- 
zins, welche wegen mangelnden Fuhrwerfs ihre Schwierigkeiten Hatte, 
wurde eifrig betrieben. „Le sort de la campagne dépend de la prompti- 
tude avec laquelle vous exécuterez mes ordres à cet égard“ jchrieb Weft- 
phalen im NWuftrage des Herzogs Anfang September an dad Kom— 
mifjariat ?), 

Nicht erfichtlich ijt aug den vorhandenen Urkunden, wie Ferdinand 
das Projekt einer Expedition nach Wejel aufgenommen hat. Die üblichen 
Randbemerfungen des Herzogs fehlen an der betreffenden Stelle, und in 
dem Briefe an den König von Preußen vom 28. Auguft erwähnt er 


1) Memoire Weftphalenë vom 27. Auguft, W. IV, 416 ff. 
2) Dal. bie Marginalnoten des Herzogs zu dem Memoire. 
3) Ordre für dag Kommiſſariat vom 3. Sept., W. IV, 429. 
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nur feine Abficht auf Kaffel!). Es ijt anzunehmen, daß Ferdinand bon 
dem aus eigenjter Initiative erivachjenen Vorſchlage feines Sekretärs mit 
Intereſſe Kenntnis genommen, fid aber vorläufig jeder Kritik enthalten 
hat, zumal bie Frage erft nach der Zurüddrängung Broglies bis Ziegen- 
faim näher zur Erwägung gelangen jolíte. Deſto (ebfaiter aber behielt 
der Herzog die Unternehmung auf Kafjel im Auge. Hierfür legte Weft- 
phalen feinem Herrin am 6. September ein „Projet préparatoire“ vor, 
nach welchem Abteilungen unter Ferjfen und Bülow auf Marburg vor. 
gehen, die dortige Bäderei und angehäuften Lebensmittel zeritören und 
den Feind bei Kaffel um feine Zufuhr bejorgt machen jollten; zugleich 
jote ber Erbpring mit einem Detachement zur Sicherung des Unter- 
nehmens big Wolfshagen rüden?). 

Die Erpedition verlief programmmäßig. Bei dem Rückzuge bon 
Marburg fam e8 bei Frankenau mit dem raf Herbeigeeilten Stainville 
allerdings zu nachteiligen Gefechten für Bülow und Ferſſen; diefer fiel, 
jener 3og fid) nah ben Stadtberger Defileen, ber Erbprinz, der nicht 
zeitig genug Hatte eingreifen können, nach Warburg zurück. 

Nunmehr ging man an die Ausführung des Hauptplanes, deg Vor— 
ftoßes auf Raffel. „Je coucherai par écrit mes idées sur le comment“ 
ſchrieb Weitphalen am den Herzog; „je sais bien en gros sur quel 
principe l'attaque se doit faire, mais il me semble que cela ne suffit 
pas, Si V. A. S, a encore des reconnaissances à faire, Elle pourra 
les achever sans que le retardement de ma réponse y porte obstacle ; 
mais je Lui promets qu'Elle l'aura au plus tard ce soir et qu'Elle 
peut par conséquent y travailler demain au matin; et je serai toujours 
à ses ordres à telle heure qu'Elle voudra“ 3). Am Abend desjelben 
10. September fitte dann der Sekretär in ber That das ausführliche 
„Projet de disposition pour l'attaque de l'armée francaise fixée au 
15. de septembre 1760* dem Herzog alg endgültige Formulierung einer 
lange gehegten und viel behandelten dee ein. 

Der Angriff jollte gleichzeitig auf die rechte Filante des Feindes 
durch Wangenheim, Gilja unb Knyphauſen bei Bursfelde unb Sababurg, 
auf bie [infe bei Zierenberg durch ben Erbpringen beginnen, während 
bie Hauptarmee mit ber Referve eine centrale Stellung zwiſchen Fürften- 
walde unb Selfche, das Dorf Kalle vor der Front, einnehmen folte; der 


1) Brief de3 Herzogs vom 28. Auguft 1760, W. IV, 42725. 

2) „Projet préparatoire à celui d'attaquer l'armée de France“ vom 
6. Sept, W. IV, 43839. 

3) Erſtes Billet Weftphalens vom 10. Sept, W. IV, 443. 
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rechte feindliche Flügel müfje „avec la dernière impétuosité“ angegriffen 
und über Immenhauſen zurüdgeworfen, der rechte Flügel des Herzogs 
jedoch bei Fürſtenwalde folange verhalten werden, bis der Erbprinz durch 
Verdrängung der Feinde bei Zierenberg demfelben Luft gemacht Habe; 
Hederähaufen und Wilhelmsthal feien die Endpunfte des Vorſtoßes auf 
diefer Seite). 

Näher auf die ausführliche und komplizierte Dispofition Weſtphalens 
einzugehen, ijt unnötig, ba fie nicht zur Ausführung fam. Grwähnt 
fei, daß der Herzog am Schluffe derfelben bemerkte: „J’approuve . . 
beaucoup ces idées, Il n'y a qu'une chose qui me deplait, c'est que 
je frise avant la formation de l'armée toute l'armée de France et 
qu'en cas de malheur ma retraite est bien mauvaise,"  jyerbinanb 
fcheute aljo dag Manöver, welches ber große König jo oft, am glän— 
zendten bei Leuthen zum Gritaunen feiner Gegner ausführte, ben An- 
und Aufmarſch unter den Augen deg Feindes. Auch wollte er dag 
Projekt feines Sefretärs nod) dem Erbprinzen vorlegen und deffen Gin- 
wände in Erwägung ziehen ?). 

Schon im Laufe des 12, September machten fih im franzöfiichen 
Lager Veränderungen bemerkbar. „Je serais fort fâché,“ äußerte Weit: 
phalen, „si ce changement arrivé dans le camp ennemi fit renoncer 
V. A. S. à pousser sa pointe; il ferait de cette facon beaucoup plus 
d'effet qu'il ne doit faire ne devant altérer que la maniere d'attaquer“ ®), 
In ber darauffolgenden Nacht verließ Broglie thatjächlich feine bisherige 
Stellung und zog fid nach Kaſſel zurüd; Xaver ließ er bei Göt- 
tingen jtehen, Stainville bedte bei Wildungen die Zufuhr vom Main her. 

Herzog Ferdinand folgte mit feinem linten Flügel und dem Centrum 
der Bewegung des Feindes; als aber Wangenheim am 19. September 
durch den ihm mehrfach überlegenen Xaver über bie Weſer big Saba: 
burg jurüdgebrüngt wurde, zog auch Ferdinand feine Truppen auf den 
Rat Weſtphalens teilmeife wieder über bie Diemel zurüd?), 

In diefer Pofition blieben bie Heere in Heffen fajt unthätig, fid) 
gegenfeitig beobachtend ſtehen. „On veut rester sur la défensive dans 
cette position jusqu'à la fin de la campagne“ heißt e8 in einem frane 
zöfifchen Brief vom 22. September’). Der Mangel an Fourage in 
dem gänzlich ausgezehrten Land machte jede Operation äußerft ſchwierig. 


1) Projet Weftphalens vom 10. Sept., W. IV, 443 ff. 

2) &djlufbemerfung Ferdinands, W. IV, 448. 

3) Gutachten Weftphalens vom 12. September, W. IV, 449. 
4) Gutachten MWeftphalens vom 21. Sept, W. IV, 455/56. 
5) W. IV, 457. 
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„Le pays entre la Diemel, Eder et la Fulde est un véritable désert 
par rapport au fourrage,“ fchrieb der Herzog Ende September an ben 
König von Preußen; „si Mr. de Broglie quitte les environs de 
Kassel faute de fourrage, je me trouverai par cette méme raison dans 
limpossibilité de le suivre et, s'il abandonne alors Kassel, je ne sais 
pas trop bien comment faire pour reprendre Ziegenhain et Marburg.“ 
Der Brief motiviert in feinen weiteren Ausführungen bie Diverfion deg 
Grbpringen nad) dem Niederrhein, welche inzwifchen in Szene gejebt 
worden war"). 

Weſtphalen Hatte, wie erwähnt, eine derartige Erpedition fon in 
feinem Memoire vom 27. Auguft. für den Fall in Anregung gebracht, 
daß bie Franzoſen bis Ziegenhain zurüdgedrängt fein wirden; dies war 
nun zwar nicht geichehen, allein die Unmöglichkeit größerer Operationen 
in Geffen und die Vorteile, welche bie Weſeler Diverfion den Alliierten 
verhieß, hatten bie dee zur Thatſache werden lafjen: ber Erbprinz war 
am 23. September mit 20000 Mann in der Richtung nach Wefel auf- 
gebrochen ?). 

Der febr mangelhaft erhaltene Briefwechjel zwifchen Ferdinand und 
feinem Sekretär aus diefer Zeit giebt feinen genügenden Auffchluß, wie 
Weſtphalen allmählich den Herzog für feinen Plan auf Weſel gewonnen 
hat. Aus einem Gutachten Weltphalens vom 18. September geht Der: 
vor, daß damal bie einleitenden Bewegungen bereit? in der Ausführung 
begriffen waren?). Man fchmeichelte fid) im Hauptquartier der Alliierten 
mit der Hoffnung, daß bie Diverfion des Erbprinzen Broglie beftimmen 
würde, Geffen zu räumen. Und nicht mit Unrecht hegte man diefe 
Hoffnung; denn wie im Feldzug von 1758 hauptjächlich bie glücklichen 
Operationen Soubijes in Heilen den Herzog zur Rückkehr von der finfen 
Nheinfeite genötigt hatten, ebenjo hätte wohl bie Wefeler Expedition in 
diefem Jahre im Falle ihres Gelingens umgekehrt den Rüdzug Broglies 
aus Heſſen zur Folge gehabt. Allein es waltete über den Operationen 
Terdinands in diefer Kampagne ein Unjtern, ber alle Projekte feines 
Sekretärs, alle Anftrengungen des Feldherrn und feiner Generale, alle 
Tapferkeit der Truppen zu nichte machte. Die Wefeler Diverfion mif- 
lang; der Erbprinz verlor gegen den aug Geffen in Eilmärfchen herbei- 
geeilten General de Gajtricá das Treffen bei Kloſter Rampen, mußte bie 

1) Brief Ferdinands vom 29. Sept. 1760, W. IV, 461 ff. 

2) Der Brief jyerbinanbé vom 31. Oftober 1760 (W. IV, 506 ff.) enthält 
eine eingehende Motivierung ber Diverfion; vgl. aud) des Herzogs Urteil über 
bie vorzügliche Abfaſſung des Brieffonzeptes durch Weitphalen, W. IV, 510. 

3) Gutachten Weftphalens vom 18. Sept, W. IV, 451. 
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Belagerung von Weſel aufheben und über den Rhein nad) Weftfalen 
zurückgehen. „L'événement n'ayant pas répondu, le commun du public 
n'y voit que témérité“ fchrieb Weltphalen refigniert über bie fehl- 
gejchlagene Unternehmung dem Herzog; „s'il eût été favorable, on n'au- 
rait vu que négligence de la part du maréchal de Broglie. Il n'y a que 
fort peu de gens capables de voir la chose même“ !), Der König von 
Preußen tadelte bag Projeft auf Weſel „sinon comme chimérique au 
moins comme trés sujet à manquer“; mamentlich hätte der Grbpring 
bie Wahl einer guten Dispofition forie das 3ujammenjaffen aller feiner 
Kräfte verfäumt?). 

Sn Heffen hielt der Herzog unterdeß feine Aufmerkſamkeit immer 
auf das Corps deg Prinzen Xaver gerichtet. Die „Reflexions“, mit 
welchen der Sekretär Mitte Oktober verjchiedene Fragen Ferdinands be= 
antwortete, erörtern die Maßnahmen, die einen Durchbruch der 
Franzoſen nach Hannover verhindern foten. Nachdem MWeitphalen die 
Einwürfe be8 Herzogs in einem weitern Gutachten widerlegt Hatte, famen 
fie überein, bem General Wangenheim eine neue Inftruktion zu über: 
jenden, nach welcher er im Falle, daß der Feind allzu jehr dränge, 
von lléfar, ba8 er wie früher wieder bejebt Hatte, zurüdgehen und bie 
Garnijon von Hameln verftärfen, aber nicht den Golling aufgeben jollte ; 
Luckner habe fid) jtet8 auf der linten Flanke Wangenheims längs ber 
Leine zu halten, Mansberg müjje bie Weferbrüde bei Beverungen fo 
[ange wie möglich fichern ë). 

Einem Kantonnieren der Wangenheimfchen Oteiterei, wie der Herzog 
e& beabfichtigte, trat der Sekretär wegen ber Nähe des Feindes und 
deffen Abfichten auf Hannover entgegen*); in einem vorläufigen Gut- 
achten über bie Winterquartiere, welches Ferdinand von Weſtphalen eiu» 
forderte, fprach diefer von der energijdjen Betreibung des Planes auf 
Raffel: „I ne faut donc songer qu'à déloger l'ennemi de Kassel et, 
si cela ne réussit pas d'abord, se résoudre à faire la guerre pendant 
tout l'hiver et óter du moins à l'ennemi l'avantage de s'arranger du- 
rant les quartiers d'hiver." Auch ber Herzog jah bie Notwendigfeit 
eines Winterfeldzuges voraus und bemerfte bezüglich eines neuen Pro= 





1) Vilet Weftphalens vom 27. Ottober, W. IV, 495. 

2) Brief Friedrichs II. vom 25. Ott. 1760, W. IV, 505/6 (P. £. XX, 31/32). 
Dat auch Napoleon I. bie Diverfion für einen Fehler hält, ift nad) feinen Marimen 
nicht wunderbar. Val. feine Kritikdes Feldzuges von 1760, abgebrudt bei W. LV ,549/44. 

3) Réflexions Weftphalens vom 17. und Erläuterungen vom 18. Oftober, 
W. IV, 476 fj. 

4) Gutachten Weftphalens vom 22. Oft., W. IV, 491. 
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jeftes auf Kafjel am Rande deg Gutachtens feines Sekretär: „Songeons 
d'avance à un bon et solide plan d'opération pour ce but“ !), 

Bereits am 27. Oktober fonnte Weftphalen bem Herzog ben Ent- 
wur zu einem Schreiben an ben König von Preußen mit ber Darlegung 
deg neu aufgejtellten Planes überreichen: E3 gäbe zwei Möglichkeiten ; 
entweder fónne man Xaver in feinem Lager bei Deiderode oder Broglie 
bei Kaſſel angreifen; im erfteren Falle würde der Marfchall den Prinzen 
leicht unterftüßen können, der Krieg würde nad) Hannover hinein ge- 
tragen werden und bei einer Niederlage der Alliierten wirde Weſtfalen 
verloren und der Herzog zum Rückzug wenigjtens bið Minden ge- 
nötigt fein; deshalb fei der Angriff auf Kaſſel vorzuziehen; durch einen 
Sieg über Broglie würde ganz Helfen vom Feinde befreit werden, nad) 
einer Niederlage könnte man wieder Hinter der Diemel Stellung nehmen; 
des Herzogs Plan ginge aljo dahin, gegen den 14. November bie 
Armee bei Wolishagen zu fongentrieren unb an diefem Tage gegen den 
MWeißenftein bei Kaſſel, bie linte Flanke des eindes, vorzugehen, das 
Centrum und den rechten Flügel würde Ferdinand zurüdhalten, während 
der [infe Flügel angreife und ein Umgehungscorps von recht? den Feind 
im Rüden faffe; die leichten Truppen würden zugleich fowohl gegen bie 
Zufuhrlinie Kaffel-Ziegenhain- Marburg jowie vom Harz aus gegen bie 
Linie Kafjel-Melfungen-Rotenburg operieren; Ferdinand würde von dem 
Detachement des Erbprinzen wieder 13 Bataillone unb 20 Eskadrons 
aus Weſtfalen zu feiner Verſtärkung Heranziehen ?). 

Meder ein erneutes Vordringen der Franzoſen gegen Hannover, 
nod) bie Ausführung des Angriffsplanes Ferdinands auf Kaſſel fand 
jedoch ftatt. Xaver zog fih Mitte November Hinter die Werra und 
nahm mit Broglie engere Fühlung. Der Herzog faf fo bie Haupt- 
voraugfegung feines Planes, die räumliche Trennung der beiden feind- 
lichen Gorp&, zunichte gemacht, und er befdjrünft fih nunmehr darauf, 
Göttingen zu blofieren?). 

Die andauernden Verpflegungsfchwierigfeiten, die vorgerüdte Jahres- 
zeit jowie die konzentrierte Stellung der Franzoſen um Kafjel machten 
irgendwelche Fortjchritte der Alliierten vor der Hand unmóglid. Des 
Könige von Preußen Unmut über bie anfcheinende lintfütigleit des 
Herzogs führte zu einem lebhaften Briefwechjel amijdjen dem preußifchen 

1) Gutachten Weſtphalens vom 26. Ott., W. IV, 493/95. (Schlußnote des 
Herzogs.) 

2) Brief Ferdinands vom 27. Oktober 1760, W. IV, 496 ff. 

3) Vrief Ferdinands vom 21. November 1760, W. IV, 518/19. 

Forfhungen z. brand, u. preng. Geſch. VIII. 2. 2 
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und alliierten Hauptquartier. Weſtphalens gejchidte Feder wußte des 
Königs Anklagen zu entkräften unb ihm die Gründe für bie vorläufig 
unmögliche Offenfive f(argulegen. Sein Tatt verhinderte einmal die Ab- 
fendung eines eigenhändigen 3Brieje$ Ferdinands, welcher auf Friedrichs 
heftige Beichuldigung, „der Herzog fünne e& weder vor ber rone von 
England, noch bor der ganzen Welt verantworten, daß bie Franzoſen 
im Beſitz von Kaffel, Göttingen und Münden blieben" !), in allzu ge- 
reizten Wendungen antwortete?). Weftphalen ſetzte eine mildere Ant- 
wort an den König auf, und biejer gab Ferdinand zur Grpebierung ben 
Vorzug. Ein andermal fügte ber Herzog, nachdem er fih der Zur 
ftimmung feines Gefretür8 vergewiffert, unter einen Brief an Friedrid) 
die verföhnlichen Worte eigenhändig Hinzu: „Ma carrière est si pénible 
que j'ose supplier V. M, d’user d'indulgence au lieu de rigueur dans 
Ses sentiments à mon égard“ ®). 

Nachdem bie jdjmierigen 3Borbereitungen für ben Winterfeldzug zu 
Ende gediehen waren, begann Ferdinand, um ſowohl dem Drängen 
des Königs von Preußen nachzugeben, als auch um für feine Truppen 
beffere Winterquartiere zu bejdjaffen, Mitte Februar 1761 einen bie 
feindliche Pofition flankierenden Vormarſch gegen die Ohm“). Broglie 
jab fid zum NRüdzug bi8 an den Main genötigt. Weſtphalens Anteil 
an diefem Erfolg ijt aus Mangel an genügendem Quellenmaterial nicht 
zu ermitteln; er jcheint den Marichrouten unb Ordres de bataille feine 
bejonbere Aufmerkſamkeit zugewandt zu Baben?). Gleichwohl endete audj 
diefes Unternehmen wenig glüdlih. Herzog Ferdinand mußte Ende März 
trog mancher Einzelerfolge und trog ber Hochgefpannten Erwartungen des 


1) Brief Friedrichs IL. vom 17. Dezember 1760, W. IV, 532 (P. K. XX, 155). 

2) Brief Ferdinands bom 21. Dezember 1760, W. IV, 535, mit feiner Be: 
merfung: „ll n'en a pas été fait usage.“ 

3) Brief des Herzogs vom 16. Januar 1761, W. V, 28 ff.; deſſen Wille 
vom 17. Januar an Weftphalen: „J'ai dessein de marquer ces lignes au bas 
de la lettre du Roi: Ma carrière ete.“ wie oben. Der Sefretär antwortete: 
„V-A. S. peut ajouter cela sans aucun inconvénient,“ 

4) Val. Ferdinands Operationsplan in dem Schreiben am den König bom 
Preußen vom 28. Januar 1761, W. V, 34 ff. 

5) Gutachten Weftphalens vom 6. Februar und Ordre de la bataille, 
W. V, 3839: jein Billet vom 18. Februar und Disposition pour le 19, 
W. V, 65; Billete Weitph.3 vom 21. u. 24. Febr, W. V, 77 bey. 87, vom 14., 
25. u. 26. März, W. V, 166, 224 u. 235. Daß Weitphalens Rat aber aud) in 
andern Fragen entfcheidend blieb, beweist fein Gutachten vom 9. März (W. V, 123) 
und Ferdinands Brief an den Grafen Lippe vom 10. März (W. V, 131). 
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preußiichen Königs!) und des Auslandes ?) bor dem verjtüxft wieder an= 
rüdenben Broglie die angefangenen Belagerungen von Ziegenhain und 
Kaſſel aufgeben und aufs neue Hinter bie Diemel zurüdgehen. Er hatte 
Friedrich II. zu ausreichender Hülfeleiftung nicht zu überreden vermocht ?). 
Die All’ierten bezogen in der Linie Münfter-Paderborn-Uslar bis zum 
Harz Winterquartiere, während die Franzoſen von der Sieg bià nad) 
Kaffel Hinauf und zurüd längs der Werra fantonnierten. 

Alle größeren Unternehmungen der Alliierten waren im Feldzugs— 
jahr 1760 mißglüdt. Der Grund Hierfür lag nicht etwa in einem 
Nachlaſſen der Führerfähigkeit des Herzog? ober ber Tüchtigfeit feiner 
Generale und Truppen ober der Trefflichkeit der Ratjchläge feines Sekre— 
tür8; vielmehr ijt bie Urſache zu fuchen in ber im allgemeinen nicht 
günjtigen Konftellation wie in einzelnen außerordentlichen Unglüdsjällen 
gegenüber der geſchickten und glüdlichen franzöfiſchen Heerführung. Weft- 
phalens Autorität wurde durch dag jortwährende Mißgeſchick der alliierten 
Waffen in biejem Jahre nicht erjchüttert; aber auch er, ber fonit jo 
mutige Sekretär, fah der Zukunft ſchwarz entgegen *). 


Kapitel 4. 
Der Feldzug des Jahres 1761. 


$ 1. Die Ereignifje bia zur Gdjladjt von Belling- 
baujen. 


Nach der mißglüdten Frühjahrserpedition von 1761 war bie Lage 
der Alliierten eine überaus jdjfedjte. „Je n'ai . . qu'une perspective 
terrible, s'il faut continuer la guerre, et je ne vois aucun jour à re- 
sister aux armées de France surtout depuis qu'il n'y a plus de doute 


1) Briefe Fridrih? vom 4. und 5. März 1761, W. V, 116/17 und 119/20 
(P. f. XX, 250 ff.) 

2) Brief Hainichens vom 3. März 1761, W. V, 121/22, und Woods vom 
6. März 1761, W. V, 124. 

3) Briefe Ferdinands vom 8. u. 13. März 1761, W. V, 120/21 u. 163/64, 
Friedrichs vom 8., 10. und 11. März 1761, W. V, 159 f. (P. R. XX, 257. 
260. 262). 

4) Gutachten Weitphalens vom 26. März 1761 (W. V, 23536): , p.. si je 
jette un faible regard dans l'avenir, j'ai le cœur si serré de chagrin que 
je ne sais que devenir.* J 

pe 
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qu'une nouvelle armée arrive incessament de France sur le Bas- 
Rhin", liep Ferdinand am lekten März am ben König von Preußen 
fchreiben!). Die Erfolge Broglies in Heffen, bie Wahrfcheinlichkeit des 
abermaligen Grjdjeinenà einer zweiten franzöſiſchen Armee am Nieder: 
rhein, bie 9tadjmirfungen ber eigenen Mißerfolge, ber fchwierige Erfah 
des verlorenen toten und lebenden Material, der mijerable Zuftand 
des Verpflegungsweſens infolge der Ghpitbübiafeit des Kommiſſariats, 
die Unficherheit der wieder aufgetauchten Friedensaugfichten — dag alles 
brüdte den Herzog jo fehr nieder, daß feine Stimmung bijter und em- 
pfindlich war. Nach einer Antwort Weitphalend auf zwei verloren ge= 
gangene Schreiben Ferdinands vom Ende April jcheint fid) die üble 
Laune deg Herzogs fogar gegen feinen Gefretár gerichtet zu haben. Diefer 
jagt darin: „Ayant le cœur et l'esprit remplis de l'idée du mauvais 
succès de la dernière expédition et voyant journellement combien peu 
les choses prospérent, je ne suis pas surpris, si V. A. S. a remarqué 
quelque chagrin en moi; mais Elle me ferait tort de l'attribuer à 
quelque autre chose et surtout à quelque refroidissement ou à quelque 
déplaisir ou chagrin personnel. Je proteste à V. A. S. que je n'en ai 
ni n'en connais aucun; wenn feine Antworten lafonijdj ausgefallen 
wären, wie ber Herzog ihm vorwerfe, jo wäre dag wider Willen ge— 
ſchehen; Ferdinand wiffe ebenjo gut wie er, daß die fehlerhafte Ber- 
waltung deg Kommiffariat3 das Grundübel der alliierten Armee fei; 
er beſchwöre ihn, jeden Verdacht gegen jeine Perfon aufzugeben, denn: 
„La fin de mon attachement, je dis de mon sincère attachement pour 
V. A, S, ne peut différer de celle de ma vie . .“?). 

Der Verdacht deg Herzogs muB in ber That jedes wirklichen 
Grundes entbehrt haben. Weſtphalen Hatte feine Umficht und Arbeits— 
kraft gerade in dem verfloffenen Monat April häufig zu zeigen Gelegen- 
heit gehabt, nachdem mit dem Beziehen der ftantonnenientéquartiere ?) bie 
Verpflegungd- und Reorganifationsaufgaben vor den Felddienftfragen in 
den Vordergrund getreten waren. Da Hatte er Gutachten für gefunde 
Truppenguartiere und geeignete Hofpitäler*), für Imftandjegung ber 
Feſtungen Hameln, Nienburg und Lippftadt, den vorausfichtlichen Stüß- 
punkten des kommenden Feldzugs*), abgegeben; hatte bie Schleifung 


1) Brief Ferdinands vom 31. März 1761, W, V, 252. 

2) Schreiben Weſtphalens vom 30. April, W. V, 326/27. 

3) Bgl. Tabelle, W. V, 264 ff. 

4) Gutachten Weftphalend bom 1. unb 6. April, W. V, 267 oben bezw. 270 71. 

5) Gutachten MWeftphalens vom 1. April, W. V, 267 unten und P. M. bes 
Herzogs, W. V, 268. 
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der Werte von Hannover, Wolfenbüttel und Hildesheim befürwortet, 
„pour empêcher les Francais d'en tirer d'avantage et de s'y nicher“ !); 
hatte an feinem Zeil für Ergänzung unb Ausrüftung des Heeres Sorge 
getragen ?); hatte aber vor allem ben verrotteten Zuftand des Ber- 
pflegungswejens durch einen energifchen Federfeldzug gegen das englijdje 
Kommiffariat und die hannöverifche Regierung zurüddämmen helfen ?), 
Sodann hatte Weitphalen, jobald zweifelloſe Nachrichten vorlagen, daß 
Broglie feine Truppen mit Ausnahme bon Bejagungen in ben heſſiſchen 
Feſtungen wegen Berpflegungsfchwierigfeiten wieder bis zum Main 
zurüdgezogen hattet), ein zwedmäßigeres ftantonnementéprojeft für dag 
affüerte Heer eingereicht: die Truppen be8 Grbpringem follten in brei 
hintereinander liegenden SKantonnementälinien, deren vorderfte von 
Münfter bis Hamm, die Truppen Ferdinands ebenfalls in drei Linien, 
deren potberjte von Büren bis Pidelsheim reichte, verlegt, vor leBteren 
ein forbongürtel von Goejt über Rüthen und Stadtberge längs ber 
Diemel big zur Wejer — jenfeits berjelben jtehe Jungermann im Soling 
und Luckner bei Einbef?) — gebildet, die Artillerie in der Nähe von 
Driburg aufgeitellt, in Paderborn und Brakel Youragedepots eingerichtet 
werben ë). 

Und wie Ferdinand in den militärifchen Fragen diefer Zeit den Rat- 
ichlägen feines gemanbten Sekretär Gehör gab, jo Hatte er auch in 


1) Gutachten Weftphalens vom 7. April, W. V, 272 und 274. Bgl. dazu 
W. V, 376. 

2) Bgl. Bemerkungen des Herausgebers zu den Striegsardjivatten vol. 78, 
W. V, 269. 299 u. 325; Brief Ferdinands a. b. Kg. v. Pr. v. 7. April, W. V, 
274, v. 22. April an Hgg. Karl v. Braunichweig, W. V, 309 ff. ac. 

3) Schreiben Ferdinand vom 30. März, W. V, 241; Gutachten Weft- 
phalens vom 2. u. 7. April, W. V, 268 bezw. 271; Schreiben Ferdinands vom 
8. u. 9. April, W. V, 279 ff; Antwort des Kommiſſariats vom 13. April, 
W. V, 288 ff. ꝛc. Neber das Berhalten der hann. Regierung bei Lieferungen 
vgl. Bericht Yudnerd vom 12. April, 28. V, 290/91. 

4) Bgl. Copie d'une lettre de Cologne de 7. April, W. V. 306 (von 
Hainichen eingeichidt): „L'armée de Mr. de Broglie se retire actuellement de 
nouveau sur Francfort . . cette marche retrograde se fait faute de sub- 
sistance.“ Vgl. dazu Brief Ferdinands a. b. ftg. b. Pr. vom 31. März, W. V, 
252 ff.: „Le seul fruit de mon expédition est d'avoir ruiné les établisse- 
ments de magasins que les Français avaient sur la Fulde et sur la 
Werra ete.“ 

5) Val. Gutachten Weftphalens und Schreiben an Jungermann vom 
18. April, W. V, 300/1. 

6) Gutachten Weftphalens vom 11. u. 12. April, W. V, 285 ff. Der Herzog 
verfügte alébalb gemäß diejen Vorichlägen die Tislocierung der Armee. 
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vertraulichen Angelegenheiten zu ihnen wie gewöhnlich feine Zuflucht 
genommen, 

Ein Oberſt Gfchray, ber von Friedrich II. ala Führer eines in 
Minden zu bildenden Freikorps verpflichtet worden war!), erbat eine 
Audienz beim Herzog, um feine Erlaubnis für Werbungen im Minden— 
fchen zu erlangen. Der Herzog geriet darüber in Verlegenheit, ba er 
die Sienjte eben diejes Gſchray vor einiger Seit nicht angenommen hatte, 
weil auà einer aufgefangenen franzöfifchen Korreſpondenz deffen twie 
eine gewiſſen Thurriegel Parteigängerfchaft für Frankreich unzweifelhait 
hervorzugehen jchien?). „Cela est bien embarrassant. Que ferai- je? 
Que lui répondrai-je?^ fragte Ferdinand MWeftphalen, und biefer ftellte 
ihm in feiner Antwort nicht nur anfeim, ben verbächtigen Oberft zur 
Tafel zu ziehen, jondern gab ihm auch die Worte an die Hand, welche 
er auf deg Oberften Anfuchen erwidern folle®). 

Kurz vor diefem Zwifchenfall Hatte der Herzog feinem unbedingten 
Vertrauen zu MWeftphalen! Ausdrud gegeben in einem Schreiben, in 
bem er fid) über bie mangelhafte Berproviantierung feines Haupt- 
quartier beklagt und deffen Schluß lautet: „Ew. Hochwohlgeboren 
verübeln mir es nicht, daß ich mein Herz jo frei gegen Sie auäfchütte; 
es geldjiebt aber au dem unumſchränkten Vertrauen, jo ih in Sie 
gefebt habe, daß Sie gemeinfchaftlid mit mir Sorge tragen möchten, 
dem leidigen Uebel Grenzen zu fegen“ *). 

Aus dem vorhandenen 9[ftenmaterial ift fchlechterdings nicht er= 
fichtlich, woher bie oben erwähnte Verftimmung Ferdinands gegen feinen 
Sekretär fich Herfchrieb. Wir jehen MWeftphalen in der ihr unmittelbar 
voraufgehenden Zeit in gewohnter Rührigkeit als Korreipondenzführer, 
ala militárijdjer Ratgeber wie al8 Vertrauter Ferdinand zur Seite ftehen. 
Die mitgeteilten Bilete des Sekretärs enthalten feine der vom Herzog 
gerügten „réponses laconiques^, unb e8 ift in Anbetracht der ſtets zart» 
fühlenden und befdjeibenen Natur Weſtphalens auch unwahrſcheinlich, 
daf feine beſonders aug der zweiten Hälfte deg Monats April fehlenden 
Handjchreiben die Grenze vertrauter Ergebenheit überfchritten Haben 
werden. Herzog Ferdinand, über ben Mikerfolg feiner Frühjahrsexpe— 


1) Brief Friedrichs vom 9. April 1761, W. V, 291/92 (P. £f. XX, 320). 

2) Brief Ferdinands vom 14. April, W. V, 292/93; bie weitere Korreſpon⸗ 
benz zwifchen beiden im diefer Angelegenheit findet fidj W. V, 312. 315. Bat. 
aud) den Bericht Ludners vom 12. Juni und bes Herzogs Antwort, W. V, 389. 

3) Billete Reden? und MWeftphalene vom 17. April, W. V, 296. Ueber 
das Cdjidjal Gidran vgl. W. V, 768. _ 

4) Billet Ferdinands pom 11. April, W. V, 285. 
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dition nachhaltig verjtimmt, mag in gereizter Yeinfühligfeit auch aug 
ſolchen Gutachten feines Sekretärs verftedte Anfpielungen oder bermeint- 
liche Gefinnungsänderung heraudgelefen Haben, bie in üblicher Sachlich- 
feit und Ergebenheit nur dag Beſte des alliierten Heeres und feines 
Führers im Auge Hatten. Jedenfalls ijt bie Diffonanz in bem fonjt 
harmonischen Sujamumentoirfen der beiden Männer nur eine ganz vor- 
übergehende gewejen. Die Verleihung deg Kanonifats an MWeftphalen 
einen halben Monat jpüter und die aus biejem Anlaß zwiſchen Ferdi- 
nand unb feinem Sekretär außgetaufchten überaus herzlichen Billete find 
der vollgültigfte Beweis dafür !). 

Schon in den erjten Apriltagen war der Operationsplan für ben 
Sahresieldzug im Hauptquartier zu Neuhaus in den Grundzügen feſt— 
geftellt worden und wurde dem preußifchen König in einem Brief bom 
8. April mitgeteilt. Danach war angefichts ber Aufftellung zweier 
feindlichen Heere am Main und am Niederrhein eine Zweiteilung der 
alliierten Truppen wie in den beiden Vorjahren in Ausficht genommen. 
Man könnte auf zweierlei Arten operieren; einmal, und zwar in braun 
jchweigifch-hannöverifchem Intereffe, könnte der Herzog den vermutlich längs 
der Leine gegen Hannover dvorrüdenden Broglie durch Ueberführung bee 
Gro der Armee auf das rechte Weferufer aufhalten, während dag weft- 
fälifche Corps unter dem (Grbpringen die Eroberung von Münfter und 
Sippitabt durch) Soubife zu verhindern fuchte; beide Feſtungen würden 
jedoch ficherlich nach einiger Zeit fallen, und bann würde bie ganze 
Unterwefer, b. 5. die Subfiftenzquelle der Alliierten, der franzöftfchen 
Indafion offenjteben; Ferdinand müßte dann entweder über Hameln 
oder Minden zum Schuß der Welermagazine herbeiziehen ober aber diefe 
unb mit ihnen MWeitfalen unb die Verbindung mit Holland und Eng- 
land ganz aufgeben und fih auf die Verteidigung ber braunjchweig- 
hannöverifchen Lande bejdjrüánfen. Andererfeits jedoch, und dieſer Plan 
fei der ftrategifch richtigere, tönnte Ferdinand an der Diemel ftehen 
bleiben, um das weftfälifche Corps gegen Soubife beffer zu unterjtüßen 
und dadurch die Eroberung von Münfter unb Lippftabt und deren 
Folgen zu verhindern; Broglie würde dann allerdings längs ber Leine 
in Hannover eindringen und dad Land in Kontribution feßen; aber 
durch bie beabfichtigte Schleifung der Werte von Hildesheim und Han— 
nover würde er fid) dort nicht mie jet in Heffen einniften fónnen; aud) 
würde feine Verbindungslinie mit dem Main durch bie Diemelftellung 








1) 38. V, 338; vgl. aud) die vertraulichen Anfragen des Herzogs und 
Meftphalens Gutachten vom 14., 15. u. 16. Juni, W. V, 391. 396. 398/99. 400. 
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ber alliierten Hauptmacht bedroht fein. Habe aber Broglie ben be- 
abfichtigten Vormarſch längs ber Leine infolge des Verluſtes feiner 
beifiichen Magazine aufgegeben und rüde wie Gontades feiner Zeit durch 
Waldeck auf Lippftadt und Paderborn an, dann fei bie Pofition des 
Herzogs an ber Diemel vollends gut !). 

Wieweit Weftphaleng Anteil an der Feſtſtellung dieſes Operationg= 
planes reicht, geht aus den Urkunden nicht klar hervor. Die Zwei— 
teilung des alliierten Heeres war durch ſeine Stellung am Ende des 
vorjährigen Feldzuges von ſelbſt gegeben. In einem Gutachten vom 
6. April erörtert der Sekretär, wie es ſcheint aus eigenem Antrieb, 
die Operationsmöglichkeiten Tür den Erbprinzen: der Hauptgeſichtspunkt 
be&jelben müjje bie möglichite Ausfouragierung des Landes fein, um 
jelbft viel zu Haben, dem Feinde aber nichts übrig zu laſſen; wenn 
Soubije bon Weſel aug vorgehe, jo müſſe der Erbprinz fid) zwifchen ihn 
unb Münfter, wenn von Düffeldorf aus, jo müſſe er fid) etwa bei 
Hamm zum Shuke Lippftadts aufitellen ; bement[predjenb feien entweder 
in Münfter und Zwol oder in Lippjtadt Magazine anzulegen ?). Gleich: 
fallz jelbjtändig fcheint Weitphalen eingehende Nelognoszierungen alg 
vorbereitende Schritte für die Operationen des Herzogs veranlaßt zu 
haben: Bauer folle bie Wege bon der Diemel durch den Golling nad) 
den hannöveriſchen Landen ſowie die eventuellen Rückzugslinien Brakel— 
Blomberg Minden bezüglich Paderborn-Herford-Dlinden refognoszieren ; 
feine Hauptaufgabe müjje im bem Aufzeichnen aller dort befindlichen 
Stellungen und Marfchrouten bejtefen ?). 

Mehr läßt fih für den Anteil des Sekretärs an dem Feldzugsplan 
für 1761 aus dem vorhandenen Material nicht beibringen. Wie febr 
der Herzog aber in der Zeit der Tyirierung des Operationsprojektes 
Meitphalens beburite, mag aus dem Schlußſatz des letztangeführten Gut- 
achten hervorgehen: „Je me tiendrai toujours prêt à me mettre aux 
pieds de V. A, S., quand Elle l'ordonnera.* 

Friedrich ber Große gab, mie vorauszufehen war, bem vom Herzog 
als beffer bezeichneten Operationsplan den Vorzug, hoffte aber zugleich 
mehr denn je auf den Eintritt eines Waffenſtillſtandes zwifchen Frant- 
reih und England). Die nameng ber Garanten des weiträlifchen 
Friedens aufgeftellten®) und durch den Herzog bon Gboijeul bem eng: 





1) Brief Ferdinands vom 8. April 1761, W. V, 273/19. 

2) Gutachten Weftphalens vom 6. April, W. V, 270. 

3) Gutachten Weftphalens vom 7. April, W. V, 27213. 

4) Brief Friedrichs vom 13. April 1761, W. V, 297/93 (V. ft. XX, 335/36). 
5) Bol. W. V, 183 ff., 207 ff. 
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liſchen Minijterium überfandten Friedensvorſchläge fanden jedoch bei 
biefem feinen günjtigen Boden!). Zwar erklärten fid) alle am Kriege 
beteiligten Höfe zu einem don franzöfiicher Seite angeregten, in Augsburg 
abzuhaltenden Friedenskongreß bereit, und es wurden Vorverhandlungen 
zwifchen bem Parifer und Londoner Kabinett eingeleitet ?), doch jcheiterten 
fie, und der Kongreß trat nie zufammen. 

Herzog Ferdinand, der fowohl durch ben engliichen Miniſter Bute 
wie bejonber8 durch die Brieinachrichten Hainichens aug dem Haag über 
den Gang der Verhandlungen auf dem Laufenden erhalten war, zweifelte 
von vornherein an dem Zujtandefommen des jyriebenà?). Die ihm burd) 
König Friedrich Ende April fiberjanbte Zufchrift, nach welcher der fran- 
zöſiſche Hof den feſten Entjchluß gefaßt habe, „die Operationen fortzu— 
jeben, um den Frieden befto eher und, wie man fih jchmeichelt, bejto 
vorteilhafter zu erhalten, zu dem Ende bie am Niederrhein fidh ver- 
ſammelnde franjófijdje Armee mit dem efeiten in das Weſtfäliſche vor- 
rüden folf^*) — beftätigte nur des Herzogs Annahme, daß ber neue 
Feldzug unvermeidlich fei. 

Die Vorbereitungen waren trog aller Hinderniffe zu einem guten 
Ende gebieen. „L'armée s'est assez bien remis“, ließ Ferdinand in 
der zweiten Hälfte des Mai bem König bon Preußen jchreiben,; nur 
wäre die Zahl der Kranten fortdauernd groß unb bie Verpflegung der 
Truppen aus Mangel an Hinreichenden Magazinen in der Nähe des 
Heeres fchwierig®). Weitphalen machte für ein zweckmäßiges Fouragieren 
auf deg Herzogs Aufforderung geeignete Vorjchläge, die Ferdinand fogleich 
in Armeebefehle umjeßte®); auch wurden Heulieferungen aus Holland in 
die Wege geleitet 7). 

Anfang Juni begann Soubife feine Truppen zujammenzuziehen, 
während Broglie noh am Main fantonnierte®). Eine große Feuers— 
brunft, welche eine Menge von Transportichiffen und ein am Rheinufer 


1) Brief Hainichens vom 28. März, W. V, 24849; Ferdinand am jyrieb: 
rih IL, 17. April 1761, W. V, 298/99. 

2) Vgl. bie Korrefpondenz Hainichens pom Mai und Juni, W. V, 429 ff. 

3) Brief Ferdinand bom 8. Mai 1761, W. V, 334/35. 

4) Vgl. die erfte Beilage deg Briefes Friedrichs vom 29. April 1761, 
W. V, 333 (P. £. XX, 363 ff). 

5) Brief Ferdinands vom 23. Mai 1761, W. V, 352. 

6) Gutachten Weſtphalens vom 17. Mai und des Herzogs eigenhändiges 
Memoire für Reden vom 18. Mai, W. V, 339 fi. 

7) Vgl. Briefe Hainichens vom 1.. 9. 15. Mai, W. V, 329. 336. 344 ff. 

8) Ferdinand an Bute 3. Juni, W. V, 376. 
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gelegenes Magazin in Wefel zerftörte, hatte den Beginn ber franzöfiichen 
Operationen vom Niederrhein Ber etwas hinausgezögert !). 

Auf die Meldung der erften nod) unklaren Bewegungen Soubiſes 
fin ließ Herzog Ferdinand den Erbprinzen bei Nottuln vor Münfter, 
den General Spoerden bei Warburg a. b. Diemel ein Lager beziehen ?). 
Sobald aber fichere Nachrichten eintrafen, dah Soubife über Eſſen-Bochum— 
Dortmund, b. H. nicht in der erwarteten Richtung auf Münfter, fondem 
auf Hamm-Lippſtadt vorginge?), riet Weftphalen, Ferdinand möge nun 
auch feine Streitkräfte bei Paderborn vereinigen und gegen Soubife bor» 
führen, jobald biejer big in bie Gegend von Hamm gekommen fei; 
Broglie würde dann etwa bei Göttingen jtehen; wenn der Herzog gegen 
den [eBteren marjchieren wolle, würde er mit dem Marjch auf Kaffet 
oder dem Uebergang auf das rechte Wejerufer, jelbjt bei den beiten Er- 
folgen, joviel Zeit verlieren, daß er nicht rechtzeitig zur Verhinderung 
der Einnahme von Lippitadt ober Münſter zurüd fein könnte; falle aber 
einer biejer Pläße, jo läge bie Unterwejer für Soubife offen, und $yerbi- 
nand müßte jedenfalls bis Minden zurüdgehen; die Belagerung von 
Hameln würde die Folge davon fein; wenn der Herzog eine Stellung 
einnehmen wolle, welche die Belagerung der großen Feftungen auch 
ohne &djfadjt unmöglich machte, fo würde dag für den Fall bie richtige 
Maßnahme fein, daß Broglie ein ruhiger Zuschauer bliebe; aber das 
wäre eine falfche Vorausſetzung; Broglie marfchiere fidjerlid auf Han— 
nover bor, und wäre er etwa big Ginbed gefommen, während Goubije 
bei Hamm ſtände, jo fónnte ber Herzog nichts gegen Kaſſel unter- 
nehmen, ohne ben le&terem im Nüden zu Haben; auch fünnte Goubije 
dann ungehindert Lippftadt belagern; wenn Ferdinand aber gegen Sou— 
bife marfchiere unb ihn jchlage, dann wären alle Pläne der Feinde über 
den Haufen geworfen). 

Herzog Ferdinand jcheint ben 3Borjdjfag Weftphalens ſogleich am» 
genommen zu Haben; bie nötigen Terrainrefognoszierungen nah Hamm 
und Soeft menigiten8 wurden unverzüglich ausgeführt“)). Am 19. Juni 


1) Bgl. bie von Hainichen eingeidjidten Nachrichten über die Feuersbrunſt, 
W. V, 319/20. 324/25, und Brief Ferdinands am Friedrich vom 8. Mai 1761, 
2%. V, 334: „C'est un événement venu fort à propos puisqu'il rétarde 
les opérations de l'armée de Soubise.“ 

2) Ferdinand an Pute 3. Juni, W. V, 376. 

3) Meldungen von Stodhaufen, Howard, bem Grbprinzen, Winkingerode 
vom 13. bià 15. Juni, W. V, 391. 401 ff. 

4) Gutachten Weftphalens bom 15. und 16. Juni, W. V, 395 n. 405. 

5) Veider fehlen mit wenigen Ansnahmen alle 3iffete bes Herzogs an ben 
Sekretär aus ber erften Zeit des jyelbguges. Man fann ihren Anhalt jedoch meift 
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ließ jodann ber Herzog nah Zag8 zuvor abgefaltener Parade fein 
Armeekorps bei Paderborn ing Lager gehen!), während Wangenheim 
bei Rüthen und Spoerden bei Warburg - Liebenau vorgefchoben die 
Diemellinie ficherten. Broglie ließ um dieje Zeit feine Truppen fid) 
näher an Kaſſel Derangiefen ; er jefbjt weilte noch in Frankfurt; ein 
Referveforpa unter Xaver jammelte fij bei Eiſenach. Soubiſe war 
bis Dortmund vorgerüdt?); ihm am nächiten ftand ber Erbprinz auf 
den Höveler Höhen nördlich von Hamm; bei diefer Feſtung ſelbſt dies» 
feit3 der Lippe General Howard und bei Soeft General Conway; nad 
Kamen, Werl, Unna unb Lünen waren 93eobadjtung&poften vorgeidjidt?). 

Infolge des von Spoerden erjtatteten Berichts, dağ Broglie feine 
Armee am 22. Juni bei Kaffel vereint haben würde, um den Vormarſch 
zu beginnen, hielt Weftphalen e8 an ber Zeit, daß Ferdinand feiner» 
jeit3 zur Begegnung mit Soubife aufbreche; er jchlug für ben 21. einen 
Marſch menigften8 bis Gejefe vor. Der Herzog ließ noh an demfelben 
Tage bem preußifchen König mitteilen, daß er am 21. im bie Umgegend 
von Lippftadt marfchieren werdet). Die Abfiht, Wangenheim von 
Rüthen nah Soeft heranzuziehen, wurde auf des Sekretär Rat bis auf 
weiteres verjdjoben, da eine wichtige Nachricht eingelaufen war, wonach 
Broglie nicht, wie die alliierte Heerführung bisher angenommen hatte, 
fid) gegen Gannover, fondern aller Wahrfcheinlichkeit nach gegen bie 
obere Diemel wenden würde°). 


aus den bezüglichen Antworten Weftphalens vermuten. So muh bier Ferdinand 
den Borichlag be8 Sekretär, gegen Soubije zu marfchieren, zum mindeften jo- 
gleich in nähere Erwägung gezogen haben, ba. er, wie aus dem britten Gutachten 
Meftphalens vom 16. Juni (W. V, 405) hervorgeht, bicjen bat, mit Bauer betreff3 
ber projeftierten Bewegung der Armee auf Hamm genaue Rüdiprache zu nehmen. 
Dal. dazu die Gutachten Weftphalens vom 17. Juni, W. V, 410. 

1) Ordre an Reden vom 18. Juni, W. V, 422; Plan du camp de Pader- 
born pris au 19 juin 1761, 28. V, 370. 

2) Vgl. Rapporte Winkingerodes vom 18. u. 19. Juni, W. V, 419. 424. 
435/36, und Plan du camp de Hamm, ®. V, 371; Ordres an Conway, Ho: 
ward und Winbingerode vom 19. Juni, W. V, 422/23; Bericht des lebteren 
vom 21., Howards vom 22. Juni, W. V, 443 ff. 

3) Ueber die Stärfe der einzelnen alliierten Corpa vgl. Etat présent bom 
15. Juni, W. V, 392 ff. | 

4) Gutachten Weitphalens vom 19. Juni, W. V, 429/80; Brief Ferdinands 
an Friedrich vom 19. Juni, W. V, 369. 

5) Ordres an Wangenheim vom 19. u. 20. Juni, W. V, 431. 439, und 
Gutachten Weftphalens vom 20. Juni, W. V, 439. Die entidjeibenbe Nachricht 
aus Marburg felbit ift in den Urkunden nicht vorhanden; fie wurde im Original 
an Wangenheim geichiekt. 
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Der Heine Krieg Hatte unterdeß bereit8 auf den beiden Enden deg 
Kriegsſchauplatzes begonnen; Luckner meldete ein vorteiffaite8 SHar- 
müßel vom 17. Juni bei Göttingen, Scheiter war über den Rhein ge- 
gangen unb Hatte an demfelben Tage ein Magazin in Xanten in Brand 
geſteckt. Am 22. fam e8 nun auch bei Lünen, Kamen und Unna zu 
Siorpojtengeted)ten. Ferdinand machte daher am Morgen des 23. Juni 
auf den Vorschlag Weftphalens hin einen Mari vorwärts bià Erwitte 
und ging am Nachmittage, entgegen der Anficht feines Sekretärs, nod) 
darüber Hinaus bis Alten-Geſeke!). Diefe Meinungsverjchiedenheit 
zwifchen Ferdinand und Weitphalen, ber wir noch häufiger am 23. und 
24. Juni begegnen ?), hatte ihre Urfache wohl in den vom Erbprinzen 
eingejdjidten Nachrichten über die Nähe unb wahre Abficht Broglies, 
Der Sekretär, welcher wahrjcheinlich in aller Frühe mit dem Haupt- 
quartier nach Erwitte voraufgegangen und dort eingetroffen war, während 
der Herzog mit den Truppen fih noch im Marſch dahin befand, mußte 
fogleich Spoerden und Wangenheim mitteilen, daß Broglie über Brilon 
und Stadtberge vorzugehen gebenfe: der Herzog laffe Spoerden befehlen, 
dag Lucknerſche Detachement bis auf zwei Jägerbrigaden, welche ben 
Golling deden foten, über bie Wejer heranzuziehen; Spoerden müfle 
fih hartnädig an der Diemel verteidigen, vor allem aber nie bie Ber- 
bindung mit dem Hauptkorps verlieren ?). 

Am Morgen des 24. Juni bezog die Armee nach einem Nacht- 
marjd) ein Lager bei Soeft*) und ficherte am folgenden Tage ihre linte 
Flanke durch ein Detachement von 6 Bataillonen unter Granby und 
der Brigade Bedwith nah Wedinghaujen a. b. Ruhr); die rechte 
Flanke bedte der Grbpring, welcher über die Lippe bis Hinter die Ahſe 


1) Gutachten Weſtphalens vom 22, Juni, W. V, 450/51, und fein Schreiben 
an Howard, W. V, 455. 

2) Billet Weftphalens vom 23. Juni, W. V, 453, unb fein Schreiben an 
Mangenheim, W. V, 458; bie weiteren Gutachten Weftphalens vom 23., W. V, 
459/60, und die Ordre an Granby vom 24. mit des Herzogs Serbeiferung und 
Nandbemerkung, W. V, 462. 

3) Die Schreiben an bie Generäle unterzeichnete W. mit feinem Namen, 
wie überhaupt häufiger in biejer Zeit, vgl. W. V, 454/55. 457. 471. 485. 534. 

4) Rapport Redens vom 24. Auni, W. V, 461. 

5) Gutachten Weftphalens vom 24. Juni; Ordres an Granby unb Bed: 
with, JB. V, 461 ff. Die Pofition Wedinghaufen wurde ipáter noch durch Res 
bouten verſtärkt, wie es W. empfohlen hatte, vgl. Wejtphalend Gutachten vom 
25. Juni, W. V, 467/68, und Ordre an Bauer, W. V, 470. 
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bei Dinter gedidt mar!) Für den 26. wurde Marjchbereitfchaft be- 
fohlen und eine Dispofition entworfen), doch fam e$ an biejem Tage 
nicht zum Vormarſch, da dem Herzog plößlich politifche und militärifche 
Bedenken aufftiegen. 

Herzog Ferdinand jcheint wie in ber Krifis des Feldzuges 1759 
jo auch jet Angefichts der Gntjdjeibung in feinen Entfchlüffen ſchwankend 
geworben zu fein; anftatt den einmal gejaBten und allein richtigen Plan, 
Soubije anzugreifen, ehe Broglie ihm die Hand reichen konnte, frijdj 
durchzuführen, Hammer er fih an bie in biejem Zeitpunft ganz 
vage Möglichkeit eines Waffenſtillſtandes und ftößt fid an bem Gr 
icheinen geringer feindlicher Truppen in feiner linten Flanke bei Neheim 
unb Arnberg. Weitphalen entgegnete dem Herzog am 27. Juni auf 
deffen nicht erhaltenes Billet in jehr richtiger Erkenntnis der Umstände 
und im richtiger Wertichäßung der Zeit: „Si l'on était sûr que l'armi- 
stice se publierait avant que l'ennemi se mit en mouvement, pour 
gagner plus de terrain: ce serait prodiguer le sang humain que d'en- 
gager des actions; mais il me semble que tout ce que V, A. S. sait de 
larmistice, ne se fond que sur des avis ou des espérances d'un parti- 
culier; le devoir exige de saisir le moment qu'on a d'agir.“ Der 
Sekretär jchlug zugleich geeignete Maßnahmen vor, um bie an der Ruhr 
aufgetauchten Feinde wieder zu vertreiben®). Diefe Entgegnung Weft- 
falenà jomie die Meldung, daß ber üuferit wichtige Poften von Werl 
durch ben von neuem in Bewegung geratenen Feind bedroht feit), bes 
nahmen dem Herzog ba8 Schwanfen: er befahl in einer von ifm jelbft aufs 
gelebten Dispofition, daß die Armee zufammenbleiben, bie Bagage zurüd- 
gehen, dag Lager um 6 Uhr abgebrochen werden, die Infanterie bei ben 
Gewehren, die Kavallerie bei den Pferden fich niederlegen fole"). Zum 
Marſch auf Werl fonnte er fih gleichwohl nicht entidjtieBen. Weſtphalen 
fritifierte daher bie ihm zugekommene Ordre des Herzoga dahin, daß 
das Biwalieren der Truppen, wenn Ferdinand doch nicht auf Werl vore 
gehen wolle, unnüß wäre und nur ermüdend wirken würde; ber anfüng: 


1) Gutachten Weftphalend vom 26. Juni, W. V, 470/71. 

2) W. an Reben, diefer an den Herzog 26. Juni, und Marfchdispofition, 
W. V, A714. Die Dispofition ift zwar undatiert, doch unzweifelhaft am 25. 
entworfen. 

3) Gutachten Weftphalens vom 27. Juni, W. V, 473 ff. 

4) Rapport Wingingerodes mit be8 Herzogs Randbemerkung und Weft- 
phalens Sutachten vom 27. Juni, W. V, 475. 

5) Bgl. Ordre Ferdinands vom 27. Juni, W. V, 476. 
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fidem Marſchdispoſition gebe er ben S3orgug!). Ferdinand, welcher, 
nach feiner Dispofition zu jchließen, den Angriff Soubiſes hatte abwarten 
wollen, während ber Sekretär wie immer [o auch in biefem Falle für 
bie Aggreifive war, ſchloß fid) nun doch ben Ratſchlägen Weftphalens an: 
er befahl gemäß der eriten Marjchdispofition den Aufbruch der Armee 
um Mitternacht ?), idjidte Gilja zur Unterftügung von Werl mit ben 
Armeepitet3 voraus?) und zog Granby zur Sicherung des Vormarjches 
der Armee von Wedinghaufen nach den Ruhner Höhen *). 

Am 28. Juni ftanb Ferdinand in Werl. Hier müjje ihm neue 
Bedenken gefommen fein, bie Weltphalen wiederum zu zerjtreuen bemüht 
ijt, wenn er dem Herzog vorftellt: „Il me semble, Monseigneur, que, 
puisque V. A. S. est marché dans le dessein de combattre le Prince 
de Soubise, le plutót c'est le meilleur, afin de profiter de la surprise 
oü l'ennemi ne peut manquer de tomber, n'ayant sürement pas supposé 
que V. A. S, marcherait sur lui“ 5), Am folgenden Tage rüdte ber Herzog 
bis Lünern unb ftand im Angeficht des feindlichen Heeres; eg fielen 
einige feine Scharmüßel vor, zur Schlacht fam es jedoch nicht, ba bie 
Stellung Soubiſes bei Unna fih als nahezu unangreifbar erwies ®). 
„Je serais done d’avis de le tourner par sa gauche en se portant par 
Kamen sur Dortmund“ riet nunmehr Weftphalen 7), und in der That 
umging der Herzog in der vorgefchlagenen Richtung ben Marſchall und 
zwang ihn zum Frontwechſel ). 

Am 3. Juli beichloß Ferdinand, die feindliche Armee am nádjiten 
Morgen bei Unna anzugreifen®), bod) befam er noh am Abend bie 
Nachricht, daß Soubife zurüdgehe. Der Rüdzug ging zwar nicht, wie 
Winkingerode meldete und wie Weitphalen es für unmahrfcheinlich hielt, 
über bie Ruhr, jondern nad) Werl’). Die Arrieregarde wurde bei 


1) Gutachten Weftphalens, 27. Juni, W. V, 476; bie evite Marichdiapo fition 
W. V, 472.73. 

2) Reden an Ferdinand und deſſen Antwort 27. Juni, W. V, 478. 

3) Ordre für bie Pifets und an Gilja 27. Juni, W. V, 477/78. 478779. 

4) Ordre an Granby 27. Juni, W. V, 477. 

5) Gutachten Weitphalens vom 28. Juni, W. V, 481. 

6) Rapporte des Erbprinzen vom 29. Juni, W. V, 487/88; Bericht Bauers 
in dem Gutachten Weftphalens vom 30. Juni, W. V, 490. 

7) Vgl. das eben angeführte Gutachten. 

8) Bgl. bie Urkunden, W. V, 495—510, und Weftphalens Darſtellung, 
39. III, 23 ff. 

9) Vgl. bie von Baner entworfenen Marfchdispofitionen, W. V, 512 ff. 

10) Meldung Winhingerodes, Gutachten Weftphalens und Rapport Daden: 
haufens vom 4. Juli, W. V, 516/17. 
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Hemmerde noch don der alliierten Avantgarde erreicht und ihr einige 
Berlufte beigebracht, bod) geriet der Major Bauer dabei in Gefangen- 
idit. Die neue Pofition des Marſchalls Hinter ber fogenaunten Land» 
wehr ftelíte fid) wieder ala eine jo gut gewählte heraus, dağ felbit 
der Sekretär fid) gegen ben geplanten Frontangriff!) ausſprach: „les 
deux armées sont séparées par des ravins, qu'il faudrait passer de 
notre côté en présence de l'ennemi. Cela me parait trop risquant; 
et l'on ne peut pas se flatter de réussir en voulant prendre ainsi le 
taureau par les cornes, C'est pourquoi, si S. A. S. ne peut pas agir 
sur les flancs, je ne suis par d'opinion d'engager un combat" ?), Der 
Herzog gab abermals ben Angriff auf; bie Worte Wejtphalens in feinem 
Billet vom 5. mittag8: „je crois que c'est un bon parti que le 
duc vient de prendre*?) beziehen fih entweder hierauf oder auf ben 
bereits neu gefaßten Entſchluß des Herzogs, durch eine Flankierung bet 
feindlichen Armee &oubije zum weitern Rückzug, b. H. zu weiterer Ent« 
fernung von feinen Subfijtenzquellen am Niederrhein zu zwingen, was 
allerdings eine Annäherung an Broglie zur Folge haben mußte. Weft- 
phalen begrüßte biejen Plan Ferdinands deshalb befonders freudig, 
„parceque cela donnera peut-être occasion à V. A, S. d'attaquer l'armée 
francaise avec moins de risque, en quel cas il faudrait le faire sans 
balancer“ *), Soubiſe wartete inbejjen auh diefe Bewegung nicht ab, 
fondern ging bis im bie Gegend jüblid) von Goejt zurüd?); nichtsdeſto— 
weniger zog fid) Ferdinand gemäß feiner Abficht nordoftwärts bis jen- 
ſeits von $ilbef 9). Bon jet ab trat zu der Armee Soubifes auch bie 
Broglies in den Bereich der direften Operationen des Herzogs Ferdinand. 

Nah dem FFortziehen Cpoerden8 aus feiner Diemelftellung bei 
Warburg fatte Broglie infolge des fehlerhaften Rüdzugs jenes Generals 
auf Hameln zu”) fjoviel Terrain gewonnen, daß er Paderborn befeßen 


1) Vgl. bie Marichdispofition aus bem Lager bei Hemmern, W. V, 518. 

2) Bol. dad wahricheinlih an Reden gerichtete Billet Weftphalens vom 
5. Juli, W. V, 520. 

jj W. V, 521. Auch dies Billet wird an Reden geichrieben fein, der dem 
in Diefen Tagen die meifte Zeit im Felde zubringenden Herzog bie Anfichten des 
Sekretärs wohl übermittelte. 

4) Gutachten Weftphalens vom 6. Juli, W. V, 53051. 

5) Meldungen Winbingerodes, W. V, 53435. 

6) 3Narid)bispofition, W. V, 531. 

- 9) As Gründe feiner Nüdzugsrichtung auf Hameln giebt Spoerden Mangel 
an Brot, Fourage und Munition forie bie notwendige Grießung feiner verlorenen 
Geſchütze an (vgl. Spoverdens Beriht vom 2. Juli, W. V, 523/24). Mehrere 
Tage blieb Ferdinand ohne direfte Nachricht von Zpoerden; defto fleißiger rap: 





N 
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unb bis an bie obere Vippe borbringen fonnte. Lippſtadt mar dadurch 
ber meijt gefährdete Punkt geworden, unb auf ihn richteten fih bie Gr» 
wägungen im Hauptquartier ber Alliierten wie ihrer Gegner. Noch anı 
7. Juli legte Weitphalen dem Herzog in $i(bed ein Promemoria vor, 
worin er ausführt: e3 fei fein Zweifel, daß bie Marjchälle e8 auf Lipp= 
jtadt abgejehen Haben; Soubiſe jcheine die Belagerung in feiner feſten 
Stellung bei Soeſt deden zu jolen, während Broglie fie ausführe; ein 
Angriff auf eriteren wäre unter den obwaltenden Umjtänden nicht rat- 
jam; er jchlüge daher dem Herzog bor, das Gros des Heeres über bie 
Lippe an die Hauſten-Bach zu Führen und Fühlung mit Spoerden zu 
nehmen, während ber Grbprinz bei Hamm Soubije gegenüber fidj auf- 
fteffen joe; zu gleicher Zeit könnte ein ffeine8 Detachement über bie 
Ruhr gegen die feindliche VBerbindungslinie mit dem Unterrhein, nament= 
lich zur Zerftörung der Bäderei in Balve entjanbt und zwedmäßig vom 
Erbprinzen durch Bejegung ber Ruhner Höhen, Mendeng und Neheims 
gebedt unb unterftüßt werden?!). infolge bieje8 Vorſchlags lieB der 
Herzog eingehende Refognoszierungen bis Wadersloh jenfeit ber gippe 
ausführen, entwarf je[bjt eine Marfchdispofition und befahl dem General 
Spoerden, welcher injmijden in einem großen Umweg über Bielefeld 
bis Rheda gefommen mar, big auf bie Sipperober Heide vorgumaridjieren ; 
ebenbortfin wurde auch Wangenheim, welcher von Rüthen über Erwitte 
in die Nähe von Lippſtadt herangezogen war, hinbeordert?). 

Am 9. Juli zeigte fid) die Situation jedoch weſentlich verändert. 
Der Sekretär fam in Anbetracht deſſen, daß Broglie bie Truppenteile, 
welche er jhon bei Sande und Neuhaus über die Lippe gejeßt Hatte, 
wieder auf dag [infe Ufer zurüdgehen und mehrere Abteilungen auf 
Erwitte-Soeſt marjchieren ließ, zu ber Heberzeugung, daß e8 den Feinden 


portierte Riedefel, defjen Detachement zu dem Gorps des Generals gehörte. In 
einem biejer Rapporte heißt es: „Le General Spoercken est le plus honnête 
homme du monde, mais les différents conseils, rapports et discours 
mettent tout en confusion* (vgl. Rapport Riedeſels vom 4. Juli, W. V, 523; 
val. auch bie Randnote des Herzogs zu dem Bericht Riedejeld vom 30. Yuni, 
IW. V, 507, jowie Ferdinands Urteile über Niedefel, W. IV, 496; V, 845). Das 
„Leben und Wirken Riedejels* von M. v. Eelfing enthält mandhe Ergänzungen 
zu dem urfundlichen Material für bie beiden legten Feldzüge. 

1) Promemoria Weftphalens vom 7. Juli mit Bemerkungen des Herzogs, 
W. V, 538 ff. Daß der Gegner eine folde Diverfion nad) Balve jürdjtete, geht 
aus dem Kriegsrat der franzöfiichen Generäle vom 11. Juli hervor, vgl. W. 
V, 570. 

2) Bgl. die Bemerkungen des Herausgebers, W. V, 540 ff. und die Ordres 
vom 8. Juli an Spoerden, W. V, 544, und Wangenheim, W. V, 542/43. 
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nicht mehr um bie Belagerung Xippftadts zu thun war, jondern daß 
ijr neuer Plan entweder einen Angriff auf den Herzog ober den Ueber- 
gang über die Lippe unterhalb Lippſtadts bezwedte; für beide Fälle riet 
Weitphalen, den General Spoerden nicht nad) der Lipperoder Heide, fon. 
dern gegenüber Hoveſtadt an die Lippe herbeizuziehen!). 

Im Laufe diefeg wie des folgenden Tages fam bie von Wejtphalen 
richtig erfannte Abficht be8 Gegners Harer zum Borfchein. Broglie 40g 
jeine Truppen immer mehr von ber untern Lippe nad) Gocjt Hin, und 
Soubife juhte bie Vorpoftenkette des Herzogs zurückzudrängen. Um ein 
freieres Gefichtsteld über die feindlichen Bewegungen zu haben, riet ber 
Sefretär, einen allzuweit vorgejhidten franzöſiſchen Poſten aus Borgeln 
zu dertreiben ?), bie eigne Bejagung im Werler Schlojfe zu belajjen ?) 
unb die Brüde von Dinter ftark zu fichern ®). 

Die dreimalige Sinfejdjiebung der alliierten Stellung in den fol- 
genden Tagen bis zur Lippe?) entiprach dem jdjon früher abgegebenen 
Gutachten Weſtphalens, daß Ferdinand feine Flanke beffer fichern, wo- 
möglich mit der ganzen Armee eine andere Pofition nehmen müjje ®). 
Inwieweit aber der Sekretär auf die Pofitionsveränderungen Einfluß 
gehabt hat, iff aus den Urkunden nicht erfichtlich, ba faft der ganze 
Billetaustaufch zwifchen ihm und dem Herzog aus den bewegten Tagen 
von 11.—15. Juli fehlt”). Jedenfalls Haben auch Vorſchläge des 
(xbpringen bei den Linfsziehungen mitgewirkt. Auf ein von ihm eine 
gereichtes Memoire hin ließ Ferdinand ben Abjchnitt zwiſchen Ahle und 
Lippe refognoszieren und ftellte den Bericht darüber nebit dem erbprinz= 
[iden Aufſatz Weltphalen zur Kritiks). Die Antwort des Sefretärs ijt 
nicht befannt, doch wird er fic, gegenüber ben Manövern Broglies auf 
Hamm zu, unzweifelhaft für die Hineinziehung des genannten Abjchnittes 
in bie Verteidigungälinie deg Herzogs ausgelprodjen haben, zumal da= 
durch ber [infe Flügel der Alliierten eine fichere Anlehnung erhielt. 


1) Gutachten Weitphalens vom 9. Juli, W. V, 551. 

2) Gutachten Weftphalens vom 9. Yuli, W. V, 554. 

3) Desgl. W. V, 556. 

4) Weitphalen an Carpenter, W. IT, 598 (Nr. 4). 

5) Bgl. Ordred des Herzogs vom 10.—12. Juli, W. VI, 258, 272 u. 274 ff. 

6) Gutachten Weitphaleng vom 7. Juli, W. V, 537. 

T) Es find nur zwei weniger wichtige Gutachten Weſtphalens vom 12. und 
15. Juli, W. VI, 266 u. 281, mitgeteilt. 

8) Bal. Bemerkung Ferdinands zu dem Beriht Huths vom 11. Juli, 
398. VI, 572. 

Ferihungen z. brand. u. preng. Gefd. VIII. 2. 3 
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Der für den 13. Juli in Ausficht genommene Angriff!) wurde 
von ben Marfchällen nicht ausgeführt, da fie bie mehrmaligen Links— 
ichiebungen deg Herzogs als einleitende Bewegungen zu deffen von ihnen 
erwarteten Abzug über die Lippe anjahen; ala fie ihren Irrtum aber 
erfannt hatten, griffen fie am 15. und 16. die Alliierten, am heftigſten 
bei Bellinghaufen zwifchen Ahſe und Lippe, erfolglos an?). 


$ 2. Die Operationen an ber Wefer unb Diemel. 


Nach der Schlacht blieben ſowohl der Herzog wie bie franzöfifchen 
Marihälle in ihren Stellungen einige Tage jtehen?). Die Annahme 
Ferdinands, daß bie Gegner nod) einen Verſuch machen würden, ihn zu 


1) Val. W. V, 569 ff. 

2) Weftphalen war auch diesmal nicht Augenzeuge der Schlacht. Jm Laufe 
des 15. Juli fonzipierte er im Hauptquartier Hohenover nod) einen Brief an 
den König Friedrich (W. V, 606), fchrieb drei Billete an Ferdinand (W. IL, 602 
Nr. 16, 601 Ne. 13; W. V, 604), und jehte den wichtigen Befehl an Spoercken 
auf, wonach biejer 6 Bataillone und ebenfobiefe Gáfabronà bem linten Flügel 
des Herzogs zu Hülfe idjiden follte (W. IL, 601 Nr. 14. Um 7 Uhr abends 
muß er dann zugleid; mit der gefamten Bagage nad) Hamm zu abgegangen fein, 
ba bie Chaifen des Herzogs und die fleine Bagage bes Hauptquartiers durch bie 
fid entipinnende Schlacht, zumal Ferdinand diejes einzige Mal den ftampt be: 
fenfiv aufnahm, in Hohenover zu gefährdet idjienen (vgl. Ordres des Herzogs v. 
15. abends 7 Uhr, W. V, 630/31 Nr. 2). Bei der Norder Stiftäfapelle ober 
auch vielleicht in Hamm war er vom 16.—18. Juli: am 16. ſchrieb er abends 
zwei Briefe am das Minifterium und den Landgrafen von Heilen, ſchickte fie bem 
Herzog burd) feinen Schreiber Rath, welcher fie dem Kammerdiener Ferdinands 
in Hohenover abgeben jollte; am 17. teilte Weftphalen dem Herzog mit, daß fein 
Schreiber die Brieflonzepte abzugeben vergeflen hätte und konzipierte eine Ordre 
an Luckner, die dann von Ferdinand in Hohenover unterzeichnet und von dort 
erpediert wurde (MWeitphalen an Ferdinand, W. IL, 6023 Nr. 17 und 18. Am 
18. ferte der Sefretär auf Aufforderung des Herzogs (vgl. du Plat an W., 
18. Juli mittags, W. V, 647/48) gegen Abend mit den herzoglichen Ghaifen mad) 
Hohenover zurüd. Die eriten von ifm hier wieder in Ferdinands Auftrag auf: 
geießten Befehle und abgegebenen Gutachten datieren vom 19. Juli (vgl. Crbreà 
an Spverden und Wangenheim, W. V, 650 u. 662; an Ludner und Freitag, 
W. IL, 603/4 xc.) Tie vom Herausgeber, W. II, 593 ff. verfuchte Widerlegung 
ber Behauptung Knejebeds unb Mauvillong, bag Weftphalen während der Schlacht 
von Vellinghaufen nicht heim Herzog war, ift aljo völlig verunglüdt. 

2) Ueber ihr gegenfeitiges Verhalten vor und nach der Schlacht val. den 
von Weftphalen verfaßten Bericht Ferdinands an Friedrich II. über die Cam- 
pagne de 1761, 38. V, 10. 
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fchlagen !), erwies fid) ala unridjtig: Broglie begann auf Erwitte, Sou- 
bije nach dem Haarftrang zurüdzugehen. Um die Ungewißheit über ihre 
weiteren Abfichten zu heben, nahm Weitphalen den 3Borjdjíag des Erh- 
pringen, ber einen Angriff auf &oubije zum Gegenftand hatte, injomeit 
auf, a(8 er einen Rekognogzierungsvorjtoß mit einigen Truppen über ben 
Haarftrang befürwortete, wodurch man in bie Stellung Soubijes Einficht 
gewinnen, vor allem aber feitflellen könnte, „si le Maréchal de Broglie re- 
viendrait joindre le Prince de Soubise ou non. Sur quoi on pourrait 
fonder des conjectures sur le reste de leur plan de campagne“ 2). 

Am 25. Juli trennten fid) Broglie unb Soubife endgültig; erſterer 
marjchierte, um 30000 Mann aus der Armee Soubifes verftärkt, nach 
Paderborn, le&terer bezog ein Lager bei Herdringen am [infen Ruhrufer. 
Bei diefer Sachlage wurde ber Plan auf Coubije fallen gelajfen, und 
Ferdinand rüdte, wie es Weſtphalen empfohlen batte, am 27. nad) 
Hoveſtadt unb dirigierte Spoerden nach Wabdersloh?). Auf des Sekre— 
tärs dringende Vorftellung je&te der Herzog feinen Marſch bis Miten- 
gelefe, fpäter bis Büren fort, zog Spoerden wieder an fid), betadjiexte 
den Grbpringen zur Beobachtung Soubiſes nad) dem $aarjtrang *) und 
jtie feine Avantgarde unter Granby bis Haaren, feine leichten Truppen 
big zur Diemel vor. Um die Verbindung mit dem Erbprinzen aufrecht 
zu erhalten, wurde Wangenheim in Rüthen aufgejtellt. Der Abficht 
Ferdinanda, diefen General ganz zum Grbpringen jtoßen zu laffen, trat 
MWeitphalen durchaus entgegen: „Car il ne faut pas le faire que dans 
un cas de grande necessité, puisqu'on doit rester le plus fort que 
possible contre Mr. de Broglie. C'est lui qui doit agir, le prince de 
Soubise ne fera pas de grandes entreprises* 5). 

Der Sekretär durchichaute aljo bereits völlig den Dperation&plan 
ber Marjchäfle für ben Reſt des Jahres; am 3. Auguft urteilte er 
dann näher über bie Abfichten Broglieg: „L’intention du Maréchal n'a 





1) Bgl. Ordres des Herzogs vom 17. nnd 18. Juli, W. V, 644 ff, und 
Ordre an Spoerden, W. IL, 605/6: Il s'agisse ou de me combattre de nou- 
veau ou de tenter quelque chose sur Lippstadt. . 

2) Gutachten Weftphalens vom 19. Juli, W. II, 6045. Der Grbprinz 
jcheint feinen Vorſchlag nur mündlich gemadjt zu haben; es ift wenigjtens fein 
Memoire darüber vorhanden. 

3) Gutachten Weitphalens vom 19. und 26. Juli, W. IT, 604 (Nr. 21), 
607 (Nr. 24) und vom 26. Juli, jomie Ordres an Spoerden und Luckner, 
W. V, 676 ff. 

4) Gutachten Weftphalens vom 27. Juli, W. V, 67379. 

5) Gutachten Weftphalens vom 28.—31. Juli, die betreffenden Ordres und 
die Idée générale, W. V, 630— 92. 

g* 
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sürement pas été de passer d'abord la Diemel: il a voulu voir, si 
V. A. 8. tücherait de le prévenir sur le Weser. Comme il s'y est 
trompé, il parait vouloir consumer tout le fourage dans le pays de 
Paderborn de l'autre cóté des montagnes, pour rendre impossible le 
projet de V. A. S, de se porter sur la Diemel, d'où il s'ensuivrait, 
que, si aprés avoir consumé tous les fourages de la dite partie du 
Paderborn, il se repliät sur le Weser et le passát, V. A. S. ne pour- 
rait pas le suivre et lui laisserait le champ libre d'agir dans le pays 
d'Hannovre* !), 

Um nun womöglich Broglie von Hannover abzuziehen und zum 
Rüdzug über die Diemel zu nötigen, ließ der Herzog gemäß eine Me— 
moires Weſtphalens das Corps Stainvilles, welches die Diemelübergänge 
zwiſchen Wreren und Helmighauſen bejebt hielt, delogieren und öffnete 
fid dadurch den Weg nach ftajje(?). Die Hiervon erwartete Wirkung 
trat indefjen nicht ein: Broglie breitete jid) nad) ber Weſer zu aus, 
ließ Ludner durch Xaver auf Hameln zurüddrängen und in Hörter 
Werte und eine Bäderei anlegen. Es mußte alfo ein ſtärkeres Mittel 
verfucht werden, um die Hannover drohende Gefahr zu beichtwören. 

Ferdinand verjtärkte, in jeinen Entichlüffen von Weſtphalen lebhaft 
unterjtüßt, zunächſt Luckner burdj den Cberit Pleß und entfandte bert 
General Wutginau mit einem anfehnlichen Corps in die Gegend von 
Detmold, um wenigfteng einigen Widerſtand dem Vorbringen der Feinde 
auf Hameln und Minden entgegenfegen zu können?) Man wußte im 
alliierten Hauptquartier um diefe Zeit noch nicht genau, ob Broglie 
ſelbſt fid) gegen Hameln wenden würde. Da aber alle Anzeichen dafür 
zu Sprechen fchienen, jo flug der Sekretär dem Herzog folgende tombi- 
nierte Operation vor: Wutginau müjje durch Spoerden verftärkt werden, 
beide fid mit Pleß bei Hameln vereinigen und auf Blomberg rüden; 
ebenbortfin aber müſſe Ferdinand marfchieren und mit vereinten Kräften 
gegen Broglie vorgehen „pour le tenir en échec ou pour le combattre, 
si l'occasion fut favorable." Unterdeſſen follte der Grbpring längs ber 
Diemel in Heſſen eindringen unb Ludner mit Freitag vom Solling aus 
die Franzöfiichen Verbindungen jenjeità ber Weſer zu jtören fuchen *). Der 
Herzog ging fojort auf diefen Plan ein, deffen Ausführung den Vorteil 


1) Gutachten Weitphalens vom 3. Auguft, W. V, 692. 

2) Memoire Weftphalens vom 4., Dispofition und Schreiben an Sudner v. 
5. Auguft, W. V, 693 ff. 

3) Gutachten Weftphalens vom 7. Auguſt und Crbres an Wutginau und 
gudner, W. V, 698 ff. 

4) Memoire, Gutachten und Plan général Weftphalens vom 8. Auguft. 
$8. V, 701 ff. 
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unbebrobter Verbindung mit der Unterwejer, Sicherung der feſten Pläße 
an derjelben jowie Annäherung an Hannover brachte, erließ die nötigen 
Befehle!) und brad) auf, um über Delbrüd-Detmold bon der Linken auf 
die rechte Flanke Broglie zu gelangen. Zu gleicher Zeit rüdte ber 
Erbprinz, nahdem er ein ſchwaches Corps unter Kielmannsegge gegen- 
über Soubife, welcher fidj auf Bochum - Münfter zu bewegen begann, 
zurücgelafjen hatte, gegen die mittlere Diemel heran. 

Unterdeffen hatte Broglie gemäß den Direftiven feines Gojes fid 
bon Driburg auf Hameln in Bewegung gejeßt und langte am 13. Auguft 
bei Steinheim an, aí8 Herzog Ferdinand unmittelbar davor auf den 
Höhen von Belle-Reelkirchen auftauchte und ifm ben Weg verlegte, „Es 
läßt fich nichts ber eriten Beſtürzung vergleichen, in welche mit bdiejer 
Erſcheinung ber franzöfifche Feldherr geriet," jagt Weitphalen in bent 
Abriß der Begebenheiten. „Sn der That wurde an den Höhen von 
Reelkirchen nicht bloß fein Entwurf der Belagerung bon Hameln zer 
brochen,, es fcheiterte daran der ganze übrige Feldzug, vielleicht alle 
bejlere Erwartung von feinem fünftigen Benehmen zugleich”). Der 
Marihall Hatte niht ben Mut, dag ungewijle Schlachtenglüd zum 
zweitermale herauszufordern. Aber auch alliierterjeit8 hielt man Bor- 
fidt für geboten, zumal man noch darüber im Zweifel war, ob ber 
Feind bei Steinheim nur dag vdorgeichobene Corps Xavers ober dağ 
Gros ber franzöfiichen Armee jelbft war. Nur im erfteren Falle, meinte 
der Sekretär, müfje Ferdinand zum Angriff vorgehen: „Mais si c'est 
le gros qu'Elle (V. A, S.) a vis à vis d’Elle, il ne faut point attaquer, 
mais se placer avantageusement, pour que l'ennemi se casse le nez en 
voulant attaquer V, A, S. Car comme le Prince héréditaire et Luckner 
agissent sur les derrières de l'ennemi, celui-ci sera obligé, d'attaquer n 
V. A. S. ou de reculer* ?), 


Die vorteilhafte Stellung deg Herzogs jowie bie Ankunft des Erb- 
prinzen in der Gegend von Lichtenau veranlaßte Broglie nad) einem 
miBalüdten Verſuch auf die Kleine Feltung Hornt) den Wüdjug anzu— 
treten. Am 17. und 18. Auguft ging er, ohne von Ferdinand ernſtlich 


1) Ordre an Spoerden vom 8. Mug, W. V, 703 ff., worin ftatt Hameln 
ber Ort Orlinghaufen als Bereinigungspunft der Detachements beftimmt ijt; an 
Vudner vom 11. Aug, W. V, 7089 x. 

2) Bol. W. III, 31. 

3) Gutachten unb Memoire Weftphalens vom 13. Aug, W. V. 709 ff. 

4) Vgl. Rapporte Diemars und Gutachten Weftphalens vom 14. Auguit, 
3n. V, 711/12. 
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behelligt zu werden !), bei Hörter über bie Weſer, unb nur da Corps 
Stainvilles blieb aui dem bisherigen Schauplaß zur Sedung Kaffels an 
der Diemel ftehen ?). 

Die veränderte Sadlage machte für die Alliierten einen neuen 
Dperationsplan nötig. Noh am 18. Auguft legte Weftphalen bem 
Herzog ein Memoire vor, in welchem er alg Generalibee der weiteren 
Aktionen den Sag Hinftellt: ,D'engager le Maréchal Broglie de passer 
la Werra pour rentrer en Hesse.“ Bu biejem Zwed empfahl der 
Gefretüv, die Berbindungen ber Franzoſen mit Göttingen =- Raffel bon 
Often durch Luckner, der aus dem Solling auf Ginbed zurücdgemwichen 
war, von Weiten durch ben Grbpringem zu beunruhigen, ben General 
Wutginau zum Schutze Hamelns unterhalb diefer Feſtung auf dem 
rechten Weſerufer aufzuftellen, während die Armee ſelbſt auf Höxter 
marjchieren unb fid) bieje& wichtigen Punktes bemächtigen folíte?). 

Ferdinand folgte dem Feinde auf dem Fuße unb leitete bie Gr: 
oberung Hörters jogleich ein. Ueber die Richtung ber weiteren Be- 
wegungen ließ ihm der Inhalt aufgefangener Briefe Broglies feinen 
Zweifel, wonah für den Marfchall eine neue Verſtärkung von 
10000 Mann aus bem Heere Soubijes bereits unterwegs war, während 
diefer ernftlic an die Belagerung von Münfter und Xippitabt gehen 
jollte*). Der Erbprinz mußte aljo den bedrohten wejtjäliichen Pläßen 
zu Hülfe geichidt werden und der Herzog an feiner Stelle gegen Heffen 
operieren. Weitphalen jchlug denn aud) in einem neuen Memoire gana 
im Sinne deg urfprünglichen Feldzugsprojeltes Ferdinand vor, feinen- 
alla, wie e8 bie Feinde wohl münjdjten, bie Weſer zu überjchreiten, 
jondern den Kommandanten der Feſtungen an der Weſer und in Hans 
noyer bie größte Achtfamkeit anzuempfehlen, fefbjt aber durch Operationen 
an der unteren Diemel ein Vorrücken Broglies zwiſchen Weſer und Leine 
zu verhindern und den Grbprinzen bald nach Weitfalen zu entfenden; 
e8 wäre gut, wenn diefer vorher noch Stainville fchlagen könnte ?). 

Am 21. Auguft brach der Erbpriny nach einem glüdlichen Shar- 
miel gegen Stainville bei Offendorf zum Shuke Hamms unb Münſters 


1) Vgl. bie Bemerkungen des Herausgebers, die Ordres unb Marichdispo: 
fition des Herzogs vom 18. Aug. xc., W. V, 725 ff. 

2) Ueber die Unzufriedenheit des franzöfiichen Königs mit den Operationen 
fRroglies vgl. Choiseul au Broglie, 28. Aug. 1761, W. V, 752. 

3) Memoire MWeftphalens vom 18. Aug, W. V, 732. 

4) Weftphalen an Ferdinand vom 19. Auguft, W. V, 738/39. 

5) Memoire Weftphalens vom 19. Aug., W. V, 739. 
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auf. Stainville ging ſeinerſeits mit ber num eingetroffenen Verſtärkung 
für Broglie big in die Nähe von Kafjel zurüd. 

Nunmehr führte Ferdinand den vereinbarten Plan weiter aus, deta- 
djierte den Prinzen Friedrich Auguft nah Hannover !), idjidte Wutginau 
nach Polle?), ließ Spoerden bei Hörter ftehen und rüdte über bie Diemel 
big gegen Münden vor. Allein es jtellte fid) bald heraus, daß bie 
Nachteile diefer Pofition bie Vorteile übermogen. Zwar Hatte Broglie 
einige Zaujenb Mann nad) Münden dirigiert und war in Perfon von 
Ginbed Herbeigeeilt, doch war weder bie Stadt noch die Stellung Stain- 
ville gut angreiibar. Da zudem Flanken und Rüden des Herzogs burdj 
die leichten franzöfifchen Truppen beläftigt zu werden broften und aud) 
die Gefahr vorlag, daß Broglie an einem Punkte, etwa Grohnde, bie 
Weſer wieder pajfieren könnte, ohne daß Ferdinand dies rechtzeitig zu 
verhindern imjtanbe fein würde, jo empfahl Weitphalen dem Herzog, 
Hinter bie Diemel zurüdzugehen?). Am 1. Scptember führte Ferdinand 
dieje Bewegung aus und nahm bei Bühne mit ben an der Weſer 
jtehenden Gorpà engere Fühlung. 

Gleichwohl wurde bie Sorge für Hannover immer drüdender. Ge— 
rüchte, daß ein ftarkes franzöſiſches Corps auf Braunfchweig - Hannover 
anrüde, waren verfrüht*), doch Hatte Broglie thatfächlich Abteilungen 
bis Ganber&feim und Seejen vorgejchoben. Der Herzog fdjwanfte in 
der Annahme, daß die ganze Armee des Marſchalls, wie bie Meldungen 
befagten, bie Leine überjchritten Babe, ob er fidj auf Hannover oder gunt 
zweitenmale gegen Geffen wenden folte und erbat fidj Weſtphalens Ur- 
teil. Bemerfenswerter Weile empfahl der Sekretär auch jeßt nicht ben 
MWejerübergang mit der Dauptmadjt, jonbern nur die Verbreitung dic- 
bezüglicher Gerüchte jomie eine Rekognoszierung gegen Safe. Da 
Broglie nicht „rapidement“ auf Hannover marjdjieren würde, jo könne 
der Herzog jelbit die Rückkehr des fogleich herbeizurufenden Grbpringen 
abwarten, um mit ihm einen abermaligen, nachdrüdlichen Angriff auf 
Stainville zu machen: „Sans doute le meilleur moyen de faire faire 
halte à Mr. de Broglie“ 5), 


1) Gutachten Weitphalens vom 24. Aug., W. V, 762/63. 
2) Bal. bie Anftruftion für Wutginau bom 19. und Gutachten Weitphalens 
vom 20. Auguft, W. V, 740/41. 

3) Gutachten Weitphalens vom 28. Aug., W. V, 771/72. 

4) Weftphalens Vorichlag, jebt aud) Wutginau nad) Hannover zu beordern 
(val. Weftphalens Memoire vom 4. Sept, W. V, 804/5) fam deshalb nicht zur 
Ausführung. 
5) Gutachten Weftphalens vom 12. Sept., W. V, 835 f. 
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Ferdinand beiahl bementjprecjenb bie ſofortige Umkehr des Erb— 
prinzen und einen Aufklärungsvorſtoß bon Spoerdenjchen Truppen unter 
Manäberg über Neuhaus gegen Ginbed. Da inzwifchen aber fiere 
Nachrichten einfamen, daß Broglie noch biesjeit8 der Seine ftche, ja 
daß er ein gegen die Weſer jtehendes Corps über Dafjel Hinaus vor- 
idjiebe, ordnete der Herzog den augenbliclichen Rüdzug Mansbergs an!) 
und erörterte angefichts der Möglichkeit, daß ber Marſchall jelbit fich 
der MWefer wieder zu nähern beabfichtige, mit Wejtphalen bie Frage, 
welche Maßnahmen zu ergreifen feien, falls Broglie obers oder unter— 
Balb Hörters den Fluß überſchreiten würde ?). 

In der That zeigte fich Broglie endlich empfindlicher gegenüber ber 
erneuten Bedrohung Heſſens, welche jebt faſt durch die gejamte alliierte 
Macht ausgeführt wurde. Der Erbprinz war big an bie obere Diemel 
Derangefommen, und nun überjchritt der Herzog ohne Rüdjicht auf das 
abermalige Zurüdweichen Stainvilles?) den Fluß am 18. September 
in der Richtung auf Raffel. Stainville nahm bei biejer Stadt auf dem 
SraBenberg Stellung und Broglie zog bie abgejonderten Corps an jid), 
idjidte einige nad) Münden, andere auf Beverungen, und Xaver allein 
blieb bei Ginbed ftehen. Zugleich aber entjanbte der Marjchall, um 
ben MWeifungen feines Hofes gerecht zu werden, bie ihm Heſſen zu be: 
haupten und Hannover fo viel ala möglich zu Grunde zu richten anheim 
gaben *), einen ſtarken Trupp auf MWolffenbüttel?), während auf ber 
andern Seite Soubife einen Naubzug längs der Ems big nach Oft- 
jriesland in Szene febte. 

G8 war unzweifelhaft, daß bei diefen Zügen und Gegenzügen Herzog 


1) Diejer Befehl erreichte Mansberg nicht zeitig genug: er wurde von Chabo 
überfallen und mit einigem Berluft auf jyürftenberg zurüdgeworfen. Hierüber 
entipann fid) zwiichen Ferdinand und Spoerden, dem direkten Vorgejehten Mans: 
bergs, eine lebhafte Auseinanderjeßung, bie fchliehlich den Abgang Spoerckens 
von der Armee zur Folge hatte. Wangenheim übernahm fein Kommando (vgl. 
W. V, 874). Ueber die Möglichkeit, dah der Unfall Mansbergs auf Verrat 
zurücdgeht, vgl. den Bericht des Prinzen jyriebrid) Auguft aus Hannover dom 
20. Sept. mit deg Herzogs und Weitphalens Nandbemerkungen, W. V, 920/21. 

2) Gutachten Weſtphalens vom 15. Sept. und Ordres an Spoerden und 
Vudner, W. V, 864 ff. 

3) Gutachten Weftphalens vom 17. Sept, W. V, 884/85: „Je crois que 
si Mr. de Stainville est marché, il n'en faut pas moins marcher à lui pour 
le combattre là où il se trouvera. 

4) Choiseul au Broglie, 28. Aug. 1761, W. V, 752. 

5) Val. dazu Gutachten Weftphalens und Ordres an Wangenheim und 
Pring Friedrich Auguft vom 26. Sept, W. V, 963. 
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Ferdinand wiederum im Nachteil blieb. Nicht mur ftörte Broglie zeit: 
weife vom Solling aug bie Verbindungen des Herzogs mit ber Weſer, 
fondern aud) Stainville ließ von ber Eder ber die rechte Flanke ber 
Alliierten beläftigen. Infolge biejer Unzuträglichkeiten forie auf Grund 
der von dem Sekretär unterftüßten Forderung beà Erbprinzen, energisch 
gegen die Eder zu operieren !), jdjenfte Ferdinand dem Plan Weſtphalens 
Gehör, welcher eine vorteilhaftere Aufftellung bdeg Heeres in Vorfchlag 
brachte: Das Grog fei etwa bis Ehringen mit der Front gegen Staffel 
zurüdzunehmen, der Erbprinz bei Vasbeck mit der Front gegen die Eder 
aufzuftellen; auf dem äußeriten linten Flügel könnte Wangenheim untere 
halb Hörters, Waldgrave diesſeits der Stadt auf den Boffeborner Höhen 
Stellung nehmen; die Jäger müßten das [infe Weferufer von Wehrden 
bis Herſtelle fichern, und die Abteilungen unter Scheele und Bod etwa 
bei Borgentreich die Verbindung mit dem Gros Derjteffen ?). 

Am 2. Oktober wurde bemgemáf der Stellungswechjel ausgeführt ?); 
das herzogliche Hauptquartier fam nach Breuna. Hier erwog man eine 
weitere Bewegung gegen bie Eder, doch veranfaBten Nachrichten, daß 
Broglie mit feiner Oauptmadjt bieajeità der Fulda angefommen und 
daß auch Xaver von Einbeck gegen bie Weſer aufgebrochen fei, den 
Sekretär 3unüdjit nur ben Vormarſch des Erbprinzen gegen das ums 
. bequeme Lager Rochambeaus bei Balhorn zu befürmorten *. Der Muf- 

bruch be8 Erbprinzen geichah, ſobald bie erftere Meldung fid) als grund: 
loſes Gerücht herausgeſtellt Hatte”). ALS bann ber MWiederabzug Xavers 
von ber Weſer berichtet wurde, führte Ferdinand die aufgeichobene 
Rechtsziehung aus und nahm am 7. Oktober eine Lageritellung zwifchen 
Volkmarſen und Wolfhagen. 

Allein auch mit biejen neuen Maßnahmen hatte der Herzog wenig 
Glück. Denn Rochambeau entzog fih rechtzeitig dem Angriff des Erb» 
prinzen®), und Broglie traf auf die Veränderung bei den Alliierten Hin 
feine weiteren Gegenvorkehrungen zum Shuke Heſſens. Der Rückmarſch 
Xavers nach Einbeck und darüber hinaus deutete vielmehr unzweifelhaft 


1) Gutachten Weitphalens v. 25. Sept, W. V, 958. 

2) Gutachten Weftphalens vom 30. Sept., W. V, 983/84. 

3) Bol. die Ordres, W. V, 985 ff. Scheele und Rod wollte der Herzog 
befier bei Borgholz placiert jehen (vgl. Randbemerfung Ferdinands zur Ordre an 
Wangenheim, W. V, 986); fie famen gleichwohl gemäß Weftphalens Vorſchlag 
nad) Borgentreid). 

4) Gutachten Weitphalens vom 4. Ott., W. V, 993/94. 

5) Gutachten Weitphalens vom 5. Ott, W. V, 995. 

6) Ueber die Möglichkeit eines abermaligen Verrats vgl. Berichte Riedeſels 
vom 6. Oft, W. V, 997/95. 
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auf neue Abfichten des Marſchalls gegen Hannover-Braunfhmweig. Weit» 
phalen reichte deshalb dem Herzog in 3oífmarjen ein neues Memoire 
ein, welches bie enticheidende Wendung für den Schluß bieje8 Feldzugs 
einleiten folte. Der Sekretär empfahl, bie Hauptarmee über bte Diemel 
und big hinter die Nethe zurüdzuführen, Wangenheim bei Grohnde über 
bie Weſer, Sudner und Freitag nach Goslar und dem Harz gehen zu 
faffen; zugleich jollte der Grbpring unter Maskierung feines Abzugs 
nach Lippftadt aufbrechen, dort abwarten, ob der Feind bon der Eder 
Der vorrüde oder nicht, im erjtern Falle an die obere Diemel zurüd, im 
legteren dagegen nad) Münfter weitermarfchieren, um den Diverfionen 
Soubijes längs der Ems ein Ziel zu jeben!). Ferdinand billigte biejen 
Plan durchaus, wurde jedoch durch neue Meldungen, bie den Vormarſch 
Xaver auf Wolfenbüttel außer Zweifel ftellten, namentlich aber durch 
einen Hülferuf feines regierenden Bruder? in unruhige Beforgnis ver- 
lebt. Weſtphalen riet, um nichts zu übereilen, bei dem einmal gefaßten 
Entichluß zu bleiben, den Grbpringen feinen Marjch weiter fortfegen, 
Wangenheim jtatt bei Grohnde bei Hameln bie Weſer überjchreiten zu 
laffen und vielleicht noh Granby zum befondern Shuke Braunfchweigs 
zu entjenden. An Stelle des Qebteren empfahl er dann, beſſer Waldgrave 
über bie Weſer jeben zu laffen; diefer unb Wangenheim könnten im Not- 
falle Braunjchweig in bier Eilmärjchen erreichen ; jedenfalls bitte er den 
Herzog, fi) nicht zu beunruhigen: „Je partage trop vivement les cha- 
grins de V. A. S... Je réfléchis encore surtout si je trouve moyen 
de simplifier encore davantage les choses et de lever les inconvenients, 
que V. A. S, a remarqué . . Je La supplie de ne s'inquiéter pas 
trop attendant, Il y a, j'espère, moyen de remédier au mal“ ?), 

Die Hingebung für bie Perſon des Herzogs wetteiferte bei Weftphalen 
mit der Liebe zu dem bedrängten Vaterland, um das geeignete Qülj&mittet 
für die üble Lage zu finden, und jchon am nächiten Tage fonnte ber 
Sekretär ala Frucht feines unermüdlichen 9tadjbenfen8 das Gutachten 
abgeben, daß die einzige Möglichkeit, den Feind von 3Braunidjmeig abzu- 
ziehen, der Marfch auf Ginbed jei9). „Il faut passer le Weser; cela 
me parait nécessaire, et je pense qu'il faut le passer tout prés de 
Hameln, mais faire des démonstrations de le passer à Hóxter.^ Bur 
linterjtügung ber Operationen Ferdinands müjje der Erbprinz, wenn 


1) Memoire Weftphalens vom 9. Cftobec mit des Herzogs Bemerkungen, 
W. V, 1011 ff. 

2) Gutachten MWeftphalens vom 10. Cftober, I. V, 1018. 

3) Gutadjten Weftphalens vom 11. Cft, W. V, 1019. 
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der gemeldete Abzug der Soubijefchen Streiffcharen von der Ems fid) 
bewahrbeitete, wieder umkehren und ein Lager etwa bei Blomberg be- 
ziehen !). 

Mit Lebhaftigkeit nahm der Herzog dieje Ideen Weſtphalens auf: 
„Je vous prie de me communiquer bientöt vos idées touchant le pas- 
sage du Weser, quand, comment et avec combien, afin que j'aie le 
temps d'arranger tout solidement et avec ordre. Je vous prie de ne 
me refuser cette satisfaction et ma priere en cela, Le salut de toute 
notre cause et de la chère patrie en dépend*?). Der Gefretür be- 
fürmortete darauf bie GEntjendung Wangenheims auf Hannover, den 
Uebergang der ganzen Armee bei Hameln mit Ausnahme eines Kleinen 
für diefe Feftung bei Emmern zurüdzulaffenden Dedungscorps und bie 
Heranziehung des Erbprinzen bi8 gegen Blomberg ?). 

Am 12. Oktober marjchierte Ferdinand bi Brakel, während 
Wangenheim in einem Gewaltmarjch bis Linden bei Hannover rüdte*); 
&udner ging big Peine vor, mußte aber vor dem Feinde nach Abbenfen 
gurüd ; von hier meldete er bem Herzcg, daß Wolffenbüttel am 10. abends 
fapituliert habe, und daß Braunfchweig von ben Franzoſen eingejchloffen 
fei. Als Ferdinand in feinem durch jchlechtes Wetter ſehr beeinträchtigten 
Weitermarſch“) am 16. Cftober big Ohr gefommen war — nur bie 
Avantgarde Granby war bereits über bie Weſer gelebt?) — erhielt er 
die erfreuliche Nachricht, daß der Feind von Braunfchweig abgezogen fei 
unb aud) Wolffenbüttel wieder geräumt habe. 

Da die gefamte Korrefpondenz zwiſchen Ferdinand und dem Erb— 
prinzen, faft alle Billete des Herzogs jowie viele Gutachten Weitphaleng 
aug biejer Zeit fehlen, fo fann man aus den Urkunden nicht erjehen, 
auf meffem 33eranfajfung der Erbprinz die Ordre befommen Hatte, dag 
Kommando über fein wejtiäliiches Corps dem Generallieutenant Harden- 
berg in Paderborn zu übergeben und den Oberbefehl über alle in Han— 


1) Gutachten Weftphalens vom 11. Ott, W. V, 1025. 

2) Billet Ferdinands vom 12, Oft., W. V, 1030. 

3) Gutachten Weftphalens vom 12. Cft, W. V, 103031. 

4) Bol. die Berichte Wangenheims über diefen Marich unb des Herzogs 
Bemerkung: „Ces gens ne savent pas marcher ni faire des mouvements 
prompts.“ ®. V, 1038. 

D Vgl. Reden am bem Herzog, 15. Cft.; Ferdinands Bemerkungen und 
Weſtphalens Gutachten vom 16. Ott., W. V, 1041. 

6) Granby mukte infolge des Gutachtens Weitphalens vom 17. Cftober 
(RW. V, 1049) hinter der amet fid) aufftellen. 
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nover ftehenden Truppen zu übernehmen), Mitte des Monats Oktober 
itand er bei Hildesheim?); Xaver zog fih vor ihm auf Ganbers: 
heim zurück. 

Nachdem jo bie unmittelbare Gefahr für Braunfchweig- Hannover 
bejeitigt war, faßte man im Herzoglichen Hauptquartier zu Ohr den 
Angriff auf Broglie näher ing Auge. Ende Oktober war Weftphalen 
mit der Ausarbeitung der vereinbarten Gedanken joweit fertig, daß er 
einen Generalplan Ferdinand vorlegen fonnte: Während längs ber Eder 
Demonjtrationen gemacht wurden, als ob ein großes Corps nach Heſſen 
vorbringe, fote bie Armee am 4. November bei Hameln, Hardenberg, 
von dem ein Detachement gefondert bei Rheda aufgeitellt worden war®), 
bei Bodenwerder am 5. bie Weſer überjdjveitem, und [ebtever im Berein 
mit Granby das franzöftiche Lager bei Gjdjer&faujen, der Erbprin; das 
bei Seefen angreifen; Ferdinand müſſe bie Wejer herauf bis Halle nad- 
rüden, um bei einem glüdlichen Ausgang des 5. November den Vorteil 
verfolgen zu fónnen*). Gine Aenderung in diefem vom Herzog in faft 
allen Punkten gebilligten Entwurf trat durch bie Meldung des Grbpringen 
ein, daß dag Lager von Seeſen jchiwierig anzugreifen fei. Weſtphalen 
ichlug nun vor, den Grbprinzen beffer von Hildesheim nach Elze Beran- 
zuziehen, bei Alfeld über bie Leine und flußaufwärts bis im die gleiche 
Höhe mit Gandersheim gehen zu laffen, während Qudner über gutter 
vor Seejen erjchiene?). In einem Promemoria erweiterte der Sekretär 
dann noch die Vormarichrichtungen bis Ginbed für den Fall, dah bie 
feindlichen vorgefchobenen Gorp8 zurüdgedrängt würden); auch trug er 
für eine geeignete Verbindung ber Armee mit dem linken Mejerufer 
Sorge”). 


1) Jn feinem Gutachten vom 14. Oft. jagt Weftphalen: „Je crois que le 
Prince héréditaire arrivera cette nuit à Hameln* (W. V, 1036), und in 
feinem. Brief an Prinz Friedrich Auguft vom 15. Oktober ſchreibt Ferdinand: 
„Vous serez sans doute informé . . que Mr. le Prince héréditaire, votre 
frére, est en pleine marche sur Brunsvie, oü il arrivera comme j'espére 
avant ma lettre“ (W. V, 1044) Bal. dazu Hardenbergd Bericht aus Pader- 
born, d. d, 14. Cft, W. V, 1047/48, 

2) Val. Ferdinand an Jtiebejel, 16. Oft., W. V, 1047/48. 

3) Gutachten Weftphalens bom 18. Cft, W. V, 1051. 

4) Weitphalens Idée générale du plan d'attaque pour obliger Mr. de 
Broglie A se retirer v. 31. Ott, W. V, 1060 jf. 

5) Gutachten MWeftphalens vom 1. Rov., W. V, 1063/64. 

6) Promemoria Weftphalens vom 3. Nov., W. V, 1075/76. 

7) Gutachten Weftphalens vom 3. u. 6. Nov, W. V, 1065/69 u. 1086. 
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Nach Erteilung der von Weſtphalen ausgearbeiteten Befehle vüdten 
die Alliierten auf Ginbed an. Der für den 6. November beabfichtigte 
Sefamtangriff fand jedoch nicht ftatt, da einerjeità der Erbprinz an 
Tage vorher nicht, wie befohlen, den Feind von ber Gube zu belo- 
gieren vermocht Hatte, anbrerjeità aber der Frontangriff auch für den 
Herzog jo gewagt erfchien, daß Bauer und Weitphalen von einem 
jo(djen abrieten ; Tebterer empfahl noch, das zu erponierte Corps 
Granbys auf dem rechten Flügel etwas zurüdzuziehen, bis eine fora: 
fältige Rekognoszierung der feindlichen PBofition die weiteren Maß— 
regeln an die Hand geben würde). Sobald Bauer bie Nefognos« 
cierung ausgeführt, marfchierte die Armee am 9. November gegen bie 
linte Flanke Broglieg in die Stellung Mackenſen-Vorwohle. Am 
Tage darauf verließ der Marjchall aus 3Bejorgni8, links umgangen 
zu werden unb ohne bie gebotene Schlacht zu wagen, dag jo lange be. 
bauptete Lager bei Einbed in der Richtung auf Göttingen-Kaſſel. Ferdi- 
nand jchrieb am 11. November an König Friedrich: „Je viens d’obliger 
le Maréchal de Broglie à m'abandonner la ville d'Einbeck . . Il se 
retire actuellement sur Northeim et Moringen, et il parait que la cam- 
pagne est finie ici* ?). 

In der That bezogen die beiderjeitigen Heere noh Mitte November 
bie Winterquartiere in derjelben Linie wie am Ende des Vorjahrs, 
Broglie von der Sieg herauf bis Kaffel und zurüd auf Erfurt, Soubife 
am linten Rheinufer, Ferdinand in der Richtung Münjter - Paderborn: 
Harz’). So war denn auch diejes Kriegsjahr von Herzog Ferdinand 
zu einem verhältnismäßig glüdlichen Abſchluß gebracht, alüd(id) um fo 
mehr, ala nach bem Urteil des wohl fompetentejten Kritikers dafür, be 
Sekretärs felbit, der Feldzug von 1761 vielleicht ber gelehrtefte, ficherlich 
aber der gefährlichite des ganzen Krieges wart). 


1) Gutachten Bauers und Weftphalens vom 6. Nov., W. V, 1089. 

2) Ferdinand an Friedrich IL., 11. Nov., W. V, 1101. Der preußifche 
König ipradj darauf in einem äußerſt herzlichen eigenhändigen Poftftriptum feines 
Briefes vom 17, Nov. (W. V, 1104/5) feinen Glückwunſch zu der Beendigung des 
„glänzenden Feldzuges“ aus. 

3) Bol. Gutachten Weftphalens v. 17. Cft. und 10. Nov., W. V, 1050 
unb 1097. 

4) Abriß ber Begebenheiten, W. II, 32/33. Vgl. auh dag Urteil Na: 
poleons I. über bie Campagne de 1761, W. V, 1125 ff. 
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Kapitel 5. 
Der Feldzug des Jahres 1762. 


81. Die Befreiung Heffen. 


Durch den infolge deg bourbonijchen iyamilienpafte8 neu hervor— 
tretenden MWiderftreit der franzöfifchen und englifchen Intereſſen wurde 
bie 1761 aufgetauchte Fyriedensneigung wieder zurückgedrängt und bie 
Fortſetzung der Feindfeligkeiten in Weftdeutfchland unvermeidlich. 

Die Winterruhe benutte Ferdinand dazu, um fih auf den neuen 
Waffengang jorgfältig vorzubereiten. Da ber lebte Feldzug zum erſten— 
male längere Zeit in ben hannovriſchen Landen jelbit fid) abgefpielt 
hatte und diefe auch im fommenben Jahre die meijtbebrobten jchienen !), 
jo trug der Herzog, unterftüßt bon ben Ratjchlägen feines Sefretärs, 
zunächit dafür Gorge, daß bie Widerftandafähigkeit der hannövriſchen 
Feftungen eine größere wurde?). Befondere Schwierigkeiten machte bie 
Ergänzung und Vermehrung der Artillerie. Ferdinand jpridjt bei biejex 
Gelegenheit dem vertrauten Sekretär gegenüber feine höchſte VBerftimmung 
aus über bie unerträgliche Qüljfigfeit, womit die emglifche Regierung feine 
Wünſche behandele: „Je ne reçois ni réponse ni résolution sur rien, 
C'est insoutenable. Je m'y perd et ce me rend toute chose si em- 
brouillée qu'infailliblement cela deviendra un cahot à la fin. Il y a 
des moments, oü j'en suis presque comme troublé, et la faculté de 
penser se perd presque auprès de moi. Auch befíagt ex fid) über 
dag englije Kommiffariat, in bem bie Zerfahrenheit ja an ber Tages- 
ordnung war: „Enfin, je vois un labyrinthe devant moi, qui ne me 
prognostique rien de bon“ ®). l 


1) Dem Anfchein, daß bie Franzoſen in biejem Jahre hauptjächlich vom 
Niederrhein vorgehen wiirden, traute Ferdinand nicht, „vu l'inconséquence qui 
règne dans les dispositions des Français“ (vgl. Friedrich IL. an Ferdinand 
vom 5. und Antwort Ferdinands pom 11. Februar 1762, W. VI, 15 ff.). 

2) Bal. Gutachten Weftphalens vom 14., Billet Ferdinanda vom 25. Februar 
und deſſen Réponse aux réflexions sur la défense de Brunsvie et Wolfen- 
büttel vom 13. März, W. VI, 20, 25 bez. 39/40. Die Réflexions Meftphalens 
jelbft fehlen in den Atten. 

3) Billet Ferdinands vom 25. Febr., W. VI, 25/26. Val. aud) feine Ans 
lagen gegen die Engländer in bem Brief an Friedrich lI. vom 11. Mai 1762, 
W. VI, 63/64: „ni l'intendant de l'armée, ni les généraux, ni le reste des 
reerues n'arrivent point“; ferner feinen Brief an Friedrich v. 5. Juni, W. VI, 
72/73, und bes Königs Icharfes Urteil über Pute „qui n'a ni systéme ni con- 
naissance des affaires“ im feinem Schreiben vom 14. Mai, W. VI, 66. 
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Wie bie Antwort hierauf, jo find auch mit wenigen Ausnahmen 
die Gutachten, welche Weitphalen auf die zahlreichen Anfragen des Her: 
aog aus den Monaten Februar und März in den verjchiedenften per- 
fönlichen, finanziellen und militärischen Angelegenheiten gegeben haben 
muß, nicht erhalten. Die häufige Wiederholung des Ausdrudes größter 
Zufriedenheit mit ben Zeijtungen des Gefretärs in den herzoglichen 
Billeten beweiit jedoch, wie jehr Ferdinand bie Dienite Weſtphalens 
in dieſer arbeitsreichen WVorbereitungszeit anerfannte!). 

Der Generalfeldzugsplan, zu deffen Entwurf der Herzog jchon Mitte 
März den Sefretär mit den Worten aufgefordert hatte: „Je ne vous 
presserai nullement sur le plan à former, pour prévenir ou pour dé- 
ranger les Francais dans leurs mesures à prendre, et je m'en rapporte 
entièrement à votre sagacité et juste discernement“ °), jtanb im April 
Tejt. Näheren Auffchluß über feinen Inhalt giebt aber weder eine Pro- 
jeft: Urkunde, da eine folche in bem Aftenmaterial nicht vorhanden ijt, 
nod) bie Korreſpondenz mit bem preußifchen König. Sein Feldzugs— 
projeft erwähnt Ferdinand mur fury im einem Schreiben an (yriebrid) 
vom 16. April: „Il me restera — d. B. nach Abzug von 10 000 Mann 
Bejatungstruppen für bie (yejtungen Münjter, Hamm, Sippitabt und 
Hameln — 69000 hommes, dont je compte de faire agir 20 000 hommes 
aux ordres du prince hereditaire sur ma droite dans l'évéché de 
Munster; avec le reste je tächerai de faire face à la grande armée 
francaise" 3). Zu letzterem Ende wollte Ferdinand ben erften Schritt 
der Feinde abwarten*) und teilte, als cr Nachrichten fatte, daß bie 
Marjchälle ihre Truppen in drei Corps bei Kaſſel, Deiderode und Mühl: 
haufen zufammenzögen, dem König am 11. Juni kurz mit: „Je compte 
d'avancer le 20. du courant vers la Diemel et d'entrer en Hesse“ 5). 


1) Bal. bie 3Billete Ferdinands, W. VI, 19—45 

2) Millet Ferdinands vom 12. März, W. VI, 37. 

3) Ferdinand am jyriebrid) IL, W. VI, 54. 

4) Ferdinand an Friedrich IL, 5. Juni 1762, W. VI, 723/73. 

5) Ferdinand am Friedrich IL, 11. Juni 1762, W. VI, 73. Während aljo 
Ferdinand nicht mie im den Vorjahren jein yeldzugsprojeft dem preubildjen 
König zur Kritik ftellte, hielt Friedrich es für angebracht, dem Herzog ben jeinigen 
mitzuteilen (Friedrich an Ferdinand, 28. Mai 1762, W. VI, 70/71) In einem 
iehr bemerfenawerten Gutachten äußerte Weftphalen fid) zu Ferdinand dahin, dah 
der Plan des Königs infofern fehlerhaft fei, als Friedrich zu febr auf die Hülfe 
ber Türfen rechne, und Statt nach der Befiegung Dauns Schweidnik zu belagern, 
nad) Mähren einfallen wolle, was ber $tónig mur nad) Ginnahme genannter 
Feſtung thun dürfe: „. . seconde partie du projet du Roi mène done natu- 
rellement à une campagne manquée , .. Il faut cependant de toute ne- 
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Die Grundidee des Teldzugsplanes war aljo die Offenfive gegen 
Helfen, womöglich eine Ueberrafchung der franzöfifchen Marichälle &ou- 
bije und d’Etrees — der Sieger von Dajtenbed mar jenem alg Mentor 
beigegeben worden —, welche bei Kafjel ihre Streitkräfte zufammenzogen, 
während Prinz Condé vom Unterrhein gegen den Grbpringen im Münſter— 
lande operieren folte. Nachdem nun Ferdinand feine Hauptmacht bei 
Brakel vereinigt Hatte, begann er den Vormarſch am 20. Juni und 
nahm jein Hauptquartier in Bergholz. Weitphalen Hatle am Tage vor- 
her in einem ausführlichen Gutachten bie Anlage der Armeebäderei in 
Warburg empfohlen, falls der Herzog auf Kaffel vorginge; richte er 
aber feinen Marich auf Wolfshagen, jo müfje die Bäderei bon War- 
burg nah Mengeringhaufen verlegt werden, jobald dag Gros über Volt: 
marjen Hinausgefommen müre!). Jn ftrategiicher Hinficht befürwortete 
er jebt bie Abficht des Herzogs, den Prinzen Friedrich Auguft, welcher 
mit Lord Cavendish zum Angriff auf das von ben jyrangojen bejebt ge= 
haltene Schloß Sababurg bejtimmt mar?), noch mit einigen Truppen 
zu unterjtüßen; nur falls am 21. die ganze franzöfifche Armee oder ein 
großes Corps berjelben bei Grebenjtein verfammelt fein würde, „il fau- 
drait . . remettre le projet d'attaquer Sababourg et marcher à l'ennemi 
pour l'attaquer.^ Da ber Sefretär bei Ferdinand wieder jene ängjtliche 
Unruhe bemerkte, welche der Herzog in den Tagen einer wichtigen Ent- 
iheidung häufiger zeigte, jo fühlte er fid) veranlaßt, noch ausdrüdlic) 
darauf hinzumeijen, daß durch unfichere und allzu vorfichtige Anordnungen 
nur dag Sicherheitägefühl ber Truppen untergraben würde: „Si l'armée 
de V, A. S. voit qu'Elle ne prend précisement les mesures et les pré- 
cautions que celles qui sont nécessaires, cela lui inspire de l'assurance, 
ce qui est un grand point“ ®), 

Sababurg fiel am 21., und erft am 22. Juni erjdjienen bie Spigen 
der franzölischen ‚Seerkolonnen dem Herzog gegenüber. Bon einem ſo— 
fortigen Vorbruch Ferdinands über bie Diemel vriet ber Sekretär jebod) 


cessité qu'il en fasse une bonne, pour qu'il se trouve pendant l'hiver en 
état de traiter sur luti possidetis" (Gutachten Weftphalend vom 3. Juni, 
W. VI, 71/72). In diefem Sinne machte der Herzog denn auch feine Bedenken 
gegen den Feldzugsplan des Königs, freilich jehr vorfichtig, in feinem Ant- 
wortichreiben geltend, welches wie gewöhnlich Weitphalen aujjegte (Ferdinand an 
Friedrich, 5. Juni 1762, W. VI, 72/73). 

1) Weitphalend Gutachten vom 19. Yuni, W. VI, 82/83. 

2) ür bie einleitenden Bewegungen hatte W. mehrere Gutachten abgegeben 
(W. VI, 80 ff.) 

3) Gutachten Weftphalend vom 20. Juni, W. VI, 100/1. 


367] D. Anteil b. Setretärs Weftphalen a. d. Feldzügen b. Herzugs Ferdinand. 49 


ab: „Je ne suis pas d'avis, Monseigneur, qu'on passe la Diemel au- 
jourd'hui: il faut le faire avec connaissance de cause et aprés avoir 
tout arrangé. Je crois presque que l'ennemi va prendre un camp à 
Grebenstein ou qu'il ira se camper de nouveau à Oberlistingen. Tl 
est attaquable dans l'un et l'autre cas, et j'espére qu'il sera avec 
laide du ciel battu." Gingehende Rekognoszierungen feien zu machen 
und danach ber Angriffsplan fejtgujtelfem ?). Am 23. Juni morgens 
wurde bie von Bauer auf Grund der vorgenommenen Rekognoszierungen 
verfaßte Generalbi&pofition für ben Vormarſch vom Herzog unterzeichnet 
und Reden mit ber Auffegung der Ordres an bie Gorpäführer beauf— 
tragt. Seine Beiehlsentwürfe fielen jedoch jo mangelhaft aus, daß 
Weſtphalen in Anbetracht der Wichtigkeit der Sache fid) veranlaßt jab, 
He mit Bauers Hülfe teild zu verbeffern, teil ganz umzufchreiben ?). 
Am 24. erfolgte dann in aller Frühe der Eonzentrifche Angriff ber 
Alliierten. Die Marichälle wurden in ihrer Stellung Grebenjtein-Meinı= 
breffen überrafcht und gezwungen, unter großen Verluften durch Wil- 
helmsthal auf Kaſſel zurüczumweichen?). Sie nahmen ihre neue Stellung 
auf dem rechten Fuldaufer von Melfungen bis gegen Münden, auf bem 
linten blieb nur Kaffel mit bem Kratzenberg bejebt; ben äußerften rechten 
Flügel bildete Xaver jenjeit8 der Werra bei Deiderode, den üuBeriten 
(inten ein Gorpà bei Homberg an der Eize. 

Nachdem Weftphalen ben Vorftoß Leichter Truppen in die feindliche 
[infe Flanke fowie die Sicherung deg meijtbebroDten linten Flügels ber 
Alliierten befürwortet hatte*), faßte er feine Anfichten für bie weiteren 
Operationen in einem ausführlichen Gutachten zufammen: Um den linten 
Flügel völlig ficher zu ftellen, müfje jorwohl noch Waldhaufen aus dem 
Solling fiber bie Wefer herangezogen werden, fobald Xaver über bie 
Werra zurüdzugehen beginne, alà auch feien bie 9tebouten von Holz— 
Haufen und $obenfirdjen zu armieren; zugleich hätte auf der anderen 
Seite Granby von ber Kaffeler fta&fabe aus einige Truppenabteilungen 
gegen die Eder vorzufchiden, Friglar und Felsberg zu nehmen, um dann 
die Franzoſen bei Homberg zu vertreiben und fchließlich gegen bie [infe 
Flanke der Marjchälle jelbit, b. 5. gegen ihre VBerbindungslinie mit bem 


1) Grjteà und zweites Gutachten Meftphalens vom 22. Juni, W. VI, 107/8 
2) Gutachten Weftphalens vom 23. Juni, W. VI, 117. 
3) Bgl. die Relation Weftphalens über die Schlaht von Wilhelmsthal, 
W. VI, 132 ff. 
4) Promemoria Weftphalens vom 25. unb Gutachten vom 28. Juni, W. VI, 
149/50 beg. 159. 
Forfhungen 3, brand. u, preuf. Gejó. VIII. 2. 4 
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Main zu operieren!), Den Einwand des Herzogs, daß bie Detache- 
ment? gegen die Ederpläße zu ſchwach angelebt feien, entkräftete der 
Sekretär?), widerriet Ferdinand, Ludner auf das rechte Weferufer zu 
idjiden?) und erörterte noch einmal bie Gbererpebition *). Sie wurde 
nunmehr in der pon ifm vorgejchlagenen Weiſe ausgeführt: Fritzlar und 
Felsberg fielen in die Hände der Alliierten. Die Marſchälle, für ihre 
linte Flanke unb bie Mainverbindung beforgt, verftärkten den Qomberger 
Poften durch 9todjambeau und zogen Laver an die Werra Heran. Aus 
letzterer Maßregel ſchloß Weltphalen auf einen etwaigen Angriffeplan ber 
Feinde; hätten fie einen folchen nicht, jo würden fie ihren linten Flügel 
mehr über die Fulda ausdehnen; Gefechtöbereitichaft fei für alle Fälle 
qut?). Trog ber Verſtärkung wurden bie Franzofen am 1. Juli durch 
Granby von Homberg vertrieben und zum Rüdzug auf Ziegenhain ge 
nötigt®),. Da Granby aber wieder Hinter die Eder zurüdgenommen 
wurde, jo bejebten die Feinde Homberg abermals, und bie Marfchälle 
detachierten noch ein anfehnliches Corps unter Stainville dorthin. Der 
Sekretär riet nun dem Herzog, feinerjeità Granby burdj Wangenheim 
zu verſtärken, bie britifche Gardebrigade bis Goof nachzufchieben und 
aufs neue gegen Homberg zu operieren, denn „le seul moyen de gêner 
lennemi dans sa position prés de Cassel est d'agir sur ses communi- 
cations, ce qui ne se pourra pas faire à moins de battre le dit corps 
de Homberg“ 1). Diefem Plan fonnte man jedoch vor der Hand nicht 
nähertreten, da ein unerwarteter, aber mifgliüdter Ueberfallsverſuch auf 
die Bäderei zu Warburg?) jowie franzöfifche Streifpartien nach bem 
Harz und ber Hülferuf des braunjchweigifchen Hofes?) einige Tage bie 
Aufmerkjamkeit der alliterten Heeresleitung in Anfpruch nahmen. Nach— 


1) Weitphalens Projet des mouvements à faire ultérieurement vom 
28. Juni, W. VI, 161 ff. 

2) Gutachten Weitphalens vom 28. Juni, W. VI, 163. 

3) Bgl. Bemerkung des Herzogs zu Luckners Rapporten vom 27. und 28. 
und Weftphalend Gutachten bom 28. Juni, W. VL, 160 bez. 165/66. 

4) Gutachten MWeftphalens vom 29. Juni, W. VI, 170/71 u. 174. 

5) Gutachten Weitphalens vom 1. Juli, W. VI, 190/91. 

6) Gutachten Weftphalen? vom 2. Juli, W. VI, 193: „il faut donner un 
couple de jours de repos aux troupes. 

T) Gutachten MWeftphalens vom 5. Juli, W. VI, 202 ff. 

8) Gutachten Weftphalens vom 10. Juli, W. VI, 213/14, worin ber Sekretär 
die Möglichkeit be8 Meberfallverfuchd mit Necht darauf zurüdführt, ,qu'on a 
négligé de patrouiller le long de l'Eder.* 

9) Gutadjten Weftphalens vom 6. und 7. uli, W. VI, 219 ff., infolge deren 
Schlieffen und Hoym ins Hannövrifche detachiert wurden. 
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richten, daß Condé Truppen von feinem Corp mad) Geffen betadjiere, 
ließen außerdem bie Befignahme von 28afbed an ber mittleren Eder 
notwendig erjcheinen. Ferdinand traf dazu, gemäß ben Vorfchlägen 
Weſtphalens, fogleih Anftalten!). Im gefchicter Weile wußte ber 
Sekretär dieje Operation mit dem Plan zur BVertreibung des Feindes 
von Homberg zu verbinden. Am 9. Juli früh reichte er dem Herzog 
eine Generalidee ein: Nach dem Fal von Waldet müßten Granby, 
Ludner — der fein Kommando bei Holzhaufen mit dem Befehl über 
Abteilungen deg rechten Flügels vertaufchen folte — und Cavendiſh 
den Feind von Homberg-Borken delogieren, um darauf gegen bie Fulda 
und darüber hinaus vorzuftoßen?). Auf bie Bemerkungen Ferdinands 
zu biefer Eingabe antwortete Weitphalen eingehend, empfahl dag Kom— 
mando über die Ludnerfchen Truppen an Waldhaufen zu geben, im 
übrigen aber die Einnahme von Walde und das Ergebnis der Bauer- 
iden Reflognoszierung gegen Homberg abzuwarten, um bie Speziali- 
fierung des Generalplaned vornehmen zu können ?®), 

Während die Belagerung von Walde gut fortid)ritt — es fiel am 
11. Julit) — und bie einleitenden Schritte zu dem Angriff auf Home 
berg gemacht wurden’), Hatte fid) die militärische Lage beim Feinde 
derart verändert, daß ber zweite Zeil des Meftphalenfchen Projektes 
nicht zur Ausführung kommen konnte. Denn einmal ließen die Mar- 
ihälle vom Solling aug die ZBejefommunifation des Herzogs nach— 
drüclich durch Chevert beunruhigen, jo daß Ferdinand ſchon daran 
dachte, mit 5—6000 Mann fne auf das rechte Flußufer hinüber: 
zueilen, um mit einem Schlage bie Beläftigungen zu befeitigen 9) ; anberer- 
feit näherte fid) ein von Condé auf Marburg entjanbte8 Detachement, 
zu deſſen Beobachtung ber Erbprinz den General Bod nad Hamm diri- 


1) Gutachten Weitphalens vom 7. u. 8. Juli, W. VI, 226 und 229. 

2) Weftphalens Idee générale des mesures à prendre pour déposter les 
troupes ennemies de la partie de Borken et de Homberg vom 9. Juli, 
W. VI, 232 fr. 

3) Remarques et Billet Ferdinands und Gutachten Weftphalens vom 
10. Juli, W. VI, 240 ff. 

4) Bal. die aus diefem Anlaß zwiichen Weftphalen und dem Herzog ang- 
getauidjten herzlichen Schreiben, W. VI, 260. 

5) Val. Bauers Rapport vom 9., Gutachten Weltphalens und Billet Ferdi- 
nand vom 10. Juli, W. VI, 238/39 u. 242. 

6) Bgl. Vemerkung des Herzogs zum Bericht Schlieffens vom 10., Billet 
Ferdinanda und Gutachten Weitphalens vom 11. Juli, W. VI, 247/48. Die Er: 
wägung des Planes wurde mit dem Nüdzug ber Franzoſen von ber Wejer über- 
flüifig. Bal. Gutachten Weftphalens vom 14. Juli, W. VI, 276. 

4* 
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giert Hatte, bem heſſiſchen Sriegeidjaupíag!); endlich aber gaben bie 
Marihälle die etwas erponierte Homberger Poſition auf, [djidten 
Rohambeau nach Xreyja und zogen zur bejjerem Sicherung ihrer linten 
Flanke ein Lager auf dem Heiligen Berge zwijchen Eder und Fulda 
gufammen. 

Diefen veränderten Berhältniffen gegenüber arbeitete Wejtphalen 
einen neuen Operationsplan aus: Während Ludner mit beträchtlichen 
Kräften einen Aufflärungsvorftoß auf Ziegenhain= Treyja mache, feine 
leichten Truppen gegen bie obere Fulda jdjide, ſelbſt aber fid) auf Home 
berg zurückwende, müfje Granby, unter gleichzeitigen Demonftrationen deg 
Herzogs gegen bie Gentraljtellungen der Marjchälle, gegenüber dem Hei— 
ligen Berge aufmarjchieren; wenn daraufhin Chevert über die Werra 
zurüdgenommen würde, müßten Granby, unb Ludner weiter nach rechts 
ausgreifen, amdererfeits aber auch ber [infe Armeeflügel nad; Heran- 
ziehung Bocks bis Holzhaufen über bie Weſer ausgedehnt, Waldhauſen 
auf Münden, Schlieffen gegen die mittlere Werra dirigiert werden °). 

Ferdinand fand diefe Ideen ganz nach feinem Gejdjmad, forderte 
über einzelne Fragen noch mehrere Gutachten von bem "Sekretär ein?) 
und erließ die einleitenden Befehle an Convay, Qudner unb Granby. 
Gbenjo biffigte der Herzog ben Vorſchlag Weitphalens, ein Hauptjächlich 
aus Kavallerie bejtehendes Armeedetachement zur Sicherung deg Ab- 
ichnittes zwifchen Lippftadt und ber Diemel in jenem Orte aufzuftellen *). 


Da bie Erpedition Sudner&, der Rochambeau von Treyfa nach der 
Ohm abgezogen fand und auf feiner Rüdkehr die Gegend um Homberg 
big gegen Melſungen vom Feinde fäuberte, den gewünfchten Erfolg hatte, 
jo urteilte Weftphalen: „Il me semble, Monseigneur, que si Luckner 
est maitre de Melsungen et qu'il détache de gros détachements de 
lautre côté de la Fulde, rien ne saurait être fait de plus à propos, 
que de donner à l'ennemi lappréhension d'une marche par notre 
droite" ^), In ber That ließ Ferdinand fogleich eine Marfchdispofition 


1) Ferdinand zog Bod näher bið Stadtbergen heran und erjchiverte das 
durch etwaige neue Unternehmungen der Feinde auf Warburg. Bal. Gutachten 
Weftphalens vom 11. Juli, W. VI, 250551. 

2) Weitphalens Idée générale sur les mouvements ultérieurs à faire 
depuis la prise de Waldeck vom 12. Juli, 38. VI, 262 ff. 

3) Gutachten Weitphalens vom 12. u. 13. ult, W. VI, 265 ff. 

4) Gutachten Meftphalens und Ordres an Bod und Waldhanfen vom 15. Juli, 
W. VI, 282 ff. 

5) Gutadjten Weftphalens vom 15. Juli, W. VI, 281. 
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durch den Sekretär entwerfen !), der zufolge das Grog der Alliierten am 
16. Juli eine Stellung auf den Höhen des Habichtöwaldes einnahm. €udner 
hatte allerdings Melſungen nicht befegen können, fodern mußte vor bem 
Feind, ber den Heiligen Berg mit immer mehr Truppen offupierte, 
hinter bie Eder zurüdgehen. Allein die Linksziehungen in ber iram: 
zöffchen Pofition legten die Ausführung des zweiten Teiles der Weft- 
phalenjchen Generalidee nahe, durch einen 3BorftoB auf den rechten Flügel 
der Marjchälle ihren Bewegungen nach links mehr Nachdrud zu geben. 
n mehreren Gutachten erörterte der Sekretär die (Ginge(punfte einer 
joíden Dperation?), bie in dem Vorgehen deg Linken alliierten Deer» 
flügeld über Werra und Fulda und dem Angriff auf Xaver beftehen 
folte?) Er beichwichtigte die Bejorgniffe des Herzogs, der bei ben 
meiften Unterführern „une espéce de léthargie^ bemerkt haben wollte, 
unb der in der Annäherung Condés eine Gefahr für bie Armeebäderei 
und bie Zufuhren fab, und trat feiner Abficht, fogleich gegen den Hei— 
ligen Berg zu marjchieren*), mit der Begründung entgegen: „Si lat- 
taque de demain (der Angriff auf Xaver) réussit, . . . il ne sera pas 
nécessaire d'en venir à l'attaque du camp du Hilgenberg. Du moins 
je suis d'opinion de ne la précipiter pas, mais de faire continuer les 
manœuvres des corps de Granby et de Luckner“ 5), Mla aber Xaver 
am 23. Juli bei Luffernberg zum Weichen gebracht war und bie Fran— 
gojen auch den Krabenberg bei Raffel räumten, da meinte Wejtphalen, 
daß man dag Gijen jchmieden müſſe, „weil e8 warm ift", empfahl, 
Sudner aufs neue gegen Hersfeld und Fulda zu betadjieren und be: 
fürwortete die fofortige Bereinigung des Gros mit Granby an ber Eder 
unb den Vormarſch gegen den Heiligen Berg über Falkenberg). Herzog 
Ferdinand marjdjierte noh am Nachmittag des 23. bis Niedervorſchütz *), 


1) Disposition de marche vom 15. Juli, W. VI, 288/89. 

2) Weftphalens Idée générale sur les mouvements ultérieurs à faire 
vom 16., Gutachten vom 17. u. 18. unb Promemoria pom 19. Yuli, W. VE, 300 fi. 

3) Bgl. bie von Weftphalen aujgeiebte Marfchdispofition für bie Angriffs- 
folonnen, W. VI, 319 ff. 

4) Billete Ferdinands vom 22. Juli, W. VI, 323 u. 328. 

5) Gutachten Weftphalens vom 22. n. 23. Juli, IW. VI, 323 u. 328. 

6) Weftphalens Gutachten bom 23. u. 24. Juli, W. VI, 329 ff. 

7) Ferdinands Bedenken gegen dieſen Marich, welche auf die Meldung in 
ihm aufitiegen, dal; Xaver. verftärkt aufs nene gegen Münden vorgehe, zeritreute 
Weftphalen mit bem Hinweis: „La marche de V. A. S. à Vorschütz ne gätera 
sûrement rien; Elle apprendra bientôt que les ennemis, qui sont marchés 
eet après-midi par leur droite, marcheront demain avant-midi par leur 


gauche“ (Gutachten Weftphalens vom 23. Juli, W. VI, 331/32). 
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ging am 25. mit ben zum Angriff bejtimmten Corps über die Eder und 
formierte fih auf den Höhen bei Falkenberg ! ) ; die Pofition deg Heiligen 
Berges fand er jedoch jo ftart, daß er den Angriff aufgab und bie 
Gruppen wieder hinter die Eder zurüdiührte?). 

Die Marjchälle gaben ihrerjeit aber die vorteilhafte Stellung auf, 
ba fie von Verfailles den bejtimmten Befehl erhalten hatten, Heſſen auf 
jeden Fall zu behaupten. Sie dehnten ihre Linien wie früher von Mel- 
jungen big Münden am rechten Fuldaufer aus, jdjidten beträchtlichere 
Kräfte gegen bie Mittelmefer zur Bedrohung der dortigen Kommuni- 
fation&linie des Herzogs unb detachierten Stainville gegen Zudner, ber 
bei Fulda ihre Mainverbindung unterbrad. Stainville fote zugleich 
Fühlung mit dem auf Marburg rüdenben Prinzen Condé fuchen, bem 
zur Seite der Erbprinz big in bie Gegend von Korbach gefolgt war. 

Ferdinand hielt die Rüdkehr Ludners, deffen Streifpartieen big zum 
Main gingen, diesjeits ber Fulda für gefährdet, „zumal wenn der Prinz 
von Gonbé nahe genug wäre, um ber großen feindlichen Armee bie 
Hand zu reichen,“ unb fragte Weitphalen an, ob gudner nicht bejjer 
nach der Werra und auf Eifenach zu fchiden.fei, um die thitringifchen 
Verbindungen ber fyrangofen zu jtóren?). Der Sekretär war inbejfen 
der Meinung, daß Ludner nur „dans un cas d'extréme nécessité“ fid) 
nach diefer Gegend wenden dürfe, „ou dans le cas que l'ennemi, re- 
nongant tout à fait au Main, voulüt tirer uniquement ses subsistances 
de la Thuringue^; Luckners Stellung bei Fulda fei durchaus nicht er» 
poniert, wenn ber Erbprinz, falls Condé von ber Lahn gegen die Eder 
vorgebe, bei Falkenberg, falls gegen die Fulda, bei Homberg an der Ohm 
im den Weg verlege: „et en se joignant à Luckner, le prince de 
Condé ne fera pas grand progrès et Mrss. les maréchaux ne rétabli- 
ront pas leur communication avec le Main“ *). 

In diefem Gutachten deutete Wejtphalen bereit8 den Grundjaß des 
Getrennthaltens der beiden feindlichen Heere an, ber für bie Folgezeit 
ber Angelpunft ber Manöver des Herzogs wurde. Der Erbpring wurde 
auf Frankenberg dirigiert, Sudner vorläufig in Fulda ftehen gelafien, 


1) Bgl. die von Weftphalen entworfene Marichdispofition, W. VI, 336/37. 

2) Charakteriftifch für Ferdinands taftijdje Grundfäße ift wieder bie Motis 
vierung des Nichtangriffs am Schiuß feines Schreibens an Spoerden, Sievers: 
haufen b. 25. Juli: „Ich habe bes Feindes hiefige Pofition jo nicht gefunden, 
bab id) denjelben mit einiger Wahrjcheinlichkeit von succès, ohne großen Ber- 
luft, daraus belogieren können,“ W. VI, 340 oben. 

3) Billet Ferdinands vom 28. Juli, W. VI, 354. 

4) Gutachten Weftphalens vom 28. Juli, W. VI, 354. 
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doch follte er Stainville, deffen Standort im Hauptquartier nicht befannt 
war, womöglich „eins anhängen“. Auf ben Vorſchlag des Sefretärs 
wurde dann mod) ein Munitiongzwijchendepot in Warburg und bie 
Bäderei für das erbprinzliche Armeekorps in Walde eingerichtet !). 
Die unmittelbarfte Sorge deg Herzogs blieb jedoch die Gefährdung 
ber MWeferlinie durch bie Qyrangofem. Jn llebereinjlümmung mit Bauer 
riet Weltphalen, den Prinzen Friedrich Auguft zu verftärken und zur 
beiferen Unterftügung ber gegen die feindlichen Streifpartieen an ber Wefer 
unb im Golling operierenden kleineren Detachements bei Hofgeismar 
aufzuftellen ?). Ferdinand trat diefem Vorjchlag bei®), doch wünjchte er, 
mit feiner eigenen „Inaktion“ unzufrieden, die Erwägung eines größeren 
Projektes“). Schon am nüdjten Tage reichte der Sekretär ein jolches 
mit den Worten ein: „Je mets aux pieds de V, A. S, mes idées sur 
l'offensive ultérieure contre les troupes ennemies; je souhaiterais d'avoir 
rencontré les Siennes." Der Grundgedanke war, Prinz Friedrich Auguft 
über den Solling in den Rüden ber Marjchälle auf Wanfried zu ent« 
fenden, deffen Ankunft dort abzuwarten, um bann mit dem Grog einen 
Frontangriff über die Fulda zu unternehmen, während der Grbpring mit 
fudner die Vereinigung Gonbé& und Stainvilles zn verhindern Hätte"). 
,J'applaudis infiniment aux idées, que vous venez de me communiquer," 
idjrieb Ferdinand hierauf an Weftphalen zurüd, und nachdem er einige 
Fragen bezüglich der Ausführung des Planes aufgeftellt, jchließt er mit 
der Hoffnung auf göttlichen Beiftand und mit ber DBerficherung dant- 
barfter Anerfennnng fein Billet: „Dieu nous accorde Sa puissante 
bénédiction, afin d’obliger à la fin l'ennemi de nous lächer prise et 
que nous le dépossédions entièrement. Mille et mille remercimes pour 
la communication de vos idées sur le nouveau plan d’offensive“ 5), 
Prinz Friedrich befam ben Befehl, fojort in ber bezeichneten Rich— 
tung aufzubrechen. Jn ben Tagen, welche bis zu feinem Eintreffen in 
der Gegend bon Wanfried verliefen, wurden die anderen Punkte des Pro- 
jeftà, die Marfchrichtungen der Kolonnen gegen die Fulda, bie Rekognos— 
zierung des Flußufers ſowie die Dirigierung Luckners nod) vielfach 


1) Gutachten Weftphalend vom 28. unb 29. Juli, W. VI, 35455. 

2) Bgl. Bemerkung des Herzogs zu Schlieffens Bericht vom 30., W. VI, 368, 
Weſtphalens drittes Gutachten vom 31. Juli und 2. Auguft, W. VI, 366 u. 388, 

3) Bal. die Ordres an Schlieffen, Prinz Friedrich Auguft x., W. VI, 367 ff. 

4) Billet Ferdinands vom 2. Auguft, W. VI, 387. 

5) Billet Weftphalens bom 3. Auguft und jeine „Idées sur les moyens de 
déposter l'armée francaise de sa position actuelle“, W. VI, 388 ff. 

6) Billet Ferdinands vom 3. Auguft, W. VI, 391. 
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zwifchen bem Herzog und Wefiphalen erörtert und fchließlich eine von 
Bauer aufgejegte Generaldispofition zum Angriff von bem Gefretär 
zwedmäßiger umgearbeitet und von Ferdinand genefmigt!). Xudner 
wurde auf Deréjelb, jpäter auf Spangenberg beorbert ?). 

Da am 6. August jtarfe Regengüffe niedergingen, jo empfahl ber 
Sefretär, den für den 7. angejegten Angriff um einen Tag zu verjdjieben, 
zumal auch Prinz Friedrich in feinem Marfch aufgehalten fein dürfte®). 
Ferdinand jchloß fid) feiner Meinung an*); aber auch am 8. regnete e& 
fort, und nach abermaligen Berhandlungen im Hauptquartier zu Gudens— 
berg wurde auf Grund einer gutachtlichen Darlegung Bauer, die fich 
mit ber Anficht Wejtphalens im ganzen dedte, eine neue Dispofition 
von dem Sekretär für den 9. Auguft ausgearbeitet und vom Herzog 
unterzeichnet?). Allein auch am 9. Hatten die Uebergangsverfuche über 
die ftarf angejchwollene Fulda wenig Erfolg. Die erhofften Deta- 
chierungen des Feindes von feinem rechten nach bem meijtbedrohten 
[infen Flügel, vooburd) dem Grbpringen, welcher zur Führung des linten 
alliierten Flügels von feinem Corp herbeigerufen war®), ein VBordringen 
zwifchen Kaſſel und Münden erleichtert worden wäre’), Hatten nicht 





1) Val. Weftphalens Gutachten vom 4. und 5. Auguft, bie Dispofitionen vom 
5. und 6. Auguſt, W. VI, 397 ff., jowie des Herzogs Bemerkung, W. VI, 413. 

2) Ueber fein zögerndes Verhalten in dieſen Tagen vgl. die Korreſpondenz 
zwischen Ferdinand und Vudner, W. VI, 391 fi. (aud) des Herzogs Randnote zu 
einem Bericht Riedejels vom 4. Auguft: „La conduite de Luckner me déplait 
souverainement“, W. VI, 403), ſowie zwiſchen Yudner und Riedejel in Eelking, 
Leben Riedejels I, 222—224. 

3) Gutachten Weſtphalens vom 6. u. 7. Mug, W. VI, 415 u. 417. 

4) Vgl. Ordre an Prinz Friedrich vom 6. Auguft, W. VI, 415. 

5) Gutachten Bauera und Weftphalend und Dispofition vom 8. Auguft, 
W. VI, 420 fi. 

6) Der Anſtoß zu biejer Mahregel lag in dem Verlangen des Herzogs nad) 
einer „personne de confiance avec Gilsa et Mansberg, qui les dirige dans 
leur manœuvres“ (Billete bes Herzogs vom 3. nnd 4. Auguſt, W. VI, 391 u. 
397) Weitphalen wuhte teine solche vorzufchlagen (vgl. feine Réponse bom 
4. Auguft ad 4, W. VI, 397), ſcheint aber dann auf die Perfon des Erbprinzen 
aefommen zu fein, die in einer aus bem Aften nicht erlichtlichen Angelegenheit 
ihon Giegenftaub der Erörterung zwiichen dem Herzog und Weitphalen war (Billete 
Weitphalens vom 5. u. 7. Auguft, W. VI, 406 un. 420). Am 6. Auguft traf dann 
der Grbpring bei Ferdinand ein und übernahm am Nachmittag des 7. fein inte: 
rimiſtiſches Kommando (vgl. Weftphalens Gutachten vom 6. Auguft, W. VI, 413/14), 
das am 10. zu Ende ging (vgl. Weftphalens Gutachten vom 10. Auguft, W. VI, 
443/44). 

7) Gutachten Weftphalens vom 8. Nuguft, W. VI, 426. 
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ftattgefunben. Weſtphalen hoffte zwar noh am Morgen deg 9. auf ein 
vor Tagesanbruch von Ferdinand gefchriebenes Billet, daß ber Feind 
feine Stellung nicht verändert habe, daß mur die Dunkelheit die Aende- 
rungen zu erkennen verhindert hätte: „Il faudrait que les deux maré- 
chaux fussent tout d'un coup devenus d'une fermeté de Charles XII, 
s'ils n'eussent pas fait pendant la nuit quelque détachement pour ren- 
forcer leur gauche“ 1). Eine zweite Nachricht des Herzogs beftätigte 
aber feine erfte, und nun war der Gefretür ber Anficht, daß man von 
dem verabredeten Grundjag nicht abgehen dürfe: „Si l'ennemi ne donne 
pas prise, il serait trop dangereux de forcer le passage de Fulda en 
sa présence"; Luckner müſſe indefjen fortfahren, die [infe Flanke ber 
Franzoſen zu beläftigen ?). 

Der Angriffsverfuch vom 9. Auguft war alfo auch mißglüdt, unb 
Herzog Ferdinand jab fid) zu dem bon Weftphalen Tags zuvor bezeich- 
neten Verhalten genötigt: „Si V. A. S. ne réussit pas à déposter 
l'ennemi par l'attaque qui va se faire, toutes ses opérations se borne- 
ront à le géner dans ses subsistances, ce que le prince Frédéric fera 
du côté de la Werre . . et Luckner du côté de la Fulde"?), Allein 
auch mit ber Beobachtung biejer Gefictapunfte Hatte ber Herzog fein 
G(üd, da bie Marſchälle ohne jede Zufuhr von außen ihre Truppen aus 
dem unerfchöpflichen Magazin von Kaffel unterhielten. Zudem mußte 
Zudner bor dem überlegenen Stainville auf das [infe Fuldaufer gurüd- 
weichen *), unb ba nun auch das Berbleiben des Prinzen Friedrich an 
ber Werra feinen rechten Zweck mehr Hatte, fo wurde im alliierten 
Hauptquartier feine Rücdberufung in Erwägung gezogen. Der Sekretär 
tiet, den Prinzen wieder heranzubeordern, um ihn auf ber rechten 
Flanke gegen Stainville zu verwenden, falls biejer auf Ziegenhain dem 
Erbpriny in den Rüden marfchieren wolle; gudner hätte für feine Perſon 
dag Kommando über dag Setadjement zu übernehmen, feine Truppen 
aber zur Verſtärkung des Erbprinzen nach der Ohm zu fchiden,; wenn 
Stainville den Erbprinzen noch nicht bedrohe, biejer aber vor der An- 
funft Prinz Friedrichs Gelegenheit fände, Condé anzugreifen, fo müſſe 
er mit Qudnerà Hülfe Condé jdjfagen „partout où il se trouverait“ ; 
wäre ber Erbprinz dagegen big dahin genötigt, feine Homberger Stellung 
aufzugeben, jo müſſe er Qudner zu fid) ziehen, ſobald Stainville fid) mit 


1) Gutachten Weftphalens bom 9. Auguft, W. VI, 430. 
2) Gutachten Weftphalen? vom 9. Auguft, W. VI, 431. 
3) Val. Schluß des Gutachtens Weitphalens vom S. Auguft, W. VI, 423. 
4) Gutachten Weitphalend vom 10. und 11. Auguft, W. VI, 444—446. 


58 Hans Donalies. [376 


Gonbé vereinige, und jedenfalls fid) in der Gegend bon Marburg zu 
halten juchen, big Prinz Friedrich herangekommen — fei). Prinz 
Friedrich befam darauf den Befehl, jofort mit feinem ganzen Corp ben 
Rückmarſch nach ber Weſer anzutreten; der Gedanke, ihn von hier weiter 
nach der rechten Flanke zu birigieren , wurde aber fallen gelaffen, da 
MWeftphalen aus Furcht, bie Mannfchaft durch fortgejegte ſtarke Märfche 
zu überanjtrengen, den befjeren Vorſchlag machte, das Corps nach feiner 
früheren Stellung bei Hofgeismar zu beordern und dafür ben Erbprinzen 
und Ludner durch Armeedetachements zu verjtárten ?). 

Am 14. Auguft legte der Sekretär dann mod) einmal einen Opes 
rationsplan dem Herzog vor, nach welchem Granby zur Begegnung mit 
Stainville nah Hersfeld entjanbt werden, ber Grbpring mit €udner und, 
jalls Stainville die Vereinigung mit Condé vollzogen Hätte, auch mit 
Granby gemeinſchaftlich Condé angreifen joffte, während Ferdinand feine 
beiden Linien in eine längs der Fulda auseinanderziehen müjje?). Der 
Herzog gab feine Zuftimmung zu biejem Entwurf, indem er darunter 
bemerkte: „Je ne puis que donner mon entière approbation à ce nou- 
veau projet d'offensive. Dieu donne seulement que l'exécution en soit 
-meilleure que des précédentes manœuvres! Et qui m'ont cruellement 
degoütes. Vous aurez la bonté de lever mes doutes et mes incerti- 
tudes. Ensuite, vous mettrez la main à l'ceuvre* *), 

Weitphalen jegte darauf bie erforderlichen Befehle auf®), doch fam 
es nicht zur Ausführung des Projektes, ba bie Marjchälle mit der end» 
fid) erlangten Erlaubnis des jrangbfijdjen Hofes Göttingen räumten und 
den Abzug aus Heffen vorbereiteten. Der Sekretär war hocherfreut über 
diefe Wendung, riet, Raffel durch Prinz Friedrich blofieren zu laffen, 
vereinbarte mit Ferdinand die Art des Vormarjches der Armee auf 
Homberg a. b. Gize und jegte eine Marfchdigpofition auj, welche ber 
Herzog genehmigte‘). Da die Marjchälle ihren Rückzug auf Bebra 
nahmen, jo urteilte Weitphalen in ber Abficht, die Vereinigung ber 
beiden feindlichen Heere möglichft lange zu verhindern, daß der Erb» 


1) Gutachten Weftphalens vom 11. Auguft, W. VI, 447/48. 

2) Gutachten und Memoire Weftphalens v. 12. und Ordre an Prinz Friedrich 
vom 13. Auguft, W. VI, 453/54 und 460. 

3) Weftphalens Idée générale vom 14. Auguft, W. VI, 464 fi. 

4) Bgl. die Randnote des Herzogs, feine Bemerkungen, Weftphalens Ent- 
gegnungen und fein Billet, W. VI, 467/68. 

5) Billet Weftphalens vom 16. Auguft, W. VI, 471. 

6) Gutachten Weftphalens, Billete Ferdinands unb Marjchdispofition vom 
17. Auguft, W. VI, 475 ff. 


877] D. Anteil b. Sekretärs Weitphalen a.b. Feldzügen b. Herzogs Ferdinand. 59 


prina jekt Condé angreifen unb big zum Main zurüdjichlagen, und daß 
Ferdinand die Marjchälle durch einen fortgejegten Flankenmarſch und 
durch Unterbrechung ihrer Verbindungen mit Kaffel und dem Main 
zum gänzlichen Abzug aus Heffen zwingen müjfe!). Keinesfalla dürfe 
der Herzog ein iyeitjeben des Feindes auf dem linfen Yuldaufer jus 
geben ?), auch müffe er alle verfügbaren Kräfte aus dem Münfterifchen 
berbeiziehen, ba bie Franzoſen das Gleiche tBüten?). 

Ferdinand febte demgemäß feinen Marfch bis Grebenau fort), lief 
in Münfter mur eine Hinreichende Garnifon, erjebte ein in Lippftabt 
ſtehendes Infanteriebataillon durch Miliztruppen aus Minden und bes 
orderte dag Ganze nad) Stadtbergen. Der Angriff des Erbprinzen auf 
bie Vorhut Condés fiel jedoch durch die Ungunft des Wetters nicht ent- 
icheidend aus, fobaB ber Sekretär nunmehr eine früjtigere Operation 
gegen bie franzöfifche Hauptarmee, welche biz in die Nähe von Fulda 
gefommen war, dem Herzog empfahl: „Maintenant, Monseigneur, il 
n'y a d'autre partie à prendre que de tourner la gauche de l'armée 
ennemie; ce qui peut engager l'ennemi dans la suite à se replier sur 
le Main et lui rendre en attendant sa jonction avec le Prince de 
Condé trés difficile.“ Eine Stellungnahme längs ber über von 
Blankenau big zur Fulda wäre dazu am geeignetften, doch würde diefe 
Bewegung mehrere Bormandver der einzelnen Gorp8 und eine genauere 
Kenntnis des Geländes erjorbern?). Als Ferdinand bið Maar vor: 
gerüdt war®), erfuhr er den Abzug ber Marfchälle auf Schlüchtern. 
Die Umgehung ihrer linten Flanke fonnte nun nicht mehr ftatthaben, 
unb [o begnügte fid) der Herzog, feinen Marſch bis Ulrichftein fort— 
aujegen 7). Da Gonde bor bem Erbprinzen auf Grüningen zurüd- 
gegangen war, jo war die Befreiung Heſſens von ben franzöfifchen Feld- 
truppen nahezu vollendet. Die fejten Plätze Kaſſel, Ziegenhain unb 


1) Mémoire Weftphalens vom 18. Auguft mit des Herzogs Bemerkung: „Je 
vous suis bien obligé de tout ceci. Cela est fort à mon goüt“, W. VI, 
481—489. 

2) Gutachten MWeftphalens vom 21. Auguft, W. VI, 500/1. 

3) Gutachten Weftphalens unb Ordre an Huth v. 22. Auguft, W. VI, 506 ff. 

4) Bol. bie von Weftphalen entworfene Marichdispofition vom 22. Auguft, 
W. VI, 510/11. 

5) Gutachten Weftphalens vom 23. Auguft, W. VI, 518 ff. 

6) Bol. bie von Weftphalen redigierte Marfchdispofition vom 24. Auguft, 
W. VI, 523/24. 

7) Bgl. bie von Weftphalen aufgeſetzte Marfchdispofition vom 25. Auguft, 
38. VI, 529. 
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Marburg waren freilich nod) in den Händen ber Gegner, und die Ver— 
einigung ihrer beiden Heerkörper diesfeits des Mainz konnten die Alliierten 
nicht mehr aufhalten. 


82. Die Operationen big zum Friedensſchluß. 


Die legte Aufgabe der alliierten Kriegsleitung beſtand angefichts 
des bevorftehenden Präliminarienabfchlufjes zwifchen Frankreich und Eng: 
[anb darin, unter möglichft vorteilhaften Bedingungen in bie Friedens— 
verhandlung einzutreten. Jn diefem Beitreben ließen fid) Herzog Ferdinand 
und fein Sekretär nicht durch den preußifchen König beirren, der in 
feiner bedrängten Lage billig wünfchen mußte, daß ein weniger guter 
Stand der englifchen Intereffen in Weftdeutichland das Londoner Kabinet 
zur Fortſetzung des Krieges veranlafie. 

„Le grand but est maintenant de prendre Kassel,“ äußerte fidj 
MWeitphalen im Hauptquartier von UÜlrichftein zum Herzog; die Armee 
müfe eine vorteilhafte Stellung zum Schuße der Belagerung einnehmen, 
dürfe fid) aber nicht in eine Schlacht einlaffen: „Il faut éviter de faire 
dépendre cet événement d'une bataille; si V. A. S. ne se trouve pas 
dans une position respectable, les maréchaux de Soubise et d'Etrées 
pourraient entreprendre de L'attaquer. En cas de malheur V. A, S. 
perdrait tous les fruits de cette campagne. Or ne connaissant point 
d'autre position dans cette partie que celle des hauteurs de Homberg, 
je crois devoir conseiller à V. A. S, de s'en assurer le plutôt que pos- 
sible“; während bie Blofade Kaffers unter Prinz Friedrich Auguft nad) 
Kräften zu fördern und bie Gernierung Marburgs unter Conway jogleich 
einzuleiten fei, müffe Ferdinand Hig zur Nidda vorrüden: „Il faut tächer 
de se soutenir contre l’ennemi en prenant sur lui autant de pays que 
possible jusqu'à la réduction de Kassel“ ; ſobald diefe eingetreten wäre 
— etwa Mitte September —, müßte ein Teil der Belagerungstruppen 
aí& Beſatzung in Kaffel bleiben, ein anderer zur GinjdjieBung Ziegen: 
Haing verwendet, ber Reſt zur Armee herangezogen werden; dann fónnte 
der Herzog in einer Bogenſchwenkung über Gelnhaufen, wo ein großes 
Magazin anzulegen fei, auf Cefigenitabt marjchieren, den Main über- 
jchreiten und jebt eine Schlacht wagen: „Si Elle la gagne, les Francais 
passeront indubitablement le Rhin; si Elle la perd, ce n'est qu'une ba- 
taille perdue, et quant à la campagne, elle aura toujours été pour Elle“ 1), 





1) Weitphalens Idée sur les opérations ultérieures pom 27. Auguft, 
W. VI, 539 ff. 
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Der Herzog gab Weitphalen feine ganze Zufriedenheit mit biejem 
Memoire zu erkennen und beauftragte ihn, bie nächjtnötigen Befehle an 
Conway und Prinz Friedrich und Marjchdispofitionen für bie Armee 
aufzufegen?). Danach rüdte Ferdinand am 28. Auguft bis Schotten 
und am darauffolgenden Tage- bis Nidda vor; ber Erbprinz ftand bei 
Münzenberg, Condé bei Nauheim; die Marjchälle hatten Windeden, 
Stainville Vilbel erreicht. 

jm dem Bejtreben, den Vereinigungspunkt der feindlichen Heere 
möglichjt weit nach bem Main zu jdjieben, riet der Sekretär, Condé 
durch einen Flankenangriff des Erbpringen und Luckners über Aſſenheim 
zu weiterem Rüdzug zu nötigen, während der Herzog durch einen teil- 
meijen Vorftoß auf Ofarben und darüber hinaus diefe Bewegung untere 
fügen müffe. Auch hielt Weitphalen es für angezeigt, daß Ferdinand 
unter Aſſiſtenz Bauer: und unter Zuziehung des Erbprinzen dag Bor: 
gelände refognosziere „pour voir tout Elle-méme et prendre les mesures 
nécessaires en conséquence", um am 31. Auguft ben Angriff auf 
Gonbé zur Ausführung zu bringen”). 

Das verluftreiche, mit ungureichenden Kräften vom Erbprinz jebod) 
jhon am 30. August eingeleitete Treffen von Nauheim, welches mit bem 
Rüdzug des Prinzen auf Wölfersheim endigte, ftörte nicht nur bie ſtra— 
tegijdjen Pläne des Herzogs, jonbern führte durch feinen großen mo- 
ra[ijdjen Ginbrud auf Freund und Feind einen unerwarteten Umſchlag 
der militärischen Lage zu Ungunften der Alliierten herbei?); ihn be- 
Ichleunigte allerdings das jet nicht gerade geſchickte Verhalten Ferdinands. 

Da die Belege für den täglichen Schriftverkehr amijdjen dem Herzog 
und Weltphalen aus ben erjten Septembertagen fehlen, jo erhellt aus 
dem Urkundenmaterial nicht zur Genüge, inwieweit der Sekretär an den 
herzoglichen Entjchlüffen Anteil gehabt Bat. Aus dem Umftande aber, 
daß Weltphalen wie gewöhnlich alle Beiehle und Dispofitionen (yerbis 
nanda aus biejer Zeit redigiert Hatt), daß dieje im Sinne feiner 
„Idée“ pom 27. Auguſt abgeiaBt find, ijt der Schluß wohl be- 


1) Bol. Ferdinands Bemerkung: „Je vous suis trés obligé de ce mé- 
moire. J'y donne mon entière approbation, bie Crbre8 an Conway und 
Prinz Friedrich und bie Dispofitionen vom 27. und 29. Auguft, W. VI, 541 ff. 

2) Gutachten Weſtphalens vom 29. und 30. Auguft, W. VI, 551 ff. 

3) Der Eindrud bieje8 llngliüdétage8 war beionders bei bem Erbprinzen, 
welcher idjmer verwundet den Oberbefehl über fein Armeekorps für den Neft des 
Feldzuges dem General Hardenberg übergeben mußte, bejonberà nachhaltig. Bal. 
bie W. VI, 573 mitgeteilte Anekdote. 

4) Bal. W. VL, 577 ff. 
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redjtigt, daß der Herzog auch jebt in feinen verfehlten Maßnahmen 
lediglich bie Ratſchläge feines Sefretärd befolgt hat. Anftatt bie toft- 
bare Zeit, welche dag tagelange Stillftehen der nunmehr awifdjen Fried- 
berg und Bergen vereinten feindlichen Heere den Alliierten gewährte, zu 
energifchen Defenfivvorfehrungen gegen ein erneutes Vorbringen der 
Marjchälle auf Heffen zu benußen; anftatt dag erbprinzliche Corpa unb 
&udner jogleich und hinreichend zu verftärken, um dem Feind die Straße 
nah Gießen zu verlegen; anjtatt die Einnahme Marburgs, bie nur eine 
Trage vielleicht weniger Stunden war, abzuwarten, hob Ferdinand bie 
Belagerung bieje8 Ortes ohne jede Not eiligft auf, befeßte durch einige 
Hundert Mann bie ganz unbebrofte Homberger Pofition, blieb mit dem 
Gros faſt unthätig an der Horloff ftehen, operierte mit ſchwachen Kräften 
nutzlos gegen den durchaus geficherten rechten Flügel ber Marfchälle und 
ſchickte Luckner auf deffen dringende Vorftellung erft bann einige Ber: 
ftüvfungen, als e8 zu ſpät war, ba8 Vorgehen Gonbé8 auf Gießen zu 
bereiteln. 

Wollten Ferdinand unb Weitphalen das Ueberlegenheitsgefühl ber 
dereinigten Heere brechen und den Tag von Nauheim aus bem Ge- 
dächtnis Löfchen, wollten fie ben Feind, ohne ihm den Weg nad) Gießen 
gu verfperren, in feiner Stellung feftjalten, fo hätte dag allein durch 
unjmeibeutige Vorbereitungen zu einer Schlacht gejchehen können, wie fie 
bie Marjchälle zweifellos zu vermeiden wünfchten!). Aber in ftarrer 
Beobachtung deg einmal aufgejtellten Grundſatzes, eine Schlacht erft jen- 
feita des Maing zu wagen, riet der Gefretár noh am 5. September, 
alg der Vortrab Gonbé& an Sudner vorbei bereit auf Grüningen be 
bouchierte, zu einem geringfügigen, wieder gegen bem rechten Flügel ber 
Marjchälle gerichteten Manöver: er hoffte, daß der Herzog durch 3Befit- 
nahme von Affenheim und Jlbenftadt den in Bewegung geratenen Gegner 
genieren ober gar aufhalten fónnte! Darin allerdings täufchte er fid) 
nicht, daß die Marjchälle nur vorfichtig vorrüden würden, um Schritt 
für Schritt Terrain zu gewinnen; er urteilte deshalb, daß Ferdinand 
jofange an ber Horloff ftehen bleiben fünne, als dag feindliche Grog 
nicht über Butzbach binausgegangen fei; wäre dieg aber der Fall, fo 
müſſe der Herzog in zwei Märjchen die Obmiftellung zu gewinnen 
juchen ?). 





1) Bgl. Bericht Luckners, W. VI, 582, Bemerkung des Herausgebers, 
W. VI, 593/94, und Gutachten Weftphalens pom 5. September, W. VI, 598/99. 
2) Gutachten Weftphalens vom 5. September, W. VI, 598/99. 
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Als die 9Xarjdjülle am 6. September Condé bis Hoc - MWeijel 
folgten, wurde nad) einer von Weftphalen entworfenen Dispofition dag 
Hardenbergiche Corpa nach ben 9(rn&berger Höhen, Luckner nach Burt- 
bardsfelden und Gonvay, ber wieder ein Armeefommando erhalten hatte, 
nach Utphe voraufgefhidt!). Zugleich legte der Sekretär dem Herzog 
ein mit Bauer gemeinjchaftlich ausgearbeitetes Projekt zum Marſch in 
die Stellung von Homberg bor, wonach die einzelnen Corps am 8. auf: 
brechen und im Laufe des 9. September die Ohm erreichen follten ?). 
Ferdinand hieß die vorgeichlagenen Anordnungen gut, fürchtete aber, als 
am 7. die Meldung fam, daß die Feinde in Maſſe bei Grüningen er- 
fchienen, bie Marjchälle könnten ihm an ber Ohm zuvortommen, Weite 
phalen berufigte ihn mit ber Verficherung, daß die ganze franzöfiiche 
Armee taum am folgenden Tage in der Gegend von Gießen berjanumelt 
fein würde; käme fie dann aber dem Herzog auf feinem Marje zu 
nahe, „V. A. S. n'a rien de mieux à faire alors, que de l'attaquer, 
d'autant plus qu'il semble qu'Elle le pourra prendre en flanc*?), 
Eine zweite Meldung, daß ber Feind über Grüningen hinaus auf 
Sciffenberg ober gar Lich anzurüden im Begriff ftände, verfebte Ferdi— 
nand im neue SBejorgni&, doch meinte der Sekretär, daß bie Franzofen 
feine Aggreifivabfichten Hätten; immerhin fei bie Ordre des Herzogs an 
Conway, fogleich zur Unterftüßung Hardenbergs nach Arnsberg aufzu- 
brechen, febr qut; auch wäre e8 zwedmäßig, wenn Ferdinand fih mit 
dem Hauptquartier nad) Hungen begäbe, „oü Elle serait à portée du 
tout“ 4), Der Herzog that dies noch am demjelben Nachmittag, erließ 
in affer Frühe des 8. September unter ber Feder MWeftphalens aus 
Hungen einige Befehle am die Generale deg rechten Flügels und mar. 
fchierte, wie eà in dem Marfchprojeft vorgefehen, an diefen Tage trog ber 
durch Regen grundlofen Wege bis Grünberg. Da bei allen Kolonnen 
Berjpätungen eingetreten waren, jo wurde für ben 9. eine neue Marfch- 
dispofition von dem Sekretär aufgefegt und an die Führer ausgegeben ?). 
Das anhaltende Regenwetter verzögerte jedoch den Aufbruch, und nach 


1) Dispofition vom 6. September, W. VI, 60253. 

2) Gutachten Weftphalens und Projet de mouvement général pour oc- 
cuper la position de Homberg vom 6. September, W. VI, 603 ff. 

3) Ferdinands Bemerkungen zu Hardenberg und Bauers Rapporten und 
Gutachten Weftphalens vom 7. September, W. VI, 611 u. 613. 

4) Ferdinands Note zu Hardenbergs Bericht und Gutachten Weitphalens vom 
7. September, W. VI, 614. 

5) Gutachten Weſtphalens und Dispofition vom 8. September, W. VI, 618 jf. 
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einer durch Bauer abgeänderten Dispofition !) gelangten bie verſchiedenen 
Abteilungen erit am 11. September in bie ausgeſuchten Sagerjteflungen 
am rechten Ohmufer: dag Gros bei Schweinsberg, Hardenberg auf ben 
Homberger Höhen, Granby bei Nieder-Gemünden ?) ; Freitag bei Ulrich- 
jtein und gudner bei Zangenjtein bildeten bie Gubpunfte der Pofition ; 
auf dem linten Ujer blieb nur eine Befagung im Amoeneburger Schloß 
und einige Avertifjementspoften von Luckners Reiterei. 

Ueber die Anmarfjchrichtung des Feindeg, mit deffen Vortruppen 
man es tags zuvor bei Abenhain zu thun gehabt hatte, wußte bie 
alliierte Heerleitung im Hauptquartier zu Schweinäberg jo gut wic gar= 
nichts. Da aber die Franzoſen aus der Umgegend Atzenhains auf Grün- 
berg zurüdgegangen waren, jo riet Weitphalen, um die Marburger 
Straße beffer beobachten zu können, Zudner nah Wetter zu birigieren ?). 
Zugleich empfahl er bem Herzog, zur Verbeſſerung feiner Defenfivftellung 
das Hardenbergiche Korps in zwei Zeile zu zerlegen, mit dem einen 
links Granby au veritärfen und aus dem andern ein Korps unter 
Conway oder Waldgrave zu bilden und rechts bei Kirchhain aufzuftellen; 
bie Marjchrouten bon dem Xager zu Schweinsberg müßten ferner nach 
beiden Seiten in ftand gefegt werden, damit Ferdinand aus dem Centrum 
Granby oder Conway jchnell unterjtügen fónne, je nachdem die Mars 
ihälle bie linte oder rechte Flanke der Stellung bedrohten; auch würde 
bie Armeebäderei, welche von Hungen nach Alsfeld verlegt war, zweck⸗— 
mäßiger im Neuftadt einzurichten fein *). 

Die Ausführung ber nad) diefen Gefichtöpunften bon dem Sekretär 
entworfenen und von Ferdinand unterzeichneten Diepolition ^) verhinderte 
jedoch bie Nafchheit des Franzöfifchen Vormarſches“). Luckner meldete 
nämlich) am Abend des 12. September, daß er auf feinem Marſch 
nad) Wetter in Schönftadt Halt gemacht habe, ba jener Ort von ber 
Spike des feindlichen Heeres bereits bejebt fei. Noch in der Nacht wurde 
daher eine Dispofition unter der Redaktion Weſtphalens vom Herzog 
ausgegeben 7), wonach; das Gros am Morgen des 18. eine Stellung 


I) Bauer an Weltphalen und Bauers Direktion der Kolonnen vom 9. Sep: 
tember, W. VI, 624/25. 

2) Gutadjten Weftphalens vom Il. September, W. VI, 631/32, 

3) Gutachten Weftphalens und Ordre an Ludner vom 12. Sept., W. VI, 637. 

4) Weftphalens Idées sur les changements à prendre ultérieurement 
vom 12. September, W. VI, 637/38. 

5) Dispofition vom 12. September (Nr. 1), W. VI, 639/40. 

6) Weftphalen an Ferdinand, 13. September, W. VI, 645. 

7) Dispofition vom 12. September „A minuit“ (Nr. 2), W. VI, 644. 
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zwischen Nieder-Klein und Kirchhain nahm, während Conway nad 
Schwarzenborn detachiert unb Granby bis zur Homberger Höhe nach» 
gezogen wurde. Die Rapporte Sudnerá von biejem Tage über ben 
Mari großer Kolonnen über Wetter hinaus lauteten derart, daB ber 
Sekretär jaft annehmen zu müſſen glaubte, daß bie franzöfiiche Haupt— 
macht die Lahn überfchritten Babe; wenn dag zuträfe, müſſe Granby 
jogleih nach Kirchhain aufbrechen, Ferdinand aber am 14. ein Lager 
zwijchen biejem Ort unb Mellnau beziehen; Luckner hätte fid) Franken— 
berg8 zu verfichern ; wenn der Feind ihm auch Hier zudorgefommten | fei, 
jo dürfte Prinz Friedrich von dem Kaſſeler Belagerungsforps einige 
Truppen zur Berftärkung Luckners abgeben, der nun Frankenberg nehmen, 
bia Battenberg ftreifen und jo bie rechte Armeeflanfe gegen die Eder 
fihern müſſe!). 

Durch Nelognoszierungen des Herzogs und Bauers jtellten fih 
jedoch die Meldungen Luckners als übertrieben heraus. Auch erfuhr 
man jegt, daß bie Marjchälle von ihrer anfänglichen Marjchrichtung 
auf Grünberg abgewichen, wieder über die Lahn gegangen waren und 
auf Dlarburg heranrüdten, während ifr Vortrab unter Stainville bis 
zum 9afnfuie bei Goßfelden und zum Zeil darüber hinaus big Wetter 
marjdjiert war. „Si cela est comme je n'en doute presque pas“, urs 
teilte Weftphalen im Hauptquartier zu Kirchhain, „il est nécessaire que 
V. A. S. passe le plutôt que possible la Wohra et que Mylord 
Granby vienne La remplacer ici*?). Er befürmortete aljo nochmals 
eine jchleunige Stellungnahme an ber Wettfchaft, um ber weiteren Vor— 
bewegung des Feindes in der rechten Flanke des Herzogs zu begegnen 
Der Sekretär und Bauer arbeiteten darauf gemeinfam eine Marjchdispofition 
aus, gemäß welcher die Alliierten am 14. September eine Pofition Hinter 
der Wettſchaft nehmen follten, deren Flügelpunkte links Granby bei 
Kirchhain, rechts Conway und Luckner bei Ernfthaufen zu bilden 
hatten ®). 

Während diefe von Ferdinand gutgeheißenen Bewegungen am 
Morgen des 14. ausgeführt wurden, ergänzte Wejtphalen feine Gut- 
achten vom Tage vorher dahin, daR er eine Gejamtid)menfung um ben 
linten Flügel dem Herzog für den 15. empfiehlt, damit die Armee von 
Kirchhain bis über Wetter hinaus mit der Front gegen die Layn und 
Ohm zu jtehen füme: „Cette position reste toujours le point de vue 


1) Gutachten Weftphalens vom 13. September, W. VI, 647. 

2) Gutachten Weftphalens vom 15. September, W. VI, 655. 

3) Billet Weitphalens und Tispojition vom 13. September, W. VI, 656 ff. 
Woridungen 3. brand, u. preuß. Geid. VII. 9. 5 
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ou il faut tächer de réduire les choses, si méme l'ennemi fit de mou- 
vements aujourd'hui qui rendissent l'exécution plus difficile qu'elle 
ne sera s'il a gardé la position d'hier.“ Wenn aber dag franzöfiiche 
Grog zur Unterſtützung ber Abteilungen bei Wetter über die Lahn Her- 
beieilte, müßte Granby zwifchen Nieder-Rosphe und Zobenfaujen auf- 
marjchieren und Ferdinand über bie MWettichaft gehen, um bem Feind 
in die Flanke zu fallen!). Nun fam Bauer, welcher zur Terrain= 
refogonoszierung früh morgens nah dem rechten Flügel au&geritten war, 
in das neue Hauptquartier zu Schwarzenborn mit der Meldung zurüd, 
daß die Franzoſen in ihrem fon vorbereiteten Weitermarich auf 
Frankenberg bei Ernfthaufen durch das Gricheinen Conways aufgehalten 
unb nach kurzer Kanonade zurüdgegangen wären. Sogleich ſetzte Weft- 
phalen mit Bauers Beihilfe eine Angriffsdispofition auf, nach welcher 
für den 15. September Granby fih marfchbereit Halten, der Herzog 
zwiſchen Fleckenbühl und Zobenfaujm aufmarfchieren, Gonway auf 
Amönau und Ludner auf Warzenbach vorgehen follte „pour déposter 
l'ennemi de Wetter et pour l’obliger à repasser la Lahne*?). 
Ferdinand genehmigte diefen Entwurf, und Bauer refognoszierte gegen 
Abend nach einmal den Feind?). Bis in bie fpäte Nacht hinein ar— 
beitete der Sekretär wie an den vorhergehenden Abenden an der Redaktion 
der Befehle; am 15. delogierte der Herzog mühelos bie Franzoſen von 
Wetter und warf fie hinter bie Lahn zurüd. 

Mit feiner nunmehrigen Stellung längs ber Lahn und unterm 
Ohm fekte Ferdinand ber Abficht ber Marjchälle, durch Flankierung des 
alliierten Heeres auf Frankenberg. Korbach zum Gntjage Kaſſels beran- 
zurüden, einen Damm entgegen. Aber jhon bereiteten fie dem Herzog 
iu feiner linten Flanke durch ihre zahlreichen leichten Truppen neue 
Derlegenheiten, Mit genauer Not wurde eim Verfuch auf bie Armee- 
bäderei zu Alsfeld durch Freitag vereitelt. Die Bäderei wurde jogleich 
nach dem von Weſlphalen fchon früher bezeichneten Gemünden an ber 
Mohra *) verlegt und mad) des Sekretärs Vorſchlägen ſowohl Freitag 
wie die Befagung in Amöneburg verftärft?). Einer indirekten Meldung, 
daß das Freitagiche Korps vom Feinde bei Neuftadt zerfprengt wäre, 


1) Die beiden erften Gutachten Weitphalens vom 14. Sept., W. VI, 659/60. 

2) Drittes Gutachten Weftphalens und Dispofition vom 14. September, 
W. VI, 660 fi. 

3) Ferdinands Nandnoten zu der Dispofition und Weftphalen an Ferdinand, 
14. September, W. VI, 662/64. 

4) Gutachten Weftphalens vom 13. September, 98. VI, 655. 

5) Gutachten Weitphalens vom 16. September, W. VI, 674. 
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ſchenkte Weftphalen feinen. Glauben, empfahl aber Schlieffen mit einem 
dorthin in Marj befindlichen Hufarenregiment zur Aufflärung des Ge- 
rüdjteà auszuſchicken und den genannten Oberft dann dem General 
Hardenberg beizugeben: „Car ce pitoyable homme a besoin de quel- 
qu'un pour lui inspirer de la honte“ !), Die feindlichen Truppen, 
welche bie verlaffenen Höhen von Homberg-Schweinsberg bejet Hatten, 
zogen fid) vor einem Detachement des Granbyichen Korps, dag auf ben 
Rat de Sefretärd nach Rödeder dirigiert wurde, auf dag [infe Ohm— 
ufer jurüd. 

Gegenüber den noch unklaren Bewegungen deg franzöſiſchen Grog 
nad) feinem rechten Flügel war eine jtürfere Linksziehung der Aliterten 
mur eine Frage der Zeit. Der Herzog wollte nun für den Fall, daß 
jein Centrum einen Marſch nach linf8 machen müßte zur Sicherung 
feiner rechten Flanke dag Korps unter Conway Hinter bie Mettjchaft 
zurüdnehmen, dort berjdjangen und Ludner bei Amdnau aufftellen. Er 
forderte darüber ein Gutachten von Bauer ein, welches dahin lautete, 
daß Conway und Ludner in die gewünjchten Pofitionen rüden könnten, 
wenn Granby jogleich bis Homberg und dag Centrum ihm folgend 
bis Stanzenbach die Ohm wieder Heraufginge; Ferdinand befahl darauf: 
bin dem Sekretär und Bauer, eine diesbezügliche Dispofition aufzufeßen. 
Bei der Arbeit famen Weftphalen jedoch Bedenken, bie er unverzüglich 
dem Herzog mitteilte: die franzöfifchen Bewegungen feien nod) nicht 
genugiam aufgeklärt, um jon jebt eine Dispofition entwerfen zu können, 
die fid) den veränderten Unftänden anpaBt; an Stelle deg Bauerfchen 
Vorſchlags empfehle er, das Centrum nur wenig nach links zu ziehen, 
Granby bei Rödeder und ein ffeinere8 Detachement von ihm bei Tanrode 
aufzuftellen: „De cette facon le gros de l'armée se trouvera au centre 
et à portée de soutenir les deux ailes, et les deux ailes se trouveront 
aux emplacements les plus convenables, pour barrer le chemin à 
l'ennemi, qui voudrait dépasser l'un ou l'autre aile^?). Weftphalen 
wollte alfo von einem Surüdnegmen Conways und Ludnerd von ber 
Lahn fowie von einem größeren Linksmarſch des Centrum und Granby 
nichts wijfen. Der Herzog jah denn auch von der Durchführung der 
Bauerjchen Vorfchläge ab und nahm mur Eleinere Stellungsänderungen 


1) Gutachten Weftphalens vom 17. September, W. VI, 682, und Ferdinand 
an Schlieffen in „Einige Betreffniffe und Erlebungen Martin Ernſts v. Schlieffen. 
Perlin 1530", ©. 118. 

2) Bauers und Weitphalens Gutachten v. 17. September, W. VI, 65051. 

5* 
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vor, jobaB die Armee am 18. September die Pofition inne Hatte, wie 
fie eine von Ferdinand felbft geichriebene Tabelle veranichaulicht !). 

Die energifchere Ausdehnung der Marichälle nad) ihrem rechten Flügel 
machte in den nächften Tagen eine mehrfache Verſtärkung ber alfiierten 
Korps vom linten Flügel aus dem zweiten Gentrumtreffen und ihre 
Aufftellung zwiſchen Kirchhain-Homberg nótig?). Am 21. September 
erfolgte der franzöfiiche Angriff auf Amöneburg. Weſtphalen fchrieb 
während der Entwidelung des Gefechtes an den ing Feld geeilten Herzog, 
baB man nah Bauer Meinung den Feind durch Artilleriefeuer und 
einen Infanteriegegenftoß von dem wichtigen Amöneburg abhalten müffe, 
und fügte als feine eigene Anficht Hinzu: „Il me semble que si l'ennemi 
s'empare d'Amoenebourg, V. A. S, n'a plus à choisir. Il faut 
rassembler lParmée et livrer bataille ou prendre d'abord le parti de 
reculer derriere l'Eder^?). Der an biejem Tage aus gegenfeitigem 
Mißverſtändnis fid) entipinnende, äußerft Heftige Kampf an dem Ohm— 
übergang bei Brüdermühle nahm jedoch bie Aufmerkfamkeit Ferdinands 
derart in Anipruch, daß bie beabfichtigte Unterftüähung Amdneburgs 
unterblieb 9). Der Burglommandant ergab fid) in der Nacht, und num 
waren die Meinungen im alliierten Hauptquartier geteilt, ob ber Herzog 
nad) dem Verluſte Amöneburgs in ber Obmftellung bleiben fónne oder 
nicht. Bauer Urteil war: „La position de Langenstein ne vaut rien, 
si Amoeneburg est perdu“). Schlieffen, der feit längerem eine getvijje 
Bertrauensftelung zu Ferdinand einnahm, war der entgegengejegten 
Anſicht“). MWeitphalen Hatte in feinem obigen Schreiben dem Herzog 
anheim gegeben, entweder an ber Ohm zu fchlagen ober zunächft Hinter 
bie Eder zurüdzugehen?). Ferdinand entichloß fih, ba bie Franzojen 
feine weiteren Offenfivabfichten gegen feine Pofition zeigten, au der Ohm 
zu bleiben, 3og aber jet am 22., wie früher beabfichtigt, fein Centrum 
bis Stanzenbach heran und ließ Conway hinter bie Wettichaft, Luckner 
bia Münchhauſen zurüdgehen ê). 

1) Situation de l'armée au 18. de 7^re 1762, W. VI, 698 ff. 

2) Vgl. Weftphalens Gutachten vom 19. u. 20. Sept., W. VI, 707 u. 715. 

3) Gutachten Weftphalens vom 21. September, W. VI, 728. 

4) Bgl. das Seite 385 Anm. 1 angezogene Wert Echlieffens ©. 54 ff. 
(33. VL 732 ff.). 

5) Dal. Gutachten Weftphalend vom 21. September, IR. VI, 728. 

6) Bericht Schlieffens vom 22. September, W. VI, 73031, unb bie Dar: 
legung in feinen Aufzeichnungen. 

7) Eine andere Aeußerung Weftphalens über diefe Frage Liegt bei dem für 
den 21. unb 22. September durchaus Lüdenfajt erhaltenen Billetinatertal niht vor. 

8) Es ift völlig unrichtig, wenn der Herausgeber, W. VI, 7089, angiebt, 
bab eine Pofitionsveränderung der ganzen Armee gemäß der in den Archivaften 
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Der Herzog jcheint in dem Glauben, daß bie Franzoſen am 21. 
den Ohmübergang bei Brüdermühle in offenfiver Abficht hätten erzwingen 
wollen, während fie in Wahrheit ein Defenfivgefecht zum Schuße ihres 
Angriffs auf Amöneburg gefchlagen Hatten, und in Würdigung des erften 
fBunfte$ ber Weltphalenfchen Alternative den Gedanken erwogen zu haben, 
durch einen taktiſchen Entfcheidungsjchlag den vermeintlichen Aggreifiv- 
plänen der Marjchälle zuvorzulommen. Vermutlich auf feinen Wunjch 
reichte der Sekretär am 23. September Ferdinand ein größeres Memoire 
ein, in welchem er das Für und Wider einer Offenfive feitend ber 
Alliierten wie ihrer Gegner unterfucht. Er findet, daß der Vorteil fo 
fehr bei dem Feinde [iege und daß bie Lage des Herzogs fo beuvidelt 
fei, daß eine Schlacht eine taum zu vermeidende Eventualität fein dürfte. 
Weſtphalen wiederholt feinen Gedanken vom Auguft diejes Jahres, wenn 
er einwirft: „Mais la bataille méme est un inconvénient; si on la 
perd, tous les fruits de cette campagne seront perdus^. Da man aber 
feine Garantieen für das Gelingen eines Angriffs haben fónnte, fo faßt 
er feinen Rat zu einer offenfiven Defenfive in bie Worte: „Mon opinion 
est donc de ne combattre l'ennemi que quand il passera soit Lahne 
soit l'Ohme, pour tourner notre droite ou notre gauche“ }), 

Ferdinand behielt danach ben jtrategifcen Grunbjat, bie Belagerung 
Kaſſels durch feine Stellung an ber Ohm zu beden, aud) für bie Folge- 
zeit bei. In bem Wunfche aber, feine Pofition möglichft gut einzu= 
richten, forderte er bon dem Sekretär ein weitere® Gutachten ein: „pour 
resserrer davantage l'armée et pour assurer plus la droite sans aban- 
donner du terrain“, Mejtphalen empfahl daraufhin, die Waffen- 


vol. 215 befindlichen Planzeihnung am 19. September jtattgefunden habe. Die 
Lagerzeihnung ift lediglich ein Entwurf. Die Ausarbeitung einer dazu gehörigen 
Dispofition, deren Fehlen dem Herausgeber mit Recht auffällt, wurde begonnen, 
bod) auf Weſtphalens Billet vom 17. September (W. VI, 680/81) nicht zu Ende 
geführt; der Plan aber wurde zur fipäteren Verwendung aufgehoben. Nach ben 
Etellungsverjchiebungen, welche bie Tage vom 18.—21. September für da3 Corps 
Granby unb das zweite Gentrumstreffen mit fich brachten, lieh Ferdinand erft 
am 22. fein ganzes Gros big an bie Wohra und jebt erft Conway in bie in ber 
P anzeichnung vol. 215 vorgejehene Pofition zwifchen Mellnau und Ober:Rofpbe, 
&udner zwiſchen Ober: Aaphe und Münchhauſen gemäß ber Dispofition bom 
21. September, W. VI, 728/29, rüden. Der Irrtum des Herausgebers ift um 
fo befremblidjer, als feine Ausführungen, W. VI, 7089, fidj dirett mit denen 
W. VI, 730, 38 und 39 widerfprechen unb er in den Aufzeichnungen bes Tage: 
buha des Herzogs, das er hier citiert und W, VI, 974 if. zum Abdrud bringt, 
die zuverläffigiten Angaben für die Stellungsänderungen vom 18.—22. September 
zur Kontrolle des übrigen Attenmaterials vor jid) hatte. 
1) Memoire Weftphalens vom 23. September, W. VI, 741 ff. 
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gattungen im Granbyichen Korps praftijdjer zu verteilen, bie betadjierte 
Infanterie wieder zum Gentrnm zu ziehen, deffen rechten Flügel bis 
Reddighaufen auszudehnen, Conway und Ludner nah Münchhauſen zu 
beordern und ein Zwiſchenkorps unter Gilfa bei Nieder-Rosphe aufzu— 
jtellen!). Der Herzog begnügte fich indeffen nicht mit der Ausführung 
diefer Vorſchläge; er zog bie MWiederbejegung der Stellung bei Wetter 
durch Conway in Erwägung und fragte dieferhalb aufs neue den Sekretär 
am. ,Jl s'agit ici choisir entre des inconvénients et de se déterminer 
pour le moindre," meinte Weftphalen, doch jchiene ibm das Beite zu 
fein, Conway durch eine Jnfanteriebrigade zu verftärfen und bei Wetter, 
&udner bei Warzenbach wie ehedem aufzuftellen, den rechten Centrums— 
flügel dann aber big Nieder-Rosphe Berangunefmen und Gilja amifdjen 
beide Korps zu poftieren: „Par ce mouvement il y aura un vide au 
centre" jchloß er jein Gutachten, „je ne sais si le terrain permet de 
l'ouvrir sans s'exposer à des suites“ ?), Zu biejer Frage wurde Bauers 
Anficht eingeholt, welche bejahend [autete?), nnd nachdem der Vorfchlag. 
Gonmayé, jein Korps am beften bei Ernjthaufen aufzuftellen, verworfen 
mar*), ergingen die Ordres, welche den erörterten Stellungswechſel für 
den 27. befahlen. 

&udner Hatte inzwifchen fefbit mit Hilfe Conways alle Mühe ge— 
habt, den Streiferrien Gonbéjdjer Truppen über die Eder Hinaus mit 
Erfolg zu begegnen. Genftlichere Beläftigungen verurfachten die Züge 
St. Victor? auf Neuftadt und Homberg, doch wurde er jchließlich von 
Freitag nach Ziegenhain hineingeworfen und Bíodiert. Um ihn zu 
degagieren, fdjidten die Marfchälle ein ftärferes Korps unter Poyanne, 
der unbemerkt bis Alsfeld rüdte. Einige Abteilungen von Wangenheim, 
dann alle, endlich jelbit Granby wurden ihm nachgeichidt), doch ſchlug 
Freitag allein Poyanne auf Ulrichjtein zurüd®), während Viktor aug 
Ziegenhain nach der Fulda entfam und Granby mit Wangenheim 
wieder ihre Ohmftellungen einnahmen. Um allen jerneren berbedten 


1) Memoire Weftphalens vom 24. September, Ordre an Reden und die Bes 
fehle an bie Gorpsführer, W. VI, 750 ff. 

2) Gutachten Weftphalens vom 25. September, W. VI, 755. 

3) Gutachten 98eftpbalen8 vom 25. u. 26. September, W. VI, 756 u. 762. 

4) Conway an Ferdinand und Gutachten Weftphalens vom 26. September, 
W. VI, 764 fi. 

5) Bgl. Gutachten MWeftphalens vom 26. September, W. V1, 768/69 u. 771, 
vom 28. September W. VI, 782. 

6) Bgl. Bericht Freitag? vom 27. September unb Ferdinands Urteil über 
das fonderbare Verhalten ber englifchen Generäle, W. VI, 779 fi. 
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Unternehmungen der Franzoſen nach diefer Seite die Spike abzubrechen, 
ließ Ferdinand auf ben Vorſchlag Weitphalens den Feind aus Meiches 
und Burg: Gemünden vertreiben und  bejebte diefe Orte mit leidjten 
Truppen !). 

Einer Meldung, daß bie Marfchälle recht? abzumarfchieren im 
Begriff jtünben, jdjenfte der Sekretär jchon aus bent Grunde feinen 
Glauben, weil bie Bädereien von Gießen und Marburg nirgends anders 
Hinverlegt waren; etwaige Gegenmaßregeln auf das Gerücht Hin treffen 
zu wollen, wäre verfrüht: „Il suffit, ce me semble, que l'on fixe à 
présent le principe, selon lequel V. A. S. veut agir, c'est à dire 
qu'Elle marchera par sa gauche à mesure que l'ennemi marchera par 
sa droite" ?). Auch bie Errichtung von Magazinen zu Butzbach und 
Windeden hielt Weitphalen ebenjo wenig für eine Vorbereitung ju einer 
neuen Offenfive des Heindes?) wie Nekoguoszierungen der Pofitionen 
Freitags und Riedeſels durch franzöfiiche Generäle. Jmmerhin gab ihm 
die Nachricht, dag die Marjchälle Befehl von Berfailles bekommen 
hätten, ihre Stellung „coûte qui coüte^ zu behaupten, zu benfen: „Les 
reconnaissances faites par les généraux francais ne me porteraient pas 
à croire qu'ils voudraient recommencer l'offensive; mais cet ordre 
donné de la part de la cour me fait soupconner qu'ils chercheront à 
déposter l'armée de V. A. S.“ Die Burüdlegung von franzöfifcher 
Kavallerie in Santonnementsquartiere könnte daher wohl ben Zwet 
haben, „dérober à V. A. S. le dessein de l'attaque en cas qu'ils en 
méditent une, V. A. S. ne suurait rien faire pour le moment présent 
que de tenir l'armée fort allerte“ *). Demgemäß wurde den fforpé- 
führern bie größte Aufmerkſamkeit betobfen, eine Unterftügung für Ried- 
eſel bereitgehalten und bie Ohmpofition außerdem durch weitere Shana- 
werfe im Gentrum verjtärtt. Gin Armeedetachement zur Sicherung deg 
durch Poyanne von Merlau aus bedrohten Riedejel nad) Romrod zu 
entjenben, widerriet der Sekretär jedoch, und zwar weil dadurch einer- 
jeit8 die Marfchälle veranlaßt werden fünnten, ihrerjeits Poyanne zu 
unterftüßen, wag leicht eine Rechtsziehung de ganzen franzöfiichen Heeres 


1) Gutachten Weftphalens und Dispofition bom 29. September, W. VI, 
194 ff. und 803 ff. 

2) Gutachten Weitphalens vom 30. September, W. VI, 807/8. 

3) Vgl. Rapport Wintingerodes vom 14. Cftober mit den Jtanbbemerfungen 
be8 Herzogs und Weitphalens, W. VI, 871. 

4) Bal. Bericht Freitags v. 26. und Weitphalens Gutachten vom 27. Of: 
tober, W. VI, 923, Rapporte Riedeſels vom 28. unb 29., Ordre an Schlieffen 
und Gutachten Weſtphalens vom 29. Ctt., W. VI, 928 ff. 
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im Gefolge haben fünnte; anbererjeit8 würde ber Herzog fid) jelbjt ba. 
durch ſchwächen und in bem Feinde vielleicht den Gedanken tween, 
einen Durchitoß des allierten Gentrums zu berjudjem; dies wäre aber 
im Falle des Gelingens dag alferübeljte; Ferdinand müſſe in der gage 
bleiben, den rechten oder linten Füge! rechtzeitig unterftügen zu können: 
„J'aimerais donc mieux que V, A. S. ne s'étendit plus et qu'Elle se 
bornüt à s'arranger pour donner la chasse à Mr. de Poyanne, en 
cas qu'il eût reussi à déposter Mr. de Riedesel“ D. Der Herzog that 
gut daran, feine Detachierungsabficht aufzugeben, da weder das franzöfijche 
Gro8 noh Poyanne in Wirklichkeit Angriffsbewegungen machten. Die 
Marfchälle begnügten fih nad) wie vor damit, durch ihre an Zahl 
überlegenen leichten Truppen die Flanken der Alliierten zu beum: 
ruhigen ?). 

Die nächte Sorge bildete für Freund und Feind die Beichaffung 
ber Fourage, bie beiderfeit3 jchon Anfang Oktober fnapp zu werden 
begann, ſodaß große Fouragierungen borgenommen werden mußten ?). 
Die entferntere blieb für Herzog Ferdinand der Fortgang der Belagerung 
von ftajjel. Wejtphalen hatte häufiger Gelegenheit, dem Herzog in bieler 
jorgenreichen Angelegenheit mit feinem Rat zur Hand zu gehen: auf feinen 
Vorfchlag waren die Bedingungen für einen freien Abzug deg einge: 
Ichloffenen Korps Ende September verjdjürft worden *); er hatte Weifungen 
angegeben, um Zufuhren nach Kaffel unmöglich und ein Gntfommen 
ber Befagung jchwierig zu madjen?); er veranlaßte bor allem die Ver: 
Nlärfung deg Belagerungsforps unter Prinz Friedrich” Auguft Mitte 
Dktober®), ſowie bie jucceffive Sendung der Ingenieure Huth, Bauer”), 


1) Gutachten Weftphalens v. 31. Ott., W. VI, 94647; vgl. aud) Gutachten 
Meftphalens vom 2. November, W. VI, 952/58. 

2) Bgl. die hierauf bezüglichen Gutachten Weftphalens vom 16. unb 21. Ot: 
tober, W. VI, 877 u. 899. 

3) Bauer hatte bem Herzog geeignete Fouragierungsdispofitionen vorzulegen 
(vgl. W. VI, 819. 833), doch machten Einwände Weitphalens zuweilen Aenderungen 
in benfelben notwendig (vgl. Gutachten Weftphalend vom 8. und 15. Oktober, 
W. VI, 842 u. 871/72). Ueber die Eröffnung einer nenen Zufuhrlinie für bie 
Armee aus Thüringen und deren zweckmäßige Route val. Gutachten Weſtphalens 
vom 6. Cftober, W. VI, 830. 

4) Gutachten Weftphalens vom 28. September, W. VI, 789. 

5) Gutachten Weftphalens vom 30. September, W. VI, 799 ff. 

6) Butachten Weftphalens vom 10. Cftober, W. VI, 846 ff. 

7) Gutachten Weftphalena vom 20. Cftober, W. VI, 896 ff. Da Bauer in 
befonderer Miffion zu dem Belagerungstorps geſchickt war, fehrte ev ind Haupt: 
quartier zurück, jobalb jene erfüllt war (vgl. W. VI, 911). 


391] D-Anteil b. Sekretärs Weitphalen a. b. Feldzügen b. Herzogs Ferdinand. 73 


Haas und bu Plati), um die technifchen Schwierigkeiten zu bewältigen. 
Am 1. November fapitulierte endlich biejer wichtige Plak, welcher über 
zwei Jahre in Feindeshand geweien war, unb je ſchwerer die Aufgabe ge- 
mejen?), dejto größer war nun die Freude über ihre glüdliche Löſung: 
„Je félicite V. A. S.", fchrieb Weſtphalen an Ferdinand, „du fond de 
mon coeur de ce grand et heureux événement de la prise de Cassel: 
voilà la campagne la plus glorieuse du monde et qui fera à jamais 
un honneur infini à Son nom“). Sogleich arbeitete der Sekretär ein 
Memoire aug, worin er angab, wie ber Belagerungätrain nah Ziegen- 
Hain zu affen und wie aus ben vor Kaffel verwendeten Truppen eine 
Beſatzung für diefe und ein 3B[odabeforpé für erjtere Feſtung zu bilden 
fei; der Herzog genehmigte feine VBorichläge mit den Worten: „J'approuve 
infiniment tout ceci; dressez les ordres nécessaires en conséquence* *), 

Während nun bie Belagerung Siegenfainà eingeleitet wurde, famen 
Meldungen, daß das durch Clermont berftávfte Korps d'Auvets noch eine 
Unternehmung gegen Münſter-Osnabrück vorzubereiten fcheine. Weitphalen 
urteilte, daB e8 gut wäre, Huth wieder nad) Münſter zurüdzufchiden, 
meinte dann aber, daß Huth amedmüfBiger vor Ziegenhain bleibe, und 
ihlug dafür eine Vergrößerung des weſtfäliſchen Korps durh De- 
tachierungen aug der Armee vor’), — Sementjpredjenb murden einige 
Jägerbataillone nebſt leichter Kavallerie vom Herzog nah Hamm— 
Münfter beordert und dag Kommando über alle dortigen Truppen Lord 
Gavendijh übertragen. 

Die Hauptheere blieben inzwiichen in täglicher Erwartung des 
Triedenzjchluffes unthätig in ihren Stellungen an der Ohm, und nad) 
dem Herzog Ferdinand von dem englifchen Minifterium über die Unter- 
zeichnung der jyrieben&prüliminarien zu Fontainebleau in Kenntnis ge: 
jet und ermächtigt worden war, die Feindſeligkeiten einzuftellen, wurde 
am 15. November zwiſchen ben beiderjeitigen Heerführern ein Waffen: 
jtillftand vereinbart. Bald darauf bezogen bie allierten Truppen gemäß 


1) Gutachten Weftphalens vom 29. Oktober, W. VI, 934. 

2) Sym einem ber Perichte des Prinzen Friedrich über bie fortwährenden 
Echwierigkeiten der Belagerungsarbeiten bemerkte Ferdinand einmal: „ce sera 
un nouveau siège de Troie!* W. VI, 896. Vgl. aud) Ferdinand an (Friedrich 
Auguft, 29. Cftober, W. VI, 934/35. 

3) Weitphalen an Ferdinand, 2. November, W. VI, 952. 

4) Memoire Weftphalens mit Ferdinands Bemerkung vom 2. November, 
W. VI, 954/55. 

5) Gutachten Weftphalend vom 3. u. 5. November, W. VI, 961 u. 971. 
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eines ſchon Mitte Oftober von Weitphalen aufgefegten Projektes bie 
Winterquartiere!). 

Noch vielfach bedurfte ber Herzog bis zu feinem Abgang bom Heere 
der Gutachten des Gefretärd in den verichiedenjten Angelegenheiten ?). 
Weitphalens Feder beforgte injonberfeit die zahllofen Sorreiponbengen 
mit Behörden und Einzelperfonen, darunter den um diefe Zeit jehr leb— 
haften Briefwechjel mit König Friedrich über die Beſetzung von Weſel 
und Geldern?). Am 24. November ging Ferdinand zufammen mit dem 
Sekretär aus dem legten Hauptquartier Neuhaus bei Paderborn über 
Hameln = Hildesheim nah Braunfchweig ab, um eine verdiente Ruhe 
zu genießen *). 

So fatte denn Herzog Ferdinand aud) ben legten Feldzug und 
damit ben weſtdeutſchen Krieg überhaupt zu einem glüdlichen Ende ge— 
führt, obwohl er gerade in dem legten Sriegsjahre mit Schwierigkeiten 
zu kämpfen hatte, welche font die gute Disziplin, bie Hingabe an bie 
gemeinfame Sache und bie Perfon des SHeerführers nicht hatten aufs 
tommen laſſen. Mit ben erften Gerüchten von dem bevorjtehenden Ende 
dea Krieges, deren üblen Folgen Ferdinand im einer Deklaration an die 
Armee rechtzeitig entgegenzutreten fudjte, mehrten fid) Unordnungen und 
Ausschreitungen aller Art im Lande ſowohl wie bei den Truppen ë), 
und felbjt bei den Offizieren zeigte fid) zuweilen ein derartiges Nachlaffen 
des Dienjteifers 5), daß der Herzog einmal aufs Höchſte verftimmt äußerte: 


1) Wejtphalen3 Projet des quartiers d'hiver de l'armée vom 19. Ottober, 
I. VI, 888ff.; Abänderungen desfelben wurden nad) Weftphalens Gutachten vom 
14. und 17. November und 2. Dezember, W. VI, 1065/70 u. 1081/82 vorgenommen. 

2) Vgl. Weitphalens Gutachten, W. VI, 1042, 45, 50, 55, 62/63, 66/67, 76, 85. 

3) Die Abjafjung der Briefe an Friedrich H. war infofern eine nicht leichte 
Aufgabe, als deffen Wunſch, feine rheinischen Befibungen durch ein aus ber 
alliierten Armee gebildete Gorpa unter Bauer zu befehen, vielfache Schwierig- 
feiten mit fid) brachte unb der preubiidje König etwas weitgehende Anforderungen 
an bie Beihülfe Ferdinanda ftellte, defjen Hände durch ben Friedensſchluß zwifchen 
England und Frankreich gebunden waren. Bal. Gutachten MWeitphalend vom 14. 
unb 17. November, W. VI, 1056/57, 1064/65, 1070 und des Herzogs Bemerkungen 
zu Friedrichs Briefen, W. VI, 1108 u. 1111. 

4) Sen Verſuchen Friedrichs, ihn zum Befehlähaber feiner fchlefiichen Truppen 
zu gewinnen, wuhte der Herzog auszuweichen. Bgl. Friedrichs Briefe vom 18. 
und 19. September, W. VI, 745 ff, Gutachten Meftphalens vom 23. Oktober, 
W. VI, 907, unb Briefe Ferdinands vom 23. Oktober unb 25. November, 
W. VI, 907 u. 1075. 

5) Val. W. VI, 849, 856 ff., 878, 900, 903, 915, 94243, 1040, 1059/60. 

6) Val. W. VI, 616, 759/60, 763, 781/82, 813, 835, 886/87, 937 ff., 950, 
1072, 1085. 
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,Je suis si accablé de chagrin que je ne saurais l'exprimer; il me 
tuera encore. Patience! j'espère que ma carrière sera bientôt finie“ 1). 
Die Engländer waren e8, welche ihm im Heere den meiften Merger vers 
urfachten, und aí8 auch bie englifche Regierung ihn längere Zeit ohne 
jede Nachricht über den Verlauf der fFriedensunterhandlungen ließ, trug 
er fidh, wie e8 Jcheint, enftfid) mit Abgangsgedanken, bie fogar bis zu 
dem genejenden Erbprinzen drangen und diefen zu einem herzlichen Ab- 
mahnungsfchreiben veranlaßten ?). Inwieweit der Sekretär den Herzog 
zum Ausharren bewog, erfahren wir urkundlich nicht, doch dürfte 
Ferdinand gerade in der mitjühlenden Gefinnungsart und treuen Mit- 
arbeiterichaft Weftphalens bie Stüke gefunden haben, welche ihm vor- 
nehmlich die verleidete Laft des Führeramtes biß zum Ende tragen half. 
Bon ben Befigungen der verbündeten Fürſten blieben zwar die jüdlichen 
Zeile von Heſſen-Kaſſel mit Ziegenhain und Marburg jowie ganz Glebe 
und Geldern in den Händen der Franzoſen; ; allein bie offupierten Bis— 
tümer Paderborn, Osnabrück und Münfter unb Zeile des Kölnifchen 
Weſtfalen waren dafür reiche Austaufchobjefte. Angefichts diefes Schluf- 
ergebnijje8 nannte ber Grbpriny mit Necht den Feldzug von 1762 „la 
plus belle campagne qui se soit faite pendant cette guerre“), und 
mit gleicher Berechtigung ſchloß Herzog Ferdinand fein Feldtagebuch mit 
den Süßen: ,Voil| la fin d'une campagne où j'ai eu à lutter avec 
ami (soit-disant) et ennemi. La Providence s'est manifestée de nou- 
veau durant le cours de cette campagne par sa puissante protection 
qu'Elle m'a accordée, Son Saint Nom en soit glorifié^ +). 


1) 32. VI, 938. 

2) Erbprinz an Ferdinand, 26. Cftober, W. VI, 921/22. 

3) Grbpring an Ferdinand, 2. November, W. VI, 959. 

4) W. VI, 1033. Bgl. auch dag baielbft mitgeteilte Urteil Napoleons 1. 
über den Feldzug 1762. 
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Abſchnitt IM. 


Weftphalens perfänlides Verhältnis zu Herzog 
Zerdinand, 


Das Berhältnis Weftphalens zu feinem nur um wenige Jahre 
älteren Gebieter!) berubte von vorneherein auf gegenfeitigem Gefallen 
und Zutrauen. Wie eine aug feinem erften Dienftvolljahre 1752 er- 
haltene Sammlung von Briefen, welche Weftphalen in Privatangelegen- 
heiten Ferdinands an biejen gejchrieben Hat, nach dem Zeugnis feines 
Gnfel8 zeigt, bejaß der Sekretär vielfeitige Fähigkeiten, ausgezeichnete 
Gharafteranlagen und, wag ihn dem feinfühligen Herzog beſonders an= 
genehm machen mußte, in Hohen Grade ficheren Zaft?). Ferdinands 
Intereſſe offenbarte fih denn auch bereits in der Fürforge für Weft- 
phalens 1753 verwitwete Mutter, welcher er eine SBenfion bei feinem 
regierenden Bruder auszuwirken fi) bemühte. Aus biejer Zeit liegt ein 
urfunbíidjer Beweis für bie in der That herzliche Zuneigung vor, welche 
Ferdinand ſchon damals für feinen talentvollen und anbänglichen 
Sekretär empfand; der Herzog [djreibt über ihn an einen braun 
jchweigiichen Geheimrat: „Le fils que j'estime et chéris véritablement 
à cause des belles qualités qu'il posséde et de son attachement à ma 
personne, partirait infinement consolé, s'il aurait la consolation avant 
ce temps de voir les généraux effets des gracieuses promesses du duc 
accomplis“ ?), Die Bewilligung ber Penfton für bie Mutter gejellte der 
ergebenen Gefinnung Wejtphalens die Dankbarkeit gegen den gütigen 
Fürſprecher bei, und Ferdinand betraute feinerfeits den Sekretär mit 
immer intimeren Angelegenheiten. So ordnete Weitphalen 1756 kurz 
vor dem Ausbruch des Krieges die ziemlich mißlichen Vermögens— 
verhältniffe des Herzogs zu deſſen größter Zufriedenheit; feine peinliche 
Sorgfalt in den ffeinften Dingen machte den Sekretär zu einem vore 
züglichen Rechner und Schafmeifter®), und jo behielt er die Verwaltung 


1) Ferdinand war am 12. Januar 1721, Weftphalen am 24. April 1724 


geboren. 
2) Bol. Biogr. Skizze (vgl. Forschungen VIII 1. €. 1) €. 8. 
3) B. €t. 9. 


4) Bol. W. IV, 92, 273, 278; V, 399, 400; VI, 31 x. 
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der herzoglichen Finanzen feitden als ein befondere® Reſſort feiner 
Ihätigfeit in Händen und erntete dabei ftet3 neuen Sanf!). Zu ber 
Aufficht über die Privatichatulle fam im Kriege gegen Frankreich nod) 
ein Weiteres. Die Kriegskontributionskaſſe unterftand der Verpflegung» 
fommijfion des Heeres, bod) jo, daß der Herzog allein über ihren Etat 
verfügte. Weſtphalen erlangte nun inſofern Anteil an der Disponierung 
über dieje Kaffe, ala der Feldherr fid) betreffs ber Höhe der aus ihr zu 
zahlenden Gelder, injonberfeit bei Belohnungen mit dem Sekretär vorher 
in Ginbernefmen zu feen pflegte ?). 

Inwieweit Wejtphalen während ber beiden erften Sriegsjahre in 
Sadjen und Böhmen als Begleiter Ferdinands feine Vertrauenzftellung 
weiter bejejtigt hat, läßt fid) aus den für diefe Zeit nur fpärlichen 
Urkunden nicht erkennen. Sobald aber dag Material mit ber Ueber: 
nahme des Oberfommandos über die alliierten Truppen durch Prinz 
Ferdinand reichlicher zu fließen beginnt, treten die Fortjchritte in ben 
intimen Beziehungen des Gefretár8 zum Herzog deutlich hervor, 

Der regierende Herzog Karl von Braunſchweig-Lüneburg, Ferdinands 
Bruder, Hatte gemäß ber mit Frankreich nach der Niederlage der 
Alliierten bei Haſtenbeck abgejchloffenen Separatlonvention von Bremer— 
vörden das braumfchweigifche Kontingent unter General Imhoff, bei 
dem fih auch der junge Erbprinz Karl ala Generalmajor beiand, vom 
alliierten Heere abberuien. Das Gebot der Selbjterhaltung hatte ihn 
zu biejem Schritt gezwungen. 68 Hätte jedoch ein SSerforengeben der 
alliierten Sache jeitens des neuen Feldern bedeutet, wenn Herzog 
Ferdinand die braven Truppen von dem ohnehin ſchwachen und ent: 
mutigten eere der Verbündeten hätte abziehen laffen. Er war nod) 
rechtzeitig in Stade eingetroffen, um die eben abgezogenen Braunjchweiger 
unb mit ihnen den Erbprinz, feinen Neffen, zu nötigen in ihre Quartiere 
zurüczufehren?). In dem darauf ausbrechenden Konflikt zwiſchen den 
fürjtlichen Brüdern verlangte ber Bater vor allem bie Freigabe feines 
Sohnes, bie der Oheim verweigerte. Jm Begriff, dem beharrlichen 





1) Am beredtften faht Ferdinand feine Anerkennung für Weftphalens Mühe: 
waltung bei der Regelung der Finanzen einmal in die Worte: „Je vous rend 
million de gräces, cherissime ami, de vos peines infinies et immenses que 
vous vous étes données pour arranger mes affaires pécuniaires, Je serai 
un débiteur insolvable vis-à-vis de vous“ (Billet Ferdinands vom 19. März 
1762, 38. VI, 44). 

2) Bal. W. IV, 155, 280; VI, 41, 1067 x. Neber bie Verwaltung bec 
Kriegskontributionskaſſe vgl. W. I, 115. 

3) Vgl. Bericht des Generals Imhoff, W. II, 140 ff. 
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Drängen des regierenden Herzogs nachzugeben, wandte Ferdinand fid) 
mit der Bitte an Weftphalen, ihm unverhohlen jeine Meinung aug- 
zufprechen, was zu thun fei: „Je le fais dans l'intention, pour que 
vous me disiez naturellement votre sentiment“. Der Sekretär ant- 
mortete, daR e8 in einer jo delifaten Angelegenheit jchwierig fei zu 
raten; bod) da Ferdinand aug wichtigen Gründen dem Grbprinzen beim 
Heere zu bleiben einmal befohlen habe, jo müjje er fonfequent handeln 
und auch jekt den Grbprinzen ebenjomenig wie irgend einen Braun— 
jchweiger ziehen laffen: „dans le système que V. A. S. a suivi jusqu'à 
présent, Elle a toujours préféré la cause commune à la voix du sang: 
pourquoi se départirait-Elle à présent de ce principe quant à la per- 
sonne du prince!)?* Die Folge biejer ebenjo offenen wie zutreffenden 
Argumentation war, daß Ferdinand ben Grbpringen , dem er inzwiſchen 
feine Entlaſſung bereits zugeitanden gehabt Haben joll?), beim Heere 
dauernd zurüdhielt, obwohl Herzog Karl nach wie bor auf deffen Qog- 
gabe bejtand. 

Der Hauptgrund für das fete Verhalten Ferdinands war bie Rüd- 
fit auf die Disziplin: er wollte durch bie Anwefenheit des Grbpringen 
der Mutlofigkeit und dem Mißtrauen der Braunfchtweiger ein Biel 
leben ; ein weiterer Gedanke war, daß er dem ganzen zerrütteten Geer- 
förper durch vorbildliche Energie den inneren Halt wiederzugeben hoffte. 
Zu eriterem Zwed riet man zugleich von einer Seite dem Herzog, einen 
fingierten Widerruf des angeblich nur erziwungenen Befehls, welcher bem 
braunfchweigifchen Kontingent die Armee zu verlaffen gebot, ohne Willen 
und Willen feines regierenden Bruders befantıt zu geben. Ferdinand 
neigte unter dem Drud ber Berhältniffe diefem etwas zweifelhaften 
Mittel zu und fragte darüber bei Weitphalen an. Der ehrlich gerade 
Sekretär wollte jedoch von einer ſolchen Maßregel ala einer verächtlichen 
nidjté wiffen: man müffe den Herzog Karl auf andere Weife zum Wider- 
ruf feines Befehls bringen; man müſſe bei ihm durch eine geidjidte Per- 
jönlichkeit dahin vorftellig werden, daß bie Bremerbördener Separat- 
fondention ihn nicht bon feiner Verpflichtung gegen England entbinde; 
aud) müſſe man ifm vorteilfajtere Bündnisbedingungen als bie iram: 
zöftfchen für bie Sufunft ftellen. Der Sekretär jchließt fein Gutachten: 
„on ne doit forcer le Duc de renoncer publiquement à son alliance 
avec les Francais, mais il doit avertir sous main ses troupes, de rester 





1) Billet Ferdinands und Antwort Meftphalens vom 7. Dezember 1757, 
W. II, 162/63. 
2) Bgl. bie Darftellung des Konflikts, W. I, 363. 
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unies à l'armée où elles se trouvent, ou cesser du moins de les 
rappeler“ 1). Ferdinand wählte denn aud) ben geradern Weg und 
Inüpite durch ben von Weſtphalen al8 bejtgeeignete Perſon vorgeidjfagenen 
Berghauptmann v». Bülow Unterhandlungen mit feinem Bruder an?). 
Diefe forie der Einfluß des Königs von Preußen?), deffen Gemahlin 
bekanntlich eine Schwejter des braunjchweigifchen Fürften war, am meiften 
aber die militärischen Erfolge Ferdinands brachen den Widerftand Herzog 
Karla gegen die vermeintlichen Webergriffe feines Bruders, und der Erb- 
prinz blieb mit den braunfchweigifchen Truppen während aller Jahre des 
Krieges beim alliierten Heere. 

Ga ijt natürlich, daß bie in einer jo jchwierigen Angelegenheit be- 
währten Ratſchläge Weſtphalens dag perfönliche Verhältnis zu feinem 
fürftlichen Herrn vertrauter denn zubor geftalten mußten. Wo immer 
eine rage mehr durch ein taftpolle& Gefühle: ald durch ein faries 
Berjtandesurteil zu löfen war, da greift der Herzog fortan mit Vorliebe 
auf bie unbeirrt aufrichtigen Gutachten des Sekretär zurüd. Und wie 
MWeitphalen für die Folgezeit bie VBertrauensperjon Ferdinands in deffen 
familiären Beziehungen zu feinem Bruder, jeinenr Neffen, feiner Mutter 
wird *), jo gewöhnt fih der Herzog daran, immer ba, wo ein Wider: 
ſpruch zwifchen Wollen und Dürfen fih aufthut, der gewichtigen Stimme 
Weltphalens Gehör zu geben. 

Den Herzog wollten die neuen unb ſchweren Gejdjáite feines Ober- 
lommanbos8 Mitte Januar 1758 fajt erdrüden. Scheinbar unüberwind- 
lide Hindernifje türmten fid) tagtäglich jeinen Bemühungen in ber 
Armeeorganijation entgegen, und verzweifelnd an der Durchführbarkeit 
feiner Reformen, wovon die rechtzeitige Schlagfertigfeit des Heeres abhing, 
wie König Friedrich fie wünschte, fekte er an biejem wie am den König 
von England Briefe auf, im welchen er um GEnthebung von feinem 
Kommando bat’). Am Tage darauf [djidte er mit dem feiten Entſchluß, 


1) Billet Ferdinands und Gutachten Weftphalens vom 13. Dezember 1757 
W. IL, 166 ff. 

2) Ferdinand an Bülow, 16. Dezember, W. II, 171/72. 

3) Brief Ferdinands vom 11., Antwort Friedrichs vom 16. Dezember 1757, 
W. II, 173 (P. K. XVI, 98i). 

4) Bol. W. TIL, 90455; IV, 200/1: V, 1095; VI, 25, 31, 37, 40 xc. 

5) In dem Briefentwurf an den König von Preußen vom 15. Januar 1758 
(W. II, 207/8) heißt es: „ni mes forces du corps ni celles de l'esprit ne 
suffisent pas à remplir mon devoir avec cette activité si nécessaire dans 
un emploie comme celui que j'exerce.“ Ferdinand ſchlägt zu feinem Nad: 
folger den Grbprinzen Karl vor, von bem er jagt: „C'est un prince qui pos- 
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die Schreiben an ihre Adreffaten gelangen zu laffen, die Konzepte an 
Weitphalen, erfuchte ihn um ftiliftiiche Verbefferungen und um fein frei- 
mütiges Urteil zur Sache: „Vous m'en direz... avec toute la franchise 
possible votre sentiment 1)“. Die Antwort des Sekretärs ijt nicht bes 
fannt; erhalten ijt jedoch ein Billet Ferdinands pom 21. Januar, worin 
er MWeftphalen an die Zurüdgabe der Konzepte erinnert, und ein zweites, 
welches der Herzog zugleich mit den zur Beförderung fertigen, ſelbſt— 
gejchriebenen Reinſchriften am folgenden Tage dem Sekretär zufchidte. 
Noch einmal bittet Ferdinand, augenscheinlih auf Weſtphalens erſte 
Entgegnung Bezug nehmend, den Sefretär, feine Meinung zu äußern: 
„Je vous prie.. cher ami, de m'en dire votre sentiment non ayant 
égard simplement à ma gloire et à ma vanité ternie par une démarche 
de cette nature, mais uniquement comme quelqu'un qui sent tout le 
fardeau de sa situation présente avec les inconvénients qui l'accom- 
pagnent, tracé au vrai)“, Auch bie Antwort Hierauf ijt nicht befannt. 
Allein bie Ihatjache, daß diefe Briefe niemals erpediert worden find, 
wie aus einer Bemerkung Weſtphalens am Kopfe feiner Kopie des Herzog- 
fidjen Schreibens an Friedrich II. hervorgeht”), läßt den Inhalt beider 
Antworten erraten. Daß Ferdinand in biejer rein perfönlichen Ans 
gelegenheit überhaupt den Nat feines Sefretärs verlangte, ihn wieder— 
Holt verlangte, daß er fid) in einer fo delifaten Frage der Kritik 
dieſes feines Untergebenen auéjebte, ja daß er, mie e8 jcheint, allein auf 
Weſtphalens entgegenjtehendes Urteil bon feinem GntjdjluB, die Ent» 
Hebung vom Kommando zu erbitten, zurüdtrat und in feiner Stellung 
blieb — dag alles läßt das perfönliche Verhältnis, welches der Sefretär 
zum Herzog einnahm, nicht mehr alg ein lediglich vertrautes, fondem 
geradezu als ein freundjchaftliches erfcheinen. Ferdinand blieb, und wenn 
er auch manchmal noch bei den fdjmierigen Vorbereitungen zum erjten 
Jahresfeldzug den Mut finfen ließ, MWeitphalen erfüllte jtet8 das, was 
er don ihm mit den Worten verlangte: „Secondez-moi, cher ami, pour 
lever tous ces obstacles, car à la fin je succombe“ *). Der Sekretär 
ihaffte immer Rat, und bie Armee fonnte zu dem porgefebten. Zeitpunkt 
ihre Operationen beginnen. 


sede quoique jeune tons les talents requis pour un si éminent emploie. . 
Ne me refusez, Sire, une faveur que je vous demande avec tant d'in- 
stance et pour laquelle je vous conserverai une réconnaissance sans fin.“ 

1) Billet Ferdinands vom 16. Januar 1755, W. LI, 218. 

2) Billete Ferdinands vom 21. und 22. Januar, W. II, 215/19. 

3) Vgl. W. II, 217 Note. 

4) Billet Ferdinand vom 2. Februar 1755, W. II, 226 (Nr. 16). 
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Die Verabredung der Grundideen eines Feldzugs, ſowie bie fort- 
laufende Korreſpondenz mit Friedrich II. führten, wie wir in ben früheren 
Kapiteln geſehen Haben, mehr a(8 einmal zu langen Auseinanderfegungen 
und zuweilen zu lebhaften Berftimmungen Herzog Ferdinands. F Des 
Königs rückſichtsloſe Sprache feinen Unterfeldheren, einem Bevern, Keith, 
Fouqué, ſelbſt Schwerin gegenüber ift befannt; e3 nimmt fein Wunder, 
daß Friedrich auch den felbitändigiten feiner Kriegsgehilfen damit nicht 
vejdjnte. Da war e3 nun bie ftändige Aufgabe Weſtphalens, zwiſchen 
den grundverjchiedenen Charakteren Friedrich? und Ferdinands zu ver- 
mitteln und auf bie eine oder andere Weiſe das Kränkende in der fari 
urteilenden, viel und Derrijd) berfangenben Natur des großen Königs für 
die leicht verlegbare, vornehm zurüdhaltende Senf- und Handlungsweiſe 
be8 Herzogs herabzumildern. (G8 mag Hier ein Fall nachgetragen werden, 
wo der Sekretär feine Gewandtheit wiederum in einer Frage bethätigte, 
bie Ferdinands Perfon näher betraf. 

Friedrich II. Hatte im März 1758 den Herzog wiederholt zu einer 
kräftigen Offenfive aufgefordert. Die Dringlichkeit des Königs mußte 
im Hauptquartier der Aliierten um jo mehr verftimmen, als durch beu 
umftändlichen Kourierverfehr damaliger Zeit Friedrichs Aufforderungen 
zum Handeln vojt dann erft bei Ferdinand einliefen, wenn biejer be- 
teitá dabei begriffen oder gar jchon fertig war!). Nun wollte der 
preufijde König dem Herzog das Patent ala General der Infanterie 
nur gegen das fchriftliche Berfprechen erteilen, daß Ferdinand nicht 
gegen den föniglichen Willen Abjchied nehmen, vielmehr zeitlebens in 
preufijdem Dienjt bleiben wolle — ein Revers, wie ihn Friedrich auf 
Grund übler Erfahrungen bei Beförderungen von feiner ganzen Generalität 
verlangte ?). Ferdinand, duch die Warnung des Königs vor einer 
Operation, an bie er überhaupt nicht dachte, und mehr noch durch den 
Vorwurf der Energielofigkeit, in Mißſtimmung verjebt?), ſprach fid) Höchit 
unmillig über bie Zumutungen, welche Friedrich mit dem Generalapatent 
verband, gegen den Sefretäraus: „ne un être libre, je ne pouvais m engager 
par des liens pareils et je suppliais plutöt S. M. de ne point m’initier 
dans les secrets intérieurs de ses Fitats*) que de me les faire savoir 


1) Friedrichs Brief vom 15. März 1758, W. II, 303 jf. (P. K. XVI, 315 ff.) 
erörtert 3. B. ausführlich die Wichtigkeit, Minden zu befiten, während bie Feſtung 
feit dem 14. fon in den Händen der Alliierten war. 

2) Friedrich an Ferdinand, 5. März 1758, W. II, 283 (P. ft. XVI, 286 f.). 

3) Vgl. Randnote Ferdinands zu dem föniglichen Schreiben vom 18., 
38. II, 304. „Quel f... raisonnement est cela !* 

4) Umgelcehrt bedauert Ferdinand einmal, den König zu fer in „les af- 
faires du temps* eingeweiht zu haben an LM jein Billet vom 9. Februar 

Forſchungen 3. brand, u. preuß. Geid. VIII. 6 
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pour me rendre esclave le reste de mes jours“ ; und am nüdjjten Tage: 
„C'est un terrible homme! Il est un grand prince, mais il a de terribles 
caprices, et auxquelles l'on ne peut pourtant pas se soumettre aveug- 
lement^!). In folder Stimmung beauftragte ber Herzog Weſtphalen 
mit ber Abfaſſung einer ablehnenden Antwort an den König. Diefe 
Antwort nun, welche bei einer Formulierung durch den gefränften unb 
gereizten Herzog leicht Hätte bitter ausfallen und unvorherzufehende Folgen 
nad) fid) ziehen können, febte der Sekretär in einer fo geſchickten, diplo— 
matijd) feinen Weife auf, daß Ferdinand feinen Namen mit einem 
„Fort bien, bravissimo!“ für ben Sonzipienten unter das Schriftjtüd 
lebte. Und in der That ijt der entjdjeibenbe Schluß diefer Antwort ein 
wahres Kabinetsſtück biplomatijd)er Ausdrucksweiſe?). 

Seine Bielfeitigfeit, verbunden mit intenfiver Arbeitskraft, feine 
Gabe, fid) wie er jelbft jagt, in allen Dingen ganz am die Stelle 
Ferdinands zu jegen, machten Wejtphalen in dem Maße zu einer bem 
Feldherrn umentbehrlichen Perjönlichkeit, als feine glüdlichen Charakter— 
eigenjchaften, fein befcheidenes, zartiühlendes und anhängliches Wefen 
ibm bem Menjchen Ferdinand je länger je werter werden ließen. Aus 
den Bergoglidjen Neußerungen bantbarer Anerkennung Elingt immer deut- 
licher der Ton berzlicher und fürforglicher Freundſchaftsgeſinnung hervor. 

Als die Vorbereitungen für den zweiten Jahresfeldzug Weftphalens 
Thätigkeit ungewöhnlich in Anfpruch nahmen ?), fchrieb Ferdinand einmal 


1760 (W. IV, 122) mit ben Worten fodjtter Verftimmung: „Enfin patience! 
J'espére que le bon Dieu me fera bientót sortir de cette maudite galére, 
dans laquelle je me trouve malgré moi.* 

1) Billete Ferdinands vom 24. und 25. März, W. LI, 307. 

2) Der Schluß der herzoglichen Antwort vom 25. März 1755, W. IT, 306, 
lautet: „L'honneur que V. M. veut me faire de m'élever au grade du 
général d'infanterie ne saurait me flatter qu'autant que je pourrai le re- 
garder comme l'effet de Sa confiance, et s'il est permis de le penser 
comme une marque de Sa satisfaction de mes services passés Je me 
trouve un peu humilié que V. M. connait mes sentiments d'attachement 
pour Elle et qu'Elle n'en juge pas moins nécessaire de me lier par d'au- 
tres noeuds. Il ne m'est jamais venu dans l'esprit de quitter V. M. pour 
entrer en service d'une autre puissance. Si je demande jamais mon congé 
à V. M., ce ne sera que parceque mes forces, qui diminuent d'un jour à 
l'autre, ne me permettront absolument plus de servir. Et n'ayant aucune 
succession à espérer, si je préfère à vivre en particulier le plus retiré 
du monde, c'est un avantage si petit que j'en dois rester le maitre. Ce 
sont mes sentiments, Sire, et je supplie V. M. d'étre bien assuré qu'il n'y 
entre ni caprice ni grimace,“ 

3) Am 20. Jannar 1759 áuferte Weftphalen zu Hainichen: „Je me trouve 
bien malheureux d'avoir manqué ces jours passés de tout loisir de me 
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dem Sekretär: „Je ne puis reconnaitre toute votre amitié pour moi. Heureux, 
si je trouve des occasions pour vous en convaincre par des preuves réelles, 
ce sera ma seule et ma plus sensible satisfaction que je ressentirai en 
conséquence“; er giebt in einem andern Billet feinem lebhaften Wunfch 
Ausdrud, Weltphalen von bem Uebermaß ber Gejchäfte auf irgend eine 
MWeife zu entlaften: „Je ne sais que trop que vous ótes surchargé de 
papiers, cela me cause quelquefois une amére douleur. Mais comment 
dois-je faire? Il faut que je vous communique tout par la connexion 
indispensable des affaires. Qu'ainsi suggérez-moi seulement un moyen, 
mon cher ami, pour vous rendre votre travail un peu moindre et 
moins onéreux, Je m'y préterai de coeur et d'âme; vous n'avez qu'à 
me le proposer et je ne m'en effaroucherai certainement pas*!), Die 
Gigenartigfeit des Verhältniſſes, in welchem ber Gefretür zum Herzog 
ftanb, machte das Auffinden eines Entlaftungsmittel® jedoch unmöglich. 
Die unbebingte Vertraulichkeii ihres Verkehrs duldete feine dritten Per- 
jonen, und da Weltphalen feinen Stolz darin jegte, mit Hilfe weniger 
Schreiber alle Arbeiten Tür den Herzog allein zu bewältigen, jo wachte 
Ferdinand menigiten8 mit ängftlicher Sorgfalt über dag leibliche Wohl 
des Sefretärd. „Je suis en mille inquiétudes pour vous, mon chérissime 
Westphal, que vous ne soyez malade,  Tranquilisez-moi sincérement 
sur ce sujet. Votre conservation me tient trop à coeur tant pour mon 
personnel que pour l'amour de la cause pour laquelle nous combattons. 
Prenez done à temps quelque chose et menagez-vous“ [djrieb ber Herzog 
im Februar 1760 an den Sekretär, als biejer ein wenig unpäßlich war; 
er beichwört ihn bei feiner jyreunbjdjait, den Arzt zu befragen und 
nidjtà zu verabjäumen „qui puisse contribuer au bien de votre santé“ °). 
Ernftlich erkrankte Weftphalen niemals; nur durch Erkältungen erzeugte 
Indispofitionen, bie er durch dag dazumal übliche Mittel des Aderlafjes 
zu befeitigen fuchte, machten ihm häufiger- zu ſchaffen; ſoweit befannt, 
mußte er nur einmal wegen eines ıheumatifchen Fiebers dag Bett hüten. 
Bei bem kleinſten Unwohljein aber bezeugte ihm Ferdinand wie oben 
feine lebHaftejte Anteilnahme, und Weſtphalens Dankjchreiben auf bie meift 


livrer au plaisir de vous répondre par des lettres bien amples“ (W. LI, 124). 
Aus dem Monat Februar 1759 find noch allein 80 Handichreiben des Herzogs an 
den Sefretär vorhanden (W. III, 144 Note 2). 

1) Billete Ferdinands vom 1. Februar 1759, W. MI, 143 ff. im 
den Noten. 

2) Billet Ferdinands und Antwort Weftphalens vom 24. Februar 1760, 
W. IV, 149. 

6* 
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nicht erhaltenen Gefundheitsnachfragen des Herzogs!) find beredte Belege 
für die Innigfeit und Aufrichtigkeit des gegenjeitigen Freundſchafts— 
verhältniffes?). Ferdinand forgte auch dafür, daß dem Sekretär von 
feiner anderen Seite ein Schaden zuſtieß. Ein gewifjer „Mr. d'A.“ Hatte 
Weſtphalen zur Tafel geladen. Diefer wußte zwar einer Zufage wieder- 
Holt auszuweichen, da er feine gute Meinung von dem Franzoſen hatte, 
machte aber dem befreundeten Adjutanten Bülow darüber Mitteilung, 
um e8 ben Herzog wiſſen zu laffen. Ferdinand äußerte gleich gegen 
Bülow Bedenken und bat den Sekretär jchriftlich, der Einladung feine 
Folge zu geben; er fürchte bie aqua toffana des Katholiken: „Un mot 
de réponse. Ne me le prenez pas mauvais. Votre conservation m'est 
trop à. coeur.“ Zugleich fchrieb Bülow: „Les raisons qui engagent 
ce prince à ne pas voir volontiers que vous y alliez, me le rendent 
plus cher. Vos jours lui sont précieux et il a raison, ils le sont à 
moi également: les catholiques ont été souvent des coquins et Mr. d’A. 
ressemble plus à un coquin qu'à un Kramsvogel^. Meftphalen wif- 
farte gerne ben Freundesbitten und gab bem Franzoſen nunmehr eine 
definitive Abjage?). Die Hauptiorge Ferdinand blieb aber die lleber- 
bürdung des Sekretär durch die Gejchäfte. Häufig entjchuldigte er bie 
,üimportunité^ feiner vielen Anfragen *), durch welche er die ohnehin 
große Arbeit Weſtphalens jtórem und vermehren mußte). Er bittet ihn 
inftánbigit, fid) nicht zu überarbeiten: ,Ménagez votre santé, cela fera 
le repos et la félicité de mes jours* 5). Aber wenn auch bie Geſchäfts— 
laft, welche auf dem Sekretär rubte, zu Zeiten eine fchier ungeheuerliche 
war, fo verlangte fein Eifer, dem Herzog zu dienen, doch nie eine Gr» 
leihterung. Seine Verehrung für Ferdinand war unbegrenzt, und feine 
Mühen fühlten jid) durch dag ſchrankenloſe Vertrauen reichlich belohnt, 
dem ber Herzog einmal in den Worten Ausdrud verleiht: „tout roule 
sur vous et vous avez toute ma confiance" 7). 
1) Eine jold vom 17. März 1760 ift W. IV, 198: „Je vous prie de 
me donner, mon cher Westphal, de vos nouvelles sur l'état de votre 
santé. Je m'en inquiète.“ 

2) Val. Schreiben Weftphalens vom 17. Cttober 1760; 20. Auguft 1761; 
6. September 1762, W. IV, 476; V, 74041; VI, 605. 

3) Schreiben Bülows, des Herzogs und Weftphalens v. 20./21. April 1760, 
W. IV, 24245. 

4) Vgl. Billete Ferdinands bom 18. Februar 1760; vom 25. Februar und 
16. März 1762, W. IV, 141; VI, 25 u. 42 x. 

5) Ferdinand jpricht acfegentlid) von feinem „faible mémoire“, W. IV, 118. 

6) Billet Ferdinands vom 12. März 1762, W. VI, 37. 

T) Billet Ferdinands pom 17. Januar 1760 (Lutanus), W. IV, 52/53. 
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Und foweit ging Ferdinands Bedürfnis, fiH Weftphalen mitzuteilen, 
daß er auch in ben f(einjten Angelegenheiten deg tagtäglichen Lebens 
beffen Rat einholte. Als der Landgraf von Heſſen geftorben war, fragte 
der Herzog bei dem Sekretär an, ob er Trauer anlegen unb in welcher 
Weiſe, ob er dag Tanzen in den Winterquartieren ganz verbieten folle, 
oder ob der wöchentliche Ball im Kanzleifaal ftattfinden könne’). Wenn 
Ferdinand nicht weiß, mie ein Wort richtig zu fchreiben ijt?), wenn er 
auf der Harte einen Ort nicht finbet?), wenn er im Unklaren ift, ob er 
ein Pathengeichent geben *) oder jemand zur Tafel ziehen fol") ober im 
Zweifel ijt, ob ein Waffenerfolg auf Seiten der Alliierten wichtig genug 
fei, um ein fyreudenfeuer der Armee zu veranftalten ®), immer wendet er 
fh an MWeftphalen um Auskunft. Häufig machte der Gefretär aus 
eigenem Antrieb Vorſchläge und beforgte Gejdjüjte, bie nicht direkt zu 
jeiner Berufsihätigfeit gehörten. So verhörte er gewöhnlich Durchreifende 
unb Deferteure?), unterhielt den geheimen Nachrichtendienft, jchlug ben 
jum Hauptquartier zu wählenden Ort bor?), gab Gutachten, ob unb wie- 
weit der Herzog auf Rekognoszierung reiten foe”), veranlaßte zuweilen 
felbftändig Aufflärungen des Geländes 1), forgte für Bequemlichkeit der 
Truppen durch Kantonierung !!) ober für ihre gute Unterkunft in den 
Duartieren !?). 

Dazu fam, daß Weitphalen in allen militárijdjen Perjonalfragen 
die rechte Hand Ferdinands war. In bem Kabinet des Sefretärd wurden 
Beitimmungen über allerhand Gefuche, über Beurlaubungen "?), Heirat- 
fonjenje, Beitrafungen und Belohnungen !*) fowie befonders über die Ber- 
wendung der Difiziere im Heere und auf Kommandos !^) getroffen. Hier- 


1) 38. IV, 110. 112, 

2) 33. IV, 1067. 

3) 98. V, 366. 424. 590. 

4) 38. VI, 1066. 

5) 38. V, 274. 296. 

6) 38. IV, 295. 394; V, 680. 

7) 38. II, 85/86. 903/4; IV, 278/79. 316; V, 395/96; VI, 431:32. 536. 

8) 38. V, 105. 241; VI, 494. 607. 614. 

9) W. IV, 57; VI, 30. 398. 409. 476. 499. 598. 

10) 38. V, 694. 1065; VI, 33. 

11) 38. IV, 491; V, 166. 409; VI, 1042. 

12) ®. V, 267. 

13) 38. IV, 296/97; V, 270. 

14) 38. III, 885 905; IV, 126. 155. 280/81; V, 128, 27374; VI, 1062/63. 

15) 38. IIl, 765. 9034; IV, 94. 188. 190. 320; V, 87. 101. 198. 166. 268. 
396. 577. 762; VI, 35. 174. 190. 682. 897. 933/34. 
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bei war bie Sah- unb Menfchenkenntnis Weſtphalens erftaunlich und 
fein Urteil über die verjchiedenften Perfönlichkeiten ftets zutreffend. 
Geradezu bipinatorijd) lautet feine Charakterifierung des Grbpringen, als 
diefer einmal ohne Not vor dem Feinde zurüdgegangen war und bem 
Herzog den Entichluß anzeigte, dag verlorene Terrain wiederzugewinnen, 
wenn er dazu bemerkt: „Je n'y crains qu'une chose, c'est qu'au moment 
qu'il s’agira de l'exécuter, il ne s'en fasse détourner par de conseils 
timides“ !) — eine Befürchtung, bie im großen Maßjtabe bie Jahre 
1792 und 1806 bewahrbeiteten. 

Da die Offiziere, von denen einige wie Bülow, Riedefel, Wintingerode, 
Schlieffen ihm perfönlich nahe ftanben, ihrerfeits wußten, daß der Weg 
zu Ferdinand durch das Kabinet des Sefretärd ging, fo wandten mandje 
fid) zuweilen an diejen, wenn fie von jenem eine Gunft erbitten wollten. 
Als Riedefel feine Stellung unter dem General Ludner nicht befagte, 
bat er Weftphalen um feine Fürjprache bei Ferdinand: „si vous me 
daignez encore un peu de votre amitié, faites auprès S. A. S. Mgr. 
le Duc, qu'il me mette d'ailleurs où on sert avec plus d'honneur“ ?). 
Ebenfo richtete Beckwith, der euglijdjen Dienfte überbrüffig, bod) gewillt 
unter Ferdinand, den er „mon héros, mon cher et honoré prince“ 
nennt, weiterzudienen, ein Schreiben an den Sekretär, worin er ihn um 
Rat fragte, was er thun foe: „Vous me demanderez peut-étre, pour- 
quoi je m'adresse à vous. .; à cela je réponds que je connais personne 
si capable à donner de bon conseil que vous et en second lieu je serais 
bien aise que le Duc était instruit de mon embarras^?). Da Bauer 
fid fdjeute, vom Herzog fefbft den Heiratskonſens zu erbitten, fo erfuchte 
er Weftphalen um feine Vermittelung*). Auch der Erbprinz wandte fich 
einmal im Intereſſe einiger Offiziere an den Sekretär aug Furcht, 
Ferdinand damit zur Laft zu fallen: „J'ai craint d'être à charge à 8. A. 
en lui écrivant sur tous ces détails, Vous me pardonnerez en faveur 
de ce sentiment que je m'adresse à vous^ — wozu bann bet Herzog 
bemerfte: „Ses lettres qu'il m'adressera immédiatement, ne me seront 
jamais de trop“). Daß einzelne Generale Berichte auf herzogliche Be— 
fehle, welche Weitphalen mit feinem Namen gezeichnet Hatte, manchmal 
an dieſen einjdjidten, ift fon erwähnt worden ®). 


1) Gutachten Weftphalend vom 3. Juli 1762, W. VI, 198/99. 

2) Riedejel an Weftphalen, 28. Juni 1761, W. V, 486. 

3) Beckwith an Weftphalen, W. VI, 59/60. 

4) W. VI, 59. 

5) Der Grbpring an Weftphalen, 28. Februar 1762, W. VI, 29. 

6) Val. Zeil I, S. 16 Anm. 3. Bgl. auh das Echreiben Woods, des Sekre— 
tärs Pitta an Weftphalen, 6. März 1761, W. V, 12425. 
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Don überallher brachte man Weſtphalen Vertrauen und Freundichaft 
entgegen und dies um jo eifriger ala man wußte, wie viel er beim Herzog 
galt, bei dem Manne, ber gegen etwaige Intimitäten anderer peinlich 
empfindlich war"), und ber einmal jagte, daß ber Argwohn ein „mal 
héréditaire dans la famille" jei?). Der etwas der Anlehnung bedürftige 
Charakter Ferdinanda ?) fand in Weftphalen gerade dag, was er brauchte: 
einen jtet3 bereiten Freund und Berater, einen unermüdlichen Mitarbeiter, 
einen Fürſorger im Glück“) unb Tröfter im Unglüd?), einen getreuen 
Gdart, der überall forgend und ratend zur Hand war. So bejcheiden 
äußerlich des Sekretärs Stellung war, jo inhaltöreich wurde fie durch 
das Vertrauen umb die Freundſchaft de Herzogs. E3 war feine Gefühls— 
heuchelei, menn Ferdinand Weſtphalen verficherte, daß feine Anerkennung, 
jeine Glüdwünjche zu einem Erfolg ihm befonders wertvoll feien®); es 
war fein Notbehelf, jondern ein innere Bedürfnis, wenn Ferdinand, jo 
oft feine Stimmung büjter war, immer bei diefem Freunde Zuflucht 
juhte. Lafteten ihm die Gejchäftsforgen feines Führeramtes auf ber 
Seele, dann fand er Hier Mut und Hilfe; brüdten ihn perjönliche 
fümmernijfe nieder, dann war ihm Zroft unb Hoffnung gewiß. 

Zu Beginn des Jahres 1762 fah Ferdinand nicht nur wegen altere 
band Schwierigkeiten feines Oberfommandos, fondem bauptfächlich wegen 
der Grfranfung feiner Mutter, an der er nicht ohne Schuld zu fein 
fürchtete, bie Gegenwart und Zukunft ſchwarz vor fih. In feiner Herzen- 
bedrängnis offenbarte er feine jelbftquäleriichen Gebanfen dem Freunde. 
Man Habe ihm bei der Mutter verdächtigt „que je ne marque pas assez 
d'attention pour elle“, und man befchuldigte ihn „d'avoir trop allongé 
les plaisirs . . et séjour à Hannovre.^ „En un mot que l'on m'y a 
peint des couleurs les plus noires méme dans l'esprit de la Duchesse, 
ma trés chére mére, dont je ne recois plus ni lettres ni compliments, 


1) Der preuß. Gejanbte von Knyphauſen fatte einen Brief aus London vom 
13. Februar 1759 an Ferdinand mit den Worten begonnen: „Leroi notre maitre..“, 
wozu der Herzog am den Rand jchrieb: „Quelle familiarité dans le style.“ 
W. HI, 191. 

2) Bal. Rillet Ferdinands vom 4. März 1762, W. VI, 32. 

3) Ter franzöfiiche Geſandte Latouche fchildert den Herzog 1756: „Le prince 
Ferdinand de Brunsvic, frére de la reine, est un prince aimable, doux 
et poli, qui est bienfaisant et qui cherche à plaire* (Journal de l'Institut 
Historique, Paris 1836, V, 26). 

4) Bol. 3. R. ba& Billet Weftphalen vom 2. Auguft 1759, W. II, 561/62. 

5) Val. 3. R. Weftphalens Gutachten vom 10. Cftober 1761, W. V, 1018: 

„Je réfléchis encore sur tout ete.“ 
6) Billete Ferdinands, W. H, 295; VI, 34. 260 ic. 
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Je vous avoue, cher Westphal, que tout cela me chagrine et me tra- 
casse jusqu'à la mort“, unb nun bittet er den Sefretär um den Dienft, 
den eben nur ein Freund zu leijten imjtanbe ijt: „Ayez la charité, 
cher ami, de relever un peu mon esprit terriblement abattu de toutes 
ces idées; je n'y tiens plus“), Als die Herzogin Mutter dann ge: 
ftorben war, und Ferdinand durch einen Aderlaß feine Gemütsbewegung 
paralyfiert hatte, beglüdmünjdjte ihn Wejtphalen zu dem guten Verlauf 
ber Operation, worauf der Herzog antwortete: „Je vous suis sincèrement 
obligé pour vos bons souhaits; j'y suis sensible au delà de l'expression, 
Tout ce qui me vient de votre part, m'est d'un prix infini“ ?), Auch 
jeBt bat er ben Sekretär um ben Freundſchaftsdienſt, ibm bie gedrüdte 
Stimmung vertreiben zu helfen: „Je suis d'un tel accablement 
aujourd’hui que je ne sais ce que c’est. Si vous en avez le loisir, 
voulez-vous bien passer un moment chez moi“)? Mejtphalen that 
dies wiederholt gerne und jorgte auch jonjt für Ferdinand Zerftreuung *). 
Dafür muften ihm nicht nur der Herzog, jonbern auch die berzoglichen 
Schwejtern Sant. Sie zeigten fid) durch ein Geſchenk dem Sekretär er- 
fenntlich, und Ferdinand jprad) darüber feine Freude in den Worten aus: 
„Heureux de trouver des ämes reconnaissantes dans le siécle oü nous 
sommes; Cest un des doux moments de ma vie, quand je vois un 
retour pareil. Ainsi jamais le don qu'elles vous ont fait, n'a pu étre 
mieux employé“ 5). 

In biejer Trauerzeit war e8 ber empfinbjamen Natur des Herzogs ein Ber 
bürfnis, feiner Freundſchaft zu Weſtphalen befonders häufig Ausdruck zu geben. 
In jedem Billet, welches Ferdinand in den Tagen vom 14. big 20. März 
1762 an ben Gefretür richtete, verficherte er ihm durch die Anrede „cher 
ami“ oder dergleichen immer aufs neue feiner freundichaftlichen Ge— 
finnung. Die Bezeichnung „ami“ war dabei feine nidjt&jagenbe Reden» 
art; Weftphalen gegenüber hatte fie einen lebendigen Inhalt. Geradezu 
zärtlich Elingt bie FFreundichaitsempfindung Ferdinands, wenn er eines 
Abends an den Sekretär jchreibt: „Bon soir, mon clierissime ami. Je 
m'en vais voir si je pourrai attraper le sommeil. Mes agréables 


1) Billet Ferdinands vom 25. Februar 1762, W. VI, 25/26. Vgl. dazu 
feine Aeußerungen vom 2. u. 4. März, W. VI, 3132. 

2) Billet Weftphalens und des Herzogs, Antwort v. 8. März 1762, W.VI, 34. 

3) Villet Ferdinands vom 17. März 1762, W. VI, 43 Rr. 1. 

4) Vgl. Bilet Weitphalens vom 20. und Ferdinands vom 24. März, 
W. VI, 44. 

5) 9ilfet Ferdinands vom 19. März 1762, W. VI, 44. 
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pensées seront celles, si je ne puis m’endormir, de m'occuper de vous. 
Adieu“ !), 

Freilich blieben im all ben Jahren wenn auch nur flüchtige Ber- 
ftimmungen nicht aus. Wo giebt es eine Freundſchaft, bie feine Prü— 
fungen zu tragen hätte, und wo giebt c8 wahre Freunde, die nicht mit 
Eiferfucht darüber wachten, daß auch nicht der Schatten eines Verdachts 
zwijchen fie trete! Es ift jchon erwähnt, wie ber Herzog, durch das 
SRiBglüden feiner Wintererpedition Anfang 1761 gereizt, in den Gut- 
achten Weſtphalens latonijdje Wendungen bemerkt haben wollte. Eine 
fofortige warmherzige Erklärung des Sekretärs Hatte den grundlofen 
Argwohn Ferdinands, daß MWeftphalen feine Gefinnung gegen ihn ge- 
ändert haben fünnte, damals zerjtreut?). Umgekehrt glaubte der Sekretär 
im Juni 1762 fih im Vertrauen des Herzogs jurüdgejett?). Wie dort, 
jo war aud) Bier die Erfältung in ber Gefinnung nur eine vermeintliche. 
Der Herzog, deffen Antworten auf die Bilete Wejtphalens nicht erhalten 
find, Härte ihn alsbald über feine faljche Annahme auf. Der Sekretär 
ijt aufs höchſte zufriedengeftellt: „V. A. S. vient de me rendre la vie... 
Le travail ne me dégoüterait jamais, si les bonnes gräces de V. A. S. 
m'y soutiennent" *). Um aber dem Gefretür ganz feine Zweifel zu bes 
nehmen, bebadjte ihn Ferdinand noch mit befonderen Zeichen feines 
Wohlwollens und feiner Freundſchaft: er erhöhte fein Gehalt und ver- 
lied ihm ben Titel Geheimjefretär. Gine ſolche Gunſtbezeugung Hatte 
Weitphalen nicht erwartet. Er ijt erfreut und beſchämt zugleih: „Je 
ne puis dissimuler que les nouveaux bienfaits dont Elle vient de me 
combler, m'ont un peu serré le cœur; je ne m'attendais ni à une 
augmentation de mes gages ni à celle du titre.. V. A. S. me comble 
de Ses bontés sous un titre si flatteur, si cher et si précieux pour 
moi que je le sens dans toute son étendue. Les termes me manquent 
pour Lui en exprimer toute ma reconnaissance; elle est des plus vives 
et ne finira qu'avec mes jours, Je ne puis rien offrir en revanche à 
Y. A. S, Je Lui devais déjà tout mon attachement“ 5). 

Der werkthätigen Freundſchaft Ferdinands Hatte Weitphalen (8 aud) 
zu danfen, daß er von bent regierenden Herzog Karl von Braunjchweig 


1) Billet Ferdinands vom 17. März 1762, W. VI, 43 Nr. 3. 

2) Vgl. ©. 338. 

3) Vgl. Weftphalen an Ferdinand, 15. Juni 1762, W. VI, 77. Der Anlaß 
zu ber Verſtimmung ift aus dem vorhandenen Quellenmaterial nicht erfichtlich. 

4) Weitphalen an Ferdinand, 16. Juni, W. VI, 77/78. 

5) Weitphalen an Ferdinand, 18. Juni 1762, W. VI, 78/79. Vgl. aud) 
des erſtern Willet vom 19. Juni, W. VI, 82/83. 
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im März 1761 das ftanonifat an ber Domkirche St. Blafii dortjelbit 
erhielt. In dem Glüdwunfchichreiben an feinen Sekretär verficherte 
Ferdinand ihn feines lebhafteſten und aufrichtigften Inter ffeg: „Je n'es- 
pere cependant pas,“ fährt er jort, „que cela me menace que vous 
alliez jouir bientót de votre retraite et que vous pensiez à vous sé- 
parer de moi. L'idée seule m'en parait si terrible pour moi que je 
vous avoue franchement: ce serait le coup le plus sensible au monde 
pour moi et je ne sais pas comment j'y résisterai. Je sens fort bien 
les peu d'agréments de votre train de vie d'à présent. Je le consi- 
dere (l'amitié mise à part dont je me flatte de votre part) comme un 
sacrifice que vous faites pour l'amour de la cause commune.“ Wenn 
irgend etwas, [o zeigt bieje8 Treimütige Bekenntnis, wie unentbehrlich 
dem Herzog bie Dienjte, wie unerjeglih ihm die Perfon Weſtphalens 
war. Sein Gbelfinn jah in bem pflichtgetreuen Gefretár, deffen Leiftungen 
auf dem Plate, auf den ihn das Schidjal geitellt Hatte, ganz unſchätz- 
bare waren, nicht den Untergebenen, nicht ben „Domeftifen” ; Ferdinand 
umfaßte den Menſchen Weitphalen mit der ganzen Zartheit feiner ente 
pfindfamen Seele; feine weiche, Teichtgetrübte Sinnesart umfchloß den 
feften, freudigen Charakter des Sekretär wie die Ranken des GpBeu& 
den Eichjtamm; feine Dankbarkeit und Hochherzigkeit erblidte in bem 
erprobten, nie berjagenben Gefährten in Wahrheit den Freund, den wirk— 
lichen, wahren Freund. Und ala Weſtphalen mit feinem Dant für das 
ftanonifat bie Verficherung verband, daß er nicht fo unbanfbar fein 
fónne, etwas zu thun, was feinem Wohlthäter mißfallen würde, ba bes 
tennt der Herzog, wag er mit Worten bisher bireft nie au&gelprodjen 
fatte, daß er für den Gefretür die lebhafteſte Freundſchaft hege: „Je 
suis enchanté de votre incomparable chère lettre.. Rien de plus 
consolent pour moi. Je suis enchanté d'avoir part à votre cœur. Si 
Dieu m’accorde vie et veut encore prolonger le cours de mes tristes 
jours, comptez là-dessus, chérissime ami, que mon plus grand soin 
sera celui de vous convaincre toujours davantage de ma vive amitié, 
de mériter et de me rendre digne de la vótre. Je serai pour la vie 
votre fidéle Ferdinand“ !). Wie bann nach einem Jahre Weftphalen 
Gelegenheit nahm, fih Tür bie Vermittlung des Herzog? zu dem ein- 
träglichen Sanonifat nod) einmal zu bedanten, antwortete Ferdinand: 
„Vous ne m'en devez aucune reconnaissance, mais celle que vous m'en 
marquez, est une nouvelle preuve manifeste de votre bon cœur et de 


1) Billet Ferdinands vom 16. Mai 1761, W. V, 338. 
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votre excellent caractére; ce qui vous me rend (s'il était possible d'y 
ajouter quelque chose) encore plus cher“ 1), 

Nah bem Kriege blieb das perjönliche Verhältnis Weſtphalens zu 
Herzog Ferdinand andauernd Freundfchaftlih. Er begleitete zwar nicht 
mehr den Prinzen nah Potsdam zurüd, fondern blieb in Braunjchweig ; 
allein jhon die Ausarbeitung und Durchficht ber Geichichte des Dane 
nübrijden Krieges, welche der Sekretär 1758 geplant und 1768 gleich 
nad) bem Friedensſchluß, aufs febfaitejte von Ferdinand unterftügt, in 
Angriff nahm, verband ihre Intereſſen auch weiterhin. 1764 erhielt 
Weltphalen auf des Herzogs Verwendung den Titel eine8 herzoglich 
braunfchweigischen Landdroften und wurde durch Zaiferliches Patent vom 
23. Mai desjelben Jahres in den erblichen Reichäritterftand erhoben. 
Nach feiner Verheiratung mit Miß J. Wichart, einer Schwägerin Bed- 
witha, fiedelte er 1765 nach bem bon ihm unter außerordentlicher Bei- 
hülfe Ferdinanda *) füujfid) erworbenen Lehengut Bornum bei König- 
[utter über. Die freundfchaftlichen Beziehungen zum Herzog traten dann 
wieder in vollem Umfang ins Leben, als Ferdinand infolge eines Ber- 
würfniſſes mit dem preußifchen König im Jahre darauf feinen Abjchied 
nahm und fid) auf fein in der Nähe von Bornum gelegenes Gut Vechelde 
zurüdzog. Zwar glaubte Weftphalen nach einigen Jahren eine „gewiſſe 
allgemeine Gleichgültigkeit gegen alle die Dinge, welche früher feinen 
Geift unb fein Herz zu bewegen nie verfehlt Hatten“, an dem Herzog zu 
bemerfen ë), doch blieb deffenungeachtet Ferdinands Antereffe für Weft- 
phalen ein fo reges, daß diefer feine auswärtige Stellung, wie fie ihm 
von Hannover und England angeboten wurden, annehmen durfte. Eine 
größere Trennung wurde gleichwohl unvermeidlich, da Weitphalen beim 
Ankauf von Bornum nicht feine Rechnung gefunden und derart mit 
pefuniären Schwierigfeiten zu kämpfen fatte, daß er fi nach einem 
wohlfeileren Wohnfig umzufehen gezwungen war. Ferdinand verwandte 
fid für ihn beim regierenden Herzog bon Braunfchweig unter Ueber— 
reidjung eines Memoires, in welchem es heißt: „L'attachement et l'a- 


1) Billet Ferdinand bom 4. März 1762, W. VI, 31/32. 

2) Nah einem Grzerpt des Heren Profeffor Kofer aus dem Arhiv zu 
Wolfenbüttel (vol. VII, 1752—79) hatte Weftphalen nux 15 000 Thlr. von ber 
Kaufiumme, bie 24000 Thir. betrug, zur Verfügung. ür den Reſt von 
9000 Thlen. trat Ferdinand ein. Des Sefretärd Einkünfte beftanben feit 1761 
in einer engliichen Penfion von 200 Pfd. Sterling, einer hannövriſchen von 
500 Thlen. (vgl. W. I, Borwort XVII) und dem Ginfommen aus feinem braun: 
ſchweigiſchen Kanonikat. 

3) Bgl. Weſtphalens Brief an ſeine Frau, Juni 1775, B. Sk. 71. 
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mitié que je porte à ce digne et galant homme m’exhortent à faire 
parvenir ce mémoire à V, A.“ 1), und ber Grjoíg davon war, da 
Herzog Karl 1779 das Gut zurüdnahm. Ferdinand fute, — wie ungern 
er ihn auch aus feiner Nähe jcheiden jehen mochte, doch aufer ftande, 
ihn aus eigenen Mitteln angemeſſen zu unterftügen, — Weſtphalen 
nun nicht mehr zurüdzuhalten: „Je me réserve toujours une chose,“ 
jchrieb er an ihn, „qui est que je puisse toujours faire prétention à 
votre à moi si chére et si précieuse amitié, et que je puisse y ap- 
peler et y avoir recours comme par le passé." Und er jchließt fein 
Schreiben, indem er all feine banfbare und jreunbjdjajtfidje Gefinnung 
für Weſtphalen in die jdjónen Worte höfter Anerkennung aujammen- 
faßt: „Vos bons conseils et votre grande sagacit& m'ont servi si sou- 
vent de boussole sur la mer orageuse sur laquelle je me suis trouvé 
durant le temps. de ma carrière dans ce monde. En un mot, cher 
ami, vous trouverez toujours en moi cet ami chaud et zélé qui ne 
s'est jamais démenti vis-à-vis de vous“ °). 

Dieſe unerjchütterliche Freundichaft für feinen ehemaligen Sekretär 
und SKriegägefährten bewahrte Herzog Ferdinand trog ber räumlichen 
Trennung von ihm, welche durch bie lleberfiebetung Weſtphalens nach 
Braunfchweig und bald darauf nach feinem neuen Befigtum, bem Nitter- 
gut Blücher bei Boitenburg in Meklenburg im Fahre 1780/81 that- 
jächlich eintrat, big zu feinem Lebensende. Auf Ferdinands Fürſprache 
hatte ber dänifche König, deffen Gemahlin eine Schwefter deg Herzogs 
war, und ber den Sekretär 1780 zum Ritter deg Danebrogordens et» 
nannt fatte, Wejtphalen die Zuficherung gegeben, ihn in feinem Dienft 
Ju verwenden. Der Sekretär ließ fich dazu 1785 bünijd) naturalifieren, 
bod) jcheint feine pajjenbe Stelle für ihn frei geworden zu fein. Er 
lebte ala Erb- und Geridjt&ferr auf Blücher und Timkenberg feiner 
Muhe, fand aber unter bem Zufammenfluß verjchiedener Umijtände 
feinen Anveiz mehr, feine breit angelegte Gejdjid)te des hanndvriſchen 
Krieges über dag Jahr 1758 Hinauszufördern. Sonderbar, daß in 
bemjelben Jahre 1792 erft der Herzog, bann Weſtphalen mit bem Tode 
abgingen ; gemeinjam wie ihr Wirken, ihre Empfindungen und Intereffen, 
war auch ihr Tod. Noch in feinem Zeftament hatte Herzog Ferdinand 
feiner mwohlmwollenden Freundichaft gegen Weitphalen durch reiche Ver— 
mächtniffe ein Denkmal geſetzt ?). 
1) Ferdinand an Herzog Karl, d. d. Beelde 4. März 1779, Wolfenbüttler 
Archivaften vol. VII. 

2) Vgl. B. Gt. 73. 

3) Dal. W. I Vorwort XIX ff. unb 33. St. 78. 
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& dj Lu f. 
Ergebnife ber Unterfuchung. 


Wir lernten Weſtphalen zuerſt als Privatiefretär des Herzogs 
Ferdinand fennen; wir fafen ihn biefem ins Feld folgen, jahen, wie feit 
1758 fid) Weftphalens Thätigfeit erweiterte: der Gefretür wurde zum 
offiziöfen Berichterftatter, wurde zum militärischen Ratgeber Ferdinands. 

Unmerklich hatte fich fein Einfluß auf die Operationen beà Herzogs 
angebahnt ; zuſehends dehnte er fid) Hand in Hand mit ber wachjenden 
Vertrautheit zu Ferdinand aug und wurde vorferrjdjenb. 

Es ijt geradezu ein Rätjel, woher diefer Mann, ber nie eine 
Muskete getragen, nie einen Degen geführt, fich jo eingehende Kenntniſſe 
in allen militärischen Fragen erworben Bat, daß er bie verichiedenften 
Zweige, Organifierung, Verwaltung, Verpflegung, Führung einer Armee, 
wie e8 nur der begabtejte und gefdjuftefte Berufsfoldat vermocht Hätte, 
in gleicher Weiſe fait jpielend beherrſchte. Weſtphalen Hatte gewiß, moie 
er jelbft jagt, manches aug Büchern gelernt, manches während der erjten 
Veldzüge in Sachjen und Böhmen beobachtet. Aber von dem theoretijchen 
Studium und von ber Beobachtung militärifcher Vorgänge bi8 zur 
praftijdjen Berwertung des Gelernten und Grfebten. ijt ein großer und 
ichwerer Schritt; dazu gehört eine ernjte fachmännifche VBorbildung, eine 
tüchtige llebung in den Elementen der Ererzierlunft und Verwaltung 
wie in den höheren Aufgaben der Organifation, der Taktik und Strategie, 
bie nur das Genie entbehren fann. An den Sekretär trat die Not- 
wendigfeit der Unterftügung feines fürjtlichen Herrn und Freundes in 
ben Militärgefchäften heran, unb wie durch einen Sauberjdj(ag gab ber 
Wille zu helfen dem Laien bie Eriegerifche Erleuchtung freigebig ein. 
Die Not unb die Freundfchait offenbarten ein Talent im MWeftphalen, 
deſſen Größe unb Wieljeitigkeit bei dem Mangel aller praftiichen Bor- 
übung billig in Erjtaunen jegen muß. 

Durch feine glüdliche Begabung, verbunden mit einer außerordent- 
lihen Arbeitskraft und der felbftlofen Beicheidenheit eines edelgebildeten 
Herzens ift der Einfluß erflärlich, welchen Wejtphalen auf den perjönlich 
hochbegabten Herzog Ferdinand gewann unb auf den Menſchen und ben 
Teldherrn je länger je mehr ausübte. 

Gà ij im allgemeinen jchwer, ja unmöglich den Einfluß eines 
militärifchen Berater? auf die Maßnahmen eines Feldheren ficher abzu— 


94 Hans Donalies. [412 


grenzen. Die Unterfuchung des Anteils eines Salfreut an den Opera 
tionen des Prinzen Heinrich 1), eines Gneifenau an denen Blüchers und 
Schwarzenbergs, eines Blumenthal an deren des Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm würde auf Schwierigkeiten ftoßen, welche nicht nur aus bem 
Mangel an genügendem Quellenmaterial, fondern hauptjächlich aug ber 
Unmöglichkeit entjtehen, das Jneinandergreifen ber den äußeren Hand- 
lungen voraufgehenden Geijtesarbeit der aufeinander angemwiejenen Männer 
genau zu erkennen, gejchweige denn zu zergliedern.. 

Bei unferer Unterfuchung find wir zwar hinfichtlich der Fülle des 
Urkundenmateriald durch die Eigentümlichkeit des täglichen Schriftverfehrs 
zwijchen dem Herzog und feinem Sekretär in ganz beſonders günjtiger 
Lage; mit Hilfe diefer Handbillete fónnen wir zwar big zu einem ver— 
hältnismäßig hohen Grab in das verichlungene Getriebe des herzoglichen 
Hauptquartierd eindringen; aber auch hier beantworten die Quellen nicht 
alle Fragen und bieten bei allem Licht aud) manchen Schatien. Denn 
was neben bem jchriftlichen Fdeenaustaufch noch mündlich verhandelt ?), 
welche Gedanken unb Anjtöße zu einer militärifchen Handlung im Laufe 
eines Gejprüdj8?) von bem einen oder anderen oft unbewußt ausge— 
gangen fein mögen, das läßt fid) aud) aus dem täglichen Niederjchlag 
der Handbillete, ganz abgejehen von ihrer zuweilen jehr lüdenhaften 
Ueberlieferung, nur höchſt felten fejtftellen. 

Die bei Lebzeiten Ferdinand ausgearbeitete und ihm zur Prüfung 
vorgelegte Schilderung Weltphalens über die Art ihrer gemeinjamen 
Arbeit, wo e8 heißt, daß der Herzog in feinem Sekretär „eine Mit von 
Sehilfen fand, dem er dem Raphael gleich durch einen Zug den Umriß 
gab unb von ihm die Ausführung in feiner Manier erwartete” +), fällt 
für Weſtphalen ficherlich zu befcheiden aus. Gewiffe Umrifje waren für 
die ftrategifche Sybeenfongeption durch die politijdje und militürifdje Sage 
im allgemeinen und durch bie an jefte Borausfegungen gebundene 
Methode der damaligen Kriegsführung im bejonberen von jelbjt gegeben. 

1) In feinen nachgelajienen Memoiren „Les paroles du feldmaréchal de 
Kalkreuth“ behauptet #., der feit November 1758 Adyutant des Prinzen Heinrich 
war, maßgebenden Einfluß auf die Erpedition nah Rudin (1759) jomie auf das 
Zuftandefommen der Freiberger Schlacht und deg Hubertsburger Friedens aug- 
geübt zu haben. Bgl. Graf zur Lippe in den „Jahrbücern für bie deutjche 
Armee und Marine” Nd. I, 158 und Thiebault, Souvenirs de vingt ans de 
séjour à Berlin Il, 158 (2. Aufl): „On a prétendu qu'à M. de Kalkreuth 
était due toute la gloire militaire du prince Henri." 

2) Dal. Gutachten Weſtphalens vom 7. Juli 1759 (Nr. 2), W. III, 320/21. 

3) Val. W. 1, 626. 

4) W. I, 135. 
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Innerhalb diefes Rahmens mußten fid die Generalideen der Operationen 
bewegen; ber Charakter des Feldherrn fonnte nur auf ihr Kolorit bes 
ftimmend einwirken. Herzog Ferdinand mußte als Führer der alliierten 
Armee die für bie Kriegiührung auf bem weſtdeutſchen Kriegsſchauplatz 
gegebenen Bedingungen gewifjermaßen in fidh verkörpern unb jo zu dem 
Meifter werden, der feinem Gehilfen „durch einen Zug den Umriß gab“. 
Die Kongruenz feiner militärischen Grundfäße mit denen Weſtphalens 
reduzierte jedoch die Notwendigkeit feiner thatjächlichen Einwirkung auf 
die jtrategijdjen Entwürfe [o jer, daß der Herzog Hierbei fajt nie mit 
eigener Initiative Hervorzutreten nötig fand, jonber dem Gefretür jos 
wohl das große Gange wie auch den Detailentwurf der einzelnen 
Operationen überfajfen fonnte; bie erprobten militärischen Anfchauungen, 
der Grn[t und die Ausdauer ber Arbeitämweile Weſtphalens bürgten ihm 
dafür, daß die Ausführung „in feiner Manier“ ftatt Hatte. Natürlich 
fontrollierte Ferdinand ſtets bie ftrategifche Ihätigleit des Sekretär. 
Wir Haben gejehen, wie er durch Einwürfe die Projekte Wejtphalens 
nad) allen Seiten prüfte, wie er befjem Vorjchläge burd) Rüdfragen er- 
gänzte, zuweilen in ihrem Umfang beſchränkte oder in Nebendingen 
änderte, wir haben aber auch gefehen, daß er ihnen niemals ein unbe- 
dingtes Nein entgegenjebte. 

Den Anteil anderer Perfonen aí8 des Herzogs und Weſtphalens 
an den Operationdentwürfen beftimmt zu erkennen, berjtatten die Urkunden 
nur ausnahmsweiſe. (Gà kommen Hierbei fajt nur Bauer und der Erb- 
prinj in Betracht. Bauers Geländeaufflärungen fchufen gewöhnlich ben 
totalen Unterbau für die Projekte Weſtphalens; an der Fixierung eines 
Operationsplanes beteiligte er fid) bireft nur felten. Den Erbprinzen 
fehen wir zweimal tonangebenb auftreten; er beftimmte den Herzog zu 
feinem verfehlten Marich nah Waffemberg im Juli 1758 und zu feinem 
glücklichen Lagerwechjel von Petershagen nah Hille im Juli 1759. 
Seine jonjt eingereichten Memoires ſowie jelbftändige Vorſchläge ober 
durch Ferdinand eingeforderte Urteile anderer Generale, die fid) immer 
nur auf augenblidliche Situationen innerhalb des Laufes einer Operation 
bezogen, wurden je nad) den Gutachten des Sekretär verwendet oder 
verworfen. Wenn man gleichwohl in Rüdficht auf das unjertrennbare 
Zufammenarbeiten der maßgebenden Männer, die im Kleinſten auf den= 
jelben Endzweck abzielende Thätigkeit der Gefamtheit joie den nicht 
fontrollierbaren mündlichen Verkehr wohl annehmen darf, daß die Der: 
funft mancher Gingelgebanfen in ben Projeftentwürfen zu Gunften des 
Sefretärs verwijcht fein wird; menn man infolgedeffen auch eine Reihe 
von Operationsplänen und Promemorias, welche unter bent Namen und 
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von der Gand MWeitphalens überliefert find, im ftrengften Sinne nicht 
unbedingt als alleinige Kinder feines Geiftes anfehen will, jo lehrt das 
Quellenmaterial doch jelbft mit biejer Einſchränkung zweifellos, daß 
Weſtphalen von Beginn des Jahres 1758 ab der eigentliche ftrategifche 
Denker des Herzoglichen Hauptquartierd, der hauptjächlichite geiftige llt» 
Heber der Feldzugspläne wie ber fie erfüllenden Zei(projefte geweſen ijt. 
Mochte er zu feinen Entwürfen Anregungen vom Herzog, von dem Grb- 
prinzen, von Bauer oder anberémober erhalten haben, immer fombinierte 
ex die Gingelibeen zu einem. trefflichen Ganzen, löfte dazu bie oit ſchwierigen 
Verpflegungsfragen vorzüglich und goß bie Rejultate feiner Gedanfen- 
arbeit in bie gleich fichere und gejchiekte Form feiner Dperationéprojefte. 

Die daraus folgenden Befehle Ferdinands fegte bann Weftphalen 
größtenteils jelbjt auf oder gab Anweifung dafür an Reden ; die darauf aufs 
gebauten Bewegungen der Truppen begleitete er Schritt für Schritt mit 
jeinen Gutachten. Aus dem foler Geftalt ununterbrochenen Einfluß 
des GSefretärd auf bie Operationen des Herzogs Ferdinand während ber 
Jahre 1758—1762 mögen folgende $auptmomente Hier nod) einmal 
zujammengeftellt fein. 

Auf Weftphalens Rat zog Ferdinand im Juni 1758 die Generale 
Spoerden unb Wangenheim vor der Schlacht von Krefeld an fij; ber 
Plan zu der Diverfion des Erbprinzen nad) Rörmonde war feine dee; 
auf feine dringenden Vorftellungen ging der Herzog int Juli dem Feind 
an ber Erft entgegen. 

Im Jahre 1759 drang Weitphalen auf die Heranziehung Wangen 
heims von Münfter zum Hauptheer; dant feiner Energie befiegte er die 
Unentjchlofjenheit Ferdinands in Osnabrück und Bomte im Juli und 
überzeugte ihn von der Notwendigkeit deg Marjches nach ber Weſer; 
der Plan zu ber Diverfion deg Erbprinzen nah Gobfelb war fein Wert; 
nach bem Doppelfieg bei Minden veranlaßte er bie fojortige Verfolgung 
des Feindes fowie im September die Verſtärkung des Belagerungskorps 
por Müniter, 

Des Herzogs Zufpätlommen bei den Homberger Höhen im Juni 
1760, dag Treffen bei Warburg, das Berhalten Ferdinands an ber 
Diemel waren unmittelbare Folgen der Ratſchläge Weitphalens; bie 
` Erpedition des Erbpringen nach Wejel im September entiprang feiner 
Snitiatibe. 

Auf Grund der Gutachten des Sekretärs ergriff der Herzog 1761 
die Offenfive gegen Soubije, zog auf feinen Rat bor ber Gdjfadjt von 
Vellinghauſen Spoerden heran und dehnte bie Deienfivftellung an der 
Ahſe bis zur Lippe aus; bie Diverfion des Erbprinzen nah dem Haar— 
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jtrang war ein Gebanfe Weſtphalens; bie Operationen Ferdinands an 
ber Weſer und Diemel jowie ber llebergang auf das rechte MWejerufer 
gingen auf ihn zurüd. 

Im Juni 1762 griff Ferdinand auf Weſtphalens Betreiben die 
Marjchälle bei Wilhelmsthal an; er bejtimmte den Herzog zu ben 
Manövern an der Fulda und gab ihm bie Erpedition des Prinzen 
Friedrich Auguft nad) Wanfried an die Hand; feine Gutachten veran— 
laßten Ferdinand zu den verjehlten Maßnahmen nach dem Nauheimer 
Treffen; die Stellung an der Ohm war von dem Sekretär ausgewählt 
und wurde mit Hilfe feiner NRatjchläge behauptet. 

Gin Wachfen des Einflufjes Weſtphalens als militärischer Ratgeber 
ift unverkennbar, Beichränfte der Herzog 1758 noch die Vorjchläge deg 
Sefretärs zu einer Erpedition nad) Emden und nad) Weſel auf Demon- 
ftrationen, hörte er 1759 noch andere Ratgeber an, von denen ber Erb- 
pring gelegentlich auch jpüter DBeroortritt ) , fo fefen wir ihn fortan 
tro; aller Mikerfolge des Jahres 1760 bis zum Kriegsende ganz im 
Fahrwafler der Ratſchläge Weſtphalens. In biejen jpridjt fid) ein be- 
merkenswerter Gegenja& aus: ber Sefretär rät zum Detachieren, wenn 
e$ gilt, den Manövern des Tyeindes eine andere Richtung zu geben; er 
rät zum Sonzentrieren, ſobald eine taftijdje Entjcheidung vor der Thür 
jteht; beides vereint er mit Ferdinand und bem Grbpringen im genialfter 
Weiſe bei Minden-Gohfeld. 

Der angebeutete Gegenjag erklärt fih aus dem damaligen Kriegs— 
iyftem, wonach Schlachten mur dann gejchlagen wurden, menn Manöver 
nicht3 mehr nügen konnten. Weſtphalen drängte zwar von feinem 
theoretijchen Standpunkt aus häufiger mutig zur Schlacht, doch findet 
auch er e& einmal zu gewagt, „den Stier bei den Hörnern zu nehmen“. 
Ferdinand forderte als praftijdjer Militär und verantwortlicher General 
dad Schlachtenglüd nur mit Vorficht Heraus, unb er verficht feine be- 
dächtigeren Grundfäge dem Sekretär gegenüber, wenn er auf deffen 
Drängen zur Antwort giebt, er wolle wenigſtens „des cartes passables“ 
zum Spielen haben, ebenjo König Friedrich gegenüber, wenn er ifm 


1) Die Memoires des Erbprinzen find fämtlich nicht, bie Korreipondenzen 
mit ihm nur mit großen Süden in den Akten enthalten; man fann nur aus dem 
Schriftverkehr zwifchen Ferdinand und Meftphalen ericehen, daß der Erbprinz aufer 
den oben genannten und befolgten beiden Vorichlägen jolche ipäterhin noch wieder: 
holt madjte (vgl. W. III, 805; IV, 405; V, 537. 572) Die überlegene Kritit 
des Sefretärs brachte jie jedoch bis auf den legten zu Fall, und auch diefer, an- 
fänglich berüdftchtigt, wurde ſpäter aufgegeben. 

Forſchungen 4. brand. u. preuß. Geih. VIM. 2. 7 
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einmal fchreibt: „V. M. dit parfaitement bien qu'un général doit 
plutót livrer bataille qu'abandonner ses magasins; mais il me semble, 
Sire, que la question est, si l'on doit livrer bataille, méme si les cir- 
constances sont telles à ne donner aucune espérance de succés , .. 
V. M. peut compter que je ne crains point de combattre; mais je ne 
voudrais le faire qu'en voyant la possibilité de réussir“ !). 

Der König berfannte oder ignorierte bei feinen häufigen Aus— 
jtellungen an Ferdinands Verhalten einen beträchtlichen Unterfchied in 
der preußifchen und alliierten Heerführung, auf den ihn der Herzog 
gleih im Anfang feiner Feldhernlaufbahn mit den Worten aufmextjam 
gemacht hatte: „Un général agit autrement que le souverain qui com- 
mande ses armées, et ce qui n'est qu'audace dans le second, est taxé 
de témérité dans le premier, dont on ne manque jamais de le rendre 
responsable, si la fortune lui est contraire" °). Und diefe Verjchieden- 
heit in ber Stellung des Königs unb des Generals wurde verftärft durch 
den linterjdjieb ber Vorausfeßungen für bie Kriegführung auf bem oft- 
und weſtdeutſchen Kriegsſchauplatz und durch bie Gegenfüblid)feit in den 
Individualitäten ber Feldherrn. 

Der Anteil Weltphalens an den friegerifchen Leiftungen des Herzogs 
war fidjeríid) groß, und wir haben auseinanderzufegen verſucht, wie 
weit fein Einfluß bei den Militärgefchäften ging. Den Inhalt feiner 
Stellung nach biejer Seite begrifflich zu umgrengen, ijt nicht recht möglich, 
da fie in ihrer Art ohne Parallele ift. 

Meitphalen Hatte für die Verpflegung der Truppen etwa dag Amt 
eine® Generalintenbanten, für ihre Dislofation etwa bie Berugniffe eines 
Generalquartiermeiftere. Als militärischer Ratgeber kommt feine Stellung 
der eines Generaladjutanten feiner Zeit oder richtiger der eines modernen 
Generalftabscheis am nächiten?);; fie erleidet Hierbei jedoch bie erhebliuhe 
Ginjd)ránfung, welche durch bie Givilftellung des Sekretärs bedingt wird: 
Weſtphalen war niemals im fyelde ſelbſt, nie praftifch militärisch thätig; 
feine Waffe ift nicht das Schwert, fondern die Feder, fein Tummelplak 
i nicht das Kampffeld, ſondern ber Arbeitstiſch. Er bearbeitete bie 
täglichen Einläufe, ftellte die Projekte auf, beforgte die Redaktion ber 
Beiehle, ging überall dem Herzog im Hauptquartier mit Rat unb That 
zur Hand: er hatte wohl eine moralijdje, doch feine thatfächliche Ver— 


1) Ferdinand an Friedrich, 31. Juli 1759, W. III, 442 ff. 

2) Ferdinand an Friedrich, 9. Februar 1758, W. II, 263. 

3) Danield, Ferdinand von Braunichweig, Preuß. Jahrbücher 9b. 77, 501. 
514. 541 bezeichnet Weftphalen geradezu ala Generalſtabschef; e8 ift das bod) nur 
bedingt richtig. 
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antwwortung, wohl einen ideellen, doch feinem materiellen Anteil an der 
praftijchen Operationsausführung. Außerhalb des Hauptquartier, bei 
allen Bewegungen und Entfcheidungen auf dem wirklichen Waffenplan 
war ber Herzog auf fich ſelbſt geſtellt. 

Aus diefem Grunde fónnen auch bie Verdienſte 3Beftpfalenà um 
den glüdlichen Verlauf des weftdeutichen Krieges, fo febr man fie audj 
würdigen mag, den Feldherrnruhm Ferdinands in feiner Weife ver- 
bunfefn. Die Strategie muß der taktifche Erfolg krönen, wenn anders 
fie Wert und Ruhm Haben will. Die Gefchichte jpottet über reine 
Mandverfeldzüge und nennt nur die Heerführer groß, bie ala Zattiler 
Bewunderung erregen. Und fie hat ein Recht dazu, denn die Größe 
eines Feldherrn beftimmt nicht die Schärfe der wifjenfchaftlichen Er- 
fenntni&, nicht bie Gewandtheit des theoretifchen Planens, nicht bie 
Feinheit des ftrategifchen Entwurf, fonbern die Kühnheit im Angefichte 
der Gefahr, bie Seelenftärfe unter ber Laſt der Verantwortung, ber 
Sleihmut beim Anjturm der QeibenjdjaMen in dem entjeffelten Toben 
der Gdjladjt!). Und diefe moralijden Größen beſaß Ferdinand in 
hohem Maße. Mochte er in ftrategifchen Fragen ſchwankend ober mie 
in ber Kriſis des Feldzuges bon 1759 jelbft fleinmütig erjcheinen, im 
allen taftijdjen Gntjd)eibungen jtanb er auf der gleich hohen Warte 
eines großen Truppenführere. Aber mit dem Ruhm des Herzogs 
Ferdinand ift das 3Berbienft feines Sekretärs Weftphalen unauflöglich 
berfnüpit; man wird nie den einen nennen können, ohne deg anderen 
zu gebenfen, 


1) Bgl. Delbrüd, — und politiſche Aufſätze, Berlin 1887: Prinz 
Friedrich Karl, S. 308 ff 
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Weite Gebiete deutjchen Landes find jdjon vor dem dreißigjährigen 
Kriege unter ber Herrichaft des brandenburgifchen Haufes vereinigt ges 
wejen; aber im Grunde fat bod) erft Kurfürſt Friedrich Wilhelm feinen 
zerriffenen Länderbefi nah außen gefichert, innerlich gefeftigt, indem er 
das ftehende Heer errichtete. Aus den Anforderungen des Kriegsetats 
ging bie einheitlich geordnete Staatäverwaltung Hervor und zugleich er» 
wuch® in den weit von einander gelegenen, in Sitte und Volksart jehr 
verjdjiebenen Landesteilen dag erfte Gefühl der Zufammengehörigfeit, als 
ber gemeinfame branbenburgijdje Name durch bie Thaten des kurfürftlichen 
Kriegsvolkes zu hohen Ehren gebracht wurde. 

Schon lange bevor man dauernd zu der neuen Form der Wehrfaflung, 
bem Miles perpetuus überging, hatte die bedrohte Lage des Staates viel- 
fach dazu genötigt, bie Kandesverteidigung von (yall zu Fall in die Hände 
geworbener Truppen zu legen, Denn die alten Sriegseinrichtungen deg 
Mittelalters, die Land» und Lehnfolge verjagten immer wieder, fo oft nod) 
der Verfuch mit ihnen gewagt wurde. Als Abſchluß diefer Entwidelung, 
über welche Bier ein Weberblict gegeben werden foll, wird fih die Kriegs— 
periode bon 1672—1679 darftellen. Damals Hat ber Drud uner- 
warteter Bedrängniffe in allen Landeöteilen, in ber Mart, in Preußen, 
in Weftialen zum lettenmale dazu gezwungen, noch einmal auf bie Muj- 
gebote ber alten Zeit zurückzugreifen. 
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1. Wehrlofigfeit der Mart Brandenburg zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts. 


Das Mißgeſchick ber ritterlichen Kampfesweife gegenüber ben Feuer- 
waffen, welche die Wagenburgen der Huffiten verteidigten Bat bem 
Söldnertum die Wege gebahnt, indem es das Bebürfnig eines frieg8- 
tüdjtigen Fußvolks herborrief. Auch in der Mark Brandenburg bot bie 
freiwillige Werbung dag einzige Mittel, ein ſolches zu jchaffen. freilich 
gab es Hinter den Mauern der mütfijden Städte allerwärts waffen» 
geübte Bürgerfchaften; fie waren unter dem jchlimmen Regiment Jobſt 
von Mähren oft genug auf fid) felbft geſtellt geweſen. Dann Hatten 
Frankfurt und Bernau tapfer die Haufen der böhmijchen Ketzer von 
ihren Thoren abgewiejen. Aber dag entwidelte Erwerbäleben fonnte bie 
perjönliche Heranziefung ber Stadtbürger zu friegerifchen Zweden mur 
in febr engen zeitlichen und räumlichen Grenzen vertragen, und auch bie 
Zandesherrichaft war einberjtanben, als nun bie Städte anfingen, ihre 
ftontingente aus Söldnern zufammenzufeßen, in deren Reihen das Kriegs— 
handwerk zu berufsmäßiger Ausbildung gedieh. 

Als fo die alte Wehrhaftigkeit in den Städten zu finfen begann, war 
fie bei der Landbevölkerung ſchon längft dahin. Während in den Städten 
noch big in den dreißigjährigen Krieg bie Freiſchießen der Bürger blühten, 
die Pflicht zum Befig von Rüftung und Waffen durch wiederkehrende 
Mufterungen!) in Erinnerung gebracht, auch der ſtädtiſche MWachtdienft 
von ben Einwohnern verfehen wurde, war das platte Qand jeder 
kriegerifchen Thätigkeit entwöhnt. Derjelbe einheimifche Bauernſtand, ber 
im Jahrhundert der jchlefifchen Kriege den fernigen Stamm ber 
preußijchen Regimenter abgab, fam vor bem dreißigjährigen Kriege für 
die Landesverteidigung überhaupt faum in Frage?). Die Urfache dieſes 


1) Letzter „General: Mufterherr Unfer Alt, Mittel, Udermärkifchen und 
Ruppiniſchen Städte, außerhalb Gottbus, Peik, Beeskow und Ctorfom" wurde 
4. Januar 1625 der Guardi:Hauptmann zu Spandow, Hans Georg b. Ribbed 
der Jüngere. Geh. Staatsarchiv, Rep. 24 G 7. Neber bie Mufterungen f. Iſaac— 
john, Geich. b. preuß. Beamtentums I, 271 ff., Jaſtrow, Volkszahl deutfcher Städte 
zu Ende des Mittelalters S. 112—113 unb 193—194. 

2) Der €pradjgebraud) ber Zeit, welcher bem aemoxbenen Kriegsvolk bie ein: 
Beimijde Landfolge alè „Landvolk“, b. f. von bem Landſtänden aufgebradjteà 
Kriegsvolk gegenüberftellt, Hat dieje Thatſache oft perbunfelt. Die folgende Dar: 
ftellung wird zeigen, daß damit keineswegs bie Bevölkerung be8 platten Landes 
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widerfinnigen Zuftandes war wohl zum ffeinften Zeile eine fih alfer- 
dings hier und ba zeigende Scheu, der bäuerlichen Bevölkerung Waffen 
in die Hand zu geben!). — Gntjdjeibenb war vielmehr ber wirtichaftliche 
Ausfall, welcher für die Herrjchaft entjtand, ber man die „Unterthanen“ 
vom Pfluge fortholte; er traf ben mwejentlich auf bie Erträge des Kammer- 
gutes angewiejenen Hofhalt ebenjo empfindlich wie bie Ritterjchait?). 
Vollends als nach den Stürmen des großen Krieges der Aderbau in 
dem berübeten Lande aus Mangel an Arbeitskräften zu Grunde zu gehen 
drohte, verbot fid) ſchon Hierdurch jede Belaftung des Bauernftandes 
mit Kriegsdienjten. Die Billigkeit forderte ferner zu bedenken, daß 
der Adel für ben Schuß des Landes ohnehin durch den Lehndienft bete 
pflichtet war. Allerdings befand fid) auch biejer im Verfall ?). 

So wenig von dem brandenburgifchen al von dem Adel anderer 
deutjcher Länder läßt fih behaupten, daß der Niedergang des Lehn- 
dienites im 16. und vollends im 17. Jahrhundert auf eine Abnahme der 
friegerifchen Tüchtigkeit zurüdzuführen je. Der innere Grund liegt 
wieder in der Entwidelung des Söldnertums. Der Gegenfaß, in welchem 
urfprünglich dag alte Waffenvorrecht des Rittertums den demokratischen 
Haufen des neuen Fußvolks gegenüberjtand, wurde gelöjt, indem bie 
Ritterfchaft in der modernen Form des DOffizierftandes deren Führung 


im Gegenjaße zu ben Städten gemeint ift. Borläufig folgende Auslafjung ber 
brandenburgifhen Ständedeputierten v. 11. Februar 1627: „Unter bem Wort 
Landvolk ift nichts anders verftanden worden ala ber ordentliche Roßdienſt, 
welchen bie von ber Ritterfchaft und Städte zu halten fdjulbig, und dann ber 
ordinari Ausſchuß unter den Burgern, jo bie Städte jchiden müjjen." Geh. StA., 
Rep. 20 T 4. 

1) Bedenfen biejec Art äußert der Entwurf bes Landrettungswert3 von 1615 
(Bd. I diefer Zeitichrift, ©. 430), und der Landtagsrezeß vom 1. Mai 1620 
(Mylius, Corpus Const. March. VI 1, 88) enthält zwar bie jchwerlich zur Aug- 
führung gelangte Borfchrift, durch bie Amtshauptleute bez. die Gutäherren folt 
„der Landmann . . . in ben Wehren geübt werden“, aber Waffen dürfen nicht 
in feinen Händen bleiben. Für bie fpätere Seit f. unten ©. 451 Anm. 5. 

2) Großmann, Die gutöherrlichebäuerl. Verhältnifie in b. M. Brandenburg, 
Kap. 3 (Schmollers Forſchungen IX, 4). Neber bie Tomainenbauern hätte bie 
Regierung natürlich frei verfügen können, vgl. zum Jahre 1598 v. Eidftebt, Bei- 
träge zu einem neueren Sanbbudje der M. Brandenburg, S. 145; im Jahre 1610 
werden bie ?[mtébürfer zur Mufterung herangezogen, vgl. Meinede in Bd. I 
dieſer Zeitichrift, S. 449—450. 

3) Riedel, Neber bie brandenburgifche Lehnsmiliz (Märkifche Forſchungen 1, 
365 f). Eine — gelegentlich in der Litteratur behauptete — Beſchränkuug ber 
Dienftpflicht auf drei Monate ift nicht nachweisbar; vgl. auch Eourbiere im Arhiv 
f. Landeskunde b. pr. Monarhie V, 45. 
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übernahm, und hier fand fie ein weiteres Feld für den Erwerb Eriegerifcher 
Ehren al in dem geharnifchten 9üitterfeer der Feudalzeit, deffen Pe- 
deutung gleichzeitig auch als Waffe zurüdtrat. Die perfönliche Leiftung 
deg Nitterdienftes wurde gern umgangen, die Zahl und Ausrüftung der 
Pferde gab dei ben Mufterungen zu immer fteigender Unzufriedenheit 
Anlaf. So beichaffen, bildeten bie Lehnpferde und das oben gefenn= 
zeichnete Fußvolk der Städte mit feinen im Zeitalter der böhmischen 
Wagenburgen aufgefommenen vierfpännigen Rüftwagen im wejentlichen 
die Kriegämacht, über welche ber Kurfürft von Brandenburg um bie 
Wende deg 16. Jahrhunderts zum 17. verfügte. Nun wurde mad) 
langer. Friedenszeit die Frage dringend, ob bieje8 Aufgebot durch feine 
Stärke und feinen Eriegerifchen Wert dem Lande einen wirffamen Schuß 
gewähren könne. 

Die Gefamtzahl der Lehndienfte, welche Grafen, Herren und Adel 
der ganzen Mark Brandenburg zu leiſten Hatten, jtellte fidj nach einer 
Berechnung vom Jahre 1604 auf 1073 Pferde‘), darunter 91, deren 
Gejtellung mit dem Lehn, an welchem fie haftete, auf ftädtifche Obrig- 
feiten übergegangen war?). Für das Fußvolk war man auf einen 
„Ausſchuß“ aug ber waffenfähigen Mannfchaft der Städte angetwiefen, 
deren DVeranjchlagung nad) ben bei ben Muſterungen aufgenommenen 
Rollen erfolgte. Jm Anſchluß an diefe Negifter wurde in demfelben 





1) Geh. Et.- A., Rep. 24 F 1. Die aus älterer Zeit, namentlich ben 
Pommerntriegen Albrecht Achills erhaltenen Anjchläge geben viel höhere Zahlen, 
3. B. der Anfchlag gegen Herzog Hans von Sagan 1477 ohne den fremden Zuzug 
2000 Pferde (Rriegsgeihichtliche Einzelichriften bea gr. Generalftabes III, 13—14); 
aber einerfjeit3 wird dabei nicht bie für das Lehngut pflichtmähig aufzubringende, 
fondern in runden Summen bie tbatjádjlid) erreichbare Stärke der Ritterfchaft 
gerechnet; andrerfeit3 jendeten damals aud) die Städte bei weitem nicht nur bie 
ſchuldigen Lehnpferde, fondern nad) jedesmaliger Vereinbarung einen wejentlichen 
Zeil ihrer Mannichaft überhaupt al? Reifige inè Feld, zufammen oit über 600, 
val. für 1479 p. Naumer, Cod. dipl. Brand. II, 38—40 und Arhiv f. Geſchichts— 
funde be8 pr. Staates I (1830), 255 ff., ferner für 1482 Zeitfchrift f. pr. Ge: 
ſchichte XIX (1882), 69. Endlich tritt dazu mit mehreren hundert reifigen Pferden 
das „Hofgefinde“, die beträchtliche Zahl von „Räthen unb Dienern“, welche teile 
bird) ihre Stellung am Hofe, teils durch befondere Beftallung zum Dienft mit 
einer beitimmten Zahl von Roffen verpflichtet waren, vgl. bie Hofordnung Mart- 
graf Johanna von 1473 bei Riedel, Codex dipl. Brand. Hauptteil III, Bd. II 
€. 115. Neber dag Hofgefinde überhaupt f. Iſaacſohn I, 30 ff. 

2) Nach Riedel (Märkifche Forichungen V, 370 ff.) meift frühere Schulzen- 
lene; unter bem Großen Kurfürften find diefe Pferde ein Zeil der Artillerie 
beipannung, vgl. Frhr. v. Schroetter, Die branb.:pr. Heereäverf. unter d. Gr. 
Kurfürften, €. 153—154. 
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Jahre 1604 ein Verzeichnis für bie gefamte Mart Brandenburg angelegt, 
nachdem bereit? 1583 für bie alt- und mittelmärkifchen Städte auf 
Grund ihrer eigenen Angaben eine Matrifel aufgejebt worden war, „wie 
hoch fie ehemals zugezogen und zu dienen ſchuldig“ ). Doc fat man 
fih jchließlih an bie neue „Defignation“, welche etwa 4000 Mann 
ergab?), nicht gebunden, fondern wie jchon früher gefchehen war, ohne 
9tüdfidjt auf Herkommen und Örtliche VBerhältniffe in jedem Falle Lediglich 
das Zahlenverhältnis des geforderten Ausſchuſſes zur Bewohnerjchait, 
etwa das Aufgebot des 10. Mannes fejtgejtellt?). Denn im Grundjaß 
blieb bie Landesherrichaft immer dabei, daß bei Gefahr „Mann bei 
Mann, von Haus zu Haus“ ihrem Rufe zu folgen Habe, und auch bie 
Augfchreiben, in welchen an Bereithaltung ber 9toBbienfte bon Ritters 
ichaft und Städten gemahnt wird, erhalten meift den 3ujag „nicht allein 
wie ihr ung zu dienen jdjufbig, fonbern fo ftarf ihr immer aufflommen 
und euch ausrüften fónnet" *). Aber aug der haftenden Eile, mit welcher 
in den legten Jahrzehnten vor bem dreißigjährigen Kriege Ritterfchaft und 
Städte immer wieder erinnert werden „in Bereitfchaft zu fiken” 5), jpricht 
immer wieder bie Sorge, von ber erfüllt der Kanzler Chriſtian Diftel- 
meier fura bor feinem Tode (1612) gefteht, e& fei „weil das Land durch 
Gottes Segen viel lange Jahr in Friede geruhet, jaft niemand zu 
redjtemt Grnjt, Widerftand und Nothwehr gefaflet“ 9). 

Noch fei Hinzugefügt, daß allerdings neben der gejchilderten Ver— 
fafjung, welche abgejehen von den Mufterungen nur im Kriege ing Leben 
trat, für die Sicherheit deg Landes Einrichtungen beitanden, welche 
dauernd bewaffnete Kräfte erforderten. Die Feſtungen, zu deren An— 
lage die veränderte Kriegführung gegen fefte Pläke im 16. Jahr- 


1) Fidicin, Hiftorifch-diplom. Beiträge 3. Geld). der Stadt Berlin III, 164ff., 
nach einer Abjchrift aud) bei v. Gourbiere, Geich. der brandenburgiſch-preußiſchen 
Heereöverfaffung ©. 13 ff. 

2) Dal. unten zu 1654, 1656, 1674. 

3) Bal. ſchon bie beiden Bereitichaftäbefehle von 1600 bei Mylius VI 1, 
55 und 56. Sym Jahre 1610 wurde nah dem oben erwähnten Bericht Stripes 
„ein Ausſchuß des vierten Mannes qemadjet^; 1626 wird der 10. unb zum Gut: 
tura ber 5. aus jeder Stadt gefordert (Mylius III 2, 20) u. f. f. 

4) So dag Ausfchreiben an bie Städte von 1583 bei Fidicin III, 164, bie 
Pereitichaftäbefehle von 1587, 1594, 1598 u. f. f. Durch das entiprechende Edikt 
v. 31. Jan. 1620 kommt alfo keinerlei „neues Moment in bie Wehrverfaflung“ 
(v. Courbiere, Heeresverfaſſung S. 27). 

5) Mylius TII Vd. 2 und VI Rb. 1. 

6) Königliche Bibliothef, Manuser. Boruss. 4°, 41, val. Meinede in Pd. I 
dieſer Zeitſchrift &. 102 ff. 


106 Gurt Jany. [424 


hundert geführt hatte, mußten mit einigen Büchjenmeiftern verfeen 
und mit f(einen Trupps geworbener Anechte bejebt werden, die als 
Thorjchließer und Schildwachen erforderlich, aber zu weiteren Dienften 
ihon durch ihre geringfügige Stärke ungeeignet waren. Sole „Guarden“ 
lagen in ftüjtrin, Spandau, Peig und Driefen, dag Schloß zu Cölln 
an ber Spree ließ der Kurfürſt durch jeine Zrabanten!) bewachen. Aber 
der jtet8 rege Argwohn der Landftände gegen eine Vermehrung biejer 
dem Fürften perjönlich gehorchenden Mannschaft ließ fid) zu jeder von 
der Not aufgedrungenen Werbung erft auf Grund von Vergleichen herbei, 
welche die Landesherrichait von Fall zu Fall und, wie wir jehen werden, 
meijt zu jpät abjchließen mußte. 


2. Pläne und Verſuche der Landesdejenjion im Zeitalter 
des dbreißigjährigen Krieges. 


Seitdem Brandenburg durch feine jülich-cleveſchen Grbanjprüdje in 
den Gader ber großen Religionsparteien hineingezogen worden war, ftand 
,ba8 Wert der Landrettung“ auf beinahe ein halbes Jahrhundert bei 
allen Verhandlungen der märkifchen Stände im Vordergrunde. 

Die evangeliichen Lande am Rhein, Kurpfalz, bie Heffifchen, bie 
naffauijdjen Fürftentümer waren durch bie anhaltende Gefahr einer 
Ueberrumpelung von den jpanijdjen Niederlanden her fchon vor Be- 
gründung ihrer „Union“ bon 1608 auf Verfuche geführt worden, durch 
Bereititellung des notwendigen Kriegsgeräts und durch Einführung regel= 
mäßiger Waffenübungen für den Ausfchuß ihrer Unterthanen aus Stadt 
unb Land bie Anwerbung fremden Kriegsvolks entbehrlich zu machen ?), 
diefer fojtipiefigen „Soldatesque”, deren Kriegszucht nur [o lange auf- 
recht zu erhalten war, ala bie Soldzahlung fih pünktlich durchführen 
ließ. Als Brandenburg fid im Jahre 1610 den Unirten angejchlofien 
hatte, warnte auch der Kanzler Diitelmeier vor bem Wagniß ber 
Werbung, bei der „einer den halben Feind im Haufe und den ganzen 
vor der Thür Bat"; aber biejelbe Denkſchrift, welcher diefe Worte ent- 
nommen find, macht auch dag fchon einmal erwähnte Zugeftändnis 


1) Dies ift bie erfte ftebeite Truppe in Brandenburg, 1542 ein Fähnlein 
von 60 Trabanten unter einem Hauptmann (Traut, Joachim II. und der Türken: 
feldaug, S. 124—125) „Zrabant“ bedentet noch zu Ende des 15. Jahrhunderts 
ichlechthin Fuhfnecht; der Name umfaht alle Gattungen dei Fußvolks, vof. bie 
„Ordnung der Trabanten“ 1477 (Kriegsgeſchichtl. Einzelfchr. III, 13—14). 

2) Jähns, Gefchichte der Kriegswiſſenſchaften II, Ruh 5, SS 5, 6, 10—14. 
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völliger Unzulänglichkeit des beftehenden Sujtanbe&, trog affer Mufterungen 
und „gemeinen Aufgebot zur Bereitjchaft”. Nachdem die Gefahr einmal 
flar erfannt war, mußte die Regierung auch in Brandenburg dem Ge- 
danfen einer Landesdefenfion nach ben Ideen von Mori von Heffen 
und Johann von Nafjau näher treten. 

Während die zur Sicherung des brandenburgifchen Erbrechts ge- 
worbenen Truppen im Sommer 1610 vor Jülich lagen !), jah Kurfürft 
Johann Sigismund fid) jelbft von ber Reichsacht, die Mark Branden- 
burg durch faijerfidje Werbungen in Schlefien und der Lauſitz bedroht, 
jein Gefuh an Kurpfalz um die Hilfe der Union erfolglos?). Die 
Mufterung der Städte, welche im Juni und Juli ftattfand fonnte nicht 
eben die Suberfidjt ftürfen, widerwillige Haufen meuterten an ver— 
ichiedenen Orten, Jn biejer Lage fand man doch feinen anderen Aug- 
weg als zu Werbungen zu jchreiten. Statt ihrer erft im März wieder 
gemufterten Lehnpferde brachten Prälaten, Herren und Ritterſchaft für 
die Dauer von 2 Monaten die Koften für ein Regiment von 1000 
Reitern auf unter Oberft Iſaak v. Kracht. Die Städte warben 2000 
Fußtnechte?). 

Diesmal ging nun die Gefahr noch vorüber, die Truppen wurden 
abgebanft, aber ein Gefühl der Beruhigung trat damit nicht ein. Mußte 





1) Ein Zagebud) ber Belagerung zählt fie auf: Regiment zu Pferde des 
Dberften Joh. v. Kettler, 730 Pferde in 7 Fahnen; Regiment zu Fuh bes Oberften 
Grafen Philipp v. Solms, 2250 Knechte in 12 Fähnlein einjdjl. der Garde dez 
Statthalter Markgrafen Ernft von Brandenburg von 200 Mann. Briefe und 
Atten 3. Geich. des dreikigjährigen Krieges III, 425—426. 

2) Ebenda S. 391—392. 

3) Bol. Meinede a. a. O. ©. 444 ff. ©. 449 Zeile 10 von oben lies 
„3. Dktober*. Der bier erwähnte „mertwürbige Verfuh, den Ausſchuß in ben 
Städten und Aemtern zu organifiren“ ftellt nur das gewöhnliche Verfahren bei 
den Mufterungen bar; fo, daß „ein Ausſchuß des vierten Mannes“ gemacht wurde 
(i. oben €. 423 Anm. 3), ba Offiziere u. ſ. w. aug ben Stxiegetunbigen der Stadt 
ausgeſucht wurden (f. Jaftrow a. a. D. ©. 112 für 1599); auch die Verpflichtung 
zum Wachtdienft war alt (f. jyibicin III, 49—56). Daß bei der Diufterung den 
Bürgern au zeigen wäre, „wie fie fid) auf den Fall ber Noth aegen ben Feind 
in bie Ordnung ſchicken, ihre Rüftung, Wehr und Waffen gebrauchen“ follten, 
beftimmt 3. B. fdjon bie Diufterherrenbeftallung für Walper v. Schönaidh 1598 
(Königl. Bibliothet, Manuser. Boruss. fol. 317). Gourbieres Angaben für 1609 
(Heeresverfaffung S. 20—21) beruhen auf Buchholg, Churmard Brandenburg III, 
572—74 mit eigenen Zuthaten und Deikverftändniffen; 3. P. erfolgten bie Wer: 
bungen des Markgrafen von Yägerndorf im Auftrage der ſchleſiſchen fyürften und 
Stände, ohne jeden Zufammenhang mit den brandenburgifchen Rüftungen |. Schid- 
fuß' Schlefifhe Chronica, Buh I ©. 250. Weder Lehnpferbe noch gemufterte 
Mannſchaft der Städte famen zur Berwenbung. 
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bezweifelt werden, ob eine fo geringe Macht wie bie vorerwähnte im 
Ernft ausreichend fei, fo wäre noch größere Kriegärüftungen in ben 
Augen der Stände ala eine für bie verfchuldeten Finanzen des Landes 
unerträgliche Laft erfchienen. Durch diefe Erwägung veranlaßt, ver— 
handelte die Regierung zunächſt im Dezember 1614 mit den Ständen 
der Neumark über eine neue Defenfionsverfaffung und legte dann einem 
zum 16. Januar 1615 nach Berlin berufenen Tage der Stände dies» 
jeit ber Ober einen Hig ing Gingefne ausgearbeiteten Entwurf por !). 
Cie forderte von ber MWehrkrait be8 Landes nicht mehr ala herkömmlich 
war, alfo die Nitterdienfte und 4000 Fußknechte aug den Städten, 
wahrjcheinlih in ber Vorausficht, baB eine Ausdehnung des Entwurfs 
auf bie ganbbepólferung ihn ſofort zu Fale bringen würde Für diefe 
geringe Macht aber, deren Berftärfung durch Söldner im Bedarfsfalle 
vorbehalten blieb, wurde eine erhöhte KHriegsbereitichaft verlangt. Schon 
in Friedenszeiten follte eine durchgehende Bezirkseinteilung in Fähnlein 
vorgejeben und für diefe ein ſtändiges Wührerperfonal in Dienft ge- 
nommen werden. Die bejtellten Offiziere follten, von Ort zu Ort 
reijenb, den Ausſchuß in llebung erhalten; einmal im Jahre waren aud) 
bie Lehnpierde fompagnieweife, das Fußvolk möglichft in größeren Ver— 
bänden zufammenzuziehen; faſt modern mutet dann der Gedanke an, 
mwochenweife Abteilungen des Ausfchuffes im bie nächte Feſtung einzu— 
ziehen, wozu jeden Mann einmal im Jahre die Reihe treffen wiirde. 

Die Koften diefer Vorſchläge rechtfertigen nicht bie frevelhafte 
Gleichgültigkeit, mit welcher fie von bem Landtage aufgenommen wurden. 
Hieran fdjeiterte auch ein mehrfach zufammengeftrichener Defenfiongplan, 
welcher einer neuen Ständeverfammlung im April 1615 vorgelegt wurde, 
nadjbem mit ber erjten teine Einigung erzielt worden war. Ob feine 
Annahme dem Lande die Summen eripart Haben würde, welche fpäter 
bie Wallenfteiner und die Schweden aus ihm herauspreßten, erjcheint 
freilich jefr zweifelhaft; denn weder in Kurpfalz noch wo derartige 
Defenſionsordnungen jon|t beftanben, haben diejelben ihren Zweck, bie 
„Landrettung” erfüllt. 

Jedenfalls ftand Brandenburg beim Ausbruch des böhmifchen 
Krieges wieder ganz jo Hililos ba wie vor einem Jahrzehnt, und ber 
am 1. Mai 1620 gejchloffene Landtag mußte anerkennen, „daß bie 
Defenfion und Rettung des Landes nicht blos uf das Landvolk geftellet 
werden fünnte, jondern daß vielmehr von Nöthen, fih nicht weniger mit 
einer gewiffen Anzahl zu Roß und zu Fuß geworbenes Volkes, als mit 





1) Deeinede a. a. €. ©. 430 ff. 
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ben ordinari Ritterdienfteu und Fußvolke (fo bie von Städten ſchicken) 
gefaßt zu halten” 1). Die Unterhaltung der geworbenen?) und „zus 
gleich uf ben Herren und das Land” vereidigten Truppen wurde nad 
bem Herlommen fo verteilt, daß bie 9titteridjait bie 3 ftompanien zu 
Roh, je 100 Pierde, die Städte dagegen das Fußvolk, 5 ftompanien, 
zufammen 1000 Knechte, davon 600 Musfetiere übernahmen, Der 
Kurfürft Hatte nur die beiden Oberſten Wigand v. Hade (Reiterei) und 
Hildebrandt v. Kracht (Fußvolk) nebft ihren Oberftlieutenant® zu be— 
folden, gab ferner Pulver, Lunten, Blei, jowie bie 8 Kornet und 
5 Fahnen. 

Daneben erinnerte der Landtag allerdings auch an die Lehnpferde ?) 
unb an bie ben Städten nach ber Defignation von 1604 gebührende 
Anzahl Fußvolks, nahm fogar in allgemeinen Ausdrüden ein Bauern- 
aufgebot in Ausficht*) aber bereits im Sommer 1620 ließ eine zucht- 
lofe Sujammenrottung des „Ausſchuſſes“ von Berlin-Gölln, hervorgerufen 
durch Furcht bor dem Ginmarfche englifchen, mit jtiller Genehmigung 
des Kurfürjten nach Böhmen ziehenden Kriegsvolks, den Kanzler Prud- 
mann erkennen, „daß ich nimmer glaube, daß im Schimpf und Grnjt 
mit biefen Zeuten fortzufommen, und daß deswegen uf das Landvoll fidh 
nicht zu berlajfen" ?). 

Die gemorbenen Truppen verſchwinden zum größten Zeile jchon im 
Juni 1621 mit ihrer Ueberlaffung an die bon den Türken bebrüngte 
Krone Polen aus ber brandenburgifchen Heereögefchichte, und auch bie 


1) Man beachte ben Gegeniak „Landvolf* und „geworbenes Bolt”, vgl. oben 
€. 420 Anm. 2. 

2) Gourbiere jpricht von einer Aushebung bdienftpflichtiger Leute (€. 28 
und 30), wa in ber neueren Qitteratur viel Verwirrung verichuldet hat. Es ift 
einfach auf den Wortlaut des Rezeſſes zu verweilen, ber alle Einzelheiten dieſer 
Werbung beftimmt (Mylius VI 1, 88). Bgl v. Orlich, Geſchichte b. pr. Staates 
im 17. Jahrhundert II, 337. 

3) €à wurden fogar am 1. Mai 1620 auf ein Jahr 5 Rittmeifter beftellt, 
Adam Baltin v. Redern und Kurt v. Möllendorff über bie altmärkifchen, prieg: 
niichen und ruppinidjen, Friedrich v. Gögen zu Zehlendorf und Otte v. Bredow 
über die mittel- und udermärkifchen 9tittezbienjte, Hans v. &djónebed zu Rügen: 
walde über bie der Neumark und der inforporierten Kreiſe. Alle follen viertel: 
jährlich aus ber Landichaftsrentei 100 fl. zu 21 arg., dazu auf 1 Lieutenant 37"2, 
auf 1 Fähndrich 25 fl. erhalten. Gh. Ct.«9L, Rep. 9 A. Eine Erneuerung 
biejer Beftallungen ift nicht nachzuweiſen. 1623 werden bei der Mufterung in 
ber Priegnit Offiziere von ber Ritterfchaft gewählt, bie Frage ihres Unterhaltes 
bleibt offen. Riedel in den Märkifchen Forſchungen I, 295—395. 

4) Bol. oben S. 421 Anm. 1. 

5) Goàmar, Graf Adam zu Schwarzenberg, Beilage XII ©. 70. 
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f(eine Krieggmacht, welche bon Brandenburg im Jahre 1623 nach den 
Beichlüffen des oberjächfiichen Kreiſes aufgeitellt wurde, Hat nur einen 
Beitand von fedjà Monaten gefabt!). Die ebenfalls 1623 abgehaltene 
Mufterung von Ritterfchaft und Städten follte bie legte fein, bevor man 
in den Strudel des großen Verwüſtungskrieges hineintrieb. 

Dies Cdjidfal liep fid) vorausfehen, ala zwei Jahre fpüter ber bee 
nadjbarte niederfächfifche Kreis mit den Ligiftiichen Truppen Tilly an 
ber Weſer den Kampf begann und König Ehriftian IV. von Dänemark 
zum Kreisoberften wählte. In unmittelbare Nähe rüdte aber die Gefahr, 
als das in Böhmen neu gebildete Wallenfteinifche Heer, um die feind- 
[iden Kräfte zu teilen, im Oktober 1625 die Stifter Magdeburg unb 
Halberftadt überzog und fih ber Elbübergänge verficherte. Leider war 
e8 zu fpät, als bie brandenburgifchen Stände am 26. März 1626 eine 
Werbung von 3000 Fußknechten (15 Kompanien unter Oberjt Hilde- 
brandt dv. Kracht) und 500 Reiten (5 Kompanien unter Oberft= 
lieutenant Hana Wolf v. Heyden) bewilligten ?). Jedenfalls konnte bie 
bewaffnete Neutralität, welche man wünfchte, zu biefem Seitpuntte fchon 
nicht mehr aufrecht erhalten werden; denn mittlerweile hatten im Februar 
fowohl die Truppen be8 Grafen Ernft p. Manöfeld dftlich der Elbe ala 
auch eine dänische Heeresabteilung durch die Altmark ungehindert den 
Vormarſch gegen bie Kaiferlichen begonnen. An ber Deflauer Brüde 
zurüdgeichlagen, nahmen die Mansfelder raubend und plündernd ihren 
Abzug quer durch bie Mark?) nah Gdjfefiem, und auf Verfchonung 
feiner Grenzen durch bie Wallenfteiner konnte Kurfürft Georg Wilhelm 
jekt nicht mehr rechnen. 





1) Die bei Stuhr, Orlich, Gourbiere u. a. vorfommende Behauptung, dak 
3900 Mann biejer Truppen dauernd beibehalten worden feien, entftammt bem be: 
kannten Aufſatze König Friedrich des Großen Du Militaire (Oeuvres I, 176 Ẹ.). 
Spieler erwähnt zunächſt, ba 1623 wieder Lanbmufterungen ftattjanben, wobei das 
Breviarium Historicum bes Sebaldus, €. 265, benugt it. Dann heißt es: „On 
choisit de ce nombre (ber Gemufterten) 3900 hommes, qui furent partagés en 
25 compagnies d’infanterie, et en 10 escadrons“, weil der zu Grunde gelegte 
Herhbergiche Aufiag (Miecellaneen 3. Geich. fyriebridjà b. Gr., €. 394) gleich 
hinterher, aber zum Jahre 1626, berichtet: ,L'Electeur emmena 3900 hommes 
en Prusse“ und dann, aber für 1632, eine Truppenlifte giebt, die mit „25 comp.“ 
und „10 escadrons“ abjdjliebt. Diefe irrtümlich zufammengezogenen Nachrichten 
find dann von den Neueren auf die Werbungen von 1623 bezogen worden. 

2) Militärvochenblatt 1884, Sp. 1059 F. 

3) Nah bem Theatrum Europ. I, 929 wurden plündernde Trupps ber 
Mansfelder an verfchiedenen Orten von ben Bürgern mit Waffengewalt verjagt, 
obwohl Obert Kracht ihnen „viel eher güldene Brücken zu bauen“ geneigt war. 
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Welchen Plan man mit ben verfpäteten Werbungen vom Frühjahr 
1626 verfolgte, ijt nicht Teicht zu erkennen. Völlig ziellos aber er- 
jcheinen die ftändifchen Verhandlungen, welche „zu deg Landes Defenfion, 
in feinem Wege aber F. Kaif. Majeftät zur Dffenfion“ gepflogen 
wurden, nachdem ber Kurfürft mit dem größten Teile feiner geworbenen 
Truppen im Winter auf die Nachricht von Guftav Adolfs Landung bei 
Pilau nach Preußen gegangen war. Den füurfanben ftand jett bie 
Ginfagerung der Eaiferlichen Völker, welche teil® von der Verfolgung 
SRanéfefb8 aus Schlefien zurückehrten, teilg weftlich der Elbe geblieben 
waren, unmittelbar bevor!), Seit Georg Wilhelms Abreife befand fid) 
im Lande mur noch bie mubío8 geringe Zahl von 900 Geworbenen und 
eine Verftärkung derjelben war nicht durchzufegen ?). Die Stände meinten 
in ihrer Berblendung, die Bewachung der Grenzen dem „Landvolk“ 
überlaffen zu fónnen und verftanden darunter wie in alter Zeit „nichts 
anbere8 . . . alg den ordentlichen Roßdienſt, welchen bie von der Ritter: 
ichaft und Städte zu Halten jchuldig und dann ben ordinari Ausſchuß 
unter den Burgen, jo die Städte jdjideu müfjen“®). Die 9tittmeifter, 
Lieutenant? und Hornet bei den Lehnpferden benannte und unterhielt 
die Ritterfchaft. Gbenjo gaben die Städte die Führer für ihr Fußvolf, 
deffen Stärke auf „je vier Knechte gegen einem Lehnpferde“ bemeffen 
wurde. Diefe Mannſchaft war mit einmonatlichem Unterhalt berjeben 
und folte nach Ablauf diefer Zeit durch eine gleiche Zahl abgelöft 
werden; in Wirklichkeit wurden am den meiften Orten, wie einer ber 
mürfijden Chroniften deutlich jagt, einfah „Soldaten geworben unb 
defension-Bölter genannt” *). Hervorzuheben ijt auch aus dem Land» 
tagsrezeß Folgende feltjame Schlußfolgerung: „Die Städte aber feind mit 


Die Angabe, daß bie Lehnpferde dabei „aufgemahnt“ worden feien, bezieht fid) 
wohl nur auf eines der vielen ergebnisloſen 3Bereitidjaftámanbate, wie fie 1625, 
1626, 1631, 1632, 1633 u. f. f. ergingen. 

1) Geh. St.-A., Rep. 21 n. Bal. Küftrin, 27. Januar 1627, melbet der 
dortige Guarbihauptmann Joachim Senff bereits, daß bie Wallenfteinifche Armee 
ihre Winterquartiere in das Herzogtum Kroffen und Amt Züllichau aug- 
gebehnt habe. 

2) Opel, Brandenburg in den erften Monaten des Jahres 1627 (Hiftorifche 
Zeitichrift Bd. 51, ©. 214). 

3) Erklärung der ftändifchen Deputierten an Kanzler und Geh. Räte vom 
11. Febr. 1627 (Geh. St.:U., Rep. 20 T 4). Danach erklären ſich Opel Angaben 
a. a. O. ©. 208, welche v. Petersdorff in diefer Zeitfchrift II, 27 wiederholt, aus 
bem oben &. 420 Anm. 2 erwähnten Mikverftändnis. 

4) Zodelius, Marchia Illustrata, ©. 632 in Manuser. Bor. fol. 18 ber 
Königl. Bibliothek. 
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ihren Bitten, auch bie Pauren aus den Dörfern ing Feld zu führen, 
abgewiejen worden, darum, daß fie e& nichts Hilft, ſondern fie doch 
ihre Anzahl nach ber Proportion der Lehnpjerde nichts minder jdjiden 
müffen“ ?). 

Die Hauptfrage, gegen wen alle dieje Anjtalten gerichtet feien, blieb 
dunkel; eine offene Parteinahme, „eine jolche Temerität“, wies ber Rur- 
fürft von KHönigäberg aus weit von fidj?). 

Als eg bann wirklich im April bei ber Beſetzung der Habel- 
übergänge durch Georg von Lüneburg zu blutigen Zufammenftößen fam, 
bei welchen Lehnpferde und Städtevolk au&einanberjtoben?), da endete 
der Widerftand mit ber Ueberlieferung deg Landes, nur mit Ausnahme 
der Feſtungen, an bie Wallenjteiner *). 

Seitdem ijt während der ganzen ferneren Dauer deg breißigjährigen 
Krieges nur noch einmal verjudjt worden, bie alten Einrichtungen für 
` Die Landesverteidigung zu vderwerten®), nachdem inzwijchen an bie 
Stelle der öſterreichiſchen Herrfchaft das aufgezwungene fchwedifche Bündnis 
getreten war. Jn den legten Monaten des Jahres 1633 räumte ber 
größte Teil der geworbenen kurfürftlichen Truppen mit der „evangelifchen 
Armee“ des fächfiichen Feldmarſchalls Hans Georg v. Arnim einem 
nadjbringenben faiferlichen eere Schlefien ein, um Kurſachſen gegen 
einen Einfall Walleniteins von Böhmen Her zu beden; Mitte Oftober 
gelangten die erften Nachrichten) von dem Einbruch der nachrüdenden 
Gegner in brandenburgijches Gebiet, von ber 3Bejeung Kroſſens und 
Frankfurts an den Hof, unb num mochte das Andenken an die frühere 
Heimfuchung burdj bie ftaijerlidjen ber Sporn fein, welcher zu einer 


1) Rezeß vom 13. Febr. 1627 (Geh. St.“A., Rep. 24 B3) Nur in den 
ſechs neumärkifchen Kreijen, deren Grenzftriche dauernd polnijdjen Raubzügen aus: 
gejet waren, vereinigte fid) bie Ritterſchaft mit ber neumärkifchen Regierung auf 
die Errichtung eines neben dem 600 Dann ftarfen Städtevolt ftehenden Aus: 
ichufles von 1000 Mann aus den furfürftlichen, adligen wie ftábtijden Dörfern, 
wovon je 32 Hufen 1 Mann unterhalten jollten; 6 „Scharfanten”“ folen den 
Ausſchuß von Ort zu Ort aufzeichnen und exerzieren. 

2) Opel a. a. O. ©. 211. 

3) Bericht ber Geh. Räte an ben Kurfürften v. 15.25. April 1627 bei 
Gindely, Waldftein während feines erften Generalats, S. 339—341. 

4) Gindely a. a. D. ©. 344—345. 

5) Dabei fommt ala gänzlich folgenlos nicht in Betracht, dah Mandate von 
1631, 1632, 1633 wieder an die Bereithaltung des Aufgebot3 erinnern. 

6) Berichte bes Dberftlieutenantà p. Redern aus Peig v. 9. Ott., des Oberften 
v. Kradt aus ftüflrim v. 12. Oft., des Rates der Stadt Beeli v. 17. Oft. Geh. 
Ct..9L, Rep. 24 A. 
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ichärferen Anfpannung der Kräfte trieb als früher. Jetzt zum erftenmale 
wurden außer den Lehnpferden und dem 10. Manne aug den Städten 
auch von den furfürftlichen und abeligen Dörfern je 2—3 Mann aufs 
geboten, welche bon ihren Gemeinden mit Waffen und Unterhalt zu 
verjehen waren !). 

Die neumürfijde Regierung Hatte bereit? auf eigene Hand „das 
durch ein Generalaufbot erforderte Landvolk“ unter dem Oberftlieutenant 
Georg v. Benedendorff und bie dortigen Lehnpferde unter dem Nitt- 
meifter Rüdiger v. b. Borne am bie zunächit bedrohten Warthepäſſe ge» 
(egt, wo fie nur an der Bejagung von Küftrin einen jdjmadjen Rück— 
halt fanben?). Auch bie beiden Kompanien in Peitz wurden nad 
Möglichkeit durch Landvolk aus ber Umgegend verftärkt. 

Der Kurfürft ging feiner eigenen Sicherheit Halber über die Elbe 
nah Tangermünde, dann nach Stendal, wo fid) bie Mannjchait ber 
altmärkifchen Städte und bie Lehnpferde aus der Altmark, Udermart 
und dem Land zu Stolpe jammelten, denn man mußte bier zugleich 
gegen bie faiferliche Garnijon in Wolfenbüttel auf der Hut fein. 

Am jchlimmften ftand e8 um die Mittelmarf und um Berlin-Eölln, 
deffen Schuß dem Oberften Georg Bollmann mit feinem neugeworbenen 
Regiment übergeben war. Die Prüfungen der Zwiſchenzeit hatten bie 
Bürgerfchaft willig gemacht, neben ber Garnifon zu wachen und zu 
fechten. Einige Volkmannſche Kompanien lagen längs ber Havel zers 
freut und follten dem fih famunefnben Landvolf. aus der Mittelmarf, 
deffen Befehl ein Oberftlieutenant Michel Qemde nebft 4 Kapitän er— 
hielt, einen gewiffen Kern geben. gangjam, häufig ohne Waffen, faft 
durchweg ohne Dlunition jammelte fid) dasfelbe in Eleinen Truppe, deren 
Zahl weit Hinter ber Erwartung blieb; wie viele Dorfftellen waren 
nicht durch bie Truppenzüge, Quartierlaften, VBerwüftungen der Kriegsjahre 
entvölfert worden! Aus demfelben Grunde erwies fih das Aufgebot 
der Ritterdienfte ala nicht durchführbar, bejaBen bod) manche Striche 
deg Landes faum noch 9[derpjerbe. Der Landreiter aus dem Ober- 
Barnim berichtete, daß fih in feinem ganzen Bezirk nur noch zwei vom 
Adel befänden. Der Ritterfchaft wurde daher erlaubt, ftatt der Lehn- 
pierde die Koften für eine Reiterwerbung unter einem Rittmeifter Daniel 


1) Aufgebote Amthaus Bötzow 13. Oft., Tangermünde 21. Oftober 1633. 
Rep. 24 F. 

2) Außerdem lagen in jehr fdjlimmer Verfaffung zu Friedeberg etwa 500 
furfächfiiche Reiter verfchiebener Regimenter (Gerädorff, 9taudjfaupt, Dehne), 
welche aus bem unglüdlichen Treffen bei Steinau a. ©. (11. Oltober) periprengt 
waren. 

Soridungen à. brand. u. preuß. Geid. VIII. 2. 8 
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v. Weling aufzubringen, welcher im November 80 Pferde beiſammen 
hatte!). Um bis dahin nicht gänzlichen Mangel an Reiterei zu leiden, 
wurden die Haidereiter, dag berittene tyoritperjonal, zufanmengezogen und 
zu Streifparteien verwendet ?). So erfannte man wenigjtens bie immer 
brofenbere Annäherung des Feindes; ſchon ritten die Kroaten big nad) 
Köpenid, als bie plößliche Umkehr ber Bedränger infolge der baierijdjen 
Kriegsereigniffe die Mark wider Erwarten befreite und dag Landesauf- 
gebot ſonach entbehrlich wurde. 

Als bald darauf bie getworbenen Regimenter des Kurfürjten herbei= 
eilten, um mit den Schweden zufammen Yrankfurt mieberguerobern und 
dag Land gänzlich vom Feinde zu jäubern, wurde bie gefammelte Mann— 
ichaft, fomeit ihr Verbleib erfichtlich ijt, einfach unter die Truppen ge— 
ftedt?); ein nur fcheinbar auffälliges Verfahren, denn aud) bieje8 „Land— 
volt” beitand beinahe durchgängig aus Geworbenen. — Qaujgelb , Mug- 
rüftung und Unterhalt derjelben hatten Städte wie Dörfer in Geld 
aufgebracht, jo daß die wirkliche Leiftung nur auf die Steuerfraft der 
Gemeinden anzurechnen ijt ^). 

Die Werbung war und blieb in der Mark auf lange Zeit der 
einzige Weg, eine Kriegsmacht ins Feld zu ftellen®), 


Dj Schon ein 9teifript v. 7. Januar 1631 befreit einige Lehnleute aus bem 
Dber: Barnim von der Geftellung, wogegen fie auf jedes Pferd für drei Monate 
15 Rthl. zahlen folen; es handelte fih babet mur um „ein Particular aufbieten 
ehlicher wenig Kreife” gegen marobdierende Soldaten. 

2; Sm November langte dann noh, von General Baner gejendet, ein 
ſchwaches ſchwediſches Regiment zu Pferde unter Obert Jobft Mathias v. Sparen- 
berg in der Mart an. 

3) Dies riet der Feldmarichall Hans Georg v. Arnim dem Kurfürften in 
einem Schreiben v. 31. Oft. 1633. Mit Reſtript v. 17. Dezbr. 1633 wird das 
Kontingent der Udermark und des Stolper Kreiſes bem Oberften Konrad v. Burgs— 
dorff überwielen, ber e3 unter feinem Regiment zum Landesbeſten gebrauchen | foll. 
Eine ſpäte Nachricht, deren Quelle nicht zu ermitteln war, findet fih in ben Vor: 
ftudien für die gejchichtlichen Arbeiten König Friedrichs Miscellaneen z. Geldj. 
König Friedrich b. Gr., ©. 3541: „1634. On leva le dixième homme dans 
les villes . . .; mais ils furent incorporés dans les vieux régiments.“ 

4) Bgl. bie Kojtenberechnungen der Städte und Dörfer des Ober: Barnim 
für die „Soldaten unterm Landvolk“, Märkifche Forichungen XVII, 151 ff., be 
jonberá genau 3. B. ©. 319. Das gleiche Verfahren beftätigen die Akten audj 
für andere Gegenden. 

5j Die Selbfthülfe der altmärkiichen Bauern gegen die Truppen von Gallas 
1638 und Zorftenfon 1642 gehört nit in diefen Zujammenhang, vol. unten 
©. 451 Anm. 5. 


488] gebnbienfl und Landfolge unter dem Großen Kurfürften. 115 


3. Die Kriegsverfaſſung deg Herzogtums Preußen. 


Als Kurfürſt Friedrich Wilhelm die Regierung antrat, war fein 
einziger geficherter Befig das Herzogtum Preußen. Aber auch deſſen 
Grhaltung war nicht jowohl einer kraftvollen kriegeriſchen Organifation 
zu verdanken, wie fie der Ordensſtaat vor Zeiten bejeflen, ala bem 
günftigen Umftande, daß das Land feit bem ſchwediſch-polniſchen Waffen- 
ftillftande bon 1629 friedliche Zeiten gejehen hatte. 

In den langwierigen Kämpfen, welche hiermit abgejchloffen wurden, 
waren die preupijden Grenzitriche durch Räubereien und Durchzüge 
beider Parteien oft ſchwer beläftigt worden. Seit im Jahre 1600 dag 
polnijde Livland Kriegsjchauplag wurde, hörte der andauernde Kleine 
Krieg gegen plünderfüchtige Streiffcharen in den Aemtern an der Grenze 
faum noch auf. Klagen und Hilferufe gingen nach Königsberg!), und 
bie Amtshauptleute mühten fid) oft vergeblich durch 3Bemadjung ber 
Grenze mit den Bauern deg audgedehnten Kammergutes der Landes— 
berrichaft?) und den Bewohnern ber zu ihren Aemtern gehörigen feinen 
Aderjtädte fchlimmeren Schaden zu verhüten. Ihre Stüßpunfte waren 
bie jeften Häufer, mit welchen ber Deutjche Orden die Zugänge des 
wald- und feenreichen Landes gefperrt Hatte, auégeitattet mit Waffen» 
vorräten, über welche dauernd bejtellte Wachmeifter die Aufficht führten. 
Im Notfalle jandten bie Regimentsräte in die bedrohten Bereiche Hilfe 
aus ben benachbarten Aemtern. Den „Ausſchuß“ ihrer Mannſchaft, 
welchen bie einzelnen Städte und Dörfer als „Amts⸗-“ oder „Land 
Musketier“, bei großer Eile auch auf Bauerpferden „als Dragons“ 
b. B. als berittenes Fußvolk jendeten und auch unterhielten, bezeichnete 
man zuerſt wohl nur in den Lanbdesteilen polnifcher Zunge als 
„Wibranzen“ b. H. eben Ausſchuß; die vorbezeichneten Wachtmeifter 
führten fie. Weder die jedesmal zu ftellende Zahl noch bie Dauer der 
Dienftleiftung noch die Art der Verpflegung war jedoch anfangs irgend- 
wie geregelt. Jn ruhigen Zeiten befchränkte fih die gejamte Kriegs— 
borbereitung auf gelegentliche Aufnahmen der Zeughausbeftände in den 
Schlöſſern?) und zeitweife Mufterungen der in den Nemtern vorhandenen 


1) Sie füllen bie Folianten 809—823 be8 Königsberger Staatsarchivs. Der 
Derwaltung beifelben fei hiermit für das gütigft gewährte hohe Mah von Ent: 
gegenfommen ganz beſonders gedantt. 

2; Acta Borussica. Die Behörbenorganilation I (1894) ©. 226. 

3) Staatsarchiv Königsberg, Fol. 802—804, 

8 * 


116 Gurt Jany. [434 


Mannichaft und des Zuftandes ihrer Waffen). Nur auf dem Schloß zu 
Memel lag von Alteröher etwas geworbened Kriegsvolk?). 

Die Einrichtung der 9Bibrangen trug im Gegenjage zu dem, wie" 
wir ſahen, aug teilweife gerworbenen Gtübtefontingenten zuſammengeſetzten 
brandenburgiſchen „Ausſchuß“ vorwiegend die Kennzeichen einer bäuer- 
lichen Landwehr, mit welcher bie Landesherrſchaft ihren weitläufigen 
Somünenbefit ?) gegen Unfug durchziehender Soldaten und die Straßen 
unfider machender Banden bejchüßte, welche aber zu wirklichem Kriegs- 
gebrauch gegen gefchulte Truppen wenig verwendbar war. 

Dagegen entiprechen bie Roßdienfte ber jogenannten Dienftpflichtigen, 
deren Zahl man in der lebten Zeit deg Deutjchen Ordens auf 2172 
berechnete), durchaus denen ber märkifchen Lehnsmannjchaft, nur mit 
der Abweichung, daß zu ben Nitterpferden des Adels Hier noch ber 
Reiterdienft nach fulmijdem Recht Hinzutritt, welchen bie nichtritter- 
lichen Freien [eiflen ). Die fulmifdje Handfefte befdjrünfte bie Dienft- 
pfliht auf bie Landesgrenzen und deren Schuß; für bie Dauer ber 
Dienftleiftung gewährte ber Fürft nad) Landrecht ein fogenanntes Naht- 
geld 9?) (modern „ZTagegelder”), Zwar wurden im Bedarfsfalle bie 
Dienftpflichtigen mehrerer Aemter einzelnen mit dauernder Krieg- 
beftalfung verſehenen NRittmeiftern unterftellt”), aber aus benfelben 





1) Diefe wurden mitunter aud Vorräten ber Regierung gegen Zahlung bes 
Tarwertö ergänzt; 1626 fommt zur Sprache, „dah bereit3 anno 1605 . . . etliche 
1000 Musketen unb lange Spieß auägetheilet, müßte demnach in ben Aemtern 
Unterfuhhung geichehen, wieviel deren noch vorhanden unb wo fie hinfommen; mo 
dann Musketen nicht wären, müßte man joldje verichaffen.“ 

2; „Burgfriede und Artikulbrief” für ba8 Schloß Mümmel v. 31. Mat 1537 
(Fol. 800. 22. Januar 1622 berichtet der dortige Hauptmann, daf feine Ber: 
teidigungsmittel in „ezlichen Soldaten, ben Amtädienern, meinem Gefind und 
Pferden, nebenft ben Unterthanen, welche theils mit Musketen bewehrt fein” be: 
Rünben (Fol. 822. 

3) Nrt. u. Altenft. 3. Geich. b. Kurf. Friedr. Wilh. XV ©. 401. 

4) „Drbenung im Lande Preußen auf des Ordens Seiten, wo e3 zu Kriege 
täme* von 1507 (Fol. 800), abgebrudt bei v. Baczko, Geſch. Preußens IV, 179—80. 

5) Diefer war ſehr umfangreih; 1647 famen 1309 Dienfte ber reien und 
Schulzen auf 886 adlige Dienfte (Geh. St.:U., Rep. 7 n. 94). 

6) Jus provinciale Ducatus Prussiae 1620, Bud VII Git. I § 1: für den 
Adligen 6, für den Freien 4 Grofchen täglich, bald darauf aber wieder wie früher 
8 beg. 6. Diefelbe Einrichtung beftanb in der Mart, vgl. Urkunden und Alten: 
ftüde X, 327. 

7) Die im 16. Jahrhundert fehr verbreitete Sitte, erfahrene Offiziere auf 
Süartegelb zu beftellen, welche im Kriegäfalle werben follten, ift auch in Preußen 
unter Herzog Albrecht unb feinem Nachfolger urkundlich bezeugt unb zwar in 
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Gründen, welche den Berfall des Lehndienftes in der Mart Brandenburg 
nach fih zogen, fonnte auch in Preußen zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
fein Eriegerifcher Nuken von biefer Reiterei erwartet werden, welche feine 
Kriegszucht, feine regelmäßigen Uebungen kannte unb vor allen Dingen 
aus Mannjchaften unb Pferden beitand, die nad) Willkür ber Herren 
unaufhörlich medjelten. 

Aehnliche Beftrebungen zur Hebung ber Wehrhaftigkeit des Landes !) 
wie in der Mart Brandenburg führten auch Hier erft im Jahre 1626, 
fura vor ber Ueberrumpelung durch Gujtao Adolf, zu einem berjpüteten 
Handeln. 

Zwar beauftragten die Oberräte im Jahre 1613 den Oberſt Wolf 
v. Kreytzen, welcher fie feit 1610 in den Sorgen des Grenzſchutzes zu 
beraten hatte?), in den am meijten gefährdeten Aemtern Tilſit, Ragnit, 
Infterburg, Oletzko, Syd „einen Anfang der Defenfion ... anzuftellen“. 
Kreytzen regelte jeßt die von jedem Orte aufzubringende Mannfchaits- 
Ziffer, zufammen 3866, nah ber Hubenzahl [nämlich je 1 Mann von 
10 Guben bei fchlechterem Boden (daher auch „die Zehntnerſch“ 
genannt), von 4—5 Huben bei fettem Qand), beftimmte, daß ftatt des 
bisherigen fteten Wechſels der Leute „die Mofchketten bei denen Per- 
ichonnen bleiben, wie fie ig mit Namen auf ein jedes Dorf und nad 


weiten Umfange Die Verwendung dieſer Offiziere ala Führer der Dienft: 
pflichtigen und des Landvolls ftatt „allein, wenn &. Eh. D. ordentlich Kriegavolt 
werben ließen“, bürgert fidh in der gefchilderten Periode nicht ohne Widerftand ber 
Betreffenden ein, „fintemalen nicht alle Rittmeifters, fo bei €. Eh. Gn. in Kriegs— 
beftallunge, fid) Hierzu wollen brauchen laffen, mit Borgebunge, ihre Beftallunge 
fie darhin nicht weiſet“ (Bericht bes Oberften v. Kreytzen v. 17. Yuli 1617 — 
Arhiv Königsberg, Gtatàmin. 83a). 1621 find 7 Wittmeifter vorhanden (v. Gans: 
auge, Das branbenburgifch:preuß. Kriegsweſen 1440, 1640 und 1740, S. 166 f»). 
Bol. unten S. 445. 

1) Aus bem von Droyfen, Geich. b. pr. Politik III 2, 57 ala Ausgangs: 
punft diefer Verſuche bezeichneten Fahre 1602 rührt eine AInftruftion des Mark: 
grafen Georg iyriebrid) von Brandenburg-Onolzbach her, in welcher er einige nad) 
Preußen zu feinem Mündel, Herzog Albrecht Friedrich, abgefertigte Räte mit 
Borichlägen zur Berwahrung der feften Grenzhäufer durch Anmwerbung von 
5—600 nieberlánbijdjen Knechten und 100 Reitern beauftragt, welche zugleich bie 
preußijchen Unterthanen im Gebrauche der Waffen zu unterweifen hätten; Pläne, 
denen wohl fion der baldige Tod Georg Friedrichs 1603 ein Ende machte. Königl. 
Bibliothef, Manuser. Bor. fol. 317, und Staatsarchiv Königsberg, Gtatàmin. 83a 
(H. Obriften von Dohna Bedenken v. 20. Yuli 1603. 

2; Cölln a. Sp. 4. 7. 1610, Beftallung zum Obriften im Herzogtum Preußen, 
nachdem er fid) ,. . ezliche Jahr hero in den Niederlanden beim ſtriegsweſen auj- 
gehalten.“ Geh. StA. Rep. 7 n. 17. 
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Vermögen der Hubenzahl aufgezeichnet,“ und gab ben MWachmeiftern 
eine ausführliche fchriftliche Dienftanweifung für das Ererzieren biejex 
Leute. Die Koften der Munition wurden von den zurüdbleibenden 
Dorfleuten getragen, jedem Musfetier, der an die Grenze gejdjidt wurde, 
hatten biejefben mwöchentlih 1 Gulden Löhnung zu zahlen. Selbft eine 
Uniformierung bemühte er fid) zu Stande zu bringen, bie Diusketiere 
de Amts Tilfit, deffen Hauptmann er war, trugen rote Röcke 
(,ftofiafen" — Gajaquen), mit ſchwarz und weiß gebliümtem Zwillich 
gefüttert. 

Pläne über Pläne entwarf Kreyken in den mächiten Jahren für 
einen weiteren Ausbau des Verteidigungsſyſtems, wozu bejonders bie 
Anftellung einer genügenden Zahl Offiziere notwendig war; wiederholt 
beichäftigten fih Abgeordnete der Ländjtände mit biejer Frage; aber der 
Mangel an Opierwilligkeit Binberte jede Verftändigung '). 

Als Schließlich bei einer allgemeinen Mufterung 16227) abermals 
die ärgſten Mängel zu Tage traten und bie Oberräte unter bem 
28. Januar 1623 bem Kurfürſten einen big in die Einzelheiten durch— 
gearbeiteten Defenfionsplan ?) vorlegten, lehnte biejer von vornherein mit 
dem $inmeije ab, daß „die Erfahrung mehr ala gut geben, daß mit 
der ftattlichen Verfaffung in der Kurpfalz zu Rettung des Landes, wie 
es zum Ernſte und Treffen kommen, über aller Menjchen Vermuten fo 
garnichts ausgerichtet” *). 

Die Grundzüge bieje8 Entwurfs, deffen Aufitellung wohl aud) 
hauptjächlih ber Thätigkeit Wolfe v. Kreytzen zuzuſchreiben ift, vers 
dienen gleichwohl wegen ihrer deutlichen Anlehung an die jchwedifchen 
Verhältniſſe einige Bemerkungen, da ganz ähnliche Vorſchläge noch unter 
der folgenden Regierung zur Sprache gekommen find. 

Zunächſt wird für bie Dienftpflichtigen eine fejte Einteilung in 
22 Fahnen unter dauernd angeftellten Offizieren ſowie Verpflichtung auf 
eine „Reuter-Beftallung“ vorgeichlagen. Weil aber auch „ein gewiß 
Fußvolk zu Deienfion unjer8 Baterlandes Bodjnotfrmenbig", jo wird für 


D Archiv Königsberg, Etatsmin. 83a, bejonders zu 1619 u. 1621. 

2; Der Mufterungsbericht fteht bei v. Gansauge a. a. D., ©. 168 ff. 

3) An ber Beratung desjelben nahmen auher den 4 Oberräten teil: bie 
Hauptleute der vier Hauptämter, Herr Abraham zu Dohna — hiermit Loft fid) 
der Zweifel Meinedes in Bd. I dieſer Zeitichrift, ©. 439 Anm. 2 -, der Kriegs— 
obrifte Wolf v. Kreyken und bec Hauptmann auf Neidenburg, Daniel v. b. Delàs 
nig. Geh. StA, Rep. 7 n. 94. 

4) Cölln a. Ep. 19. 2. 1625, Kurfürſt an bie Oberräte. Geh. St. - A., 
Hep. 7 n. 94. 
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bieje8 die Annahme von 8 Kapitänd gefordert, Lieutenants follen bie 
MWachmeifter auf den jeften Häufern werden, Fähndrichs Bürgerjöhne, 
bie dafür von ftädtichen Dienjten frei find. Kennzeichnend ifl, daß bie 
Unterthanen des Adels, welcher ja bie Ritterdienfte leifte, gar nicht her— 
angezogen werden, jondern nur die furfürftlichen Jmmediatbauern und 
Städte. Aus diejen foll ein Ausfchuß, auf dem Lande nach Qubengabt, 
in den Städten nach Kopfzahl gemacht werden, und da zu fürchten, 
daß „allemal ein neuer Mann erjcheinen würde, welchem bie ftrieg8- 
übungen unbefannt“, jo foll „jede Dorffchait jedem ein Häuslein und 
notdüritige Wohnung zu bauen, ihme zu feinem Unterhalt auch in jedem 
Felde einen Morgen Aders einzuräumen, daneben auch einen guten Kod- 
garten zu vergönnen jchuldig fein, darvon er fih zur Noth erhalten 
fönnte” ; dazu gemijje Naturallieferungen, freies Holz, freie Weide, Frei— 
heit von Scharwerksdienit und Abgaben, ähnliche Vergünftigungen in 
den Städten. Die Stellen follen ſtets mit kräftigen Leuten bejebt fein, 
welche zum Fähnlein jchwören und bei jeder Einziehung von ihrer Dorf- 
ihaft täglich 4 Grofchen zur Zehrung erhalten. Das Vorbild des 
ſchwediſchen Bauernheeres ijt hier unverkennbar. 

Doch die Sorge Georg Wilhelms, daß die Antwort der Stände 
auf ein ſolches Anfinnen nur in Anhäufung neuer „Gravamina“ bejteen 
würde, bon polnischer Seite eine lüjtige Einmifchung zu erwarten fei, 
ließ den Plan ohne weiteres fallen !). 

Grit bie im Winter auf 1626 fih mehrenden Gerüchte von einer 
bevorftehenden ſchwediſchen Landung an ber preupijdjen Hüfte, im Berein 
mit dem Drängen der Polen auf Abwehrmaßregeln, brachten im Februar 
1626 bie zu Marienwerder tagenden Stände zu einer Geldbewilligung, 
welche die ftändige Bejoldung einer größeren Anzahl Offiziere, aljo bie 
Vorbedingung für jeden eriprießlichen Ausbau des Defſenſionswerks ficher 
jtellte. Gleichzeitig jd)ritt man zu Werbungen. Nah Memel wurde 
alsbald eine Kompanie von 150 Knechten unter dem Kapitän Hans 
Erhard v. Pröd gelegt). Zum Schuße der mit dem großartigen 
Namen der „Feſtung in ber Pilaw” bezeichneten baufälligen alten 
Schanze wurde ebenfalls eine gemorbene Truppe unter Oberitlieutenant 
GCebajtian v. Hohendorff aufgeftellt: fie zählte 2 fompanien unter ben 
Kapitäns Achatius v. Wallenrodt unb Günther v. Bronfart, eritere 150, 


1) Die gegenteilige Angabe bei v. Gourbieve, Heeresverfallung ©. 32, ift irrig. 

2) Sm Juli lagen in Memel bei 300 Mann Gemworbene, wozu man nod 
auf 300 „Bürger und treue Leut” und auf 300 Mann Yandvolt zählte. Staats— 
archiv Königsberg, Schr. V 32, 78. 
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legtere 200 Mann ftark; ein Teil davon bejegte noch vier von Danziger 
Rhedern zum Shuke des Hafens ermietete Schiffe. Außerdem warb ein 
Rittmeifter Georg v. Kospoth 100 Reiter!). 

Offenbar verfehlten aber dieje immerhin fojtjpieligem Maßregeln 
ihren Zmwed, wenn die einheimifche Sanbe&befenfion, für welche bie aufs 
gezählten Formationen einen wertvollen Stamm abgegeben hätten, nicht 
rechtzeitig organifiert wurde, und damit fah e8 übel aus. 

Das bewilligte Kapital, deffen Berzinfung jährlich 9000 polnifche 
Gulden zu dem genannten Zwede abwerjen folte, war noch nicht zum 
vierten Zeile eingefomumen, als dag befürchtete Ereignis eintrat und ant 
5. Juli eine jchwedifche Flotte auf der Rhede von Pillau vor Anter 
ging. Konnte bei diefer Lage aud) nicht mehr daran gedacht werben, 
dem Schwedenkönig bie Ausfchiffung feines Heeres zu verbieten, fo hatte 
bod) bie in unmittelbare Nähe gerüdte Gefahr zur Folge, daß wenigſtens 
von der Regierung lebhaft der Fortgang ber Rüftungen betrieben wurde; 
ihr Erfolg allerdings Ding völlig von bem Geſchick und Eifer der ört- 
lihen Obrigkeiten ab. So ergaben bie feit dem Frühjahr im Gange 
befindlichen Mufterungen ſowohl ber Dienftpflichtigen wie ber Amts— 
unterthanen erjt gegen Ende deg Jahres eine ungefähr vollftändige Über- 
ficht der vorhandenen Mannfchaft, zu deren Augrüftung bedeutende Waffen- 
anfäufe ftattfanden. 

Die gefamte Macht, welche dag Land auf die Beine bringen konnte, 
wurde in Grmeiterung deg zu Marienwerder jeftgeftellten Planes?) 
ämterweife in 18 ftompanien Reiterei und 18 Fähnlein Fußvolk ein. 
geteilt. Auf Koften der furfürftlichen Kammer — denn auf bie vom 
Qande bewilligten Summen fonnte man nicht warten, fie find niemals 
vollftändig gezahlt worden — wurden für jede Kompanie zu Pierde Ritt- 
meifter, Lieutenant, Kornet, 3 Korporald, 2 Trompeter, für jede Fup- 
fompanie Hauptmann, Lieutenant, Fähndrich, 3 Sergeanten, 3 Korporala 
1 Zrommelfchläger, 1 Gtedentned)t, 1 iyelbjdjerer in Sold genommen; 


1) Lohmeyer, Guftao Adolf unb bie pr. Regierung im Jahre 1626 Neue 
Preußiiche Prov.: Blätter, 3. Folge, 5. und 6. Band). Die Angaben über diefe 
Rüftungen bei v. b. Delenit, Geſchichte des 1. Infanterieregiments, find febr fehler: 
haft. Die Zahlen bei v. Baczko, Geſchichte Preußens V, 60 (300 Reiter, 700 
Mann Fubvolt), find in einem Bedenken von Herrenſtand und Landräten vom 
Vanbtage 1626 ala Vorichlag enthalten. Staatsarchiv Hönigsberg, Etatämin. 83a. 

2) Der urſprüngliche ,llijag^, welcher die örtliche Verteilung der Rom: 
panien, die Namen ber Offiziere und die Angabe der ungefähren Stärken ent: 
hält, ift — wie manches Andere — aus bem Geh. St.:N. unter die Rónigidjen 
Cammlungen geraten Königl. Bibl., Manuser. Bor. fol. 317). 
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unter den ftapitán& befanden fid) bei jeder Waffe 2 Oberftlieutenants, 
immer einer für das Oberland, einer für Natangen und Samland zur 
Unterftügung des Sanbobrijten ! ). 

Kreytzen Boffte aug diefer anfehnlichen Menge Bewaffneter, welche 
er auf 2206 Reiter und 5662 Mann Fußvolk berechnete?), eine Truppe 
von friegerifcher Brauchbarkeit zu fchaffen, indem er fie mit den ge- 
worbenen Reitern und Snechten in denjelben Verbänden vereinigte und 
dazu nur bie befjere Hälfte jeder Kompanie ber Landtruppen verwendete ?). 
Denn im Winter führte ber Kurfürft eine beträchtliche Macht in ber 
Mark geworbener Truppen — 19 ftompanien zu Fuß, 5 zu Pferde mit 
einer Kleinen Artillerie — nah Preußen, unb jet ließ fidh jer wohl 
eine Eraitvolle Abwehr gegen llebergrijfe der fämpfenden Parteien ein- 
richten. Guſtav Adolf forderte nur die Neutralität, Polen Hätte fchwerlich 
die Kraft gehabt, feine Lehnsherrlichkeit in biejer Lage geltend zu 
machen. Aber die zaudernde llnentjdjiebenDeit der politifchen Leitung 
hemmte bie Wehrhaftmachung des Landvolks, wie fie Krehtzen erftrebte, 
demoralifierte bie geworbenen Truppen. Hier und dort im Lande per: 
zettelt, vermochten weder Defenfionsvölfer nod) Soldaten bie Uebers 
ſchwemmung der Grenzen im Verlauf ber ftrieg8ereigniffe zu Hindern. 
Bon ihrer Thätigfeit hat bie Gefchichte eigentlih nur den bekannten 
empBrenben Vorgang bei Preußifch- Mark zu berichten, ber in der lebendigen 
Schilderung eines Zeitgenoffen *) Bier Prag finden möge und ber für bie 
Wertſchätzung beider genannten Teile ber damaligen preußijchen Kriegsmacht 
gleich lerreich ift. Ein zu den Polen marfchierendes preußifches Hilfskorps 
von 1200 Mann mit einigen Gejchüßen, begleitet von 600 Wibranzen 


D) Memorial für Kreytzen v. 5. Oft. 1627 (Staatdardjiv Königsberg, Etats: 
minifterium 83h) und Verzeichnis ber Offiziere über dienftpflichtige Reuter und 
Amtsmudquetirer vom Landtage 1623 (Geh. &t.:9L, Rep. 7 n. 94). 

2) Bei Orlich II, 371, dana% bei Droyjen III 2, 57 find für 1639 neben 
2000 „Ritterpferden“, richtig: „Dienftpflichtigen“, verfehentlich 700 ftatt 7000 Wi- 
branzen aufgeführt. Die Zahlen entftammen einem Bedenken des Lanbobriften 
v. Podewils. Geh. €t..9L, Rep. 7 n. 94. 

3) Geh. €t.-9L, Rep. 7 n. 95. Die Neiterei hofft Kreyken in diejer Art 
auf 1500 Mann zu bringen, das Fußvolk jol 2 jamlünbijde, 1 natangifches, 
1 oberländijches Regiment mit roter, gelber, blauer und lidjtgrauer Livree bilden 

„wie im Zilfitfchen unb andern Amtern angefangen, und zwar nur [ange fran: 
fiie oder jpaniide Gofaden — Caſaquen) bis am die Knie, daran ein Hut, 
Musteten nebenit aller Zubehör unb Unterwehr“, alles auf gemeinjame Koften ber 
Huben, welche zufammen einen Musletier zu ftellen haben. 

4) Israel Hoppes Gefd). des erften ſchwediſch-poln. Krieges Preuß. Geſchicht- 
Ichreiber des 16. und 17, Jahrhunderts, Seipyig 1887), €. 185—159. 
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— man fann zweifeln, ob als Berjtärfung ober zur Ueberwachung des 
Durchzuges — trifft am 27. Juli 1627 bei dem genannten Orte auf 
die Schweden. Dieje verlangen Erklärung, ob fie Freunde oder Feinde 
vor fid) Haben. Der Führer, Oberitlieutenant Konrad v. Burgsdorff 
juht auszuweichen, „der König aber ließ fie bald ganz umringen und 
jin Volt fid gefaßt machen, mit 3Bebrauumg, fie foten jeften ober 
Quartier bitten, und ber Graf v. Thurn jchrie abermal: „Freunde oder 
Feinde?" Darauf das Fußvolk antwortete: „Freunde!“ Gr aber: 
„So hebet Guere Musketen auf!“ unb als folches gejchahe, ritt er unter 
fie, fpredjenbe: „Ihr feid ftónige8 von Schweden Bolt?" „Ya, ja!“ 
Welches als die Reiterei vermerkte, erklärten fie fid) gleichergeftalt . . . 
Und als folcher Güjte der König fähig geworden, ſchickte er die meijten 
des Ausfchuffes . . . und bie 5 Stüde Geſchütz wieder zurüd mit Be- 
iehlih, ihrem Kurfürſten anzumelden, wie er fein Volk und Geſchütze 
ein andermal in mehrer Obacht haben wollte... ., machte darauf ben 
Dberften Lieutenant Hliging zum Oberften über bieje8 Regiment, ließ 
ihme grüne Fähnlein verfertigen und neben denen deutjchen 3 Regimenten 
jo dag rote, blaue unb gelbe Regiment benannt wurden, dieſes dag grüne 
Regiment nennen.” 

Es ift weiter nur zu erwähnen, daß ber Waffenjtillftand von Alt» 
mart 1629 mit ber Auflöfung ber Deienfiongtruppen den früheren Zu— 
ſtand wiederherjtellte, und daß Kreytzens Nachfolger Otto Wilhelm von 
Podewils beim Regierungsantritte Kurfürft Friedrich Wilhelms Ber: 
anlafiung nahm, „protestando“ jede Verantwortung für „die ganz zer 
fallene untüchtige Defenfion“ von fid) abzulehnen !). 


4. Die ftehenden Garnifonen vor bem ſchwediſfch— 
polniſchen Kriege. 


Der Zeitpunkt, zu welchem Kurfürſt Friedrich Wilhelm die Re— 
gierung übernahm, fällt in die Periode der gräulichſten Verwilderung 
des Söldnertums. Auffallend feint es zunächſt, daß gerade er, deffen 
Herrſchaftshandlungen mit der Beſeitigung der Raubwirtſchaft der von 
den großen Werbungen des Jahres 1638 in der Mark noch zuſammen 
gebliebenen Truppen begannen, ein ausſchließlich auf der Werbung be— 
ruhendes Heerweſen zur dauernden ſtaatlichen Einrichtung erhob. 


1) Geh. St.A., Rep. 7 n. 94. Neber die fruchtloſen Vorſchlaͤge des Herren: 
ſtandes von 1635 vgl. Urt. u. Attent. XV, 207. 
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Ihm wurden bie VBerfuche, biejen Weg zu vermeiden, wie fie in 
den Qyrieben&jafren vor dem jchwediich-polnifchen Kriege, dann während 
desjelben bejonders in Anfnüpfung am die eigenartigen preußifchen Ber: 
hältniffe und im vorlegten Jahrzehnt feiner Regierung als Notbehelf in 
allen Landesteilen thatſächlich ftattfanden, durch bie unbefriedigenden 
Erfahrungen einer langen Reihe von Feldzügen verleidet. Noch mar 
die Zeit nicht gefommen, den Gedanken einer Volksbewaffnung, welcher 
jeit der Entartung ber Landsknechtsheere aus ber Erörterung der Kriegs— 
theoretifer nicht derfchwunden war, in einer für den Kriegszweck brauch- 
baren Form zu berirf(idjen. 

Dem Wunfche, bie böſeſten Schäden des Söldnertums, welche 
gerade in ber Unbeftändigfeit aller Sriegseinrichtungen wurzelten, durch 
feine Einfügung in eine zuverläffige und jtrenge jtaatliche Verwaltung 
zu Heben, ijt dann die dee deg jtebenben Heeres entjprungen; ein Ge- 
dante, ber erft im Laufe der Jahre Wirklichkeit werden fonnte !). 

Zunächft übernahm ber Kurfürſt im Herzogtum Preußen an Truppen 
nur das Regiment deg Oberjten Adam Baltin v. Nedern mit 5 Rompanien 
zu 125 Snechten?), davon 3 in Pilau, 2 in Memel?). In Preußen 
verblieb ferner, auch nachdem Friedrich Wilhelm Anfang 1643 nach der 
Mark zurückgekehrt war, bie mit Kapitulation bom 1. Juni 1641 *) 
durch den Kapitän Pierre de la Gabe errichtete Kompanie Seibgarbe zu 
Fuß von 180 Mann’). Alle 6 Kompanien wurden 1644 um je 
50 Mann verftärkt. 


1) Sm feinem politifchen Zeftament von 1667 hebt ber Kurfürſt hervor, e3 
je „ein Herr in feiner Consideration, wann er jelber nicht Mittel und Volk fat, 
benn dag hat mich von der Zeit, dab idjà alfo gehalten, Gott fei Dant conside- 
rabel gemadjt, und beflage allezeit, dab ich im Anfange meiner Regierung zu 
meinem höchften Nachtheil mich davon ableiten laffen und wiber meinen Willen 
Anderer Rath gefofget.^ 2. b. Rante, Sämtliche Werte Nd. 26, S. 508. 

2) Ohne Stab und Primaplanen; jo aud) im folgenden. 

3) Mil.:Wochenblatt 1894 Ep. 1059 ff. 

4) Nicht 1642. Geh. St.A., Rep. 7 n. 96. 

5) Tie bereits vorhandene Kompanie Dragonergarde (Mil. - Wochenbl. 1884 
Ep. 1064) begleitete dagegen den Kurfürſten unter dem Kap. -Lieutenant Jobſt 
Siegmund v. Goeben September 1646 nad) Cleve. November 1649 werben bei 
ber Kompanie 24 Trabanten beritten gemacht, welche mit unter die 200 Dra: 
goner rechnen (Geh. St.-A., Rep. 34 n. 114); 1650 ift bie ftompanie wieder in 
ber Mart Urkunden u. Attenft. X, 190 und öfter ift überall zwiſchen „Arnimſche 
Kompanien“ und „Dragoner“ ein Komma zu feken); 1651 marfchiert fie aber: 
malé zu ber Zruppenverfammlung gegen Pialz: Neuburg; April 1652 verjpricht 
der KHurfürft den brandenburgifchen Ständen ihre ?fbbanfung (Urt. u. Altenftüde 
X, 244. Die Dragonergarde, weldye während des jdjmebijd): polnischen Krieges 
beftand, ift eine ganz jelbftändige Neubildung. 


124 Gurt Jany. [442 


On ben Feftungen ber Mark Brandenburg blieben nach beenbigter 
Reduktion ber aufſäſſigen Truppenteile mit Ende 1641 nur bie Gamifonen 
von Küftrin, Peig und Spandau beftehen, nám(id) — in entiprechender 
Reihenfolge — die Regimenter 

Oberſt Konrad v. Burgsdorff (6 Kompanien zu 150 Knechten), 

Oberſt Georg Friedrich v. Trotte (5 Kompanien zu 125 Anechten), 

Dberft Hans Georg v. Ribbeck (5 Kompanien zu 125 Anechten) !), 
ſämtlich bald darauf im blaues Tuh gefleidet, Futter bezw. „filber- 
farben“, gelb, grün ?). 

In den übrigen Landesteilen erfolgte die Feſtſetzung der furfürftlichen 
Macht in den nächſten Jahren jchrittweife mit der allmählichen Räumung 
der feften Pläße von Faiferlichen, holländifchen, heſſiſchen und ſchwediſchen 
Beſatzungen. 

Die Aufſtellung brandenburgiſcher ſtehender Truppen am Nieder- 
rhein beginnt 1644, indem ber Generallieutenant Johann v. Norprath 
den Auftrag zur „Werbung einiges Fußvolks in unfern niederländifchen 
Landen“ erhält?). Sein Regiment, welches 26. Januar 1648 auf Oberft 
Chriſtof Albrecht v. Schönaich überging*), wurde Dftober 1650 unter 
Uebertragung an den Generalmajor Otto Chriftof v. Sparr in bag von 


1) Protokolle und Relationen bed Geh. Rates I, 215 ff. 403. 422. 434. 535. 
Die 1641 neu gebildete Leibgarde zu Roß, 125 gemeine Reiter unter Oberft Georg 
Gfrentreid) b. Burgsdorff (G. Lehmann in 39b. I diefer Seitidjvift, S. 495) wurde 
bem mit Kapitulation vom 6./16. Ott. 1644 durch Burgsdorff errichteten „Leib: 
Regiment von 1200 Archebufier-Reutern“ einverleibt. Februar 1645 marfchierte 
er zunächft mit 5 neugeworbenen Kompanien nach Ravensberg. November 1648 
ftehen bie furfürftliche Leiblompanie und noh 6 Kompanien des Regiments in 
der Graffchaft Mark, 2 in ber Grafichaft Ravenäberg; bie ?lbbanfung ber 6 erft- 
genannten wird 13. Non. 1649 befohlen, bie ber beiden andern ift etwa gleichzeitig 
erfolgt. Die Leiblompanie ging nach der Mark zurüd, beim Ausbruch ber neu» 
burgifchen Wirren Juni 1651 wieder nach Glebe, von dort endlich Juli 1652 
nad Preußen und wurde am 14. Oft. 1653 bei Marienwerber abgebantt. 

2) Protofolle III, 567 zu 1646. 

3) Wtejfript v. 24. Jan. 1644 (Nrt. u. Aftenft. V, 110 Anm. 38). 

4) Gemäß Reftript v. 29. Yan. 1648 behielt Norprath bie feinige alà freie 
Kompanie, während für Schönaich eine neue Leiblompanie geworben wurde 
(Geh. &t.:91., Rep. 34 n. 114).  $ierburdj ift wohl der Irrtum Marggrafs 
(Feitungsgarden und Garnijonem, im Soldatenfreund, Jahrgang 42 S. 765) ent: 
ftanben, dab von vornherein zwei Regimenter Norpratd und Schönaich neben: 
einander exiftiert hätten. Die Norprathiche Kompanie tam Oktober 1650 von 
Duisburg ebenfalls nach Lippſtadt. Urt. u. Aktenſt. V, 429. 481. 
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den Heſſen geräumte Lippftabt gelegt; bie zuerft 5 Kompanien zu 
90 Gemeinen zählende Garnijon wurde 1653 auf 4 verringert !). ` 

Dag andere in Cleve mit Kapitulation vom 28. Auguft 1645 ge- 
worbene Regiment deg Oberften Adam v. ade, dem Ende 1650 Oberjt 
Franz Gerhard v. Bodelfhwingh folgte, fam 6 ftompanien zu 90 Ge- 
meinen jtarf nah Gamm, als Auguft 1648 die Ffaijerlichen Truppen 
diejed Freigaben, wurde aber nach Beilegung der Zwiftigkeiten mit Pfalz- 
Neuburg reduziert und Sommer 1654 gänzlich abgebantt?). 

Das fejte Schloß Sparenberg bei Bielefeld hatte jogleich nach ber 
Befigergreiftung im Frühjahr 1647 eine bejonbere Beſatzung von einer 
Kompanie zu 150, fpäter nur 90 Knechten erhalten (Wolf Grnjt v. Eller) è); 
alle übrigen Pläße in Cleve, Mark und Ravensberg Haben Truppen nur 
vorübergehend in ihren Mauern gehabt. 

Dann gelangte mit bem Abmarjche der Schweden am 7. September 
1650*) Minden in brandenburgifche Hände und erhielt eine Garniſon 
von zuerft 6, feit 1653 nur 4 Kompanien zu 90 Gemeinen unter dem 
Oberſten Caspar v. Potthaufen ^). Hierzu wurde bie Eskadron Leibgarde 
zu Fuh verwendet, welche mit Kapitulation vom 18./28. Juli 1646 zur 
Begleitung des Kurfürften nach Cleve, 4 Kompanien ftart, zumeift aus 
Abgaben der märkifchen Garnijonen zufammengeftellt worden war®). 

Bier urfprünglid) zur Verſtärkung diefer Truppe beftimmt gemwefene 
fompanien unter Oberftlieutenant Bernd Friedrih dv. Arnim, welche 


1) Urt. u. 9tftenft. V, 481. 725. Herbft 1657 marſchiert be8 Generalfeld- 
zeugmeifterd Gàquabron aus Lippftadt (Stab, 4 Primaplanen, 300 Gemeine) nach 
Stendal unb wird mit 3 Kompanien beà zur Zeit auf 13 angewachſenen Sparr: 
iden Regiments (geworben mit Kapitulation v. 8. April 1655 f. König, Leber 
Sparrs ©. 130—134) zu einem neuen eldzeugmeifter- Regiment vereinigt. Yanuar 
1658 marichieren von jedem ber 2 Sparrichen Regimenter 2 Kompanien nad) 
Eolberg, fo bah beim Abjchluß bes Friedens von Oliva das alte 8, da3 junge 5 
zählte. Vol. G. Lehmann in Bd. I biejer Zeitihrift, €. 521 und Marggraf 
a. a. D. Jahrgang 42 ©. 162. 

2, Nrt. u. Attent. V, 568—69. 657. 725. 726, ferner Marggraf a. a. D., 
Jahrgang 43, ©. 196. 

3) Urt. u. Aktenft. IV, 326 und Margaraf, Jahrg. 43, €. 84 u. 133—135. 

4) Bericht Potthauſens v. 12. b. M. Geh. StA., Rep. 32 n. 66. 

5) Geh. StM., Rep. 32 n. 66. 

6) Protokolle unb Relationen HI, 521 ff., ebenda bie Uniform. Die Leib- 
fompanie zählt 140, die 3 andern je 120 ftnedjte; dazu ftellte das Burgsdorffiche 
Regiment 100, das Trottiche 140, das 9tibbedjde 140 (Imftruftion für Oberft 
v. Trotte zur Mufterung „unferer Leibesquadron zu Fuße‘ vom 23. Septbr. 1646). 
Geh. StA., Rep. 24 Z1. Aehnliche Auslommandierungen erfolgten 1651 und 
1654 unter Trott, daher ſchwanlt die Stärke ber Feſtungegarniſonen fortwährend. 
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[aut Rejfript bom 24. Dezember a. St. 1647 !) in der Mart Brandenburg 
geworben worden waren, wurden mit Reſkript vom 29. Juli 1651 bent 
Generalfeldzeugmeifter Otto Chriftof v. Sparr verliehen, welchen „das 
Kommando über ein Regiment zu Fuß in Kolberg” fchon bei feinem 
Eintritt in brandenburgifchen Dienft berjprodjen worden war?), und 
rüdten als erfte brandenburgiiche Garnifon dort ein, a13 am 6. Juni 1653 
die wirkliche Beſitzergreifung jtattfinden fonnte?). 

Damit mar bie brandenburgifche Herrichaft in fämtlichen Landes- 
teilen wieder auf Feten Boden geitelft. Eine Bürgichaft für den 
dauernden Beltand biejer Truppenmacht, auch wider den Willen ber 
Sandftände, erwuch® dem Kurfürften bald darauf durch den bielgenannten 
Artikel 180 deg fogenannten jüngjten Reichgabjchiedes bom 17. Mai 1654; 
„jede Kurfürjten und Stands-Landjaflen, Unterthanen und Bürger“ 
wurden hier für verpflichtet erklärt, „zu Beſitz- und Erhaltung ... ber 
nötigen Feſtungen, Pläße und Garnifonen ihren Landesfürften, Herrfchaften 
und Obern mit hülflichem Beitrag an Hand zu gehen.“ Auf die Feſtungs— 
garnifonen bejchränft fih aber ber miles perpetuus noch durchaus *). 
In ber Zeit big zum Frieden bon Oliva jtelfem fih bie fonitigen 
Truppenwerbungen, welche Sicherheit und Anjehen des Staates wieder- 
holt erforderten, aí8 ebenjo vorübergehende und deshalb mit ähnlichen 
Mängeln behajtete Schöpfungen bar wie diejenigen früherer Zeit. 


5. Landesaufgebote in Brandenburg, Pommern und 
den meftbeutidjen Gebieten big zum Frieden von Oliva. 


Die mit der Kantoneinrichtung König Fridrih Wilhelms I. ab. 
idjfieBenben Berfuche, dem Lande bie Laſt ftehender Truppen zu er- 
[eid)tern und doch für ben Kriegsfall eine ftarfe Heeresmacht bereit zu 
haben, beginnen ſchon vor dem jchwedifch-polnifchen Kriege. Soldaten- 


1) Dag Werbepatent v. 14. Febr. 1648 ift bei v. Mörner, Märkische Kriegs- 
oberften €. 244 vexfebentlid) von 1647 datiert, daher bie Irrtümer bei Margaraf, 
Jahrg. 42, ©. 765 u. öfter. Mörner verwechielt fie €. 301 mit einer damals 
neu geworbenen Esquadron zu Pferde eines Oberftlieutenantse Stephan Meldior 
v. Arnim. 

2) Glepe, 14. Juni 1649. Generalfeldzeugmeifter war Sparr feit 9. Yuli 
1651 v. Mörner S. 300). 

3) Bgl. audj G. Lehmann a. a. O., €. 513—514. 

4) Dies wird hier gegen die Ausführungen von Meinardus (Protokolle unb 
Relationen II Gint. S. 91— 92) zum Jahre 1644 hervorgehoben. Es handelte fid) 
damals um eine zeitweilige gebotene Kraftentwidelung, um in den halbverlorenen 
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gejtellung vom Lande jtatt der Offizierwerbung und Urlauberſyſtem, zwei 
fih ergänzende Gedanken, find jhon bor bem ſchwediſch-polniſchen Kriege 
Gegenjtand ernjtlicher praftifcher Erwägung gemejen 1). 

Mit Reffript vom 1. Oktober 1654 wurden die Kreistommiffare 
in der Mark Brandenburg, jomie die neumärkifche Regierung angewiefen, 
Kitterichaft und Städte?) unter Hinweis auf den vorerwähnten Reichs— 
tagsabjchied damit befannt zu machen, dağ ber Kurfürſt beabfichtige 
3000 gediente Soldaten, welche „schon im Lande zu befinden ober bod) 
anzujchaffen wären“ gegen ein jährliches Wartegeld, hauptſächlich in 
Staturafien, in Pflicht zu nehmen. Die Zahlung von Wartegeldern 
war in Brandenburg wie in andern beutjdjen Ländern ein jdjon feit dem 
16. Jahrhundert viel angetvenbeteg Mittel, mit welchem der Fürft fid) bie 
Dienite frieg&erprobter Offiziere für den Bedarfsfall ficherte; auch Kur— 
Fürst Friedrich Wilhelm Hatte davon bereits mehrfach Gebrauch ge- 
madjt?). Wie fid) bie Regierung jekt die Erweiterung diefer Maßregel 
im einzelnen dachte, geht aus den gleichzeitig in den Amtsdörfern ges 
troffenen Anftalten hervor; jo fol nach dem Ausfchreiben des lebuſiſchen 
Kreisfommiffard Konrad v. Platomw „dad Dorf N. N. einen Soldaten 


Gebietsteilen wieder feften Fuh zu faffen. Die nötigen Garnifonen (Minden, Col- 
berg u. f. w.) wurden bann beibehalten, aber man fann fie ebenfowenig als 
„Tehendes Heer“ bezeichnen wie bie Feſtungsgarden des 16. Jahrhunderts. 

1) Seit bem Weftfälifchen Frieden verknüpft fih bie mit ber Abdanfung 
ber großen Heere eröffnete foziale Frage mit bem Beftreben ber Landesherrichaften, 
das verwüftete Gebiet neu zu befiedeln. Faft mit denſelben Worten, mit welchen 
Graf Georg Friedrih von Walde 1656 bie Anfiedelung geworbener Soldaten 
auf wüften Hufen befürwortet (Urt. u. Altenft. VU, 542: „Dadurch würde das 
Land Bejept und eine beftändige Miliz würde hier zu finden fein“), wird fon 
1649 eines brandenburgifchen Verfuchd gedacht, ſchwediſche Völker in eigenen Dienft 
zu ziehen: „Die Reuter würden fih nach und mad) einkaufen, burgerlich einlaffen, 
ba8 Land populieren und bie Ständ — b. f. bie 9teidjaftánbe — immer geübte 
geut ad militiam et defensionem tüdhtig im ihren Landen haben” (ſchwediſche 
Aeußerung an ber bei Erbmannädörffer, Deutiche Geichichte I, 20 angeführten 
Stelle. Bei den MWerbungen von 1651 wird ben nad dem Frieden Ab: 
gedankten Zandbefik in der Kurmark mit Tjähriger Befreiung zugelagt (v. Mörner 
€. 302) Aehnlich fucht man fie bei den Abdanfungen von 1660 unb 1666 im 
Sande feftzuhalten. Wal. befonder3 unten ©. 465 Anm. 2. 

2) Letzteren wurde in Erinnerung gebracht, „wie nicht allein Unferer ge 
trenen Städte dieſſ- und jenfeits der Oder Schuldigkeit fei, fid mit gutem Gewehr 
zu berjeben und im Sriegsererzitiis fleipig zu üben, fondern auch bei herfur: 
brecdender Gefahr . . . 4000 Mann bemebrter Soldaten Ung zuzufenden und zu 
unterhalten.“ Doch molle der Kurfürft den gegenwärtigen 9totftanb berüdfichtigen. 
Geh. St.Arch. Rep. 24 B 9. 
=; 3) Protokolle und Relationen II, Einleitung S. 93—94. 
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zu Fuß, der vorher gedienet und eine gute Kundſchaft feines Verhaltens 
hat, verjchaffen, derjelbige fol mit freier Wohnung verjehen, wie auch 
Kontribution und Schoß freigeBalten werden.“ Folgt fein jährlicher Unter- 
halt. „Wann er aber aufgefordert jollte werden, wird ihme monatlichen 
gegeben, wag gebräuchlich ift.” Bor Ende Dftober ijt der Mann bem 
Kommiffar zur Enrollierung vorzuftellen. „Er wird aber aug unum— 
gänglicher Not nicht aufgefordert werden, unterdeffen bleibet ihm frei, 
bei denen vom Adel, Burgern unb Pauern zu dienen ober um gewöhn— 
liche Tagelohn zu arbeiten, wo er will.“ 

An die Stelle der Werbung durch die Truppen tritt Bier alfo bie 
Aufbringung der Mannjchaft durch die örtlichen Behörden, welchen bie 
zu ftellende Zahl angegeben wird, während ihnen die Art ihrer Beichaffung 
überlaffen bleibt. In diefem Punkt dürfte bie jdjmebijde Einrichtung 
das Vorbild gemejen fein, wonach je ein beftimmter ländlicher Bezirk zur 
Geſtellung eines Fußfoldaten ober Reiters verpflichtet war!). Die fo 
gewonnene Mannfchaftszahl ſoll — dies ergeben die Verhandlungen deg 
im November zufammentretenden Ständeausfchuffes?) — zuerft eine 
Grerzierperiode von 1—2 Monaten bei den drei Regimentern in Küftrin, 
Peig und Spandau burdjmadjen, auf welche die einzelnen Landesteile 
— man ift verjucht zu fagen, aí8 „Kantons“ — verteilt werden; als— 
dann können die Leute ala Feldarbeiter oder al8 Handwerker Dienfte 
nehmen, bis fie zur Bejegung ber feften Oerter und Grenzen gebraucht 
werden. Die Gerichtsbarkeit bleibt den Ständen, jo lange bie Anechte 
im Lande find und bei Adel, Bürgern und Bauern dienen. Jeder Kreis 
hält feine Mannjchaft vollzählig, bis diejelbe an die Offiziere über- 
liefert ift®). 

Daß von biejer Plänen fchließlich nichts übrig blieb ala eine 
Zruppenwerbung herkömmlicher Art, lag an einem Zufammentreffen ber» 
ichiedener Umftände. Zunächjt wurde bie Abficht der Golbatenlieferung 
durch bie Stände aufgegeben. Diefe jtellten vor, daß in bem beſchränkten 
Gebiet der einzelnen Hreife die Aufbringung der Mannſchaft auf Schwierig« 
feiten ftoßen werde, während „E. Ch. D. diejelbe viel eher unb mit 


1) Bgl. für bieje Anfiht unten S. 465 Anm. 2. Die Verknüpfung ber 
Dienfipflit mit bem Befik beftimmter Bauernhöfe jchlägt jhon bie v. Pfueljche 
Dentichrift von 1644 vor (Protokolle u. Rel. II, 356); ber Verfaſſer will 
3000 Mann mit naiver Gewaltthätigkeit durch Preffung unter dem Vorwande 
einer Art Volkszählung befdjaffen. 

2) Gleiche Verhandlungen? wurden mit ben Ständen bes Fürſtentums Halber: 
ftabt geführt. 

3) Geh. St.-A., Rep. 24 B 9, dazu Urt. u. 9tftenft. X, 305 ff. 
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weniger Mühe würden fünnen auf bie Beine bringen laffen, weil Sie 
Ihre Werbung auf dergleichen Wartknechte nicht allein Bie, jondern in 
andern Sero Landen und auch gar an benachbarten Dertern im Reich 
anjteffen laffen können“ 1). Die Stände würden jchließlich zur Erfüllung 
ihres Kontingents auf einen „Ausſchuß vom Landvolk“ zurüdgreifen 
müſſen. Dies lehnte ber Kurfürjt entjchieden ab, da es ihm niemals 
um eine 9anbmifig, jonbern um einen „Ausschuß von gedienten Knechten“ 
zu thun gemejen war?), und man fam jchließlic in dem Rezeß bom 
21. Februar 1655 auf eine Bewilligung von Werbegeldern für 2000 Mann 
in zwei Raten ftatt ber zuerft geforderten 3000 überein®). Schon aber 
drohte die jdjmebijd)-polnijdje Verwicklung, und bei dem baldigen Gin- 
tritte Brandenburgs in den au&bredjenben Krieg ift e$ dann weder zu 
einer Beurlaubung nod) zur Zahlung von Wartegeld an die Gemorbenen 
gefommen. Nach dem Friedensſchluſſe von Oliva ijt der Gedanke nicht 
wieder aufgenommen worden. 

Gana ähnlich war der Verlauf der über biejen Gegenstand gleichzeitig 
in Cleve-Mark geführten Landtagsverhandlungen. 

Gà muß hier nachgeholt werden, daß bie alte Kriegsverfaſſung in 
den niederrheinifch-weitfäliichen Bereichen auf den Dienjten ber Lehenleute 
und auf einem Ausschuß ſowohl ber Unterthanen in den Aemtern wie 
der Bürger aug den Städten beruhte, welchen die Droften als Haupt» 
leute fommandierten. Im Herzogtum Gleve wurde dag Landaufgebot im 
Jahre 1651 auf 7—8000 Mann gejchäßt, darunter etwa 1000 gebiente 
Soldaten; man verwendete damals die „Landſchützen“, um im oft- 
rheinifchen Cleve die „Päfle, Landwehren und Avenuen” gegen einen 
Einfall der Reiter des Herzogs bon Lothringen, ber im Frühjahr be: 
fürchtet wurde, zu bejegen. Zu friegerifchen Ereigniffen fam es jedoch 
nitt). Als joldje bann aber im Winter 1658—54 in den weftlichen 
Befigungen infolge der Einlagerung der Lothringer in das Stift Lüttich 


D) Urf. u. Aktenſt. X, 310. 

2) Urk. u. Aktenſt. VI, 539. 

3) Eines ber legten in diefen Sujammenfana gehörigen Schriftftüde dürfte 
ein Reffript v. 10. Sept. 1655 an bie Geh. Räte zu Gölln a. Sp. fein, monadj 
bie alten Knechte in den Garnifonen gemuftert und zugleich diejenigen auf. 
gezeichnet werben jollen, welche neu geworben „und was an benen 1000 Mann, 
welche bie jämtliche Garnifonen zu werben fchuldig fein, annoch ermangele.* Dies 
ift wohl bie zweite Rate der oben erwähnten Bewilligung geweien. Geh. StA., 
Rep. 24 G 7. 

4) Urf. u. Aktenſt. V, 453. 491. v. Mörner ©. 302. 

Soridungen 4. brand. u. preu. Gef, VIII, 2, 9 
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unb des fjchwedifchen Angriffs auf die Reichsſtadt Bremen befürchtet 
wurden, hielt der Kurfürft eine feftere Organifation doch für geboten !). 

Sn Cleve und Mark wurde mit 9tejfript vom 22. Januar 1654 
eine militärifche Formation des Ausſchuſſes vom Landvolk unter dem 
Dberftlieutenant Kaspar Richard v. Hundebed und die Beſetzung der 
Führerſtellen mit Offizieren angeordnet. Im Fürftentum Minden und 
in ber Graffchaft Ravenäberg ließ der Kurfürft jhon durch 9tejfript vom 
5. Dezember 1653 aus ber vorhandenen Mannjchaft von gedienten 
Leuten?) „einen Ausfchuß machen und daraus gewifle Kompanien 
formieren“. Bei ben Berhandlungen des Mindenfchen Landtages erjdjeint 
dann, foweit die zerjplitterte Weberlieferung bejtimmte Angaben zuläßt, 
zuerft der Gedanke der Wartegelder, des Urlauberfyitems. Nachdem fid) 
nämlich im April 1654 die verfammelten Stände „endlich refolviert, 
daß zwanzig Hausleute etwa einen Mann hielten“, „daß es ledige Per- 
jonen fein follten, welche in eine Lifte oder Rolle gebracht und darnach 
in Pflicht genommen würden, den modum aber zu deren Aufbring- und 
Unterhaltung wollten fie fid) referbiret haben“ — ließ ber Kurfürft ihnen 
vorjchlagen, bie Zahl des Ausjchuffes zu verdoppeln und demjelben nur 
den halben Unterhalt, diefen aber ala dauerndes Wartegeld auszuſetzen. 
Die Stände gingen Hierauf nicht ein, die Beichaffung ber Leute blieb 
den Unterthanen überlaffen, auch bie beabfichtigte Einteilung in befondere 
Kompanien unterblieb, die Mannjchaft follte, um bie Primaplanen zu 
fparen, unter die vorhandenen Truppen geíteft werden®). Damit waren 
bie Mindenfchen Defenfionspläne zunächſt zum Abſchluß gelangt. 


1) Urt. u. Atenft. VI, 503. Die Anregung hat vielleicht ſchon ein Bericht 
Potthaufens aus Minden v. 14. Yuli 1653 gegeben, „wie an hiefiger Ends 9tadj- 
barichaft, in die Herzogthumber Braunichweig und Lüneburg, fowohl denen 
Etiftern Münfter und Paderborn . . . in allen 9Lemtern Munfterung gehalten, daß 
ein gemifjer Ausſchuß formiret, auch unter jedem Fähndlein 200 Mann verordnet 
unb aufgezeichnet, in ihrem Gewehr ererzirt wurden“, um im Notfalle bie Garni: 
fonen damit zu verftärfen. Rep. 32 n. 65. Bgl. ferner v. Mörner ©. 344. 

2) Schon am 16. April 1652 werben bie Regierungen in Minden unb 
Ravensberg angewielen, Berzeichniffe ber ehemaligen Soldaten in Städten und 
Dörfern eingujenben. Rep. 32 n. 65.  llebrigen8 beauftragte der KHurfürft ſchon 
damals (23. April 1652) auch bie geh. Räte zu Cölln a. Sp., den brandenburgiichen 
Ständen einen „Ausſchuß unter dem Zanbpolf^ vorzuichlagen, bod) heint diefer 
Plan nicht Fortgang gewonnen zu haben. Rep. 24 B9. 

3) Nrt. u. Aktenſt. V 717. Rep. 32 n. 66. 1656 erhält bie Minbeniche 
Garnifon je 6 Rthlr. Werbegeld für „300 Mann Ausſchuß“ und für 88 Ge 
worbene (Rep. 32 n. 77); aljo auch die vom Qande gelieferte Mannichaft erhielt 
Handgeld. 
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In ben clevesmärkifchen Landen wurde gleichzeitig mit den oben 
befprochenen Berhandlungen in der Markt Brandenburg ber $ 180 des 
legten Reichstagsjchluffes zum Ausgangspunkt genommen. Mit Refkript 
vom 10./20. Dftober 1654 befahl der Hurfürft, die Frage ber Defenfiong- 
verfaffung wieder aufzunehmen; das geforderte Kontingent wurde auf 
800 Dann zu Fuß und 300 zu Roß bemeffen; Werbung und Verpflegung 
folte Sache der Stände fein. Doch findet fid) menigften8 in ben vor- 
liegenden Akten fein Hinweis auf eine ähnliche milizartige Einrichtung 
wie in der Mark; die Regierung unterhandelt nur, um überhaupt bie 
Aufbringung und Unterhaltung diefeg Volks, „zeitwährender gegenwärtiger 
Gefahr” burdjujeben. Das Anerbieten des im Dezember zujammen- 
getretenen Landtages, „anftatt der zugemuteten Werbung und Reichs— 
defenfion“ eine Geldzahlung von 50000 Rthlr. zu leiften, wird alg 
ungenügend abgelehnt. Da nochmalige Ermahnungen an die Stände zur 
„unumgänglichen Werbung und Verpflegung der Völker“ im März 1655 
wieder fcheiterten, jo nahm die Regierung nunmehr das Gejchäft jelbft 
in die Hand. Es ift der Anfang der ftriegalajten, welche bie nieder: 
rheinifchen Lande dann bis zum Frieden von Oliva in faft ununter- 
brochener Folge tragen mußten !). 

Während aber bie Leiftungen der wejtdeutichen Gebiete für den Krieg 
wejentlich nur finanzielle waren?), mußte in den an ben polnijdjen 
Kriegsjchauplag grenzenden Landesteilen von vornherein auf eigene 
Landesdefenſion gedacht werden, ba auf den Schuß ber geworbenen 
Zruppen im Verlauf ber Heereöbewegungen nicht dauernd gerechnet 
werden fonnte. 

Sn Pommern, deſſen militärische Verhältniffe den brandenburgifchen 
durchaus glidjen?), begann im März 1655 bie Mufterung der Städte, 
die Bürgerichaft von Colberg war in 4 Kompanien 700 Mann ſtark. 
Ende Mai wurden bie Lehnpierde aufgeboten und in 6 ftompanien 
unter dem Oberſten Jakob y. Manteuffel formiert (Beftallung vom 
3. Juni), jedoch noch zu Ende deg Jahres „in geworbene Völker trang- 
ferret", indem der bisherige Oberftlieutenant bei den Lehnpferden, 


1) Urt. u. Aktenſt. V, 757 ff. 794 ff. 

2) Nur 1657 läßt der Statthalter von Cleve-Mark einmal auf dad Gerücht 
von pfalz = neuburgifchen striegsabfichten „2000 Mann Ausſchuß“ aufbieten und 
bie Beſatzungen von Sippftabt unb Hamm mit Landvolf verftärten. Nrt. u. 
9(ftenft. V, 902—903. 

3) Bgl. bei Micraelius, Altes Pommerland (Alt:Stettin 1639) V, 204—306, 
wie 1633 „jo wol von Grafen: Herr : und Nitterihafften die Nok- vnb Man: 
dienfte, ala auch bie jchuldige Folge aug den Städten“ aufgeboten werden. 

ge 
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ChHriftian v. Zaftrow, daraus ein Regiment von 8 Kompanien zu 
60 Ginipünnigen richtete‘). Die Folge aug den Städten ermäßigte der 
Kurfürft guert mit Rüdficht auf den elenden Zuftand des Landes von 
852 auf 502 Mann, welche in 2 Kompanien unter einem Oberſt⸗ 
wachtmeifter v. Zaftrow eingeteilt wurden. Man glaubte anfangs nicht 
an ernftliche Gefahr, fondern dachte mur mit GStreifereien zu thun zu 
haben, welche einzelne polnische Reitertrupps verſuchen könnten, „nur 
zufammengeraffte Kanaille und allerhand Lumpengefinde ohne Gtüde." 

Erſt nachdem im Herbft 1656 bie Derfflingerfche Heeresabteilung aus 
der Neumark nad) Preußen herangezogen worden war, hielt der Kurfürft 
auch in der Mark Brandenburg bie Aufbietung ber Lehnpferde und „der 
Mannichaft, jo die Städte in jchleunigen gefährlichen Zeiten zu ſchicken 
jchuldig fein“, für erforderlich. Infolge des nach dem Siege bei Warfchau 
eingetretenen Rüdjchiages bedrohte ba& Vorbringen der Polen bie von 
Truppen entblößten Grenzen der Mark und Pommern® bald jo erfeb- 
fid, daß ber Kurfürft zeitweife fogar für bie Nefidenz fürchtete und be- 
faf, den Kurprinzen nah Spandau zu bringen, wohin auch das Archiv 
und bie Koftbarkeiten gerettet werden follten ?). 

Daher ijt in Pommern im Dezember bereit? „Mann bei Dann 
ufgeboten und in etlichen Diftriften von 20 Hufen ein Tragoner uf- 
gebracht.“ Eine Abteilung von 150 Mann, welche die Garnifon Colberg 
in bie an Pommerellen grenzenden Landftriche entjendete, folte Tür diefe 
Milizen einen feften Kern abgeben. 

In der Mark waren im Oktober zunächit die Haidereiter und be= 
rittenen Jägerburſchen an ber Nege zufammengezogen worden, mit den 
hinterpommerfchen zujammen etwa 120 Pferde unter dem Befehl ihrer 
Dberförfter?). Diefes Aufgebot, welches 10 Wochen zufammenblieb, 
erwies fidh als febr nüßlich, ba die einzige in diejen Gegenden verfügbare 
Kavallerie, bie oben erwähnten Zaftrowfchen Reiter, einige Wochen da- 


1) Rep. 30 n. 218—221, vgl. Frhr. v. Schroetter, Die brandenburg.:preuß. 
Heeresverfafjung unter dem Großen Kurfürften (Leipzig 1892, ©. 14. 

2) Urf. u. 9tftenft. VIII, 152. 

3) Syobft Friedrih v. Brandt in ber Mittel- unb Udermarf (47 Mann), 
Johann Friedrih v. Oppen in ber Neumark (31), Wild. Adam v. Mörner in 
der Altmark (15), Holzförfter Andrea3 Hermann im Storkow-Beeskowſchen 
Sxeije (13), Oberförfter Ulrich Chriftof v. Schwerin in Hinterpommern (12). Der 
Oberjägermeifter Jobft Gerhard v. Hertefeld befürchtet in einem Bericht v. 6. Oft. 
1656 Forftihäden wie „bei der hiebevorigen verfammleten Yäger - Hompagnie.“ 
Es fann damit wohl mur bie Zujammenziehung ber Haibereiter im Jahre 1633 
gemeint jein, f. oben; Hertefeld befand fid) damals bereits in berfelben Stellung. 
Rep. 24 F 1. 
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rauf das Unglüd hatten, in der Nähe von Meſeritz bom ben Polen teil- 
weiſe zerfprengt zu werden). 

Ueber bie weiteren Berteidigungsmaßnahmen tam es erft nad) 
heitigem Hader zwifchen dem Statthalter Grafen Wittgenftein unb bem 
zum 1. November berufenen Landtage zu einer Verftändigung. 

Statt der vom Kurfürſten geforderten Lehnpferde erreichte bie Ritter— 
Schaft jchließlich, daß ber Rezek vom 10. Dezember?) ihr, mit Rüdficht 
auf den Ruin des adligen Grundbefites infolge ber Kriegszeit, nur etwa 
die halbe Geijtung in der Werbung von 500 Reitern aufgab. Dieje 
wurden nach ben Kreijen in 5 Kompanien geteilt und jollten in zwei 
Monaten tomplett fein. Sie wurden ſowohl auf den Kurfürjten wie auf 
die Sanbjtünbe bereibigt, durften nur zum Schuße der Mart Brandenburg 
gebraucht unb follten nach beendeter Gefahr entlaffen werden. Auch die 
Offiziere beftellten die Stände. Das Kommando des Regiments, welches 
1 Stab, 5 Primaplanen und 440 Gemeine zählte und nad) der furfürft- 
lihen Berpflegungsordonnang unterhalten wurde?), erhielt der Oberft- 
lieutenant Georg b. b. Marwißt). 

Die andere der Ritterfchaft qejtef[te Forderung dagegen, ein „Aufs 
bot deg Ausſchuſſes von adelichen linterjajfen", ftie& auch jebt wieder 
auf unüberwindlichen Widerftand. Gegenüber der Berufung des Adels 
auf den alten Gebrauch und den Defenfionsrezeß von 1627 verfing aud) 
nicht ber nachdrüdliche Hinweis „auf bie unumgängliche Noth, jo... auf 
fein Gefe, Herlommen, Rezeß und Privilegium ſieht“*). Man mußte 


1) 1657 ift ba8 Regiment jeboch wieder 8 ftompanien fiarf. März 1659 
marjdierte e3 nach Preußen und wurde Auguft 1660 bei Waftenburg abgebantt. 
Rep. 24 FF, Rep. 7 n. 94, Rep. 20 DD. 

2; Urk. u. Aktenſt. X, 330 ff. 

3) Auch diefe Frage Hatte Schwierigkeiten gemacht, ba von ber Ritterichaft 
guerit das herkömmliche, 1610 nod) gezahlte und 1620 nod) verfprochene Lehnpferbe: 
Stadjtgelb von 1/2 guten Gulden gefordert wurde. Nri. u. Attenft. X, 327. 

4) Marwit wurde 22. Nov. 1657 Dberft. Yn einem Anjchlag der Winter- 
quartiere v. 18. Nov. 1659 ftebt in der Neumark „Marwitz mit Küſſowen“ 8 om: 
panien ftart aufgeführt. Die Gàquabrom beà Oberftlieutenants Balker v. Küſſow, 
geworben mit Kapitulation v. 29. Dez. 1658 zu 4 ftompanien (Frhr. v. Schroetter 
a. a. D. €. 51), fdjeint bann dauernd mit dem Marwibichen Regiment vereinigt 
worden zu fein; denn 1660 zählt bie8 wieder 8 Romp. mit 618 Reitern, wäh: 
rend Küſſow fehlt. Nach dem Frieden bom Oliva abgebantt. Rep. 20 CC, 
Rep. 24 FF; Königl. Bibliothet Mser. Bor. fol. 317. 

5) Gegen bie Belorgnis, dak bie bewehrten Unterthanen fid „wohl gar 
ihrer jchuldigen Dienfte gänzlich entziehen würden“, führt der Statthalter das 
Beifpiel der Altmark an, wo jid) die Bauern im Drömling zweimal, 1638 gegen 
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fid) jchlieglich unter Verwahrung des landesherrlichen Rechtes darauf bes 
ichränfen, dag Aufgebot des 20. Mannes in ben Eurfürftlichen Aemtern 
fowie ben bifchöflichen unb Amtsſtädten anzuordnen. Derjelbe Anja 
wurde ftatt ber urfprünglich verlangten herfömmlichen 4000 Mann für 
bie Aufbringung der „Städte Fußvölfer” zu Grunde gelegt. Auch diefe 
Mannſchaft, „allemal von 20 Mann eingefejfener Burger ein tüchtiger 
unb mo möglich gemorbener geübter Soldat”, von den Städten zu untere 
halten und auszurüſten, fote nicht außer Landes geführt werden und 
jammelte fid) im Januar in der Neumark, wo es ſchließlich zu erniteren 
Zufammenftößen doch nicht fam. Die bon den Städten geworbene 
SRaunjdjt!) ergab die Zahl von 3 Kompanien, welche auf Reffript 
vom 8. Juni 1657 zu dem Regiment deg Gouverneurs von Güftrin 
Generallieutenants Grafen zu Dohna gezogen wurden, abermalé „mit 
Verfiherung, daß diefe Völker nicht außer Landes geführet werden ?)." 
Wenn außerdem noch „2 ftompagnien vom Landvolf, jo zum Leibregiment 
fommen,” erwähnt werden, jo fann damit wohl nur ber Ausichuß deg 
20. Mannes von den Amtsunterthanen gemeint jein ?), Derart bet» 
ichwinden diefe Landtruppen, in das geworbene Geer eingegliedert, wie 
das jchon 1634 bei ähnlicher Gelegenheit gejchehen war. 


6. Die preußifhen Sanbtruppen im jchwedijd- 
polniſchen Kriege. 


Bei weiten die größte militärifche Anfpannung ber Landeseinwohner 
trug dag Herzogtum Preußen. 
bie Galla&jdjen Truppen, 1642 gegen bie Schweden unter Zorftenfon zujammen: 
geichart und thatiächlich ihre Dörfer gerettet hatten, indem fie bie Päfje verlegten, 
wobei fie aber boh „bei Geifirung ber Unruhe bie arma fogleich deponiret.* Nrt. 
u, Wftenft. I, 488—489 und X, 324. Protofolle I, 467. 

1) Dah bod) mur teilweife geworbene Soldaten ben Ausſchuß bildeten, be 
weift eine Lifte ber I „Defenfioner“, welche bie Altftadt Salzwedel fendet. Ebenfo 
bittet der Rat zu Beeskow 1661 um Entlaffung eines Garnmeberá und eines 
Schuftere, „welche beide Bürgere . . . vor weinig Jahren . . . zur Defenfion auf 
Ew. Gfurf. Durchl. damalige gnädigfte Verordnung fein ausbracht worden.“ 

2; Rep. 20 DD, Rep. 24 FF. 

3) Bon ben 6 Kompanien ber Leibgarde blieben Oktober 1657 4 unter 
DOberft Pierre de la Cave in Preußen, die „Preufiiche Garde‘; 2 ftompanien be: 
gleiteten den KHurfürften unb ftehen im Winter in Berlin: Gbfln, ebenda jene 
9 Kompanien Landvolk. In ben Etats big Januar 1655 find letztere Truchſeß 
und Löichebrandt) vom Stab und den „beiden erften ftompanien^ der Garde nod) 
getrennt. Bom März 1658 ab erfcheint dann die „Churfl. Leibguarde“ mit 
1 Stab, 4 Primaplanen, 564 Mann, 20 Wagenknechten. Rep. 24 GG 1. 
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Nach dem Regierungsantritte Kurfürft Friedrich Wilhelms waren 
die gänzlich verfallenen Verhältniſſe des preußifchen Defenfionswerts 
unter dem Landoberften Sigmund v. Wallenrodt neu geordnet worden !). 
Jm Jahre 1647 berechnete man 886 Ritterdienfte, 1809 Roßdienfte der 
Freien und Schulzen, welche in 6 oberländifche, 5 natangifche und 
4 jamländifche Neiterfompanien, fowie in 4 natangifche Dragoner- 
fompanien (arme Dienftpflichtige mit minderwertigen Pferden) zufammen= 
gefaßt wurden. Die Zahl ber Wibranzen in allen drei Kreiſen — von 
je 10 bejebten Guben ein Mann — betrug nach Abrechnung der Gin- 
laffen der verpfändeten 9(emter 2940 in zufammen 13 ftompanien Fup- 
bolt. Ueber 10900 Thaler wurden jährlich zur ftehenden Befoldung 
ber für diefe Truppen erforderlichen Offiziere und Unteroffiziere aufe 
gewendet, ungeredjnet bie Nachtgelder für jede wirkliche Dienftleiftung zu 
Pferde unb die Belaftung der Bauern durch den von ihnen zu zahlenden 
Unterhalt der Wibrangen ?). 


Zu einem Aufgebot ber Defenfionsvölfer aber fam e$ febr häufig. 
Sommer für Sommer wird in dem Jahrzehnt vor bem ſchwediſch— 
polnischen Kriege eine dauernde Gtrandbewachung eingerichtet, bis ber 
eintretende Froſt die Schifffahrt unmöglich macht; denn man war lange 
vor bem wirklichen Ausbruche des Krieges gegen eine Wiederholung 
des lleberiafía bon 1626 mißtrauifch geworden. Da bie Bewachung 
ber 16 Meilen langen Küfte fer anjtrengenb war und „bei gutem 
Wind ein Schiff lüngitbim im einer halben Stunde weiter jegeln als 
ein Mann zu Pferd im tiefen Sande in zwo Stunden reiten fann“, 
jo wurden von 1651 an auch bie Bauerjchaften längſt des Sees 
ftrandes bewaffnet und ererziert. Frühjahr 1654 wurde dann jtatt ber 
bisherigen monatlichen Ablöfung wechjeinder ftompanien ein „aus— 
fommandirter Ausſchuß“ des 4., 5. ober 6. Wibranzen au Samland 
und Natangen errichtet, in 3 Kompanien mit zufammen 600 Fuß— 
fnechten geteilt und auf Fähnlein vereidigt; damit fielen die Un- 
bequemlichteiten des häufigen Wechſels Tort und e& wurden nicht immer 


1) Nachfolger von Podewils, der 1641 Gouverneur von Pillau wurde, bia 
1650, wo er ftarb. Ihm folgte CHriftof Albrecht v. Schönaidy bis zu [einem 
Tode Auguft 1655. Rep. 7 n. 17. 

2; Protofolle u. Relationen III, 623 ff. 695 (f. Die von ben Oberräten 
1647 vorgeidjlagene und bereit? vom KHurfürften genehmigte Reduktion des Des 
fenfionswerts auf einen ähnlichen Stand wie 1626 ift tbatjüdjlid) infolge ber 
Kojadenunruhe nicht ausgeführt worden. Rep. 7 n. 94. 
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einzelne Memter ganz von Mannjchaft entblößt; Kavallerie unb Dragoner 
zogen auch weiterhin mit fompaniemeijer Ablöfung auf Strandwache. 
Das Oberland blieb ohnehin zur Beſetzung der Grenzhäufer und des 
Meichjelufers beitimmt; denn auch von Polen her drohte ber Kojaden- 
frieg zeitweife das Land zu erreichen und an getworbener Infanterie 
waren nur bie früher aufgezählten 6 Kompanien, dann vom Auguft 
1648 ab zwei Jahre lang die vorerwähnte Arnimfche Géquabron und 
ganz vorübergehend das mit Kapitulation bom 18. Juli 1648 ge- 
morbene unb im nächjten April in polnischen Dienſt überlaffene Regiment 
des Generalmajor Chriftof v. Huwald verfügbar!). 


Den geworbenen Truppen ohnehin abhold, bejonberà menn eg „Aus— 
länder“ aus der Mark Brandenburg waren wie bie Arnimfchen Kom— 
panien, hielten bie preußifchen Oberräte auf ihre Landesdefenfion große 
Gtüde. Trog gelegentlicher Klagen über die Unerfahrenheit der „Land— 
offigieret" unb über Disziplinlofigfeit ber Mannjchaft betonten fie bod) 
immer wieder bie Unnötigteit von weiteren Werbungen. Der fhuijürit 
dagegen jdjeint der preußifchen Landmiliz von vornherein mit vorfichtigerem 
Urteil gegenüber gejtanden zu haben ?). 

In der That war bie preußiiche Deienfion, wie ein Gutachten deg 
Sanboberjten v. Schönaich vom April 1655 fih ausbrüdt, damals 
höchfteng zur Abwehr von „partieulir-Einfällen und Plünderungen“, 
nicht aber für einen Krieg größeren Stiles zu brauchen, fie wurde denn 
„vorhero in eine andere Form qegofien". Dazu gehörte, daß man bie 
Dffizierftellen nicht jowohl mit „Einzöglingen biefe8 Herzogthums“ ala 
vor allen Dingen mit befähigten Soldaten befekte. Die Mannjchaft 
mußte in eine den geworbenen Truppen wenigftens üfnelnbe Haltung 
und Disciplin gebracht, auf Kriegsartikel verpflichtet und in größere 
Verbände vereinigt werden. Die Nachtgelder ber Dienftpflichtigen paßten 
nicht in ben fparfamen Haushalt eines Heeres, deffen ganze Kavallerie 
im Sommer von Beitreibungen aus Feindes Land lebte. Die ftrikte 
Beichränlung ber Dienjtpflicht auf die Landesgrenzen ließ fid) fo wenig 
aufrecht erhalten wie dag Verbot der Einführung fremder Völker. 

Die jchwere Aufgabe, alle diefe Hinderniffe aug dem Wege zu 
räumen, wurde dem Grafen Georg Fridrih von Walded übertragen, 
welcher Ende Auguſt 1655 nad Königsberg vorau&ei(te, während ber 


1) Urt. u. Attenſt. I, 268 ff. 
2) Bgl. 3. B. v. Orlich TII, 38. 
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Kurfürjt in der Neumark bie jne auf bie Beine gebrachte Kleine Heeres— 
macht zum Marſche nach Preußen jammelte?). 

In Königsberg tagten jdjon feit Monaten bie zur Beichaffung von 
Kriegamitteln zufanmengetretenen Landſtände. Die am 3. Auguft zu 
Stande gelommene Bewilligung einer einjährigen Accife für Kriegs— 
awede hatte noch feine praftijdje Wirkung üben können. Gin aus dem 
Kollegium des Herrenftandes und ber Landräte mehrfach faut gemorbener 
Vorichlag, wonach von je 30 Huben oder 20 Häufern „indifferenter 
durchs ganze Land” in ſechs Wochen eim Mann mit Ober- und Unter- 
gewehr geworben oder dazu 30 polnische fl. gezahlt werden jollten, drang 
nicht durch. Bor allen die Städte wollten wohl „ihre Thore und 
Mauern nad) Möglichkeit in Acht nehmen“, Königsberg nahm 500 Gtabt- 
jofbaten in Sold?), aber fie hielten fid) „je und allewege zur De- 
fenfion der Grenzen des Landes ... unperbunben." Gerade fo wollte, 
wie gezeigt, in der Mark bie Ritterjchaft nichts von der Verteidigung 
der Städte durch bie Sanbbepblferung tvijfen! 

Lebhaft wurde dafür über die Imfolentien der Werber, bie fon 
jeit Februar zunächft zur Verſtärkung der Garnifonen Pillau und Memel 
thätig waren, über Anwerbung von Unterthanen, Dienjtboten und Hand» 
werfögejellen ohne Erlaubnis ihrer Herren geklagt. Die Nachtgelder 
fpielten wieder eine Rolle, doch fekte man jebt wirklich auf Nicht: 
geftellung der Roßdienfte erhebliche Geldftrafen, bie bei dem dritten alle 
ber Verſäumnis bis auf 200 Rthlr. fliegen, 

Als der Generallieutenant Graf Walde in Preußen antam, befand 
fich aljo ‚die Ordinar-Defension von ben Dienftpflichtigen und Wibrangen“ 
noch ganz in ber oben gejchilderten mangelhaften Berfafjung. Außerdem 
hatten die Oberräte auf Eurfürftlichen Befehl vom 26. Juli (5. Auguft) 
durch gebrudte Ausfchreiben einen „Generalaufbot“ vorbereitet, zu welchem 
fid) alles, „wer nur Waffen tragen tann”, rüjten folte; doch was ließ 
fih von diefen Haufen erwarten! Nach beiden Richtungen hin begann 
Graf Walde fofort feine Thätigkeit. 


1) Alles Folgende ift bem Königäberger Ctaatsardjio entnommen, inë: 
bejonbere ben. Sanbtag&aften von 1655 (fol. 662. 663) unb bem firiegáetat8 von 
1656 unb 1657 (ol. 830—832), dazu Geh. St.:W., Rep. T n. 94 u. 95. 

2) Bgl. Urk. u. Attenft. VII, 539 Anm. Dieſe Mannfchaft Heint nachher 
unter bie furfürftlichen Truppen geftedt worden zu fein, vol. a. a. O. XV, 374 
377. 529. Der Mertwürbdigfeit wegen fei erwähnt, bab bie 3 Städte 1611 bem 
Kurfürften Johann Sigiemund eine Leibgarbe von 300 Mann geworben haben 
jolen, welche beftimmt gewelen fei, ifm auf ber Reife zur Belehnung nad 
Warſchau zu begleiten. Erleutertes Preußen III (1726) ©. 530. 
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Schon am 3. September überreichten bie Landſtände bie erjte Be— 
jchwerde über feine ber Landesverfaffung zumiderlaufende „Beränderung 
der Dienftpflichtigen”, welche „uf ausgefertigte Capitulationes egfidjen 
Obriſten, des Landesobriſten hintangeſetzet, bergejtalt untergeben, daß fie 
uf gewiffe Artiful in Gibespflidjt genommen, als geworbene Soldaten 
gehelten, wohin fie befehliget, gehen nnd mann man ifr nicht mehr be» 
dürftig, wieder abgebanfet werden folfen." 

Die Einzelheiten ergiebt bie am 1. September Namens des Kur- 
fürften durch Walde vollzogene Kapitulation des Oberften Dietrich 
v. Leögewang, welchem ber Graf ,500 Mann zu Pferde von ben Sienjt- 
pflichtigen aug ben Nemtern liefern und anweifen zu laffen” veripricht, 
wozu er 300 Reiter werben foll, jo daß fein Regiment ohne Stab und 
Primaplanen 800 Pferde zähle; alfo die ſchon 1627 von ftrepgen be= 
fürwortete Mifchung der Miligen mit geworbenen Soldaten! Der 
Oberſt Hat die freie Beſetzung ber Offizierftellen und bie volle Gerichts- 
barkeit auf Grund der Kriegdartifel, doch foll er, wie e8 ſehr bor- 
fichtig heißt, „dafern bei den Landvölkern einige büdjtige Officirer bet- 
handen, biejelbe andern vorziehen.“ Die Unterhaltung erfolgt nicht durch 
Nachtgelder, jondern nach ber Eurfürftlichen Verpflegungsordonnanz. 

Aehnlich foten aus den dienjtpflichtigen Reitern noch bie drei 
Regimenter zu Pferde der Oberften Heinrich v. 3Ballenrobt, Georg 
v. Schönaich und Johann Manteuffel gen. Szöge, aug den bienftpflichtigen 
Dragonern bas Regiment des Oberjten Elias v. fani aufgejtellt werben. 

Zugleich Hatte bie Regierung in einem zweiten gedrudten Aus— 
ichreiben vom 2. September jämtliche Amtshauptleute beauftragt, ben 
gefamten eingejeflenen Adel mebjt feinen Unterthanen, in8bejonbere ben 
,Sdjüben" b. B. Förftern, ferner aus den Städten den 10. Mann zu 
enrolliren; auf Grund ber Liften, in denen auch bie zu Difizieren ges 
eigneten Perfönlichkeiten und der Stand der Bewaffnung zu bezeichnen 
waren, folte dann die Einteilung in Kompanien, Bejeung derjelben mit 
Offizieren und Unterjtellung unter drei Kreisoberiten erfolgen. Neben 
diefen „Aufbot” von NRitterichaft und Städten tritt noch der fojort zu 
regiftrierende, zu je 200 Mann in Kompanien vereinigte Aufbot ber 
unmittelbaren Unterthanen des KHurfürften, nämlich außer ben Wibranzen 
noch ber 10. Mann „von allem, was Waffen tragen kann,“ vorläufig 
unter dem Kommando ber Amtshauptleute je(bjt. Wenn es durchgeführt 
wurde, ein unerhört jtarkes Aufgebot der bewaffneten Volkskraft! 

Immerhin hatten die Stände nicht Unrecht, wenn fie e8 nun bod) 
für beffer hielten, unter Hinweis auf den geringen Wert ungeübter und 
unbiéciplinierter 3Dtajfen jenen bisher abgelehnten Vorſchlag des Herren- 
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ftandes wieder Berborgubolen, einen Ausschuß, zu welchem auf dem Lande 
20 bejebte Guben, in den Städten 10 ganze, 20 „halbe“ Häufer ober 
40 Buden einen Mann jtellen follten, doch ohne Bewaffnung; wer hierzu 
nicht imftande fei, jolle von jeder Hube Ye, jedem Haufe 1 Rthlr. u. f. w. 
als Werbegeld entrichten. Diefer Ausſchuß fole an Stelle deg Aufgebots 
treten, nach Enrollierung gleich wieder entlaffen und nur im üuBerften 
Notiall einberufen werden, bann aber Unterhalt au der Acciſe erhalten. 
Die Einigung erfolgte jetzt raſch — nur bie Königäberger jchloffen fid) 
au — und Mitte September fonnte der Landtag endlich au&einanbere 
gehen. 

Zur Gewinnung eines richtigen Urteils über bie praftiiche Bedeutung 
der geiaßten Beichlüffe wird zuvor feftzuftellen fein, daß bom ber Be- 
fugnis, ben Dienft mit Geld abzulöfen, umfänglicher Gebrauch gemacht 
wurde; dag zeigen jchon die wiederholten Aftenvermerke, in welchen die 
„Wibrangzengelder” oder der „Halbe Thaler-Scho zu Werbung des 20. 
Mannes” jchlechtweg ala Steuer neben den fonjtigen Kriegsabgaben aufs 
geführt werden. Freilich lafen fih genaue Zahlen nicht angeben, ba 
bie Nemter ihre Mannjchaft oder bie entjprechenden Summen Geldes um» 
mittelbar den an fie verwieſenen Offizieren überlieferten. Auch werben 
bie vom Lande geftellten Mannfchaiten jet allgemein „Wibranzen“ ge 
nannt, gleichviel ob e8 Amtsunterthanen des Kurfürſten find oder ob fie 
den Ausjchuß der „20 Huben-Wibranzen“ darftellen!). Weiter erfchwert 
ben MUeberblid bie bei dem MPferdereichtum des Landes Leicht bewert- 
jtelligte Berittenmachung eines großen Zeile der Ausgehobenen, wie fie 
bei dem Charakter ber polnifchen SKriegführung befonders wünfchenswert 
war. Die „Dragoner” ?) find alfo zum Teil Wibranzen auf Bauern- 


1) Auch aus Ermlanb wurden fpäter Wibranzen zufammengezogen, ba ber 
Königäberger Vertrag (17. Januar 1656) bieje8 bem Kurfürften zuſprach. 

2) Wie wenig man bie Dragoner bamalà noch ala Kavallerie betrachtete, 
lehrt die Schilderung des Gdjarmüfgelà von Dirfchau bei Rauchbar (Seben und 
Thaten Georg Friedrichs von Walbed I, 191), wo Graf Joſias von Walded über: 
rajdjenb angegriffen und zur Flucht genbtigl wird, „ehe Ihre Dragoner von ben 
Pferden tommen konnten.“ Noch Oftober 1665 wird von ben Regimentern zu 
Fuß Guienburg und Schwerin je bie Hälfte der f'ompanien mit Pferden be: 
ſonders der litawijdjen Aemter beritten gemacht und daraus ;ein Dragonerregiment 
von 6 ftompanien (670 Gemeinen) unter Oberft Elias b. Kanitz gebildet; mad) 
Abichlu der Münfterfchen Wirren geht es nach Preußen auci, giebt bie Pferde 
ab unb bie Mannichaft tritt in bie alten Verbände zurüd. Aehnliches 1672 bet 
Formation des Qülféforpa für Polen. Im jchwedilch- polnischen Kriege ijt bie 
vorübergehende Ericheinung „berittener Fußknechte“ ober „Dragoner” von Fuß— 
regimentern ganz häufig. 
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pferden aug ben 9(emtern!). Um aljo eine Weberficht ber militávijdjen 
geiftungen Preußens zu erlangen, wird eg unerläßlich fein, auf bie auf- 
gejtellten Formationen der bezeichneten Gattungen näher einzugehen ?). 

Der Anblid der noch jehr unfertigen preußifchen Miligen rief bei 
ihrer Vereinigung mit den vom Kurfürften herangeführten Truppen ju: 
nächft defen Mikfallen Berbor?). Durch die politifche Zwangslage, 
welche die Zufammendrängung des Heeres um Königsberg herbeiführte, 
wurde bie weitere Organifation jehr beeinträchtigt und gründlich erft ge— 
ordnet, nachdem ber Königäberger Vertrag die Spannung gelöft hatte*). 
Mit der Berlegung der Regimenter in die Winterquartiere fete zum 
1. Februar eine einheitliche Heeresverwaltung unter dem Generalfriegs- 
fommifjarius Joh. Grnft v. Wallenrodt ein. Als die Armee dann nach 
viermonatlicher Ruhe zu Felde ging?), waren von ben „Dienjt- 
pflichtigen“ verwendbar: 

Dberft Heinrich v. Wallenrodt 4 Kompanien, 400 Ginfpännige, 


1) €o liefert 3. B. das Amt Grünhof November 1656 58 Dragonerpferdbe 
mit Sattel und Zaum, April 1657 wieder 39, Mai 1657 mod) 4 u. f. w. Auber- 
bem gab ba8 Land bie Beipannung der dort aufgeftellten Artillerie, über 600 
Pferde, wovon etwa die Hälfte der Armee ald Erfah nachgetrieben wurbe. Inter 
ber gelieferten Mannſchaft find übrigens aud) „Stüdfnechte mit blauen Nöden”. 

2) Nur beiläufig fei einer Gattung bon Truppenbildungen gedacht, melde 
zwar vom Lande geliefert wurden, aber nicht aus Wibrangen beftanden, jondern 
von ben furfürfliden „Bebienten“, b. D. Beamten auf ihre KHoften geworben 
wurden, wogegen man biejelben auf bie Amtseinfünfte anwies (Neflript an bie 
Dberräte vom 6. Aug. 1655); fo findet fid) 3. B. unter den Striegälaften bes 
Amts Infterburg eine Summe für „bes Haus-Voigts und Amtjchreibers Wer- 
bungen”, nämlih 150 Mann für bes Obert fluit Regiment u. f. f. Hierher 
gehört aud) die Esquadron zu Fuß des Oberften Heinrich Ehrentreich v. Halle, 
welche bie Bejagung der ‚Louiſenſchanze“ bei Kukerneſe bildete und mit Vorſchüſſen 
des “ägermeifters d. Halle und feiner Beamten, der Wildnisbereiter, gebildet 
war; fie zählte zuerft 4 Kompanien und hatte einen gemeinjamen Stab mit 
Halle 3 Reiter: und 2 Sragonerfompanien, von denen wenigſtens leptere mit 
Gewißheit aus zufammengezogenem Forftperfonal beftanden; die ganze Abteilung, 
deren Stärke mehrfach wechjelte, hatte bie Bewachung ber Grenze gegen Sza: 
maiten ala befonbere Aufgabe. Bgl Frhr. v. Schroetter a. a. O. ©. 51 Anm. 1 
und dazu Urk. u. Attenft. V, 713; V1, 539 unb VII, 357 über ähnliche Privat: 
werbungen in anderen Zanbesteilen. 

3) Urt. u. Aftenft. VII, 530. 

4) Entgegen Grbmannábóriier, Deutſche Geidjidte 1648—1740 I, 247 Anm. 1. 
ift bie Entjendung des in ftonigéberg au&bebungenen Hülistorpg von 1500 Mann 
nad den Atten nicht zweifelhaft, vgl. übrigens Urt. u. 9fftenft. VII, 605. 

5) Der preuß. Kriegêetat für Yuni 1656 nennt 73 &ompanien zu Roß mit 
6900 Einipännigen, 31 SKompanien Dragoner mit 3555 Dragonern, 79 Rom: 


459] Lehndienft und Landfolge unter dem Großen Kurfürften. 141 


Oberſt Georg v. &djónaid) 4 Kompanien, 400 Einfpännige, 

Oberftlieutenant v. fratrem, von des Oberſt Lesgewangs Regiment, 
2 Kompanien, 200 Ginjpánnige !). 

In ber Schlachtordnung des linten (kurfürftlichen) Flügels vor 
Warſchau erkennen wir in den 2 Eskadrons Schönaich unb 1 Eskadron 
Lesgewang bie preußifchen Landwehrreiter wieder. 

Mit Kapitulation vom 9. September 1656 wurden dem Oberften 
Hand George Strein Frhrn. zu Schwarzenau „die Ritterdienfte, welche in 
400 Pferden beftehen und Wir für diefem zu dem Lefchgewangifchen 
Regiment angewiefen, anjego zu Nichtung dieſes Regiment? wieder 
affigniret” ?) ; e8 ſollte in 4 Monaten mit GinidjfuB ber Kalneinjchen 
Kompanien durch Werbung auf 8 gebracht werden, wurde jebod) ſchon 
zum Dezember auf 4 Derabgelebt; Juni 1657 ftieß dazu der in 2 Rom- 
panien formierte Reſt des Heinrich v. Wallenrodtfchen Regiments è). 

Dezember 1656 wurde ferner unter dem Oberſt Georg Albrecht 
v. Poleng dag „Regiment zu Pferde bon Dienftpflichtigen, welche vordem 
9. Obr. Böge gehabet”, mit 4 Primaplanen neu aufgeftellt. 

Dagegen ging das Schönaichiche Regiment im Oktober bei der Gin- 
nahme von Lenczycz durch bie Polen verloren; exit nach und nach wurde 
ein Teil wieder gefammelt *). 

Zu den Dienftpflichtigen gehören ferner bie 4 fompanien Dragoner 
des Oberften Elias v. Kanitz, welche nebjt den beiden Dragoner-Regimentern 
be8 Grafen Georg Friedrich zu Waldeck und des Oberſten Gfrijtian 
Ludwig v. faíditein (je 4, erftereg feit März 1656 5 Kompanien, alle 
je 100 Gemeine ftarf) ebenfalí8 an bem Feldzuge in Polen unb an ber 


panien zu Fuß mit 8679 Gemeinen. Die Angaben der Beilage V bei Riefe, 
Schlacht bei Warſchau, über bie an berielben beteiligten Truppen, werden durd 
bie Atten genau beftätigt, befonder® auch betreffd der Infanterie. 

1) Die 3 aufgeführten Regimenter follten fámtfid) zuerft 8 Kompanien 
haben. Dasjenige des Oberften Szöge (vgl. oben), welches ausjchlieglich aus fam: 
ländifchen Dienftpflichtigen beftanden zu haben jcheint, war ganz nach Haufe be- 
urlaubt. Das feit Februar noch 4 Kompanien ftarfe Regiment Yesgewang wurde 
nach dem Tode des Oberften an Kalnein übergeben und zum Juni auf bie Hälfte 
herabgefeßt. 

2) „Ga foll diefe Regiment den Namen von unſers GChurprinzen Leib- 
gartie führen.“ 

3) Nicht identifh mit dem Regiment 4. Pf. des Oberften Georg Heinrich 
v. Wallenrobt. 

4) Durch Kapitulation b. 19. Yuni 1657 erhielt Schönaih Auftrag zur 
Aufammenbringung von 2 Kompanien 4. Pf., 1 Komp. Dragoner aus Dienft- 
pflichtigen. Bis September 1657 ift da3 Regiment z. Pf. wieder 4 Komp. ftarl, 
ohne bie Dragoner. 
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Schlacht bei Warjchau teilnahmen. Die Kaldjteinschen Dragoner teilten 
unter dem Oberftlieutenant Gfrijtian Stephan v. Grumblow in Lenczycz 
ba8 Gdjidjal des Regiments Schönaidh. 

Obwohl nur dag erftgenannte der drei Regimenter aus Dienft- 
pffidtigen — gemijcht mit Gemorbenen — beftand, jo glichen ifm bie 
beiden andern, aug dem 20 Huben-Ausſchuß bezw. Amtsunterthanen ge= 
bildet, in ber Zuſammenſetzung durchaus; denn in einem großen Teil 
der einheimifch =- preußifchen Truppen entjtanb durch bie Ablöfung zahl- 
reicher Dienfte mit Geld, für welches dann geworben wurde, eine ähnliche 
Bermengung ber Ausgehobenen mit Soldaten vom Handwerk, mie fie 
bei den Dienftpflichtigen bewußt angejtrebt wurde. 

As im Oktober in ben litauifchen Aemtern nod) eine Aushebung 
von 1200 Dragonern, von je 20 Guben 1 Dann, verfügt wurde, folte 
auch für das Hieraus zu bildende Regiment des Generalfeldzeugmeifters 
v. Sparr (10 Kompanien) ein Stamm von 150 PDragonern durch 
Werbung beichafft werden '). 

Sn noch höherem Maße zeigen Waldes eigenes Regiment zu Fuß?) 
(6 Kompanien zu 100 Gemeinen) unb dasjenige deg Oberſten Jonas 
Gafimir Frhrn. zu Gulenburg (10, feit November 1656 6 Kompanien, 
ftarf wie bor) in ihrer Ergänzung eine ganz iüberrajdjenbe Aehnlichkeit 
mit den KHeeresverhältnifien zur Zeit des Großen Königs; bie Wibranzen 
entjpredjen den Kantonpflichtigen *). 


1) Dal. ©. Lehmann in diefer Zeitichrift, Bd. I ©. 522. Dem Regiment 
wurde die au8 3 fchwachen Kompanien beftehende „Esquadron Dragouns bei ber 
Artollerie” des Dberfllieutenant8 Hana Georg v. Muer einverleibt, welche jchon 
zu Anfang be8 Jahres beftanb. Das auf 6 Kompanien geplante Dragoner: 
regiment des Oberſten Heinrich v. Wallenrodt, der ſchon feit Juni eine Dra: 
gorerfompanie hatte, folte aus 650 ber erwähnten 1200 Dragoner vom Lande 
beftehen,, zählte im Dezember 3 Kompanien, verichwindet aber mit Wallenrobts 
Abdanktung Juni 1657. 

2) Wohl zu unterjcheiden von bem 1655 im ber Grafihaft Walde für bem 
Bruder Georg Friedrichs, den Generalmajor Grafen Wolradt zu Walde ges 
worbenen und bei Warjchau beteiligten Regiment, welches nach deſſen Tode Ans 
fang 1657 ber Generallieutenant Grai Georg Friedrich übernahm, während fein 
preußiiches Regiment auf bem bisherigen Oberftlieutenant bei Wolrabt Waldeck, 
Gerhard v. Belcum überging. 

3) Als Beifpiel folge eine Meberficht des Standes an Gefreiten und Gemeinen 
beim Regiment Eulenburg für — 1656: 


Keiblompanie . . . . . . 47 Wibranzen, 29 Getoorbene 
Oberftlieutenant . . . . . . . ? i ? " 
DOberftwadhtmeiftr . . 2 . . . 27 : 38 s 


Ku Tiefe ou 5 39 " 


461] Lehndienft und Landfolge unter bem Großen Kurfürften. 143 


Dagegen verungüdten einige reine Milizbildungen völlig. Graf 
Waldeck hatte anfangs 5 Regimenter (einfchl. der zwei oben genannten) 
aus ben 28ibrangen aufftellen wollen 1). Davon fat dasjenige deg 
Generallieutenants Grafen zu Dohna niemal die Stärke von 1'/s Rom- 
panien überjchritten und verjdjminbet mit April 1656 ganz. Die beiden 
Wibranzen-Regimenter der Oberſten Johann v. Klingiporn und Chriftof 
Friedrich v. Dobenek aber bejaBen nur ganz jchwache Stämme von 
Offizieren und Unteroffizieren, welche nicht genügten, ber Mannfchaft, 
meift Litauern, einen irgendwie ausreichenden Halt zu geben?). Dieſe 
beiden Truppenteile, in ſchwankender Gtürfe von 6—8 Kompanien, 
wurden daher im Frühjahr 1656 entlaffen und feitbem nur bei brin- 
gender Not zur Grenzbewachung ober zum Schanzenbau aufgeboten, 
pflegten bann jehr jne auseinander zu laufen und wurden bald wieder 
nah Haufe geldjidt. — 

Fürſt Bogislav Radzivil, welchen Kurfürft Friedrich Wilhelm alg 
preuBijden Statthalter zurüdließ, als er im Herbſt 1657 mit dem 
größten Teile des Heeres nad) der Mark zurüdtehrte, beließ biejen 
MWibranzen zwar die Gewehre für den Grenjjdjug. Weil aber mit ihnen 
„nichts oder wenig auszurichten gewefen, indem diejelbe, fo oft man fie 
zuſammen befommen, welches doch allemal auch ſchwer zugangen, wiederum 
von einander gelaufen, wiewohl eg an harter Strafe nicht gefehlet”, jo 
erfolgte die bis Ende Juni 1659 vollendete Umwandlung der beiden 
Regimenter Sobenef und Klingfporn in geworbene 9tegimenter zu je 
4 ftompanien, „dergejtalt daß für jeden Wibranzen in den litfauijdjen 
Aemtern 8 RtHlr. gegeben, dafür ein ander Mann mit Ober: unb Unter: 
gewehr geworben, und jährlich noch für jeden 2 Rthlr. Rekruten bon 
den Unterthanen gegeben,“ 


Rap. v. Gerasdorf . . . 66 Wibrangen, 40 Geworbene 
» Georg Albr. v. b. Oelsnih . 60 " 36 » 
, Reimann 0... ..€ 28 " 36 s: 
, Wolf Grnft v. b. PM . 42 p 3l P 
, Shnubder . . . . 99 ; 29 * 
Gilgau . . . 60(0 , 35 


1) Urt. u. 9rftenft. VII, 529, wo ' Gulmbadj" pexlelen ift für „Gulenburg“. 
Uebrigens erhielten auch andere Truppenteile, 3. B. bie preufiichen Kompanien 
ber Garde zu Fuh Wibranzen ala Erfah. 

2) 3. B. hatte Regiment Klingſporn im Auguft 1656 20 Offiziere, 15 Unter: 
offiziere, 1 Tambour für 8 Rompanien! Derjelben Kategorie gehört aud) bie im 
September 1656 aus „20 Huben-Wibranzen“ des Oberlandes gebildete Eskadron 
bon 3 Komp. des Ob.:Lt. Hans Balker v. Borowëty am. Wird nah 1657 nicht 
mehr erwähnt. 
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Arch aug den Reihen ber meiften übrigen preußifchen Truppen 
verjdjmanb bis zum Frieden bon Oliva ber Landerfat nad) und nach. 
Bon ben Reitern behielt nur dag Regiment Poleng big zuleßt feine 
urfprüngliche Ergänzung aus Dienftpflichtigen, welche alljährlich zum 
Winter nah Haufe beurlaubt und im Frühling wieder eingezogen 
wurden !). Bei der Formation des Streinfchen Regiments, welches 1658 
auf ben Fürften Nadzivill überging, war Hingegen zugefichert worden, 
daß „diejenige, welche zu diefem Regiment ihre Dienftpflichtige liefern", 
auf 5 Jahre von ferneren Sienften frei fein foten, und ergab fid) ion 
au ber hierdurch nötig gemachten Dedung des gewöhnlichen Abganges 
mit Gemorbenen eine allmähliche Ummwandlung?). So erklärt e8 fidj, 
daß das Regiment, bei welchem im Auguft 1660 aud) das damals ab- 
gedankte Schönaichiche untergejtedt wurde, bejtehen blieb und erft nach 
bem ungarifchen Feldzuge 1664 aufgelöft worden ijt?). 

Aehnliches ift bon den Dragonern zu berichten. Das MWalded- 
jhe Regiment fcheint zum Zeil reidj&beutidjen Urſprungs gewejen zu 
jein, und nachdem ber Graf von Walde Preußen verlafjen Hatte, wurde 
dag nach Wiedereinziehung der im Winter beurlaubt gewejenen Wibrangen 
im Sommer 1657 auf 8 ftompanien angewachjene Regiment geteilt: 
Anfang September 1657 marjdjierten 4 Kompanien nach Weſtfalen und 
wurden dort nah Waldecks völligem Austritt aug brandenburgifchem 
Dienft an Derfflinger vergeben, unter deffen Namen fid) das Regiment 
dann bejonderen Kriegsgruhm erwarb*); zu den andern 4 Kompanien 
warb Oberjtlieutenant Kaspar b. Hohendorff, bisher Major bei ber Leib- 
garde zu Fuß, eine fünfte. Diefes jogenannte Leibregiment Dragoner 


1) Außerdem fteht vom Oktober 1658 ab noch 1 Kompanie Dienftpflichtiger 
unter einem Rittmeifter b. Brümfen auf bem preußiichen Etat, zu welcher 1659 
no 3 Komp. Dienftpflichtiger unter Oberft Martin v. Wallenrodbt hinzutreten. 

2) Die Werbung des Erfahes ift im ſchwediſch-polniſchen Kriege Sahe bes 
Kompaniechef3 wie fpäter (vgl. M. Lehmann in ber Hift. Zeitichrift, 38b. 67 
€. 268—269); bie etatsmäßigen Pafjevolanten find ihm geftattet, um „die Rom- 
pagnie jederzeit ohne Wtefrutengelb wieder zu fompletiren und bem Abgang zu ers 
jepen” (Inftruftion bed Kriegskommiſſars Winkler v. 1. Oft. 1656). Doch giebt 
ber KHurfürft bie Rekruten für Verluſt „in Schlachten, unvermeidlichen Einfällen, 
Renkontren und dergleichen Offafionen, durch Pet und andere gefährliche Krant- 
heiten (Kapitulation des Oberften Bogislav v. Schwerin v. 20. Dez. 1655, f. Ge- 
Ichichte der Pr. Fahnen II, 384). 

3) F. Hirſch in der Hift. Zeitichrift, Bd. 53, C. 232—253. Urkunden u. 
9tftenft. XI, 300 u. 348. 

4) Urkunden u. Aftenft. VIII, 247; Raucdbar I, 193. Bgl. ©. Lehmann 
a. a. D. ©. 491. 
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verließ mit dem Heere des Kurfürften Preußen im Oktober 1657, chenjo 
bie 4 ftompanien ftanig, unter welchen fih nur noch wenige Dienft- 
pflichtige befunden Haben dürften, und endli 4 Kompanien vom 
Regiment des Generaljeldzeugmeifterd Sparr!), aus defjen in Preußen 
verbleibenden Reft eine G&fabron von 3 (feit Aug. 1658 4) Kompanien 
für den Oberftlieutenant p. Auer gebildet wurde”). Während bie Hohen- 
dorffichen Dragoner im Auguft 1658 nach Preußen 3urüdfefrten, wo fie 
im November nod) auf 6 ftompanien vermehrt wurden, Haben bie beiden 
Regimenter Kanitz und Generalfeldgeugmeifter den Boljteinifcen Feldzug 
mitgemacht, erftereg fand in der Schlacht bei Nyborg (14. Nov. 1659) 
Gelegenheit fid) auszuzeichnen ?). 

Alle diefje Formationen — mit Ausnahme der Derfflingerjchen 
Dragoner — wurden nach bem Friedensſchluſſe abgebantt. 

Am längften ſchließlich von jämtlichen in Herzogtum Preußen er- 
richteten Truppenteilen Hat dag urfprüngliche Wibranzen = Regiment 
Gufenburg gedauert. An Infanterie ließ die große Reduktion von 
1660 von den burdj Graf Waldeck gebildeten Landtruppen nur dieg 
eine Regiment zu Fuß übrig *), welches nachmals eines der berüihmteften 
der friderizianischen Armee wurde und erft 1806 fein Ende gefunden hat). 


7. Entwidelung deg ftehenden Heeres nad) dem Frieden 
bon Oliva. 


Beim Beginn des Krieges gegen Frankreich 1672 Hatte der Kurfürſt 
ſechszehn Generale, welche ihm mit zwei Ausnahmen jämtlich ſchon im 
ichwedifch-polnifchen Kriege gedient Hatten; von den 36 Oberften bejaBen 
die 16 älteften Beftallungen aus den Jahren 1655—60, aud) von den 
übrigen läßt fid) meift nachweifen, daß fie jhon damals in branben- 
burgischen Dienjten aejtanben hatten®). Hieraus erhellt anfchaulich, daß bie 


1; Wahrjcheinlich ift dabei die Januar 1655 errichtete Kompanie Leib- 
garbe-Dragoner ala 5. zum Sparrichen Regiment geflohen. 1660 zählte es adt 
Kompanien. 

2) Bal. ©. Lehmann a. a. O. ©. 476. 

3) Kriegsberichte des R. dän. Generalfeldm. Ernft Albrecht v. Eberftein, 
Berlin 1891, ©. 237—238. 

4) Bom Belcumfchen, vorher Waldeckſchen Regiment zu Fuh blieb 1 Kom: 
panie als Garnifon der Schanze Friedrichsburg beftehen. 

5) Infanterieregiment v. Rleift (Nr. 5) ber Stammlifte von 1806. à fapitit: 
lierte am 11. November 1806 in Magdeburg. 

6) Verzeichniffe ber Beftallungen im Herzogl. Anhaltifchen Archiv zu Zerbft. 
Hier fei erwähnt, daß der Urſprung ber heutigen Kriegsfanzlei ſchwerlich in ber! 

Woridungen 3. brand. u. preuf. Geih. VIII. 2. 10 | 
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Armee deg Schwedisch-polnischen Krieges wirklich der Stamm deg fpäteren 
jtehenden Heeres geworden ijt; und ijt e8 auch mißlich, für eine langjam 
herangewachjene geichichtliche Bildung ein bejtimmtes Geburtsjahr zu 
nennen, jo fann doch der Frieden von Oliva mit einigem Recht alg 
Zeitpunkt der Gründung gelten. Dem Kurfürften jtanb es jebt feft, dak 
„bie fonjerbation feines Etats und Lande nádjft Gott in Waffen gelebt" 
werden müfje!). Der verbleibende alte Stamm von Offizieren, durch 
€ebn&treue, gemeinfame SKriegstbaten und eine dem Soldaten damals 
fonft berjagte Sicherheit der Lebengftellung an bie Perfon des Kur- 
fürften gebunden, gab an fij jchon die Gewähr, daß die Truppen an 
Kriegszucht und Ausbildung bald in Deutichland nicht ihresgleichen 
hatten °). In ben mit dem Heere den Friedensſchluß überdauernden 
Kriegalommiffariaten bildete fid) ein Beamtentum Heran, welches lernte, 
die Bedürfniffe des Kriegsweſens und ben Wohlftand des Landes in ein 
Verhältnis des Gleichgewichts zu jeben. Zwar begründete die Regierung 
in den Jahren nach dem Frieden den Landftänden gegenüber die Bei- 
behaltung der Truppen immer noch in altem Stile blog mit der Not- 





1656 genannten Behörde bieje$ Namens zu fjuchen ift (M. Lehmann, Hift. Zeit: 
ichrift Bd. 67 ©. 255). Die ftrieg&etat8 von 1656 nennen beim Generalftab zu 
gub: des Generalfeldzeugmeifters (Sparr) Kriegskanzlei, des Generalkommiſſarii 
i (Platen) Kanzlei, und beim Generalftab zu Roß: des Generallieutenants (Grafen 
; von Walde) Kanzlei, des Generalkriegstommifjarii (SBallenrobt) Kanzlei. (Königs: 
| berger Arhiv.) — Ebenſo ftehen 1660 Feldmarſchallskanzlei und Kommiflariats- 
; fanzlei nebeneinander, beide aber gehen damals ein (Frhr. v. Schroetter ©. 61. — 
‘1672 begleiten den Generalftab 2 Kanzliften, 2 Stribenten beim Kommiffariat, 
igana ähnlich 1674; im Etat vom 28. Dez. 1678 ift die , ftriegéfanglei^ (4 Köpfe) 
‚von ber „Kommiffariatätanzlei” (2 Köpfe) abgetrennt. gl. Breyfig in Bb. V 
diefer Zeitichrift, S. 141 Anm. 1. 
lj F. Hirich in ber Hift. Seitidyrijt, «Bb. 53, ©. 237. 
2) Seiber ift in ber Jähnsſchen Geichichte ber Kriegswiſſenſchaften das ältefte 
branbenburgijde Infanteriereglement überjehen, nämlich die „Heutige Teutſche 
. Krieges: Waffenhandlung zu Fuk / Wie biefelbe Unter S. Churfl. Durchl. zu 
Brandenburg / x. Löblichen Leib =: Garde / Nah Anweifung Des Durchläuchtigen 
Prinken Maurigen von Uranien / x. ©. Andenden® / gebrauchet wird. Zum 
andern mahl gebrudet .. . 1666* Königl. Bibliothek zu Dresden. Der Ver: 
| faffev, Hauptmann Sigmund Berndt, widmet diefe — private — Arbeit bem 
Dberftlieutenant und Kommandanten von Colberg Bogislav v. Schwerin, meldyex 
ihon feit 1655 Oberft war — Berndt ift 1660 Oberfimachtmeifter und Kom: 
paniechef bei ber Kolberger Garnifon. Die erite Auflage muh alfo 1653—1655 
erichienen fein. Einen dritten Abdrud von 1674 nennt Stenzel, Gejchichte bes 
Preußiſchen Staate, Bd. II ©. 223. 
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wendigfeit, bie feften Plätze mit Garnifonen zu verjehen; thatjächlich 
fonnte aber, ala 1666 die fogenannten Münfterfchen Wirren die Muf- 
ftellung einer Zruppenmadjt von 3500 Reitern, 1500 Dragonern, 7000 
Mann zu Fuß in den weftlichen Landesteilen notwendig madjten !), von 
der Infanterie über die Hälfte dem Friedensſtande entnommen werben, 
während bie Feſtungen bejebt blieben; noch günftiger war dag Ber- 
hältnis bei den Dragonern; das Material der Qyelbaxtillerie ftand bereit, 
die „Artilleriebedienten“ waren in den Feſtungen vorhanden, die Be 
ſpannung im Qande verfügbar. Dagegen hat erft diefe Kriegsbereitſchaft 
die Beibehaltung von Friedensſtämmen der Kavallerie nad) fich gezogen 
und zwar als gerade Fortjegung ber alten Lehnsreiteret. 

Gleich nach dem Frieden von Oliva hatte ber Kurfürft eine neue 
Seftftellung der Lehndienfte und ihre Befichtigung durch beſtimmte 
Kavallerieoffiziere eingeleitet, welchen er im Kriegsfalle bie Führung über- 
tragen wollte, „damit man in aller Eil auf den Fall ber Noth zu 
einiger fabalferey gelangen möge,” Die Geftellung der Dienfte folte 
durch die Anlage von Giften über bie abgedankten Reiter erleichtert 
werden, welche fid) in den Kreijen niedergelafien Hatten?). Die Ritter- 
ſchaft antwortete mit Klagen über ihre Armut infolge der Kriegädrangfale, 
forderte anbererjeità wie 1656 das Recht, die Offiziere zu beftimmen, 
für fih, unb jo wandelte die Regierung jchließlich die Pflicht der Lehn- 
dienfte in eine Abgabe um, indem fie 16683 allgemein erlaubte, bei 
einem Aufgebot ftatt ber Geftellung des Lehnpferdes ba8 Handgeld von 
40 Thalern für einen geworbenen Reiter zu zahlen®). 

Hierzu ijf e8 bann 1665 thatjächlich gekommen, indem bie Lehn- 
pferdegelder, nach reifen verteilt, zur Werbung von 5 mit 9tejfript 
bom 26. September (6. Ott.) errichteten Kompanien zu 200 Ein» 
Ipännigen angewiejen wurden, welche bergeitalt an die Stelle der 1000 


1) Bgl. ty. Hirſch a. a. O., dazu das Zerbfter Archiv. 

2) Sehr interefjant ift eine Aeußerung der Geh. Räte zu Eöln a. Sp. 13. Aug. 
1661, wonach fie fih erinnern, „wie Ew. Churfl. Durchl. längft darauf bebadjt 
gewelen, wie fie in allen Dero Landen eine dergleichen Verfaffung in der Miliz 
machen möchten wie etwa in Schweden umb an andern Orten befindlich“ und 
daher vorjchlagen, in den kurfürftlichen Symmebiatbórferm bie wüftliegenden Aecker 
mit abgedankten Soldaten zu beſehzen, welche dort Wohnung und Unterhalt jánben 
und jederzeit verfügbar blieben (Gef. Staatdardhiv, Rep. 24 F). Die ſchon bor 
bem Kriege erwogenen Gebanten leben fofort wieder auf, fie find ber Ausgangs: 
punft des friderizianifchen Urlauberfyftems, j. oben ©. 427 Anm. 2. Dazu M. Beh- 
mann, Hift. Zeitjchrift Bd. 67 €. 288-289, 

3) Mylius IIL2, 36 (Gbift vom 22. Sept. 1663). 

10* 
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Lehnpferde traten. Die darüber erteilten ftapitulationen nahmen die 
Verſtärkung biejer Stämme auf volle Regimenter in Ausficht, welche im 
Februar 1666 wirklich erfolgte. Nach Beendigung des Feldzuges blieben 
von den damaligen 7 Regimentern zu Pferde wieder nur einzelne ftarte 
ftompanien übrig, welche 1672 abermals zu vollen Regimentern wurden !). 

Diesmal (1672) erfolgt nicht mur bie Ausfchreibung der Lehn- 
pferbegefber, fondern ganz entiprechend wird jtatt der Gtübtemiligen eine 
Zahlung von 8 Thalern — deg gewöhnlichen Werbegeldes Tür einen 
Fußknecht — für den 10. Mann aus den Städten gefordert und ent- 
richtet ?). Hiermit war ein für allemal der Weg betreten, welcher im 
Jahre 1717 zur Ablöfung der Lehne und zur Einführung des jährlichen 
fogenannten Lehnskanons geführt hat. 

In bemfelben Jahre aber, in welchem der Staat für fein fternfanb 
auf jede perfönliche geijtung der Bewohner endgiltig verzichten zu wollen 
idien, faf er fih dennoch gezwungen, in ben bedrohten weſtfäliſchen 
Grenzlanden auf den Kriegsdienft der Unterthanen znrücdzugehen. „Das 
Regiment Landvolt”, welches in einem Anfchlage der kurfürſtlichen Heeres— 
madjt bom 27. November 1672 aufgeführt wird®), finden wir in ben 
hroniftiichen Darftellungen des Einfall der Münfteraner in bie Grafs 
ihaft Mart um die Jahreswende als Bejahung der Heinen Städte 





1) Nach ben jehr vollftändigen Aften des Regiments Anhalt zu Pferde im 
Zerbfter Archiv unterliegt e3 gar feinem Zweifel, dah dieje Kavallerie Kürafie 
nicht trug. Die in Bd. II biefex Zeitfchrift, €. 109 Anm. 3 geäußerte Anficht, 
daß ber Küraß erft im fpanifchen Grbfolgefriege wieder zur Einführung gelangt 
fei, ändert fid) dahin, dah dies nicht vor 1713 gefchehen fein tann, denn bie 
großen ſchönen Stiche in dem Kupferwert „Trauer: und Ehren: GebüdjtuiB . . - 
Friderichs, Grjten Königs im Preufjen“ zeigen bie Regimenter Schlippenbadh, Bay: 
reuth und Wartensleben zu Pferde ganz deutlich ohne Küraſſe. Daß diejelben im 
ichwebijch-polnifchen Kriege noch getragen wurden, tann vielleicht aus Artikel 73 
des 9[rtifelbriejà von 1656 geichloffen werden: „In ber Mufterung fol ein jeder 
jein eigen Pferd, Harniſch und andere Rüftung haben, und nichts von andern 
entlehnen.” (Gà ift natürlich für bie jpätere Zeit gleichgültig, daß bie jpäteren 
Abdrüde ber brandenburgijchen Artikel, 3. B. von 1673, den angeführten Sag 
auch enthalten. Die Offiziere, unb zwar nicht bloß ber Neiterei, trugen ohne 
Zweifel in biejer ganzen Periode ben füraB, aus bem ſpäter der Wtingfragen 
wurde, nad) Belieben, wofür hier die Belege nicht weiter zufammengeftellt werben 
fönnen. 

2) Schr. v. Schroetter €. 10—11. Geh. StA., Rep. 20 GG. 

3) Geh. St.:W., Rep. 63 n. 29. Nrt. u. Attenft. XIII, 107 wird jchon 'au8 
bem Februar 1672 ein Befehl „wegen bes Ausſchuſſes im Mindiſchen und Ravens- 
bergijdjen" an ben Generalmajor v. Eller in Winden erwähnt. 
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Lünen, Unna und des Schloſſes Rheda wieder, welche e8 gegen ernft- 
lichen Angriff natürlich nicht Halten fonnte!). Ein Teil wurde fogar 
in Unna in bie Gefangennahme der Dragoner des Oberften Wolf Friedrich 
v. Bomsdorff verwidelt ?). 

Wenige Jahre darauf gönnte ein freundlicheres Gefchik dem Land- 
polfe der Mark Brandenburg, in bem Befreiungsfampfe gegen die 
Schweden jelbftthätig feinen Anteil an dem vaterländifchen Ruhme zu 
erwerben. — 


1) Baldenier, Verwirrtes Europa ©. 454. Theatrum Europaeum XI, 54. 
2) Baldenier ©. 488. Grimoard, Corresp. de Turenne II, 186. 189. 194. 





III. 


Johann Rodger Tork in feinem Verhältnis zu der 
Politik feiner Zeit 


und in feinen Beziehungen zu den Diotümern Minden, Münfter 
und Paderborn in den Jahren 1660—78. 


Bon 
Walther Ribbed. 


In einer Anzahl von mir fürjfid) veröffentlichter Briefe, welche 
der Münfterfche Domherr und nachherige Domdechant Johann Rodger 
Tor an den ihm befreundeten Ferdinand bon Fürſtenberg, Biſchof bon 
Paderborn, gerichtet bat, äußert fih eine gewiſſe Abneigung gegen 
Charakter und Politik des friegerifchen Füritbiichof® von Münfter, 
Chriſtoph Bernhard von Galen. Der injmijdjen veritorbene Herausgeber 
jener Zeitjchrift "), in welcher diefe Briefe erfchienen find, hat ihnen auf 
dem Fuße einen Auffag nachgeſchickt, welcher, vermutlich um die Glaub- 
würdigfeit des pietätlofen Briefftellers zu erfchüttern, fih bemüht den 
Charakter desjelben in ungünitigem Lichte erfcheinen zu laſſen?). So 
hat man dag jchlechte Verhältnis das zwiſchen ifm und feinem Biſchof 
beitanden zu haben feint, daraus Herzuleiten geiucht, daß Torck, durch 
den Kurfüriten Friedrich Wilhelm von Brandenburg zum Probſt an ber 
Mindener Zomfirdje erhoben, im Intereſſe diejes feines Landesherrn im 


1) Zeitichrift für vaterländiiche Geichichte und Altertumstunde, Bd. 52, 
Münfter 1894, ©. 12—200; Briefe Rotger Tords an Ferdinand von Fürſten— 
berg. Bon Walther Ribbed. 

2) Johann Rodger Tord, Sombedjant zu Münfter, Dompropft zu Minden 
unb Domtapitular zu Paderborn. Don Ad. Tibus. M. a. C. S. 202 —26. 
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Münfterfchen Domkapitel gewiſſermaßen ald Spion thätig gewejen fei 1). 
Keine diefer beiden Annahmen ift richtig. Dies läßt fid) an ber Hand 
reichhaltigen mir zu Gebote ftehenden Materials, dag zum Zeil aus ge- 
brudten wie noch zu veröffentlichenden ?) Briefen Zords, zum Teil aus 
anderweitigen archivalifchen Quellen ?) bejteht, leicht nachweifen. 

Gorf ijt nicht erit 1664 und nicht durch bejondere Proteftion des 
funfürjten von Brandenburg Dompropft zu Minden geworden‘). Biel- 
mehr wurde er jchon 1651 Koadjutor des Dompropftes Johann Georg 
von Neuhoff, bem er 1659 in feiner Würde folgte. Die Koadjuterie 
erlangte er, wie e8 ſcheint nicht ohne Mitwirkung des legten Biſchofs 
von Minden, des Franz Wilhelm von Wartenberg. Diefer Hatte freilich 
im weftfälifchen Frieden auf bie beiden Bistümer Minden und Berden 
verzichten und fich auf Osnabrück bejchränten müffen, ohne jedoch darum 
jede Verbindung mit feinen früheren Didzefanen abzubrechen. So Hatte 
er ord angewieſen in allen wichtigen dag Bistum und bie Propftei 
betreffenden Fragen fih zwar nicht direft an ihn — dies erjdjien gegen- 
über den ausbrüdlichen Verboten des Landesheren, des Kurfürften von 
Brandenburg, zu gefährlich — aber an einen feiner Vertrauten zu wenden. 
Eine Veranlaffung dazu jolíte fih für Tord auch finden. Anfänglich 
glaubte er zwar der Beftätigung feiner Würde als Dompropft voll= 
fommen ficher zu fein, da ihn der Statthalter der Provinz Minden Prinz 
Johann Mori von Naffau-Siegen (feit bem 29. Juni 1658) dem Kur- 
fürften angelegentfid empfahl. Allein unerwarteter Weife ſchienen fid) 
doh Anftände zu ergeben. Der Direktor ber Mindifchen Regierungs- 
fanzlei Clemens Rütger Deichmann, ber unter diefem Titel bem am 
24. April 1659 verjtorbenen Matthäus von Weſenbeck in feinem Amte 
gefolgt ar^), ſchien Tords Gegner zu begünftigen und Torck fürchtete, 
daß er am brandenburgifchen Hofe gegen ihn wirkte. So wandte 
fid denn Tor durch jene Mittelsperfon trog des furfürftlichen Ber- 
bote an feinen früheren Bifchof, ber inzwifchen das Bistum Regens- 
burg erlangt hatte und Kardinal geworden war, und bat ifm um feinen 
Beiftand. Er machte ihm ben PVorfchlag, zu biejem Zwede durch den 


1) Ebd. ©. 208. 

2) Aus dem Plettenberg- Efterhagyichen Arhiv zu Nordfirchen. Ich be: 
abfichtige dieſelben demnächſt herauszugeben. 

3) Aktenſtücke aus ben Staatsarchiven zu Berlin und Münfter. 

4) Wie Tibus meint a. a. O. ©. 205, 208. 

5) Spannagel, Minden unb 9tapen&berg unter brandenburgifch : preußifcher 
Herrfchaft 1648—1719. Hannover und Leipzig 1894. ©. 110—12. 
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faiferlichen Hof in gefchidter Weiſe auf den Kurfürften einwirken zu 
laſſen !). 

Indeß in biejem Falle mar bie Beſorgnis Torcks ohne Grund ge- 
weſen. Gerade Deichmann, ben er für feinen Gegner hielt, befürwortete 
die Beitätigung feiner Wahl und brachte ihm diejelbe vom Hofe mit 
zurüd?). War bie Beftätigung des Probftes jomit glüdlich erledigt, jo 
ihien kurz darauf diejenige des neugewählten Dechanten Schwierigkeiten 
zu machen. Nach den Feſtſetzungen des weftjälifchen Friedens folte ber 
Bekenntnigftand des Domkfapiteld dem deg Normaljahres 1624 ent» 
iprechen, alfo bajfefbe elf katholifche und fieben evangelifche Mitglieder 
zählen). Dagegen war e8 ftreitig, welcher ftonfejfion der Dechant an= 
zugehören habe*). Während das Domkapitel der Anficht war, daß biefer 
ebenjowohl fatfolijd) wie evangefijd) fein dürfe und daher einftimmig 
— qud) bie evangelifchen Mitglieder nicht ausgeſchloſſen — dem fatbo- 
liſchen Johann Adrian von Wendt diefe Würde übertrug, behauptete bie 
Regierung, daß auch in biejer Hinficht das Normaljahr maßgebend fei 
und demgemäß der Dechant ein Evangelifcher fein müffe. Dem Kapitel 
wurde in einem furfürftlichem Reſtript die vorgenommene Wahl pere 
tiefen und noch ausdrüdlich gerügt, daß es zu berjelbem gejchritten fei, 
ohne die Willensmeinung des Landesherrn abzuwarten *). 

Zu Ende dieſes oder Anfang des nüdjften Jahres hielt fid) der Kur- 
fürft auf der Reife nad) Gleve einige Tage auf dem Sparenberge auf. 
Hier machten ihm Zordf und ber neue Deant ihre Aufwartung. Bei 
diefer Gelegenheit tam Zord feinem Landesherrn zum erften Mal vor 
die Augen und wußte bie Seutjeligfeit defjelben nicht genug zu rühmen. 
Der Kurfürft beftätigte Hier die Wahl des Dechanten, freilich nicht ohne 
eine Bedingung daran zu knüpfen. Gr forderte, dağ das Domkapitel 
feinen Räten nicht länger den Zugang zu feinem Archive verfage, ſondern 
ihnen einen zweiten Schlüffel zu demjelben einhändige®). Dieſes Ber: 
langen Bing wohl mit der Beitimmung deg Friedens zufammen, bie dem 
Kurfürften das Recht gab, ben vierten Zeil der ftanonifate, b. B. bet 
Kapitelpfründen nach dem Tode ihrer der Augsburgifchen Konfeffion an= 
gehörigen Inhaber einzuziehen. Die Regierung hatte daher ein Jntereffe 


1) Brief vom 23. Jan. / 2. Febr. 1660 (Beilage T). 

2) Tord an frürftenberg 1660, März 7./17. 

3) Spannagel ©. 75. 

4) Darnah it Spannageld Angabe ©. 75, dab ber Dechant ſtets evan: 
geliſch Habe fein müjfen, zu berichtigen. 

5) Dad Domkapitel an den Kurfürften, 20.30. Sept. 1660 (Beilage II). 

6) Zord an Fürftenberg, 5. Yan. 1661. 
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daran, bon bem Kapitel Ginfidjt in bie betreffenden Dokumente zu er: 
langen, um daraus bie ihm zulommende Quote zu berechnen 1). 

Da dag Kapitel der Forderung deg Kurfürjten nicht fogleich nad) 
fam, jondern diefe erft in Erwägung ziehen zu wollen erflärte, jo griffen 
bie minbijdjen Räte zu dem gewaltfamen Verfahren, die zu dem Archiv 
jührende Thür zu verfiegeln unb zu vernageln. Das Kapitel wandte 
ñH durch Vermittlung des Statthalter unb deg Minifters Otto von 
Schwerin und durch feinen. eigenen Dechanten bejchwerdeführend an den 
Kurfürften und da e& fid) gleichzeitig erbat, den Räten auf Verlangen 
jederzeit ein Verzeichnis feiner Arcchivalien vorzulegen, jo erlangte es die 
Zurüdnahme jener gewaltthätigen Maßregel ?). 

Weit größeren Hummer bereiteten Tord bie Gegnerfchaft und arm: 
ftößige Lebensweife eines Mindener Klerikers, des Domvikars und 
Dechanten zu St. Martin, Arnold Schilling. Diefer, obwohl er bie 
Diakonatsweihen erhalten und alfo nach fanonijdjem 9tedjt nicht ver- 
heiratet fein durfte, lebte in wilder Ehe mit einer gewiffen Anna 
Kerfienbrod, die aus Lichtenau in der Paderborner Diözefe ftammte. 
Den Vorwürfen der Mindener Geiftlichkeit gegenüber berief fid) Schilling 
darauf, daß fein Vergehen, wenn eg eines fei, nur der Jurisdiktion des 
Biihofs, aljo in diefem Falle des Kurfürften als Nachfolger desfelben 
unterliege und daß im Jahre 1624 der damalige katholische Dechant zu 
St. Martin Kinder gehabt habe, daß alfo, an den PVerhältniffen des 
Normaljahres gemefjen, fein Verhalten ganz korrekt fei. Den Gban- 
gelifchen gegenüber ftellte er fein Verhältnis zu Anna Kerfjenbrod ala 
ware Ehe Hin, die nur der Widerftand feiner katholischen Amtsbrüder 
ihm nicht Öffentlich zu profíamierem geftatte. Dabei fand er zu Tord 
Schmerze auch die Unterftühung der kurfürftlichen Behörden, die Schilling, 
wie er argwöhnte, al Spion benugten, weshalb er ihm gegenüber bie 
größte Vorficht für geboten Hielt?). 

Da er dem Dechanten jelber nichts anhaben konnte, juchte Tord 
deflen Genoffin zu treffen. Ihm war befannt, daß diefe, ber im 
Minden [fefbjt ihres Lebenswandels wegen die Saframente verweigert 
wurden, in ihre Heimat Lichtenau zu reifen pflegte, um fih biefelben 
von dem dortigen Geiftlichen jpenden zu laffen. Torck bat nun ben 
Bilchof Ferdinand bon Paderborn, wenn fih die fterjjenbrod wieder zu 
diefem Swede in Lichtenau einftelle, ihr das Abendmahl verjagen und 


1) Spannagel ©. 9. 
2) Tord an Fürſtenberg, 7.17. Mai 1661. 
3; Tord an jyürftenberg, 5. Jan. 1661, 1663 Aug. 14, Sept. 27. 
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nötigenfalls kirchliche Strafen auflegen zu lajfen!). Diefem Rate wurde 
in der Weile nadjgefommen, daß man bie ferjjenbrod, bie aud) ver- 
jchiedener in ihrer Heimat begangener Bergehen bezichtigt wurde, bei ihrer 
nächſten 9[nmejenfeit daſelbſt feſtnehmen ließ). Dies brachte aber ben 
Paderborner Biſchof in Ziwiftigfeiten mit dem Kurfürften, ber bie 
Kerfienbrod a[8 die Ehefrau des Schilling und demgemäß ala feine 
Unterthanin betrachtete und ala Repreffalien für ihre Verhaftung Güter 
unb Menjchen aus dem Paderbornſchen, die fid) im Mindifchen aufs 
hielten oder durchpaffierten, mit Arreft belegte”). Wie diefer Streit, zu 
dem aljo Torg bie Beranlaffung gegeben, gejchlichtet worden ijt, wiſſen 
wir nicht. Jedenfalls war bie KHerfienbrod im Herbite 1665 wieder bei 
ihrem Gatten und man verjchmähte e8 nicht, ala ber Kurfürſt und feine 
Gemahlin burd) Minden paffierten, bie angejehenften Damen ihres Ge- 
folges dem Dechanten und der „Dechantin” ing Quartier zu legen *). 

Der Fall des Arnold Schilling war nicht der einzige, moburdj bie 
fatholifche Geiftlichkeit in Minden 9[njtoB erregte. Gerade die Sitten» 
fofigfeit derjelben aber jchien e& Tor zu verfchulden, daß die katholische 
Sahe in Minden bejtäudige Nüdfchritte madjte. Und bie Sittenlofig- 
feit führte er wieder zum Zeil darauf zurüd, daß man in Minden feine 
guten fatfolijdjen Prediger Hören und haben könne, ba man bier zu 
arm jei, um folche zu befofben. Er wandte fih daher an den Bilchof 
von Paderborn und ben päpftlichen Nuntius in Köln, mit ber Bitte 
ihnen einen tüchtigen Prediger zu jchiden®). Hiervon verfprach er fid) 
um jo mehr, als ber angejefenjte und beredteſte proteftantifche Geiftliche 
der Stadt, Coler, gerade geftorben war und zwei andere, Had und 
Empel mit Namen, wegen einiger Aeußerungen des einen, die dem 
andern an Marien- Verehrung zu ftreifen Hienen, fid) von der Kanzel 
herab gegenjeitig beiehdeten 9). 

Wirklich wurde auch ein aug der Paderborner Diözefe jtammtenber, 
in Wien und Salzburg ausgebildeter Geiftlicher, ein 3Benebiftiner aug 
Marienmünfter, Pater Beda Frondinus nah Minden qeidjidt?). Tor 
aber jollte nicht viel Freude an ihm erleben. Denn Beda geriet nad) 
einigen Jahren in ärgerliche Streitigkeiten mit dem Abte des dortigen 


1) X. an F. Ende 1661. 

2) €. an F., 20.30. Aug. 1663. 

3) Gbmba. 

4) €. an iy., 25. Oft. / 4. Nov. 1665. 

5) X. am F., 5. Jan., 7/17. Mai 1661. 

6) X. an FF, 6.16. Jan. 1662. 

1) Z. an iy. 6.16. Ban., 17.27. Febr. 1662. 
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Moritzkloſters, den er fogar bei bem Kurfürſten zu verklagen drohte, unb 
erregte Anftoß durch auffällige Abweichungen von ber Regel feines 
Ordens fowie durch bedenkliche Aeußerungen. So ließ er fid) dahin 
verlauten, es fei thöricht von ber katholischen Kirche den Laien den Kelch. 
ben Priejtern bie Ehe zu verjagen, er jelber Babe e3 erfahren, welches 
Elend das Gblibat mit fidj Dringe!). Doch gelang e& glüdlih, ihn 
auf eine andere Stelle nah Steinheim zu entfernen. Er wurde durch 
einen Jeſuiten, Pater Sambergh aus dem Golleg zu Warburg erjegt 7). 
Noch einmal folte Torg in die Lage kommen, wegen der 3Befeung ber 
Mindener Dechanei beforgt fein zu müſſen. Wie Johann Adrian 
von Wendt, mit dem Torck übrigens nicht im beiten Verhältnis ftanb 9), 
war auch fein Nachiolger Jodocus Falck, ein Verwandter Zordà, katho— 
fü, und auch feine Beftätigung zu erlangen, fatte viele Mühe und 
Geld  gefojtet. Diejer erklärte plößli im Jahre 1676, er wolle 
refignieren, angeblih aus Amtsmüdigfeit, in Wahrheit aber, weil er 
einer Frau, von welcher er einen erwachjenen Sohn hatte, ein Ehe— 
verfprechen gegeben. Zord bemühte fid) den Zeitpunkt der Refignation 
binauszufchieben, glaubte aber nicht, daß es möglich fei, ihn von biefem 
Borhaben ganz abzubringen. Zröftlich war ihm, daß nur ein einziger 
ebangelijdjer Somberr, ein gewiffer v. fr, auf die freiwerbende Würde 
Anſpruch erhob, ber aber keineswegs geneigt ihien, feine befjere Osna— 
brüder Pfründe barum aufzugeben. So lebte Tor denn der Hoffnung, 
ben Propft von St. Maurik bei Münfter, Schmifing, auf diefe Stelle 
bringen zu fónnen*). 

Man hat e$ ZXord zum Vorwurf gemadjt, daß er, obwohl Dom— 
ber in Münfter, doch nach auswärtigen Pfründen getradjtet unb fid) 
den Pflichten feiner heimatlichen Stellung entzogen habe’). Aber vom 
fatfolijdjen Standpunkte aug ijt biejer Vorwurf durchaus unberechtigt, 
denn er bat, wie wir fafen, in Minden feineswegs die Hände unthätig 
in den Schoß gelegt oder fich Lediglich Humaniftiichen Studien Dinge 
geben, fondem fih nach Kräften bemüht, ben fintenden Tatholifchen 
Glauben trog der Ungunft der Verhältniffe aufrecht zu halten. 


1) €. an F., 4.14. Ian. 1665. 

2) X. an F., 16. u. 25. Febr. 1665. 

3) X. an F., 22. Aug. 1667. 

4) X. an FF, 22. Yuli 1676. 

5) Tibus a. a. D. €. 206. Schon bie zeitgenöffiichen münfterifchen Kollegen 
Torda miBgónnten ifm bie Mindener Propftei (T. an %., 7.17. März 1660, 
27. Aug. 1668) 
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Dies Hat ihn aber nicht gehindert, ala Mitglied der Domkapitel zu 
Paderborn unb Münjter feine Fähigkeiten gleichzeitig auch in ben Dienft 
biejer beiden Kirchen zu jteffen. Er war e8, ber nach bem Tode deg 
Biſchofs Johann Adolf von der Red (30. Januar 1661) gegenüber ber 
drohenden Kandidatur des Kurfürften Maximilian Heinrich von Köln, 
die Stimmen ber meiften paderborner Somberrn auf den ihm befreundeten 
Ferdinand pon Fürftenberg zu lenten und auch bie maßgebenden römiſchen 
Kreife Tür deffen Wahl zu interejfieren wußte. Er war e8 ferner, der 
ihon im Sommer 1662 ben mit feinem Domdechanten 3Brabed in 
Streit geratenen Bifchof von Münfter auf den Gedanken brachte fich 
Ferdinand pon Yürftenberg ala Goabjutor an die Seite ftellen zu laffen ?), 
ein Gedanke ber mit Aufwendung vieler Mühen und Anftrengungen, 
von denen ein reichlicher Teil auf Torcks Schultern fiel, im Sommer 
1667 zur Berwirflichung gelangte. In diefer Campagne gegen bie 
Intriguen des Dechanten Brabe und feines Kandidaten, des Kurfürften 
von Köln, hatte fid) bie Thätigkeit Zord8 des Beifalls ſowohl des Biſchofs 
Chriſtoph Bernhard, ber in Brabed feinen Todfeind erblidte, al& aud) 
feines Landesheren, des Kurfürjten von Brandenburg, der in Marimilian 
Heinrich den 3Bajalfen Frankreichs fab, zu erfreuen. 

Der Verlauf diefer Streitigkeiten führte e8 mit fih, dağ Brabed 
Münfter verließ und fih nach Hildesheim zurückzog. An feine Stelle 
trat Torg, freilich big 1674 nicht ala Dechant jonbern als Senior und 
Präfident des Kapitels ?). 

In diefer Stellung aber fonnte er ein leidliches Einvernehmen mit 
dem Biſchof nicht lange behaupten. Chriſtoph Bernhard betrachtete ihn 
aus boppeltem Grunde mit Mißirauen, einmal ala Anhänger und 
Agenten feine präfumptiven Nachfolgers?) fodann ala Unterthanen des 
Kurfürften von Brandenburg wie Tord ſelbſt ganz richtig herausfühlte. 
Zu bem Lebteren ftanb er freilich in durchaus feinem anderen Verhältnis 
als mancher andere feiner Kollegen. Wenn der Kurfürſt iğ im Juni 
1667 mit der Bitte an ihn wandte, feinen Bifchof auf den Bahnen des 





1) €. an %., 31. Juli / 10. Aug. 1662. 

2) Gelegentlich einer Vergeßlichkeit bemerkt Tord einmal fcherzhaft, ba fehe 
er, Fürſtenberg, wie wenig ev, Tord, zum Dechanten tauge (T an F., Mai bie 
Juni 1667). 1668 rät Tor einmal, fall 3rabed nah Hildesheim fih zurück— 
ziehe, möge bie Dechantenftelle offen bleiben und bem Präfidenten beà Kapitels 
eine Summe ausgeſetzt werden, bis etwa FFürftenberg zur Regierung fomme (X. an 
F., 28. April 1668). Letzteres ift benn auch geichehen. Bol. Tibus a. a. O. ©. 206. 

3) €. an F., 9./19. Ott. 1666. 
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Cleviſchen Friedens fejthalten zu helfen!) fo jchrieb er dasjelbe aud) an 
Brabed?). Zu diefem Mißtrauen von feiten deg Bilchois fam auf 
jeiten Tors die Unzufriedenheit mit deffen Politit. Jn den bejtändigen 
MWerbungen und NRüftungen erblidte er mur eine unerträgliche Laſt für 
dag arme Land unb jede friegeriiche Unternehmung des Biſchofs jchien 
ihm das rings von Gegnern umlagerte Stift in bie größte Gefahr zu 
bringen, Insbeſondere war dies feine Anficht von dem Kriege, ben 
Chriftoph Bernhard im Frühjahr 1672 ala Bundesgenofje Kölns und 
Frankreichs gegen Holland begann und er that in feiner Stellung ala 
Haupt des Münfterfchen Domfapitels fein Möglichſtes, um den Biſchof 
von diefem unheilvollen Abenteuer zurüdzuhalten. 

Ohne Mitwiffen feines Domkapitels hatte Chriſtoph Bernhard bie 
Verträge mit Frankreich und Köln abgeichloffen (Januar 1672), durch 
welche er fid) verpflichtete Holland anzugreifen. Am 11. März ließ er 
dem Domkapitel durch den Licentiaten Rave mitteilen, daß er ent- 
ichloffen fei, mit Frankreich und Kurköln gegen die Staaten vorzugehen. 
AB Grund Hierfür führte er an, daß die Staaten ein Offenfivbündnis 
von ihm verlangt und ihm, im FaN er neutral bliebe, mit einem Ans 
griffe gedroht hätten. Wie wenig man fidj in foídjen Fällen auf den 
Kaifer und die deutjchen Fürften verlaffen könne, hätten feine Erfahrungen 
in der Hörterfchen Sache gezeigt. So fei ihm nichts anderes als das 
Bündnis mit Frankreich und Köln übrig geblieben ?). 

Dem gegenüber fam mun da Domkapitel fofort mit einer Gegen 
poritellung ^) heraus, Gà bezweifelte zunächft, daß bie Staaten auf einen 
Angriff gegen Münfter ſännen, ba fie mit ihren übrigen Gegnern ges 
nugjam zu thun Hätten. Sei bie8 aber dennoch der Fall, jo wäre das 
Stift hinreichend in Berteidigungszuftand geſetzt, um ben erjten Weber: 
fall beftehen zu können. Habe der Bijchof Über die Staaten zu flagen, 
jo jole er fih an bie Garanten deg Glepijdjem Friedens, den Kaifer, 
KHurbrandenburg, die andern Neichsfürften wenden, Gà fpradj ben Per- 
badjt aug, daß bie franzöfiichen Kriegsrüftungen am Rhein nicht nur 
gegen Holland, fonden auch gegen das Reih gerichtet feien, bei welchem 
Zuftande „die gemeine häubt und glieder des Teutſchlands, denen ber 
allgemeine alhie zu Münfter gefchloßener Friede jo ſchwer und mit jo 
großer mühe erworben, da einer aug den Fürſten des Reiches fid) mit 


1) T. an F., 22. Auguft 1667. 

2) Sm 17. Juni 1667 (St.A. Münfter). 

3) Dad Somfapitel an den Biſchof, 12. März 1672 (Ct.:9(. Münfter). 
4) Am 12. März. (Ebb.) 
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Frankreich gegen bie 9tadjbarjdjait offensive einfajjen mögte, bejorglich 
folches febr übel nehmen und ala man fid) pon ihrer faijerf. Majejtät, 
aller 9tadjbaridjait unb ber übrigen teutjchen Nation allerhand ungnade, 
faft einhellige verfolgung und höchſte gefahrlichkeiten zu beforgen, hin— 
gegen aber auch fogar bei der 3Bictori diejeg Stift und gemeine Vater— 
[anb wohl wenig Vortheils zu verhoffen babe“. Aus allen dieſen 
Gründen empfahl dag Domkapitel dem Bifchof, den Plan eines Angriffs 
auf Holland aufzugeben und fid) rein defenſiv zu verhalten. 

Diefe Vorftellung wurde, da jowohl ber Bifchof wie ber Kicentiat 
Rave Münfter plötlich verlaſſen hatten, dem erjterem nach Coesfeld nadj- 
geſchickt. Gleichzeitig wurde diefelbe dem Paderborner Dechanten Ketteler, 
der auch Münfterfcher Domherr war, und durch diefen dem Biſchof 
Ferdinand mitgeteilt. Ketteler äußerte fid) im allgemeinen zuftimmend, 
nur hätte er gemünjdjt, daß man jeden Anfchein der Gegnerichaft gegen 
Frankreich vermieden und fid) ftreng neutral gehalten hätte?). 

Der Biſchof antwortete auf bie Vorftellungen feines Kapitels mit 
einem Memorandum ?), dag biejefben Punkt für Punct zu widerlegen 
bemüht war. Er merke wohl, äußerte er ziemlich fpib, daß das Dom- 
fapitel feinen Anſchluß an Brandenburg wünſche, aber wer ftehe ihm 
dafür, daß fih der Kurfürjt nicht durch den Prinzen von Oranien auf 
die Seite der Holländer ziehen laffe? Der Kaifer fei durch die Türken» 
gefahr in Anspruch genommen und dürfe auch nah dem Wortlaut des 
münfterjden Friedens mit Frankreich wegen Holland feinen Krieg an= 
fangen. Die jranzöfifchen Rüftungen bedrohten nicht das Reih, fonbern 
höchſtens Diejenigen Neichsfürften, die es fih einfallen liepen, ben 
Holländern beizuftehen. Der Preis eines Sieges fei Tür ihn Sicherung 
feines Stiftes bor bem lleberjaf der gefährlichiten Nachbarn und bie 
MWiedererlangung deffen, was ihm diefe geraubt. 

Dad Domkapitel antwortete durch eine neue Vorſtellung (vom 
6. April®). G8 warnte davor, fid) auf bie Verfprechungen mächtiger 
Potentaten zu verlaffen, die hinterher doch nicht gehalten würden, Jm 
Val, daß der Krieg unglüdlich verlaufe, würden die großen Potentaten, 
bie den Friedensfchlüffel in ber Hand hätten, fid) leicht einigen und bie 
Heinen Fürftentümer, wie dies früher jhon gejehen fei, in Satisfaktion 
gegeben werden. 

Diefe zweite PVorjtellung follte durch eine Deputation, unter 


1) Dechant Ketteler an da3 münſterſche Domtapitel, 21. März 1672. (Ebb.) 
2) Bom 3. März. (Ebd.) 
3) €t.-9L. Münfter. 


160 Walther Ribbeck. [478 


der fih auch ZXorf befand, dem Biſchof überreicht werden. Die 
Deputierten follten zu erfahren juchen, ob noch res integra jei, den 
Biihof daran erinnern, daß zu jedem Kriege bie Zuftimmung Des 
Kapitel unb der Stände erforderlich fei und ihn bitten, mwas er auch 
thäte, den ftaijer nicht zu offendieren. Sollten aber wider Berhoffen Ihre 
hochf. Gnaden fid) Dievüber nicht deutlich genug erklären, fo würden 
Sie einem hochw. Domkapitel nicht verübeln, daß dieſes ſeinesteils 
wenigitens feine Gemütsmeinung gehörenden Orts zu erfennen gebe, alfo 
beft möglich das Erbgut des HI. Paulus bei der lieben Kirchen für aller- 
jonften bejorgenber Gefahr zu Eonfervieren juchen müfje?). 

Auch diefe zweite Vorſtellung bemühte fid) ber Bifchof in einem 
Memorandum ?) Punkt für Punkt zu widerlegen. Auf die Warnung, 
fid) auf bie Verfprechungen großer Potentaten nicht allaufehr zu ver- 
faffen, erwiderte er, bie Könige würden ihre BVerfprechungen jdjon deg- 
halb Halten, weil fie ſonſt in Mißkredit fommen würden. Was aber 
die Gefahr beträfe, daß die Kleinen Fürſtentümer leicht zur Satisjaktion 
der Großen dienen fönnten, jo babe man billig zu fragen, wer bie 
jäfularifierten geiftlichen Stifter und Fürftentümer offendiert und durch 
weſſen Offenfion fie in bie8 Unglüd geraten? Man werde gewiß aus 
der reidjsfunbigen Gejchichte befinden, daß biejelben durch eben diefe 
rationes, welche ung noch zur Zeit obmobiert werden, verloren ge= 
gangen. 

In beiden Punkten jah aber dag Domkapitel unzweifelhaft weiter 
ala der Bifo. Was von ben Verfprechungen Frankreich zu Halten 
fei, follte Chriftoph Bernhard bald jchmerzlich genug erfahren. Eine 
Sälularifation Münfters drohte höchjtens auf dem Wege, den er ein- 
zufchlagen im Begriffe war. Seht handelte eà fih nicht mehr um 
den Gegenſatz zwifchen Katholiken und Proteftanten, fondern darum, ob 
Frankreich die MWeltherrichait erlangen folte oder nicht. Jeder ber 
Frankreich wider Holland unterftügte, Half ihm ein Hindernis aus 
diefem feinem Wege räumen. Solche Erwägungen mußten früher oder 
jpüter den Kaifer wie Brandenburg auf die Seite Holanda führen. 
Stand ber Biſchof gleichfall® auf diefer Seite, jo konnte ihm ber jo ge- 
fürchtete Ehrgeiz Brandenburgs nichts anhaben, jondern höchſtens nur 
dann, wenn er die Partei Frankreich nahm. 

Das Domkapitel wiederholte dem Biſchof gegenüber feine Bitte um 
Berufung der Stände?) wiederum vergeblich. Zord hatte auch jene 


1) Inftruftion für bie Deputierten vom 5. April. (Ebd.) 
2) Som 17. April. (Gb5.) 
3) Am 2. Mai. (Ebd.) 
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zweite Borjtellung bem Dechanten Ketteler mitteilen laffen und durch 
ihn auf ben Biſchof von Paderborn einzuwirken geſucht!). Diefer aber 
ließ ihm jer vorfichtig erwidern, daß er dem Biſchof von Münfter feine 
aufrichtige Meinung nur dann entbeden könne, wenn er ausdrüdlich darum 
erfucht würde ?). 

Trok aller Abmahnungen deg Domkapitels begann Ehriftoph Bernhard 
im Mai 1672 den Krieg gegen Holland, der aud) zu Anfang von glück— 
lichen Erfolgen begleitet war. Sehr lange aber hielt dies Glück nicht 
an und bald Hatte ber Biſchof Gelegenheit über dag zweideutige Ber- 
Halten jeiner Bundesgenofjen zu Hagen. Andererſeits geriet er in Zwiſtig— 
teiten mit Brandenburg unb dem Kaifer, bie, wie dag Münfterfche Dom- 
fapitel vorausgeſehen, fid) auf die Geite der Holländer jtellten. — Be— 
jonber8 ber Kurfürſt von Brandenburg, noch überdies wegen der Ver— 
heerungen feiner clevifchen und märkiſchen Lande burd) Münſteriſche 
Truppen gereizt, wollte mit aller Strenge gegen den Bifchof vorgehen, 
während bie faijerlichen Generale ihn zu jchonen und auf die Seite ber 
Derbündeten herüberzuziehen ſuchten. Auch ließ der Bifo? zu Anfang 
beà Jahres 1673 durch den Domküſter Schmifing mit bem Zaiferlichen 
General Montecuculi, der fein Hauptquartier in Paderborn Hatte, untet- 
handeln, wobei Schmifing bie Heußerung fol haben fallen laffen, wenn 
der Bijchof nicht von felber Frieden mache, werde ihn fein Domkapitel 
dazu zwingen?). Indeß führten die Verhandlungen zu feinem Rejultat, 
worüber dag Domkapitel beim Bifchof bittere Klage führte und ihn be- 
ſchwor nur nicht mit dem Kaiſer zu brechen *). 

Inzwiſchen ließ der Hurfürft von Brandenburg feine in Münfter- 
chen Dienjten befindlichen Unterthanen durch ein Avokatorium ab- 
berufen, das durch den furfürjtlichen Sekretär Meiner? auch an Tord 
überfdjidt wurde (8. Jan. 1673). Diefer war zuerft entfchloffen, dem- 
jelben Folge zu leiften, bie Präfidentichait des Kapitels niederzulegen 
unb Münfter zu verlaffen. Auf das Zureden des Kapitel ließ er jebod) 
den Kurfürften duch Meiners bitten, mit ihm eine Ausnahme zu 
machen. Er betonte, daß er feinerlei militärische ober civile Stellung 
in Dienjten des Biſchofs befleide, ala Präfident des ftapitel8 immer für 
die Aufrechthaltung des Friedens und ein gutes Einvernehmen mit 
dem Kaifer und Brandenburg eingetreten fei, und erklärte fid) bereit auf 


1) Zord an Ketteler, 12. April. (Ebb.) 

2) Retteler an das Domkapitel, 1. Mai. (Ebb.) 

3) Peter, Der Krieg deg großen Hurfürften gegen Frankreich, S. 114. 

4) Dad Domkapitel an den Bilchof, 25. Januar 1673 (St. N. MEAE 
Forfhungen z. brand. u. preuB. Gefdj. VIII. 2. 
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bie 100 Goldgulden, die ihm der Bifchof alg Entſchädigung für bie Ber- 
tretung deg abwejenden Dechanten 3Brabed zahle, Verzicht zu leiſten!). 
G& ift nicht zu leugnen, daß diefe Stellung Xordà von Zweideutigfeit 
nicht frei mar. Indeß muB man zugeben, daß bie Aufrechthaltung 
eines guten Ginbernefmena mit dem Kaifer und Brandenburg, worauf 
er und dag Domkapitel mit ihm Hinarbeitete, in der That den Intereſſen 
des Stiftes am beiten entiprad). 

Da dag Kapitel auf feine Eingabe vom 25. Januar feine Mnt- 
wort erhalten, auch die Beziehungen des 3Bijdjoj& zum Kaifer fid) immer 
mehr verjchlechterten, jo dachte e$ daran durch Tord, ber im Intereſſe 
feiner Mindifchen Sompropitei mit Bournonville, dem Nachfolger Monte- 
cuculià und dem KHurfürften zu verhandeln hatte, mit dem faijerfidjen 
General in Verbindung zu treten. Jn ber für ihn aufgelebten Inftruftion 
war gejagt, ihm, Zord, fei befannt, daß das Domkapitel den jeßigen 
Krieg immer widerraten und bejonberá darauf gebrungen habe, mit bem 
Kaifer nicht zu brechen. Sie wüßten nicht, was ber Bifo? zu Anfang 
mit Frankreich und Köln verabredet, auch nicht, wag er neulich zu 
Dftendorf mit Turenne und Prinz Wilhelm von Fürftenberg beiprochen. 
Torf fole nun, falls fid) in Paderborn, wo er fid) mit dem Fürſt— 
bijdjo] und dem Dechanten Ketteler bereden follte, fein Bedenken gegen 
dieje Sendung ergeben würde, zu Bournonville gehen und ihm darlegen, 
wie dag Kapitel an diefem Kriege feine Schuld trage?). 

Zu biejer Reife Torcks ijt e8 indeifen aus ung unbekannten 
Gründen nicht gefommen. Bald darauf zeigte die Gntbedung ber ftette- 
iden Verfchwörung, der das Domkapitel allerdings ganz fern ftand, bem 
Bilchof, wie unterhöhlt der Boden unter feinen Füßen fei, und wie ge- 
fährlich e8 für ihm fei, fid) zu dem Kaifer im Gegenſatz zu legen. Doch 
dauerte e8 noch ein Jahr, big Chriſtoph Bernhard fih entichloß, dem 
Zwang ber Umjtände nachzugeben und fih von Frankreich zu trennen, 
(April 1674). 

Um diejelbe Zeit famen auch die Verhandlungen mit Brabeck zum 
Abſchluß, bie zum Berzicht desjelben auf die Würde eineg Münſterſchen 
Sombedjanten führten*). Der Kandidatur Tord, bie von bem Koad- 
jutor wie von bem KHurfürften von Brandenburg begünftigt wurde), 


1) Tor an Meinerd. O. D. Conc. (€t.:3(. Münfter). 
2) Am 21. Yanuar 1673 ift dafelbft eine Deputation des ftapitelà beim 
Bilhof (St.-A. Münfter). 
3) Inftruftion bes Zomtapitelà vom 14. u. 21. Febr. 1673 (St.:A. Münfter). 
4) Xüding, Geſchichte des Stiftes Münfter unter Chr. Bernh. v. Galen ©. 153. 
5) Briejwechjel zwifchen bem Bilchof von Paderborn und bem Kurfürften 
von Brandenburg bom März und April 1674 (Berliner Geh. &taatéardjiv). 
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fcheint Chriftoph Bernhard anfänglich widerftrebt zu Haben!) allein ohne 
Erfolg. Am 24. April 1674 wurde Tord einftimmig, wie er wenigjteng 
jelber angiebt, zum Dombdechanten gewählt ?). 

Durh den Frieden mit Holland jah zwar Z€ord zu feiner Freude 
den Zwiejpalt mit dem Kaiſer beendet, aber weniger behagte e$ ihm, daß 
der Biſchof am ber Seite deöfelben wieder in den Krieg eintrat. — Ihm 
fchienen bie beitändigen Werbungen und Rüftungen bie Kräfte des Landes 
unverhältnismäßig anzufpannen, die friegerijd)e Rolle jehr wenig zu ber 
geiftlichen Würde des Fürften zu paffen, ohne daß er fid) irgendwie 
greifbare Vorteile von diefer Politit, bie bei Allem dabei fein wollte, 
veriprechen konnte, welche Anficht durch bie im Frieden von Nimwegen 
erzielten Refultate auch eben nicht Lügen gejtratt wurden. So fam e8, 
daß er fih während der ganzen noch übrigen Regierungszeit Chriſtoph 
Bernhard3 feinem Fürften gegenüber in Oppofition befand, bie fid) frei— 
lih wohl felten fo deutlich ausſprach wie in den Briefen an Fürſtenberg. 
Daß dem Adreſſaten der Ton diejer Briefe, die manchmal nicht wenig 
ehrerbietige Art, in welcher von dem „alten Fuchſe“ geiprochen wurde, 
bie jpöttelnden Bemerkungen über deffen Soldatenjpielerei und Vorliebe 
für Zechgelage nicht mißfielen, wird man ohne Weiteres daraus jchließen 
fönnen, daß er fid) all das, wie e8 feint, niemals verbeten Hat, aud) 
ſtimmte er in feinen Neigungen wohl eher mit dem Humaniften Torg 
al$ mit dem Eriegerifchen Fürften auf bem Stuhle des heiligen Ludgerus 
überein. Er bejand fid) mit diefem auch äußerlich keineswegs immer in 
vollfommenem Einvernehmen), vielmehr Legen für das Gegenteil ber» 
ichiedene Stellen in Zord& Briefen Zeugnis ab*). Andererſeits erblidte 
Torg in Fürftenberg den fünftigen Meſſias, ben Friedensfürſten, deffen 
Regierungsantritt er inbrünftig Berbeije)nte. Daß dieje Regierung, ala 
fie dann wirklich eingetreten, Torf manche Enttäuſchung in perjönlicher 
Beziehung gebracht hat, wie Tibus darzulegen fid) bemüht, ijt wohl 
möglich, aber mit Sicherheit nicht zu beweifen, da bie früher fo rei- 
haltige Quelle der Briefe für diefe Jahre nicht mehr fließt’). Daß er 


1) Torg an jyürftenberg, 13. April 1674. 

2) Tord an ben Kurfürften, 11. Mai 1674 (Berliner Geh. Staatsardiv). 
Das Protofoll vom 8. April 1665 bei Xüding S. 316 nennt aljo Tor mit Un— 
redjt Dechant. . 

3) Wie Tibus a. a. D. ©. 210 behauptet. 

4) So bie Briefe vom 15. Dftober 1674 (a. a. O. ©. 144) unb 30. Juni 
1677 (ebd. ©. 180 (f). Bgl. meine Abhandlung ©. 32, befonders Anm. 1. 

5) Ju bem Froliobande, der die Briefe Torcks an Fürftenberg enthält, findet 
fid aus dem Zeitraum von 1679 big 1683 nur ein einziger Brief vom Jahre 1680. 

II" 
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aber nach dem Tode Ferdinands um die Wahl Marimilian Heinrichs 
von Köln zum Bischof von Münfter und Paderborn fid) bemühte, ſcheint 
der Politik feiner früheren Jahre freilich febr zu widerfprechen. Aller— 
dings war dieje lettere zum guten Teil durch bie nun meglalfenbe Rüd- 
ficht auf Ferdinand bon jyürjtenberg bedingt worden. Daß er jekt im 
Gegenja zu dem in den 60er Jahren von ihm beiolgten Verfahren fein 
Bedenken trug die Bistümer Münfter und Paderborn einem Parteigänger 
Frankreichs auszuliefern, ijt freilich niht gerade fchön, aber durchaus 
nichts, wag im jener Zeit vereinzelt daftände und namentlich Chriftoph 
Bernhard ijt ficher um fein Haar nationaler gefinnt gewejen. Durch 
die Politik feiner früheren Jahre aber, welchen Motiven diejelbe immer 
entjprungen fein mag, hat fih Johann Rodger Tord um die Intereſſen 
nicht nur jener beiden Bistümer, fondern des deutjchen Reiches überhaupt 
unzweifelhafte Berdienfte erworben. Und bie in ciceronianijdjer Fülle 
bafinitrómenben Briefe des jeinjinnigen Humaniften ragen wie eine Daje 
aus ber Dede der gleichzeitigen deutſchen Schriftſtücke hervor unb laffen eine 
Reihe jeffelnder Eulturgejchichtlicher Bilder vor unferen Augen vorüberziehen.. 


Beilagen. 
I. Zord an einen ungenannten Geijttidjen. 


1660 Jan. 28 / Febr. 2, Paderborn. 


Bittet, dev Kardinal von Regensburg möge durch den faiferfidjen Hof 
auf den Kurfürften von Brandenburg zu Gunjten der Mindener Kirche 
wirken. 


Admodum Rev. in Christo Pater! 


Ill. ac Rev. Princeps et Dominus noster clementissimus !), imo 
amantissimus Pater, cum a nobis avelleretur, mihi mandavit, ut ea, 
quae ad ecclesiam Mindensem eiusque Praeposituram pertinerent, 
maioris arcani gratia R. V. perscriberem, quod R. V. meminisse non 
dubito. Quia vero non longe post Celsitudinis suae discessum lll. 
Princeps Mauritius Nassovius Mindensis provinciae gubernator me 
Seren, Electori Brandeburgico accuratissime commendavit et tale re- 
scriptum obtinuit, ut de dignitate mea nullus dubitaret, ego Episcopum 


1) Franz Wilhelm von Wardenbera, Biſchof zu Dénabrüd, Minden, Berden 
und Regensburg, 1660 Kardinal, gift. 21. Nov. 1661. 
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et Principem nostrum gravissimis Imperii negotiis distentum haud inter- 
turbandum ratus his de rebus scribere distuli, donec confecto ut spe- 
rabam propediem negotio et sacrae Romanae Ecclesiae purpuram et 
hanc qualemcunque Mindensis Ecclesiae fortunam Celsitudini suae simul 
gratularem. Sed insecuta est nescio quae Electoralis aulae cunctatio 
altumque hac de re silentium et quia D. Rutgerus Clemens Deich- 
mannus post obitum Matthaei Wesenbecii nostri quondam Cancellarii 
Regiminis Mindensis Director appellatus iam vero Seren. Electoris 
D. N. secretiori consilio adscriptus ante paucos dies ad aulam evo- 
catus est et quamvis mihi tutique Capitulo operam suam amplissimis 
verbis promiserit, nihilominus (quod veluti singulare arcanum Ill, Prin- 
cipi et R. V. aperio) cum mihi se adversarium etsi nulla unquam of- 
fensa lacessitus ostenderit et foedissimo nostro falso fratri publico 
Concubinario Arnoldo Schillingio ad S. Martini Decano non obscure 
patrocinatus sit eumque se ideo favere dixerit ut arcana Capituli et 
Cleri ab ipso eliceret, mihi certe nihil boni animus potest praesagire, 
quamobrem si lll. Princeps nos salvos velit, necesse nobis videtur eum 
pro sua apud Caesarem gratia allaborare, ut Seren. Electori Brande- 
burgico dexterrime commendemur, ita scilicet ut sacra Caesarea Maiestas 
Electorem collaudet, quod hactenus Catholicos Mindenses eorumque 
bona ac dignitatem servaverit eamque laudem ab ipsis Mindensibus 
ferat et ita deinceps invicta in hoc proposito constantia Maiestati 
Suae gratificetur. Sie enim Seren. Elector utpote generosissimus Prin- 
ceps et gloriae appetens nobis Mindensibus non succensebit, sed potius 
veluti fidelibus subditis Principem suum apud Imperatorem collaudanti- 
bus favebit et invidos homines ex insidiis nos oppugnantes fortasse 
reiiciet. Quod si etiam aliquis ex primoribus Caesaris ministris (ut 
fieri amat) cum Electoris nostri continuo Ottone Schwerinio aut alio 
secretiori consiliario in animo Principis valido literarum commercium 
haberet et in eandem sententiam scriberet, foret id quoque salu- 
berrimum. Scribo haec ex D. D. Collegarum meaque sententia prae- 
fidenter etsi noverim Ill. Principi et haec et alia meliora consilia in 
mentem esse ventura, quibus me libentissime submitto meaeque licen- 
tiae peto ignosci. Dominis quoque ac amicis meis intimis Ferdinando 
et Gulielmo Furstenbergiis hanc mentem meam aperui, qui libentissime 
ad eundem finem collaburabunt. Padibornae 2. Febr. / 23. Jan, 1660. 


P.S. Si negotium commendationis nostrae dari posset D, Pletten- 
bergio S. C. M. consiliario et legato apud Seren, Electorem nostrum 
gratioso, ut vel coram vel si forte in Electoris aula negotiaretur vel 
per literas id officii praestaret, videretur id opportunum. 
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II. Dag Mindenjhe Domkapitel an den Kurfürften 
von Brandenburg. (lleberjepung.) 


1660 Geptember 20/30, Minden. 


Pittet, die Wahl deg Domdechanten Johann Adrian von Wendt zur 
bejtätigen. 

Rescriptum Seren, Cels. Vestrae 28. Aug. datum subiectissime 
quidem ac demissime recepimus, sed gravissime perculsi sumus, quod 
in electione Decani nostri contra Germanicae pacis leges et ea, quae 
cum Cels, Vestra huius provinciae gubernacula suscipiente pacta sunt, 
denique contra Rectorum huius regionis praeceptum audacter ac temere 
egisse et Collegas nostras Augustanae fidei addictos laesisse accusamur. 
Nos vero Deum hominesque testamur, Serenissime Princeps, quod nihil 
huiusmodi nobis unquam venerit in mentem, sed ea semper animis 
nostris sententia sederit Germanicae pacis instrumento et pactis cum 
C. V. initis omnino conformis, quod in iis Collegiis, quae anno 1624 
ex utriusque religionis hominibus conflata fuere quibusque ea tem- 
pestate Catholicum aut Augustanae fidei Decanum, ut quisque maxime 
ad id muneris idoneus esset, eligere integrum fuit: iis haec aurea li- 
bertas nullatenus adempta aut electio ad certam religionem fidemque 
restricta sit, Etenim quod ad novissimae pacis Germanicae leges at- 
tinet, iis tantummodo de immediatis Imperii ordinibus, Praelatis bonis- 
que cautum est, ut qua fide quisque Cal. Jan. a. 1624 fuerit, quaeque 
bona ecclesiastica possederit, eadem conditione successores omnes 
usque ad controversiarum fidei compositionem vivere debeant. De 
mediatis autem dignitatibus et officiis praesertim in iis Capitulis, quae 
ex hominibus fide ac religione diversis composita sunt nihil de elec- 
tionibus ad certam fidem restringendis constitutum est adeoque anti- 
quissimae Capitulorum consuetudini ac iuri libere eligendi non videtur 
esse denegatum. Neque vero nos existimare potuimus, quod ea, quae 
de immediatis Imperii ordinibus pacificatione Monasteriensi sancita 
sunt, ad ordines proceresque mediatos extendi debeant, cum in aperto. 
sit inter hos et illos ob amplissimam iurisdictionem quaeque ab ea 
pendent plurimum interesse, 

Quae cum Seren. Cels, Vestra principatus Mindensis primordia 
capiente pacta atque constituta sunt, liberam Decani electionem nobis 
non adimunt, sed eum numerum Canonicorum Augustanae professionis, 
qui fuerit anno 1624, reducendum nos adstringunt. Ex hoc autem 
effici cogique non potest Catholicum nobis Decanum legere non licere, 
cum huiusmodi electio Catholicorum in hoc collegio numerum non 
augeat aut acatholicorum imminuat, Quamobrem nihil a nobis contra 
memoratam petitionem gestum esse perspicuum est, 

Multo minus contra Seren, Cels, Vestrae Consiliariorum (qui hane 
provinciam cum imperio obtinent) inhibitionem quidquam peccatum est, 
Admonuere nos illi, ne praematura Decani eligendi festinatione offen- 
deremus, sed quandoque ipsi hac de re ad Seren. Cels. Vestram retu- 
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lissent, tantisper opperiremur, dum C. V. mentem suam clementissime 
aperiret. Distulimus electionem in tertium mensem, at ubi interea 
nihil a Ser. Cels, Vestra, quod ad hanc rem pertineret, allatum est, 
veriti, ne diuturnior cunctatio ius nostrum alio devolveret, implorata 
Divini numinis ope omnes tam Catholici quam Augustanae confessioni 
addicti Collegam nostrum Joannem Adrianum de Wendt summa con- 
sensione Decanum elegimus, id quod Augustanae confessionis hominibus 
fraudi noxaeque non fuit, cum futuris temporibus' ipsi liberrime tam 
eligi quam eligere possint et quia suismet ipsi suffragiis Catholicum 
Decanum creavere neque de hac electione damnone sibi per eam im- 
portato queruntur, aequum non erit, ut alius quispiam actiones nostras 
ultro criminari nobisque apud Seren. C. V. negotium facessere ado- 
riatur. Videt itaque Seren. Cels, Vestra nihil a nobis in electione 
Decani nostri contra novissimam Germaniae pacem, nihil contra pacta 
cum C. V. inita, nihil denique contra praefectorum huius provincíae 
mandata actum gestumve esse, sed Capituli nostri totiusque patriae 
commodum nobis propositum fuisse ideoque eum a nobis delectum, 
quem hoc munere dignissimum esse recta cuique conscientia sugges- 
serit, Quamobrem (ut omnino speramus atque confidimus) Seren. 
Cels, Vestrae toti Imperio perspecta sapientia et benignitas non pa- 
tietur hac de re gravius in nos consulere, quin potius comperta rei 
veritate ac innocentia nostra Ser. Cels, Vestra indignationem adversa 
delatione conceptam deponet et electionem Collegio nostro totique pro- 
vinciae salutarem (ut aliis in locis factum novimus) clementissime con- 
firmabit. 
Mindae 20./30. Septemb. 1660. 


II. Grtract ©. Churi. Durchl. zu Brandenburg afn bero 
Regierung des Fürſtenthumbs Minden be dato Gol- 
dingen den 11. July 1659 abgelaffen rescripti. 


(Betr. bie Beftellung des Mindener Dompropftes.) 


Seine Churi. Durchl. geitunben dem Papſt bie Collation der Min- 
bijden Thumb-Propftey gar ab nicht, bafero dem Thumb-Gapitull nicht 
gebubret, die Inſtallation des Thumb-Propſtes ohn Ge. Churf. Durchl. 
vorgehenden Gonjens vorzunehmen unb zu verrichten, ob nun woll dar— 
wider gehandlet worden und Seiner Churi. Durchl. geftellter Sachen nach 
wohlbefugt wehre, mit der Schärfe dagegen zu verfahren und die Thumb- 
Propftey wieder einzuziehen, jo wehre Sie jedoch vor diegmahl gn. zu— 
frieden, jalg der jegiger Thumb-Propft!) dieſes beneficium von högitged. 


D Torg. 
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€. Churf. Durchl. unterthenigft recognogciren, Capitulum fid) auch à part 
erclären wurde, bie Gollation nicht weiter vom Papſt, fondern bey 
€. Churi. Durchl. gepuend zu fuden, dab es für dießmahl fein be- 
wenden dabey haben und bie Dierunter verdiente ftrafe erlaflen werden 
folte, wiebrigenfalß wolten Sie neben gepuender beitrafung bie Propftey 
fofort wieder einbehalten !). 


1) Aus ben Papieren des Munſterſchen Synditus Johann Kaſpar Bisping. 
(Münfter, Altertumäverein.) p pıng 


IV. 


Sit Charles Hotham und Friedrich Wilhelm I. 
im Jahre 1730. 


Urtundlihe Aufſchlüſſe aug den Archiven zu 
London und Wien. 


Bon 
Wilhelm Onden. 


IE 
Der Sturmlauf wider Weidjenbad) unb Grumbtom. 


Im Eingang deg erften meiner 9[ufjáge !) ijt ber Brief veröffent- 
lidjt, in weldem am 17. Dezember 1729 N. St. bie Königin von 
Preußen ihre Schwägerin, die Königin von England, ein letztes Mal 
aufgefordert hat, bis zum 1. Februar 1730 N. St. fid) darüber zu ere 
Hären, ob fie bie jo oft bejprochene Heirat deg Prinzen von Wales mit 
der Kronprinzeifin Friederike Wilhelmine von Preußen „ohne Bedingung“ 
wolle oder nicht. Diefer Brief ijt ber Schlüffel zur Vorgefchichte ber 
Sendung des Sir Charles Hotham; er jelber aber hat feine Vorgefchichte 
in der großen DVerwidelung, welche dag Bündnis von Sevilla über ben 
preußiichen Hof gebracht Bat, unb über diefe wie über ihre Folgen für 
den politischen Ränkekrieg der Parteien in Berlin habe ich den Berichten 
des englifchen Gefandten, Oberſt Dubourgay, nachträglich Aufjchlüffe 
entnehmen können, die ich auch meinen Leſern nicht vorenthalten dari. 

Der Bündnisvertrag, welchen bie Minifter von Frankreich und Eng- 
land am 9. November 1729 in Sevilla mit der ftrone Spanien ab» 


1) Forſchungen VII, 377—407. 
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ſchloſſen und zu dem am 20. November die Generaljtaaten ihren Beitritt 
erklärten, war im Sinne feiner Urheber eine Art Kriegsverſchwörung 
gegen den Kaifer, wobei bie Franzoſen in beutjden, die Spanier in 
italienischen Landen ihr Gefchäft zu machen dachten, während England 
beiden Handlangerdienfte berjprad), für bie e8 Feinerlei Dank zu erwarten 
fatte, für bie aber, wenn eà zum Schlagen fam, nicht ba8 unnahbare 
Orlogſchiff Großbritannien, jondern bie hülflofe Schaluppe Hannover zu 
büßen fatte. Alg eine Kriegsverſchwörung faBte aud) König Friedrich 
Wilhelm, dag Haupt der Partei des Kaiſers im römifchen Reihe, 
das Bündnis auf, noch ehe er den Inhalt be8 Vertrages kannte, und 
über den Ginbrud, den dies ganz unvderhoffte Greigni8 auf ihn gemadjt, 
berichtet Dubourgay am 3. Januar 1730 N. St.: Die erjte Nachricht 
von bem Gefchehenen fei Anfang Dezember aus Holland eingelaufen, 
und groß fei die „Beſtürzung unb Überrafchung”“ des Königs darüber 
gemejen. Anfangs habe er an die Wahrheit gar nicht glauben wollen, ala 
aber bie nüdjfte Poft von allen Seiten die volle Beftätigung ber Nach- 
richt brachte, fei er in eine Schwermut verfallen, die jo lange dauerte, 
dah feine Umgebung meinte, er werde gar nicht mehr zu fih tommen. 
Geit feiner am 22. Dezember erfolgten Rüdkehr in die Stadt Babe fich 
Graj Sedendorff feiner bemächtigt, um „Eiferfucht, Bosheit, Haß” wider 
England bià aufs äußerfte in ihm zu entflammen. Bon diefen Be- 
mühungen fei zwar bei der allbefannten llnbeftünbigfeit des Königs ein 
durchgreifender Erfolg nicht zu befürchten, aber angezeigt jei immerhin, 
auf Maßregeln Bedacht zu nehmen, um Sr. Majeftät deutiche Lande 
gegen jeden plößlichen Angriff zu fchüßen. „Ich weiß, es ijt bie all- 
gemeine Meinung, biejer Fürſt fónne feine Truppen nicht ing Feld 
bringen, ohne durch Fahnenflucht große Verlufte zu erleiden, namentlich 
wenn fie oft ihren Standort wechjeln, aber wenn ich ihre ausgezeichnete 
Manneszucht erwäge, die Anfeuerung,, welche ihnen der König geben 
wird, wenn fie zum Kampf ausrücken, bie Borzüglichteit des Gejchüß- 
weſens und aller Anftalten für Schießbedarf und Lebensmittel, wie ich 
dergleichen weder im erjten noch im legten Krieg gejehen habe, fo glaube 
ich, e8 würde eine underzeihliche Pflichtvergefjenheit fein, wenn wir nicht 
Maßregeln ergriffen, um von biejer Seite nichts fürchten zu müffen. 
Diefe Borficht ijt um fo nötiger, als er infolge der jet angeordneten 
Maßregeln 60000 Mann wird ins Feld ftellen können. Am Neujahre- 
tag Hatte ich Gelegenheit zu jehen, wie vergnügt der König wird bei 
dem bloßen GErfcheinen von Truppen. An eben dem Tage hatte er 
Kenntnis erhalten von den Vorjchlägen, welche bie Minifter des Kaiſers 
denen der Verbündeten von Hannover nach Paris gemacht hatten. Als er 
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nun unter vielen Andern, die zum Glüdwünjchen gekommen waren, auch 
mich auf der Parade jab, jagte er zu mir: „So, nun werden wir Krieg 
haben und Alles, was frumm war, wird gerade gemacht werden,“ worauf 
ich, um feinen Triumph etwas zu dämpfen, nicht umhin fonnte zu jagen: 
„se eher, bejto beffer, denn wir dürfen Hoffen, daß wir nad) ein paar 
Schlägen um fo befjere Freunde werden.” — Dieje Ausführung ald Schluß 
einer Schilderung der tiefen Erregung, in welche den König von Preußen 
bie Neuigfeit aus Sevilla gebracht Hatte, ift fer belehrend. — Jedesmal, 
wenn bie Whigs fid) verleiten ließen, in eine uferlofe Weltpolitif auszu— 
jchweifen, vergaßen fie, daß das feemächtige England auf dem Fyeitland 
eine verwundbare Stelle Hatte, bie Hannover hieß, und jedesmal, wenn 
fie fi) auf diefe Stelle befannen, fam ihnen auch zum Bewußtfein, daß 
das Schickſal Hannovers ganz und gar von Preußen abhing und folg- 
lih der Zügel englifchen Uebermutes in den Händen des Königs von 
Preußen lag. Wenn das von ben Miniftern in London, in Sevilla und 
Paris vergefjen ward, der Gefandte in Berlin fonnte e nicht vergefjen. 

3m Zufammenhang mit biejen Dingen erfcheint der Brief ber 
Königin vom 17. Dezember 1729 in einem neuen Licht. Er ijt nicht 
bloß eine Anfrage von Haus zu Haus, er ijt auch eine Anfrage vor 
Staat zu Staat. Fe nach der Antwort, die darauf erfolgte oder nicht 
erfolgte, war auch das politifche Verhältnis fo ober jo beleuchtet, in 
dem England zu Preußen ftehen wollte. Was bon den Verbündeten 
von Sevilla ala ihre Abficht einzugeftehen war, fonnte nicht mehr lange 
verborgen bleiben: was fie aber nicht Eingeftandenes im Schilde führten, 
dag zu ermitteln war eine Verhandlung wie diefe allerdings höchſt 
geeignet. 

Die Antwort, welche die Königin von England erteilt Bat, ijt ung 
befannt. Sie bedeutete ein jchroffes Nein in der Sache und einen offen- 
baren Hohn in der Faſſung. Wir haben angenommen, daß dem König 
biejer Brief nicht könne mitgeteilt worden jein!), und diefe Annahme 
wird unà bejtätigt durch einen Bericht Dubourgays, ber am 14. Januar 
1730 jchreibt: „Seit meinem lebten Schreiben ftehen die Dinge Diet 
etwas beſſer, aber die Königin jcheint jer beforgt (afraid) wegen ber 
Wirkung, welche die jüngit aus England gefommene Antwort haben 
fann.” Ja, die üble Wirkung biejer Antwort mar jo ficher vorauszu— 
jehen, daß bie Empfängerin berjelben dem König davon gar feine 
Kenntnis gab, und auch die Abfenderin, wie ihr ganzer Hof, nachher nie- 
mals aud) nur mit einer Silbe darauf Bezug genommen hat. Von dem 
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subject matter of the Queen of Prussia’s letter of the 17. Dec. 1729 
N. St. to the Queen ijt nachher fo unbedingt ausſchließlich die Rede, 
daß fein Uneingeweihter auf die Vermutung fommen fonnte, e$ fei auf 
diefen Brief längft unb zwar jo verftändlich als möglich Antwort ges 
geben worden. 

Da der König bon diefer auégeiprodjenen Ablehnung nichts mute, 
jo mußte er fid) mit der nicht ausgeſprochenen begnügen, die darin lag, 
dah der Januar zu Ende ging unb ber 1. Februar herankam, ohne dağ 
von England eine Werbung um bie Hand feiner Kronprinzeifin auch nur 
von feme angedeutet ward. MUeberrafchen fonnte ihn das nicht, es 
ftimmte vielmehr mit der Deutung, die er dem Bündnis von Sevilla 
von vornherein gegeben hatte, durchaus überein, und fo handelte er dem— 
gemäß als Bater und als König. 

, Am 21. Januar 1730 berichtete Dubourgay, der König von 
Preußen Habe feinen Ingenieur- General Walrawe nah Böhmen und 
Sadjen geihidt, um Abrede zu treffen über Berfammlung und Aus— 
marſch von faiferlichen, jüdjfijdjen und preußifchen Truppen zum gemein 
jamen Einbruch in Hannover, ein Plan, ber vor dem nächiten Frühjahr 
zur Ausführung tommen und den Landgrafen bon Heffen abjchreden folle, 
feine Verpflichtungen gegen England zu erfüllen. Dem fdjmebildjen wie 
dem dänifchen Hof würden große Verſprechungen gemacht, um fie zur 
Mitwirkung bei diefem Feldzug zu bejtimmen. Der Minijter b. Gnyp. 
haufen aber, bisher die Säule der englifchen Partei am preufijdjen Hof, 
jei volljtändig gefnidt. Bisher habe er fid) immer noch gefchmeichelt, 
er werde den König auf den rechten Weg zurüdbringen: biejen Gedanken 
aber habe er aufgegeben feit einer anbertfalbjtünbigen Unterredung, bie 
er jüngjt in feinem eigenen Haufe mit dem König gehabt. „Er jagte 
mir gerade heraus, als ich ifm jüngft fprach, er fei nicht in der Sage, 
mir zu jagen, was zwijchen dem König unb ifm vorgefallen, aber als 
ehrlicher Mann wolle er mich darüber nicht im Unflaren laffen, daß er 
nicht länger glaube, für 3Beilegung der Mißhelligkeiten zwijchen beiden 
Höfen irgend welche Sienjte ober Beihülfe leiften zu können, jet müjfe 
jeder für fih jefber forgen. Seit diefer Unterredung hat ber 3Rinijter, 
mit dem ich während ber lekten feh Jahre im engften Freundichafts- 
und Bertrauensverhältnis gelebt habe, fid) mir gegenüber bie größte 
Zurüdhaltung auferlegt. Er fagte mir in der That, er fei gewiß, Seine 
Majeftät werde nad) Italien feine Truppen Hiden, aber dag beftärkt 
mich gerade in der Anficht, daß der König ihm feine Abfichten auf Han— 
nober eingejtanben hat. Ein Bujenfreund des Minifters fagte mir bor 
wenig Tagen, feit ber legten Unterredung mit dem König beobachte er, 
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daß Enyphaufen in bie tiefite Schwermut (melancholy) verfallen fei; 
mit Thränen im Auge habe er zu ihm gejagt, er fehe jet gana tlar, 
wie fein Herr häuptlings in Untergang und Verderben Hineinrenne.“ 

So der König Friedrich Wilhelm. Der Pater machte e nicht 
anders. 

Am 28. Januar ‚berichtete Dubourgay weiterhin, am vergangenen 
Mittwoch — alfo am 25. Januar — fei Graf Finkenftein mit ben 
Generalen Bord und Grumbkow bei der Königin von Preußen erjchienen 
und hätte ihr im Namen ihres Gemahls erklärt, es jet fein Wille und 
Belieben (his will and pleasure), fie jolle fih augenblidlich entjcheiden, 
ob fie den Markgrafen von Schwedt ober den Prinzen von Weißenfels 
der Kronprinzeffin, ihrer Tochter, zum Gemahl bejtimmen wolle. „Grumb— 
fom, nicht zufrieden mit einer an fid) fo anjtößigen Botſchaft, hatte bie 
Grauſamkeit, auch noch raufe und ungeziemende Worte zu gebrauchen, 
jo daß der General Bord nicht umhin konnte, ihm ing Geficht zu fagen, 
er fei ein Schurke (scoundrel), daß er feine Königin und Herrin in 
ihrem Seelenſchmerz (affliction) jo bejchimpfe (insulting). Gezwungen, 
eine Antwort zu geben, fagte die Königin: Was den Markgrafen bom 
Schwedt betreffe, jo wiffe der König fo gut als fie, was für ein elender 
Burjche (worthless wretch) er jei: ihn würde fie unbedingt verwerfen 
und wenn er eine Königskrone trüge; was den Prinzen von Weißenfels 
angebe, jo müſſe fie geftehen, ev fei ein Ehrenmann, aber in feiner Weife 
eine geeignete Heirat für die Tochter eines Könige. Denn fein Ber- 
mögen jei jo gering, daß e8 nicht einmal für ben eigenen Lebensunterhalt 
zureiche. Nachdem die Königin den drei Herren dieje Antwort gegeben 
hatte, wandte fie fih an Grumbkow und fagte: „Was Sie angeht, 
mein Herr, der Sie der Urheber all meiner Leiden find, jo fol mein 
Fluch Sie und Ihre ganze Familie treffen. Heute haben Sie mid) ge: 
tödtet, aber ich zweifle nicht, der Himmel wird mein Gebet erhören und 
rächen, wag ich erlitten.“ Ueber biejem Hergang wurde eine Urkunde 
errichtet und General Bord, bejfen Benehmen bei diefer Gelegenheit eben- 
joviel Mut als Ehrgefühl und Gerabfeit nachgerühmt wird, janbte alg 
Antwort der Königin die Erklärung an den König ab, feine ber vor- 
geihlagenen Heiraten fei ftatthaft (suitable). Gine Stunde nach diejem 
Auftritt, jo berichtet Dubourgay, jandte Grumbkow einen zuverläſſigen 
Diener nach Potsdam, und in der Nacht vom 27./28. machte er fid) 
jelber, nach Empfang eines Padet® von dort, auf den Weg nach Schwedt 
oder nad) Weißenfels. „In biejer Lage der Dinge ijt Doctor Billa, 
ein englifcher Geiftlicher, welcher während der lebten 8 Jahre bet 
Kronprinzeffin englischen Unterricht erteilt hat, Heute um 3 Uhr Nach— 
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mittag auf Befehl der Königin von Preußen nach England abgereift: 
wie Öffentlich vorgegeben wird, ijt er entlafjen (discharged) worden. Da 
Ihre Preußische Majeftät nicht gewagt hat, ihm Briefe mitzugeben, 
wünjcht fie, Ew. Lordichait möchte ihn bei Ihren Majeftäten einführen 
und beide Majeftäten wie Ew. Lordſchaft möchten dem, was er in 
Ihrer Preußischen Majeftät Namen jagen wird, vollen Glauben fchenten. 
Der Kaplan Dr. Billa ift uns ſchon befannt als Vermittler eines ge— 
heimen Briefwechjela zwijchen dem Hofe zu London und der englijen 
Partei am Hofe!) in Berlin. Hier erfahren wir, daß er mit einem gez 
Heimen Auftrag am 28. Januar 1730, unter dem Vorgeben plößlicher 
Entlaffung aus feinem Amt, nach London gejdjidt worden ijt, unmittel- 
bar nachdem ber Königin über bie Hand ihrer äÄlteften Tochter eine 
Entjcheidung angefonnen worden war, welche den endgültigen Verzicht 
auf jede englifche Heirat zur Vorausſetzung hatte. 

Mit demjelben Dr. Billa beichäftigt fih auch die Markgräfin von 
Bayreuth. Ihn betrachtet fie aí8 den wahren Urheber der Abjendung 
des Ritters Hotham: denn er habe mit jolcher Beredfamkeit ihre und 
ihres Bruders jchredliche Lage gefchildert, daß die ganze , tation" von 
tiefer Rührung, der Prinz von Wales aber von heißer Liebe zu ihr ere 
griffen worden fei unb feinem Bater erffürt habe, bie Kronprinzeifin von 
Preußen werde er heiraten oder feine! Dieſe Gefchichte gehört zu dem 
ganzen Roman, ben fie hier ihren Lejern aujtijdjt und zwar in einem 
Zujammenbang, ber jo recht jchlagend zeigt, wie durch unb durch un— 
richtig und bermorren ihre Borftellung von all diefen Dingen ift. 

Don dem großen politischen Ungewitter, das in dem Bündnis bon 
Sevilla zum Ausbruch fam, weiß fie natürlich) gar nichte. Daß ber 
Bater in ber Heiratöfrage plóblid) auf eine Entjcheidung dringt, Dat 
nach ihr feinen Grund bloß in einer perfönlichen Laune. Zu Neujahr 
war diefe Laune in Berlin jer gut, von Heiratsjachen wurde gar nicht 
geiprochen; nach feiner Rückkehr nad) Potsdam wurde fie plößlich febr 
ſchlecht und es erjchienen die drei Abgefandten des Königs bei der Königin 
mit ber Botichaft, bie wir tennen. Bon dem Brief der Königin vom 
17. Dezember 1729 mit dem 1. Februar ala Frift für bie Entjchließung 
deg englüchen Hofes weiß fie wiederum nichts: fie fennt allerdings eine 
lebte Anfrage, welche ihre Mutter wegen der einfachen Heirat in London 
zu ftellen hatte, aber fie weiß nicht, daß fie Schon unter dem 17. De: 
zember erfolgt ift, fonberm läßt fie erft im Januar ala Folge der Bot- 
ihaft der Generale entitehen und weiß nichts bon einer Friſtbeſtimmung 
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auf den 1. Februar. Sie läßt bie Generale der Königin einen Brief 
des Königs übergeben, deffen Wortlaut fie nicht mitteilt, weil er jo 
grob geweſen fei, daß fie ihn lieber mit Stillſchweigen übergehe. Sie 
ijt aber fonjt durchaus nicht gewohnt, die Grobheiten ihres Vaters zu 
verfchleiern und Bat eben vorher einen angeblichen Brief desfelben an 
Graf Finkenftein in derjelben Sache mitgeteilt, ber jchon fo grob ift, 
daß man gar nicht einfieht, maà er denn feiner Gattin noch Gröberes 
hätte fchreiben können. Dubourgay tennt mur eine mündliche Bot- 
Ichaft, bie der Königin ausgerichtet worden ijt, und diefe reichte ja audj 
vollftändig aus. Bon der Antwort der Königin tennt fie nur eine ent» 
rüftete Zurüdweifung des Markgrafen von Schwedt, aber feine Er- 
Härung über und gegen den Herzog von Weißenfels, und fennt aud) 
nicht den Schlußbejcheid, ben General Bord nad) Potsdam janbte. Nadh 
dem Bericht des jehr genau unterrichteten englifchen Gejanbten Hat biefer 
Auftritt am 25. Januar ftattgejunben!). Den 25. Januar hat fie fid) 
als einen Tag von bejonberem Schlag allerdings gemerkt, aber fie ver- 
legt auf ihn eine zweite Auflage bieje8 Vorgangs, ein zweites Mal er- 
jcheinen bie drei Herren aber mit noch viel ftärferen Aufträgen, ein 
zweites Mal übergeben fie einen Brief des Königs, aber mit noch ürgeren 
Drohungen wider bie Ungehorfamen; und ein zweites Mal erklärt bie 
Königin: Lieber fterben als nachgeben. Und nun erft läßt fie die Ant- 
wort aus England kommen, bie, wie wir willen, jchon vor Mitte deg 
Monats eingelaufen ijt. Ihren Inhalt giebt fie ganz richtig an, bod) 
ift unrichtig und offenbar erfunden, wenn fie Hinzufeßt, die Königin habe 
dem König die Antwort mit einem rührenden Begleitbrief zugefandt und 
diefer ihn jamt dem Einjchluß ungelejen zurüdgeichidt. 

Geradezu lächerlich aber ift, wag bann fommt: auf einen glüd- 
lihen Einfall des Generals Bord Hin machen König und Königin 
Frieden in dem gemeinfamen Beſchluß, den Erbprinzen von Bayreuth 
— benfelben, deffen erfolgreicher Bewerbung nachher biejelbe Königin 
nach dem Bericht der Markgräfin einen ganz fanatijdjen Widerftand ent» 
gegenjebt — zum ZTochtermann zu nehmen. Ueber diejen Ausgleich ijt 
die Königin außer fid) vor Freude: fie umarmt bie Kronprinzeifin mit 
den Worten: Alles geht nach Wunſch! Sie fagt, ba die Tochter fid) 
fträubt, ihrer Hojmeifterin: „Bereden Sie meine Tochter, mir nachzu— 
geben, ich bejtehe darauf, daß fie den Prinzen von Bayreuth heiratet 
unb will feine abjchlägige Antwort. Diefe Heirat macht mir foviel 


I) Wenn man nämlih annimmt, daß bie Depefhe vom 28. Januar wie 
gewöhnlich am Sonnabend geichrieben ift. 
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Freude, als verforgte ich fie in England.” Auch der Kronprinz redet feiner 
Schweiter zu, und nachdem jo nach langem heitigem Streit endlich ber 
Friede Bergeftelt ift in dem föniglichen Haufe Preußen — was gefchieht 
da? Auf Betreiben deg Miniſters Enyphaufen und deg englifchen Gejanbten 
Dubourgay wird Dr. Villa nad) London geihidt, um — nun bod) 
noch mit ber englijdjen Heirat einen allerlegten Berfuch zu machen. Die 
Königin fchentt dem — ihren „ganzen Beifall” und giebt dem Kaplan 
Briefe an die Königin mit, worin fie ijr Vorwürfe macht wegen ihres 
Mangels an Freundichaft und ihr ihre traurige Lage jdjilbert. — Man 
fieht, dies alles ijt jo Handgreiflich unfinnig und unmöglich, dağ cà ur- 
funbfidjer Beweife eigentlich gar nicht mehr bedürfte, um die volljtändige 
Unglaubwürdigfeit der Erzählerin jelbft in ihren eigenften Lebenserinne— 
rungen darzuthun. Da aber ihre Denkwürdigkeiten nun einmal jahr— 
zehntelang für eine Gefchichtsquelle gegolten Haben und Widerlegungen 
ihrer Angaben über häusliche Ereignifje jo jer ſchwer zu beichaffen find, 
jo dürfen wir uns diejenigen, welche die Berichte des englijchen Ge- 
fandten darbieten, nicht entgehen laſſen. Als grundialich ermeijt fid) 
hiernach fogleid) bie Vorftellung, als ob der König den Auftritt vom 
25. Januar in irgend welcher Weife wiederholt hätte, um die Wahl 
entweder des Markgrafen von Schwedt oder deg Prinzen von Weißenfels 
zu erzwingen. Gine zweite Botjchaft Hat er der Königin allerdings aus 
Potsdam zugehen laffen, aber fie war ganz anderen Inhalts, als bie 
Markgräfin angiebt. Der englijdje Gejanbte berichtet unter bem 31. Ja- 
nuar, geitern, b. B. aljo am 30. Januar, fei ifr durch die Herren Borck 
unb Grumbkow eine Botjchaft aus Potsdam zugegangen, wodurd ihr 
mitgeteilt ward, weil fie denn doch einen jo großen Widerwillen gegen 
eine Heirat mit dem Markgrafen von Schwedt oder dem Prinzen von 
Weißenfels habe, jo mwünjche Seine Majeftät, fie möge auf irgend eine 
andere Perfon denken, ausgenommen nur den Prinzen von Wales — 
alfo fein Zwang mur zwijchen jenen beiden zu wählen, ſondern freie 
Wahl mit einziger Ausnahme derjenigen, die num einmal nicht zu haben 
war, weil England eben nicht wollte. Daß er aber bei biejem Vor— 
behalt keineswegs an einen Bruch mit England dachte, dag zeigte ein 
jehr bemerfenswerter Vorgang vom 8. Februar 1730. 

Unter dem 10, Februar berichtet Dubourgay: „Bor zwei Tagen 
fam ber König in bie Gemächer der Königin und nach mehreren Aus— 
einanderjeßungen bat er fie, ruhig zu fein unb verficherte fie, er werde 
in Bezug auf die Kronprinzeffin, ihre Tochter, feine Entjcheidung treffen, 
bevor Ihre Majeität. vollftändig wieder hergeftellt fei. Die Königin 
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banfte ihm Herzlich dafür, unb um zu erfahren, was er denn eigentlich 
vorhabe, fragte fie ihn, ob er nicht pafjend finden würde, daR fie nach 
England jchriebe, um wunjeren Hof mijfen zu laffen, fie möchten über ben 
Prinzen von Wales verfügen wie fie wollten, denn Se. Preußifche 
Majejtät dente nicht mehr an diefe Verbindung für feine Tochter. Aber 
er antwortete: „Nein, nein, laffen wir den Dingen ihren Lauf.” — 
„Die ftaiferfidjen," fügt der Bericht Hinzu, „haben fih große Mühe ge- 
geben, Sr. Preußiſchen Majeftät einleuchtend zu machen, mit welcher 
Gleichgültigkeit und Geringfchägung die Verbündeten von Hannover ihn 
behandelt hätten, indem fie verfchiedene europäische Mächte einluden, 
dem Bertrag von Sevilla beizutreten, ihn aber nicht, was fie ihm dar- 
jtellten, nicht bloß as a slight, jonberm as an affront.“ Im Wider- 
ipud) mit den Berichten Dubourgays befindet ji auch bie immer 
wiederholte Behauptung ber Markgräfin, bie ganze Krankheit der Königin 
in diefer Zeit fei reine Komödie und zwar eine mit der Tochter und 
der Kammerfrau verabredete Komödie geweſen. Was der englifche Ges 
fandte berichtet über das Befinden der Königin auf Grund genauer Gr» 
funbigungen bei ben Nerzten derjelben fchließt diefe Annahme völlig aus. 
Die Königin mar im fünften Monat ihrer Schwangerfchaft und [itt am 
Zufällen, bie eine Fehlgeburt dringend befürchten ließen. Sie litt an 
Schlaflofigkeit, konnte nicht effen, Hatte fieberhaften Durft und verfiel iu 
Ohnmachten, bie oft eine Biertelitunde andauerten, denen dann aber, 
namentlich wenn fie reichlich aß, auifalfenbe Beſſerung ihres Befindens 
nadjfo[gte. Nach einer Schilderung diefer Wechjel in ihrem Gefund- 
feit&guftanb fagt Dubourgay am 4. Februar: „Der König von Preußen 
wurde zu dem Glauben gebracht, der Königin Krankheit fei gemacht, 
unb jo jchien er nicht fer bejorgt, aí8 er ifr den erflen und ben 
zweiten Beſuch machte, aber am Donnerftag jdjidte er zu Dr. Stahl, 
um den wahren Zuftand ihrer Gefundheit zu erfahren und nachdem ihn 
diefer unterrichtet Hatte von der Gefahr, in welcher die Königin ſchwebte, 
ging er jogleich in ihre Gemüdjer, wo er einen aufrichtigen Schmerz 
und Kummer funbgab, unb verfprach, er werde vor bem 1. März von 
der Heirat der Kronpringzeffin nicht mehr mit ihr reden. Ach vernehme 
von jehr guter Hand, daß ber beitimmte Entjchluß des Königs, feine 
ältefte Tochter fofort zu verheiraten, von einer boshaften Einflüfterung 
Sedendorff3 Herrührt, der behauptet, er habe gewiſſe Nachricht darüber, 
daß unfer HoF in demfelben Augenblid, ba er die einjadje Heirat des 
Prinzen von Wales mit der Kronprinzeffin ablehnte, den Entjchluß faßte, 
Se. Königliche Hoheit mit einer anderen Prinzeffin zu verheiraten, und 
dag ijté, was den König bejtimmt, fo entichieden auf Vermählung feiner 
Forschungen y. brand. u. preuß. Gef. VILL 2. 12 
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Tochter zu dringen, damit die Ablehnung von ihm und nicht von Eng- 
land zu fommen feint.” 

Das Benehmen des Königs gegen die Königin befierte fid) übrigens 
jo erfreulich, daß die legtere den Gejandten beauftragte, ihrer Schwägerin 
in England ausdrüdlich mitzuteilen, bag Benehmen ihres Gatten fei jehr 
viel beffer geworden (is a great deal mended, Bericht vom 18. Febr.). 

MWunderähnlich wirkte nun nach biejer wie nach jeder andern Rich— 
tung bie Thatſache, daß der König gerade an bem 1. März, an welchem 
jein letztes Verſprechen gegenüber der Königin ablief, die Anzeige von 
dem bevorjtehenden Erjcheinen eines außerordentlichen Gejanbten des eng= 
lichen Hofes erhielt. 

Hierüber berichtet Dubourgay am 2. März: Am 1. d. M., 5 Uhr 
worgens, fei der Bote Garington angefommen, nachdem er länger al8 ges 
wöhnlich, nämlich vier Tage, auf See gewefen. Um 10 Uhr desjelben 
Morgens habe er dem König wegen einer Audienz gejchrieben und fei 
auf 4 Uhr nachmittags beichieden worden. Da Habe er denn bie Be- 
iehle ausgeführt, die ihm mit Bezug auf Sir Charles Gotham gu. 
gegangen feien: er habe angekündigt, biejer Edelmann werde abgefchidt, 
um „zu verhandeln über den Gegenjtand deg Briefe der Königin von 
Preußen an ore Majeftät vom 17. Dezember v. J.“ 

Wir fennen den Auftrag, der dem Gefandten hierüber erteilt worden 
war unb ber ihm ausdrücklich eingejchärft Hatte, fein Wort von einer 
Heirat, jondern bloß von em subject matter of the Queens of Prussia 
letter of the 17. Dec. N. St. zu [predjen; anzufündigen, Hotham habe 
zu verhandeln upon the contents of the above mentioned letter and 
upon them only und babei fich „wörtlich ber in diefem Briefe ge- 
brauchten Ausdrücke zu bedienen“ 1). Diefem Auftrage ift Dubourgay 
jeinem Berichte zufolge ftreng nachgefommen. Als der König fragte, ob 
c8 denn nicht angehe, vorher etwas auszumachen (whether something 
should be first settled), ,anjpiefenb vermutlich auf ben oben berübrten 
Brief,” antwortete ihm ber Gejanbte, er büdjte, „das zu thun, was er 
meine“ (to do what he meant), werde eben die Abficht ber Derjenbung 
des Sir Ch. Gotham fein. Auf weitere Fragen nach dem auferorbente 
[iden Gejanbten belehrte der Giejanbte den König, diefer Sir Ch. Hotham 
jei ein Edelmann aus jehr altem Haufe ?), fei ein Mann bon anerfanntem 
Verdienſt und hervorragender Befähigung: fein Bater fei General in 





1) S. Townshends Erlaß bom 8. Februar U. €t. (= 19. Febr. N. St.) 
©. 384 Anm. 1. 
2) Er war außerdem mit der Schwefter des Earl Ghefterfield verheiratet. 
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Spanien gemejen, er jefbjt ftehe im Dienft der Armee — eine Gigen- 
fchaft, bie in den Augen diejes Königs immer bejonders empfehlend war. 

Selbitverftändlich fam bie Rede auch auf die allgemeine politische 
Lage. Mit Bezug auf die Händel, mit denen fih das Schiedsgericht in 
Braunjchweig bejchäftigte, jagte der König, um zu bemeijen, wie ernjt 
e ihm mit der Abficht fei, ihnen ein Ende zu machen, habe er vor 
zwei Tagen am feinen dortigen Vertreter Mylius geichrieben, er jolle den 
Miniftern der Schiedsrichter fagen, fie möchten eine Prüfung der Leute 
vornehmen, die auf beiden Seiten zu entlajjen feien, und ihrer Gnt- 
ſcheidung, fie möge fallen wie fie wolle, werde er fih dann unterwerfen, 
überzeugt, wie er fei, fie würden die Sache entjcheiden nach Ehre und 
Gewiflen. 

Ueber die Rolle Englands bei den Sevillanern jagte der König: 
„Wenn ber Kaifer die Niederlande aufgiebt, wer wird fid) ihrer dann 
bemächtigen? ch fehe den Tag kommen, mo ihr Frankreich jo mächtig 
macht, daß es jchwer werden wird, es wieder zur Vernunft zu bringen.“ 
Da meinte der Engländer: Gäbe der Kaifer die Niederlande auf, jo 
würden fie von ihren eigenen Behörden regiert und von ihren eigenen 
Milizen verteidigt werden. Was feine Berlirchtungen wegen der Frans 
zojen angehe, jo wären diefe viel zu jehr von dem Wert und dem Bor- 
teil der Freundichaft Englands überzeugt, um diefe zu verwirken (forfeit) 
durch vertragswidrige Eroberung irgend eines Teils biejer Länder, und 
bie Erinnerung an das, was fie im lebten Krieg erlitten, fei zu Frisch, 
um ihnen den Rüdfall in folche Anjchläge zu geitatten. Der König jagte 
weiter: „Es ijt ganz flar, England will in Italien über Königreiche 
und Provinzen verfügen nach Belieben, und fein nächjter Gedanke wird 
fein, e8 im Deutjchland mit erledigten Neichslehen ebenjo zu machen.“ 
Dubourgay antwortete: Die Zuweifungen, welche zu Gunften des Don 
Garío8 gemacht worden find, find mit Zuftimmung des Raijerà und deg 
ganzen Reichs erfolgt, jo daß die einzige Frage die ijt, ob wir e8 gegen 
uns jelbjt verantworten fónnten, eine längere Unterbrechung unjereà vor. 
teilhaften Handel® mit Spanien zu ertragen, bloß wegen des Kleinen 
Unterjchtedes, ber zwijchen dem Vertrag von Sevilla und dem Vierbund 
mit Bezug auf bie Feitungsbefagungen beiteht. Der König: „Wohl, 
Sie müfjen aljo zugeben, daß das eine Verletzung deg Vierbundes ijt 
und daß ber ftaijer den Krieg machen wird!” Dubourgay: „Ich hoffe 
nicht, angenommen aber, e$ käme zum Krieg, jo hätten wir die Folgen 
febr wohl erwogen, und bieje könnten, jelbjt wenn er im Berein mit 
den Verbündeten von Sevilla zehn Jahre lang dauern folte, niemals 


jo nachteilig werden, als bie Unterbrechung unſeres Handels mit dem. 
12* 


180 Wilhelm Onten. [498 


alten unb bem neuen Spanien auf eim einziges Jahr.” — Der König 
ichloß mit ber Aeußerung, der Gefanbte Babe wohl daran gethan, jid) 
unmittelbar an ihn zu wenden mit den Befehlen, bie er empfangen. 
„Sch weiß,” fagte er, daß meine Minifter es lieben, fremde Minifter 
zur Verhandlung mit ihnen zu ermutigen, indem fie ihnen fördernde Für— 
ipradje und ich weiß nicht wag verjprechen; aber ich fenne ihre Schliche 
und burdjidjaue ihre Abfichten jo gut alg fie ſelbſt.“ — „Obgleich,“ 
jagt der Bericht, „der König nur feine Minijter nannte, jo weiß ich 
doch, er Begt diejelbe Eiferfucht auf die Königin, feine Gemahlin, und 
gefällt fid) in der Meinung, fie jet nicht befannt mit dem Auftrag, ben 
id) erhalten Babe. Das etgiebt fid) ganz Elar daraus, daß er fie jede 
Stunde des Tages fiet unb ifr dennoch von biejer Angelegenheit noch 
nichts gejagt hat. Mber eg ift leicht zu ſehen, daß darin etwas ijt, 
was ihm gefällt, dag zeigt die 9[rtigfeit (civility), bie er ifr und ber 
Kronprinzejfin erweiſt.“ 

An demfelben Sinne berichtet der Gejanbte am 7. März: „Seit 
meiner Audienz vom legten Mittwoch ijt Seine Preußifche Majeftät in 
jeinem Benehmen und in feiner Stimmung jo vollftändig verwandelt, 
wie dag nur irgend gedacht werden fann. Sein Benehmen gegen die 
Königin, ben $tronpringen und die fronpringeifim ijt jehr zärtlich und 
liebevoll (very tender and affectionate) und General Sedendorff wird 
jehr vernachläffigt, um nicht zu fagen vollftändig gefchnitten (slighted)*. 

Am 13. März wußte er gar aug dem Munde deg franzöfifchen 
Geſandtſchaftsſekretärs Sauveterre eine Aeußerung des Miniſters Gnyp- 
Haufen zu berichten, der früher, wie wir ung erinnern, ganz entmutigt 
gewefen war, jet aber zu jagen gewagt batte: Allen Kriegsrüſtungen 
und jelbjt jedem Anfchein von übler Gefinnung Habe der König entjagt, 
jeit er wiffe, daß Sir Charles Hotham beftimmt fei, nach Berlin zu 
fommen, jo daß er glaube, fein (ber franzöftfche) Hof werde fehr ein— 
verstanden damit fein, menm die Erklärung vertagt werde, bie er (im 
Namen der Sevillaner) hatte abgeben follen. Auch diesmal fonnte er 
hinzufügen: „Des Königs Benehmen gegen die Geinigen ijt fortgejegt very 
tender and affectionate. Er fat ihnen erzählt, ba& Sir Charles Hotham 
beauftragt ijt, Hierher zu fommen und jpridjt oft pon der Heirat deg 
Prinzen von Wales mit der Kronprinzeifin. Sein Benehmen gegen 
Sedendorff ijt fo geringſchätzig, daß biefer Minifter fid) bei der Mart- 
gräfin Albrecht darüber beklagt Hat, indem er jagte, es fei ganz um» 
möglich, bei Sr. Preußischen Majeſtät irgend etwas Gutes auszurichten, 
weil er jo wandelbar fei und, wie er bei feiner Abreife von Dresden 
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fagte, an jenem Hofe feien bloß zwei Ehrenmänner, nämlich Waderbart 
unb Manteuffel, jo jagt er, am biefigen Hofe fei nur einer, nämlich 
Grumbfom. An dem Tage, ba ich bei Grumbfomw jpeifte, erjchöpite fid) 
biejer in 3Beteuerungen der Anhänglichkeit an unfern Hof und ber per- 
fönlichen Freundfchaft für mich; aber ich bin lange genug bier, um zu 
wiffen, daß man bei biejem Mann weder auf den Kopf noch auf das 
Herz rechnen kann.“ 

Wie ein Friedensengel, vor dem jid) alle Wogen glätten unb alle 
Geiſter verföhnen, Hatte der bloße Name des Sir Charles Hotham ger 
wirkt, noch ehe man wußte, mann er erjcheinen werde. Wie viel mehr 
mußte das der Tall fein, ala er mum wirklich fam. Am 28. März be- 
richtete der Geſandte, legten Sonntag Habe er auf Bitten der Königin 
von Preußen feinen Gejandtichaftsjefretär nah Hannover geichidt, um 
au? Beſehl Ihrer Majeltät zwei Aufträge auszurichten: 1. bem Gir 
Charles Hotham alles mitzuteilen, was nach ihrer Meinung geeignet 
fein wirde, feine Unterhandlung zu fördern, 2. bie Minifter in Hannover 
zu bitten, daß fie die Beilegung der Händel in Braunfchtweig möglichjt 
erleichtern möchten. — Da aber den König jehr danach verlange, der Grite 
zu fein, der ben Sir Charles Hotham zu jehen befomme, fo fei von 
diefer Sendung in Berlin feinerlei Erwähnung gefchehen. Der König 
feinerjeit3 habe, in dem ernjten Verlangen, ganz zum Frieden zu tommen, 
jeine DBermittelung angeboten, um alle Zerwürfniffe mit dem aifer 
beizulegen und dem Gefandten Hinzugefügt, „veriehlen Sie ja nicht zu 
berichten, was ich Ahnen fage.” Am 1. April meldete Dubourgay 
demgemäß, der König lafje feinen Miniftern an den fremden Höfen amt- 
lich mitteilen, zwiſchen Sr. britifchen Majeftät und ihm fei ein gutes 
Einvernehmen wieder hergeſtellt, alle Händel zu Braunfchweig feien zu 
Ende unb fie hätten fid) danach zu verhalten. Und am 4.Mlpril konnte 
er triumphierend nach London jchreiben: „Sir Charles Gotham ijt am 
Sonntag Abend hier angefommen und hat heute in Charlottenburg feine 
erjte Audienz gehabt, in der alles gut verlaufen ijt, wie (m. Lordichait 
von ihm felber Hören werden.“ 

Dies war bie eine, die englijdje Seite, welche bie Abjendung Ho- 
thams der Betrachtung jekt jchon bot; fie hatte noch eine andere Seite, 
und auch über diefe war der König Friedrich Wilhelm unterrichtet, 
nämlich durch feinen Vertreter in London, ben f. Refidenten Reichenbach. 

Ueber ihn und feine Berichterftattung hatte Dubourgay jchon am 
17. Januar 1730 an Lord Townshend gejchrieben: „Sie erinnern fidj, 
daß wir jhon feit langer Zeit den Verdacht gehabt haben, bie meijten 
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Depefchen Reichenbachs feien von einigen Leuten Bier am Ort biftiert. 
Gin unerwarteter Zufall hat diefe Anficht beftätigt. Bor zwei Tagen 
fiel ein Papier in meine Hände, worauf eine Koftenrechnung ftand zu 
Laften der Brüder Jourdan und Lautiers, hiefiger Kaufleute, ausgeſtellt 
von ihrem Londoner Korreipondenten für Beförderung von Briefen aus 
der City an Reichenbach. Die Korreipondenten von Jourdan und Lau— 
tiera find Herr Ihoſ. Greenhill in Little Bell Miey und Herr John 
Motteur in St. Mary Are. Herr Guerin, mein Agent, fennt fie beide 
febr gut, ba er ihnen auf meine Rechnung mehrere Wechiel bezahlt hat. 
Ich weiß nicht, welcher von den beiden staufleuten derjenige war, durd 
deffen Hände bie oben erwähnten Briefe gegangen find. Sie aber haben 
Mittel und Wege genug, um das zu ermitteln, wenn Sie dag ber Müh 
wert finden. Sch Babe feinen Zweifel daran, daß Grumbfow und feine 
Partei von diefem Beförderungsweg Gebrauch machen, um ihre Weifungen 
an Reichenbach gelangen zu laffen. In der Rechnung, die ich gejehen 
habe, find 18 Pence angejebt für Beförderung jedes Briefes an Reichen- 
bad. Die ganze Rechnung betrifft 32 Briefe und nimmt Bezug auf 
frühere Zahlungen.“ 

Der Minifter fand die Sache wichtig genug, um ber jo unerwartet 
entdeckten Spur nachzugehen, und es gelang ihm zu ermitteln, daß ber 
Briefwechjel Grumbkows mit SReidbenbad) burd) dag Poſtamt von St. 
Mary Are befördert ward. Auf feinen Befehl wurden nun die Brief- 
Ichaften, welche Herr John Motteur an Reichenbach fandte und ume 
gekehrt, angehalten, aufgebrochen, abgejchrieben und dann ber Poft zur 
Beförderung an ihren Beftimmungsort wieder übergeben. Auf diefem 
Wege fam bie englifche Regierung in den Befig des Inhalts von Pa— 
pieren, die für fie nicht beitimmt waren und deren Abfchriften das Staats— 
archiv zu Wondon im 40. und 41. Bande ber Preußifchen Depejchen 
nod) heute aufbewahrt. So unreinlich uns Heute die Art vorkommt, 
wie die Engländer fich dieſes Briefwechſels bemächtigt haben, mod) un- 
reinlicher hat Thomas Garlyle den Inhalt diefer Briefichaften gefunden. 
Gr warnt jeden Lejer dringend davor, in biejen Schmutzhaufen hineinzu— 
greifen, wenn er aber bod) thue, bann möge er jid) Mund und Naſe 
zuhalten: „eine ſchmutzigere Maffe von Horchereien, Küchenaſche und 
Kehricht, bon einem paar verräteriichen Bedienten — gejammelt und ge- 
laufcht, ijt nimmer aug vornefmer Leute Haus geichleppt worden,“ 
Reichenbach jelbit nennt er bald einen „Sflaven”, bald eine „Krähe“, 
bald einen „armen Halunken“, und von feinen Berichten behauptet er, 
Skandal, nichts als Skandal, Klatſch, nichts als Klatſch ſtehe darin 
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— ein Urteil, dag zum einen Teil völlig falid), zum andern unver» 
zeihlich übertrieben ijt!). 

Don einem Teil der Berichte Reichenbach aus dieſer Zeit fenne 
ich bie Urfchriften fefbjt, unb wo finden fie ih? Jn Wien, auf dem 
Haus, Hoj- und Staatsarchiv, beigeheitet den Berichten, welche Graf 
Sedendorff nad) Wien erjtattet Dat; ber Gefanbte Oeſterreichs jtanb zu 
diefem  preufijdjen Nefidenten einer- und zum preußischen Miniſter 
Grumbkow anbererjeità in fofdjem Verhältnis, daB jener feine Berichte 
nach Berlin fo jchrieb, ala wären Sedendorff und Grumbfom, Grumb— 
fom und Sedendorff nur eine Perfon. Unter dem Kriegsnamen „Nofti“ 
ichreibt er an beide zugleih, und wenn er der Beförderung ganz fier 
fein will, läßt er feinen Brief durch einen Kourier des öjterreichifchen 
Sejandten nach Brüfjel bringen und dort erit ber Poft übergeben. 

Gà ergiebt fih daraus allerdings, daß Grumbkow eine Bericht: 
eritattung verlangt und Reichenbach eine Berichterjtattung verfprochen 
fat, welche ihre Spige gegen die ganze Politik von Sevilla unb gegen 
jede englifche Heirat richtete; e8 ergiebt fid) auch, daß Neichenbad) in 
jeinen Mitteilungen über den allgemein verrufenen Wandel deg Prinzen 
von Wales fid) keinerlei Schonung zur Pflicht gemacht, aber e& ergiebt 
fih nicht, daß er auch nur ein einziges Mal berichtet hat, was nicht 
der Wahrheit entiprach, wag er nicht ala ehrlicher Mann und ala treuer 
Diener feines Herrn verantworten fonnte. Ganz im Gegenteil. Aus 
den mir vorliegenden Berichten Reichenbach® läßt fid) unmiderleglich 
dartdun, daß alles, was er nad) Berlin ala Thatjache gemeldet Hat, 
buchftäblich wahr gemejen ift, daß die Kenntnis deffen, wag er mitteilte, 
für den preußifchen Hof von der allergrößten MWichtigleit war, daß er, 
obwohl ein einfacher Reftdent, fid) in London eine Stellung geichaffen 
fatte, wie fie ein wirklicher Gejanbter gar nicht beffer Hätte haben 
fönnen, daß er dabei als Berichterftatter von einer Nührigfeit, einem 
Fleiß unb einer Hingebung für den Dienft feines Königs war, bie gar 
nicht überboten werden fonnte, kurz, dat das Bild, das Carlyle von 
ihm entwirft, ein Zerrbild und daß es ein ganz ſchweres Unrecht ijt, 
wenn je(bjt Droyjen einmal von feinen Briefen den Ausdruck „Trug: 
briefje” gebraucht. 


1) Beiläufig merten wir an, daß Carlyle II, 123 feftftellt, in dem, was bie 
Marfgräfin aus diefem Briefwechiel in Anführungszeichen, aljo mit bem Anſpruch 
unb Anjchein mórtlidjer Wiedergabe, mitteilt, „faum ein Wort genau mit ben 
Originalien übereinftimme, wenn fih auch hier und ba einiger Umriß oder Schatten 
eines wirklichen Satzes erfennen laſſe.“ 
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Dies mein Urteil muß mit einigen Beifpielen belegt werben. 

Noch ehe man in Berlin weiß, wann Hotham anfommen wird, 
meldet Reichenbah fon am 6./17. März an Grumbfow: „Ach Habe 
entbedt, daß bie erfte Forderung des neuen Minifters die fein wird, daß 
man mich abberuje. Ich habe den König davon in Kenntnis gelegt. 
Sedendorff und Sie werden mich unter der Hand unterftüßen durch 
folgende Gründe: daß nichts eingewendet werden fünnte gegen meine 
Berfon und mein Verhalten; daß ich ftets bie Wahrheit geichrieben habe 
wie jeder treue Mann das thun muß; daß ich feit acht Jahren Hier 
bin, während jeder Andre feine Schule ganz vorn beginnen müßte; daß 
ich den vierten Zeil deffen tofte, was jeder Andere often würde, ohne 
mehr dafür zu leiten; daß ich mehrere Rekruten eingeichidt habe und 
daß, wenn Andre ihr Gíüd gemacht haben mit einem Nefruten, ich doch 
auch das meinige machen fónnte mit mehreren, bie ich noch dazu aus 
eigenen Mitteln beichafft Habe; daß ich unbejtedjlid) bin, wovon man 
bier jo überzeugt ijt, daß man mid) auf bie Galeere jchiden möchte; 
daß das Intereſſe deg Königs durchaus fordert, einen Mann bier zu 
haben, der ihm ganz allein dient unb fid) nicht in bie Feder biftieren 
läßt, wag die englijdjen Minifter ihm vorfpiegeln,; daß ich fähig bin 
auch zu andern Gejchäften, die ein Gejanbter mit langem Bart nicht 
bejorgen könnte ober bejorgen möchte — denn während andere Minifter 
auf den Maskenball oder ins Bordell gehen, gehe ich überalffin, um 
von jedermann zu lernen, und verwende meine ganze Zeit auf den Dienft 
des Königs, indem ich manchmal erjt um 4 Uhr nach Dlitternacht zu 
Mittag effe, um die Verhandlungen im Parlament anzuhören, über bie 
d) bann meinem Herrn Bericht erjtatte; daß ich endlich viele Freunde 
hier habe in allen Kreiſen der Gefellfchaft, die ein neuer Minifter nur 
mit der Zeit erwerben fann.” 

Die Meldung Reichenbachs über bie erfte Forderung, welche Hotham 
jtellen wollte, war buchftäblich richtig, wie wir jdjon wiffen und gleich 
noch genauer erfahren werden. Für den preußifchen Hof aber, am dem 
man von nichts ala von Heirat jpradj, war eà nun wirklich nicht 
einerlei, ob man hier, bevor der angebliche Heiratsbote nur antam, ſchon 
erfuhr, daß fein erjter Auftrag feine Heirat, fondern die Abberufung deg 
Diplomaten zum Gegenftande hatte, durch den alle Ränke und Hinter: 
gedanken der englijdjen Minifter ans Licht gezogen wurden. 

Wir lejen in bem Beriht vom 6./17. März weiter: „Morgen 
reift ber neue Minifter nach Berlin. 68 ijt nun Thatjache, daß bie 
Tories ganz beftürzt find und fagen, wenn der König von Preußen jebt 
umfällt (change) unb fih von feinen Feinden täujchen läßt, jo werden 


503] Sir Charles Hotham und Friedrich Wilhelm I. im Jahre 1730. — 185 


feine wahren Freunde fchließlich genötigt fein, ihn auch aufzugeben, ba 
fie fid) auf ihn nicht verlafjen fónnen. Sie haben mir gleichzeitig ges 
jagt, der größte Merger, den man den hiefigen Miniftern antun könnte, 
wäre ber, mich bier zu laffen, und wenn man anführt, ber neue Mi=- 
nijter trage den Charakter eines Envoyé, jo käme e8 nur auf den König 
an, mir benjefben Rang zu verleihen. ch trage ja ben Kopf auf bet: 
jelben Stelle wie andere Leute, und wenn England Botjchafter macht 
aug einem Schriftiteller oder beffer gejagt aus einem Abjchreiber (copyst), 
wie dag der Fall ijt bei feinem Botjchafter in Konftantinopel, bei dem 
Botichafter Poynz in Paris, der Hauslehrer bei den Kindern von Towns— 
hend war und bei Woodward in Dresden, welcher Kopift geweſen iſt, 
jo wird der König ohne Zweifel dasfelbe Recht Haben. — Comptez que 
la Reine d'Angleterre joue de grandes intrigues avec le mariage. "Tout 
le projet y va pour rendre les pays du Roi dependants ou comme un 
Gallopin du Roy d'Angleterre, oü on ne sauroit arriver que par 
l'union d'Amélie avec le Prince Royal. Car tôt ou tard on en sera 
convaincu et le Roy s'en repentira surement." 

Man fiet, Neichenbach mar ber Vertrauensmann der Oppofition, 
deren Führer ein großes Intereffe daran hatten, dem Vertreter Preußens 
die Mehrjeite der Whigpolitit zu zeigen, ifm überall Hineinfchauen zu 
[affen, wo e8 ben Regierenden am unangenehmften war und ben Tri- 
umph der Whigs über den König von Preußen zu verhindern, ber ihnen 
alg die einzige Säule des Weltfriedens und — deg gefunden Menſchen— 
verjtandes erichten. Durch fie offenbar Hatte er in Erfahrung gebracht, 
wag er am 20. März durch Eilboten nach Berlin meldete, über geheime 
Abreden, welche mit Zuftimmung feines Königs der Kardinal Fleury 
mit Walpole und Stanhope, vor ihrer Jtüdfebr nach England, fowie 
mit den Bevollmächtigten von Spanien und Holland getroffen hatte, um 
den Kaifer zur Unterwerfung unter den Vertrag von Sevilla zu zwingen 
unb von denen bie wichtigften für Deutjchland höchſt bedrohlich waren, näm- 
fid: Frankreich wollte mit zwei Armeen 9uremburg angreifen: Frant- 
reich und die Verbündeten wollten Truppen bereit halten, um das Reich 
an jeder Unterftüßung des Kaiſers zu verhindern; übrigens bei bem 
corpus germanicum jeden Argwohn möglichft hintanhalten; die Holländer 
wollten mit Englands Unterftüßung das öfterreichiiche Flandern an= 
greifen u. f. t. ). Angefichts folcher Gefahren, ſchrieb Reichenbach am 
21. Mär; an Grumbtow, habe er dem König geraten, die Antwort, bie 
er bem neuen Gejanbten geben wolle, hinauszuziehen, dag wäre dag eitt« 
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fadjite Mittel, um bie englifchen Minifter derart in Berlegenheit zu 
jegen, daß fie dem König noch einmal auf den Knieen tommen müßten, 
um fie herauszureißen. Lord Harrington fónne in Paris gar nichts 
machen, wenn ber König von Preußen fejtbleibe, fid) nicht gewinnen 
laſſe. Vigilate! jchloß er und unterfchrieb fih: fidelis in aeternum à 
Grumkow et Seckendorff. 

Am 24. März jdjrieb er: Ach Habe entbedt, baB Gotham ein 
ichönes Gefchent für die Königin mitbringt, bejtehend aus einer Toilette 
d'or, bie der König von England der Königin fendet, aber mit dem 
ausdrücklichen Befehl, daß mir nichts davon gejagt werde, es mie 
durchaus geheim bleiben. Derjelbe Gejanbte bringt noch andere Ge- 
ſchenke mit, aber zu welchem Zweck und worin fie beflebet, hat man 
mir nicht jagen wollen, vielmehr mid) gewarnt, ich möchte bien prendre 
garde à moi-même. — ch habe aus einer ficheren Quelle, daß der 
König von England vor einigen Tagen, im Zimmer auf und nieder- 
gehend, gejagt Bat: Was wird die Welt von mir jagen, wenn fie hört, 
baB ich biefen Menfchen nach Berlin gejchieft Babe? Worauf die Königin 
geantwortet hat, man müſſe mehr an bie Zufunit alg an bie Gegen- 
wart denfen, b. D. an die Zeit, in welcher Amalie mit dem ftronpringen 
verheiratet fein wird, was ihr großes Biel ijt. 

Am 7. April fügte er Hinzu: Walpole hat zu einem feiner Freunde 
gejagt, man müſſe den König von Preußen um jeden Preis Lo&reiBen 
vom Kaifer (détacher de l'Empereur coute qui coute), unb wenn das 
nicht beim erjten Anlauf gelinge, fo werde es jchon genügen, ben Kaifer 
auf den Gedanken zu bringen, daß er auf den König nicht mehr zählen 
könne, wie ich dag auch dem König Beute gejagt habe. Es ift das ber- 
jelbe Walpole, der jekt der einzige Günftling der Königin von England 
it. Am 27. April berichtet er Grumbkow kurz über den Inhalt eines 
ausführlichen Berichts, den er an demjelben Tage dem König jelbit er: 
ftattet hat, und daraus find zwei Neuigkeiten Hervorzuheben, erjten&, daß 
ber legte Kourier Hotham !) der Königin einen Anfall von Gicht unb 
ihren Töchtern allerlei Krankheiten verurfacht, und zweitens, daß man 
die Königin jfelber zu ihm gejchielt Hatte, um ihm von feinem Herrn 
abwendig zu machen unb ihn zu bejtechen (qu'on a envoyé la Reine, 
pour me détacher de mon maitre et me corrompre). Endlich fei noch 
eines Berichts vom 5. Mai gedacht, der mit den Worten anfängt: „So 
viel ich habe ermitteln können, wird man niemals bie Kronprinzeffin 
haben wollen ohne den Kronprinzen, welche Winkelzüge man auch in 
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der Sache ergreifen mag, wie ich e8 dem König fchon oft gejagt Habe 
und wie Sie und Sedendorff fühnlich verfichern können.” In demjelben 
Bericht wird der Abriß einer gewaltigen Rede wiedergegeben, welche 
Pulteney, der Sprecher der Oppofition im Unterhaufe, gegen bie Whig- 
politif gehalten und in ber er gefragt Hatte, ob es niht eine große 
Thorheit (folly) gewejen fei, ein jo enges Bündnis mit Frankreich einzu- 
gehen, biefem Erbfeind Englands, jo daß e$ wagen dürfe, England 
Geje&e vorzufchreiben, und daß man ben älteften und beſten Freund 
Englands, den Kaifer, zu ruinieren fuhe ohne verjtändigen Grund, bloß 
aug perfönlichem Haß? Ob e nicht eine große Thorheit fei, daß man 
Spanien in Italien furchtbar zu machen juche, ganz gegen bie alten 
Grundfäge Englands; daß man mit dem Kaifer Krieg anfangen wolle, 
um ihm Sicilien zu nehmen? Melche Thorheit, fich auf das Wort 
Frankreichs zu verlaffen, dag doch ficherlich das Reich angreifen werde, 
jobald der Krieg einmal ausgebrochen fei und da von England daran 
jedenfalls nicht gehindert werden könnte! Ob e8 nicht eine Thorheit fet 
zu glauben, daß bie Heffen irgend welche Dienjte leiften könnten, fobalb 
das Reich angegriffen fei, da jelbit bie hannoverſchen Truppen gegen dag 
Reich nicht marjchieren fónnten, ohne daß ihr Landesherr zum Reichs— 
feind erklärt werden würde?! Ob es nicht bie größte aller Thorheiten 
geweien fei, daß man feit einigen Jahren die Freundſchaft eines der 
mächtigjten deutſchen Fürſten vernachläffigt und ihn mit ausgefuchter 
Hoffahrt und Geringidjütung behandelt habe, während man ihn jebt 
notgedrungen wieder Babe fudjen müjjen. Mit einem Wort, man könne 
all bie Thorheiten gar nicht befchreiben, welche die Minifter feit einigen 
Jahren begangen hätten; jelbit mit ihrem eben würden fie das alles 
gar nicht fühnen können, wenn man fie nach Gebühr bejtraten wollte. 
Die Gefchäfte feien jet in einem jo traurigen Zuftande, daß er, Pulteney, 
die Verwegenheit nicht haben würde, die Regierung zu übernehmen, 
wenn man fie ihm auf den Knieen antragen wollte. — 

Der größte und michtigite Teil ber bier berührten Thatſachen ijt 
uns fon befannt und deshalb genügt ein einfacher Hinweis auf fie, um 
feftzulegen, daß Reichenbach ein ausgezeichnet unterrichteter Mann und 
ein für das preuBildje Intereffe ganz unjdjüBbarer Berichterjtatter war, 
um jo unbequemer freilich für eine englijdje Politif, welche jenem 
Intereſſe ſchnurſtracks zuwiderlief. Nichts mar alfo erflärlicher, als daß 
der Minister Townshend, jowie er Kenntnis von bem Briefwechel 
Neichenbach& mit Grumbkow erhielt, Maßregeln ergriff, um diejen Refi- 
denten zu entfernen. 
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Dah Hotham in Berlin gleich damit beginnen jolíte, feine Mb- 
berufung zu verlangen, hatte, wie wir ung erinnern, Reichenbach bereits 
am 6./17. März nach Berlin gemeldet. Und wie richtig feine Witterung 
war, zeigt der Umstand, daß genau einen Tag nach feinem Brief, näm- 
[id am 7./18. März, der Lord Townshend bem Sir Hotham eine Wei- 
fung jandte, welche, zu Whitehall b. 7. März 1730 (A. St.) aus— 
gefertigt, Jolgendermaßen lautete: „Die eingejchloffenen Briefe müfjen 
den König von Preußen überzeugen, wie jehr er mißbraucht und hinter» 
gangen wird durch Sedendorff, Grumbkow und Reichenbach, da fid) aus 
dem Brief Reichenbach an Grumbkow ergiebt, dab er eingegangen iii 
auf bie verräterifchen (treacherous) Befehle, bie ihm Grumbkow ge- 
fandt hat unb daß fein Brief an Seine Preußische Majejtät vorgeitern 
durch Kinskys Kourier nad) Brüffel aefandt worden ijt, um von ba 
durch die Poft nach Berlin befördert zu werden. Da eğ mm don der 
allergrößten Wichtigkeit ift, daß diefe Briefe, wenn irgend möglich, in 
die Hände Enyphaufens gelangen, bevor der Brief Reichenbachs in bie 
des Königs fommt, jo meine ich, Sie follten unmittelbar nad) Ihrer 
Ankunft in Helvot Sluys einen der Boten, bie Sie bei fid) haben, nach 
Berlin abijdjiden unter dem 33orgeben, daß Sie von fih aus an Du- 
bourgay zu fchreiben hätten, aber mit dem Befehl, bie eingejchloffenen 
Briefe insgeheim an Guy Didens zu übergeben, der fie dann in ber- 
felben Weife, wie die früher erhaltenen, bei erjter Gelegenheit an Cnyp— 
haufen weiter geben wird. Ebenſo fchide ich Ihnen ein Werzeichnig der 
ferneren Gntbedungen, die mit dem Schlüfjel gemacht worden find, mo- 
durch einige Irrtümer in den früheren Berichten verbeflert werben.” 

Das ift ein wertvoller, jehr belchrender Brief. Er führt uns in 
bie Werkitätte des fleißigen Briefmarder® Townshend ein und enthüllt 
den Dienjt, den biejer eingerichtet hat, um feine Entdeckungen in 
unterfchlagenen Briefen auf ganz ficherem Wege nach Berlin gelangen 
zu laffen. Nicht mit dem Gefandten Dubourgay, der zu genau 
überwacht wird, fondern mit dem Gefandtichaitsiefretär Guy Didens 
fteht er in unmittelbarer Verbindung, bemfelben, der auch mit Dr. Villa 
den geheimen Brieiwechjel vermittelt und ber leichter alg der Gejandte 
aud) mit dem Miniſter Enyphaufen vertraulich verkehren tann. Schon 
mehrere Briefe Steidjenbadj& find auf biejem Wege an Gnypbaujen zu 
gelegentlicher Verwertung gelangt; mit den neuften Funden hat er Eile, 
damit nicht ein ganz gefährlicher Brief Reichenbachs am den König 
felber fommt, deffen man nicht Habhaft geworden ift, weil er nicht durch 
dag Poſtamt St. Mary Are, fondern durch den Kourier des öfter- 
reichiſchen Gefandten Kinsky nach Brüſſel befördert und erft dort nad) 
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Berlin zur Poft gegeben worden ijf. Aus dem ganzen Zufammenhang, 
den biejer Brief vorausjeßt, geht hervor, daß Gotham don vornherein 
den mündlichen Auftrag gehabt Haben muß, Reichenbach Abberufung 
zu fordern auf Grund einer Anklage, welche durch Enyphaufens Brief- 
mitteilungen vorbereitet werden folte. 

Dabei ijt im höchſten Maße bezeichnend die Unverfrorenheit, mit 
welcher dieje Engländer annehmen, der königlich preußifche Minifter von 
Gnypfaujen werde von Briefen, bie nur durch planmäßigen Bruch deg 
Brieigeheimniffes, alfo auf verbrecheriichem Wege, in feine Hände ge- 
langt fein konnten, bei feinem König Gebrauch machen können, ohne 
zum mindeſten fofortige Dienjtentlaffung fürchten zu müjjen. Hieran 
dachte Hotham gar nicht, a(8 er in Berlin von Enyphaufen erfuhr, daß 
er noch gar feinen Gebrauch gemacht hatte von den ifm jo eilig jue 
gefandten Briefen; er fah darin nur politifchen Kleinmut, berubigte fidj 
aber, weil er gleichzeitig hörte, an Stelle Reichenbachs fei Graf Degen» 
feld nach London ernannt!). Dieſe Neuernennung, die bejchloffen ward, 
ehe Reichenbach erfuhr, daß er überhaupt abberufen werden jollte, war, 
pie wir jehen werden, durchaus fein Zeichen dafür, daß der König mit 
jeinen Dienften unzufrieden war, jondern lediglich eine Maßregel, um 
den entjchiedenen Willen zum Frieden mit England zu zeigen und jtand 
im vollen Einklang mit allem, wag ber König that, feit ihm bie Her- 
jendung des Sir Hotham angefümnbigt war. Wenn aus dem Bericht 
Reichenbach vom 6./17. März und vermutlich auch aug anderen Nach» 
richten die Gewißheit hervorging, dağ deffen Abberufung gefordert werben 
würde, war eg einfaches Gebot der Klugheit, der Forderung zuvorzu— 
tommen durch die That der Ernennung eines Nachfolgers, deffen Ab- 
jendung man ja fo lange hinauszögern fonnte, ala man ber guten Be- 
richte Reichenbach aus London bedurfte; wie dag mit gutem Bedacht aud) 
jo eingerichtet worden ijt. 

Reichenbach Hatte dag Geinige gethan, um eine Neberrumpelung deg 
Königs, wie fie in London politijd) unb perjónfid) beabfichtigt ward, zu 
bintertreiben, gleichwohl fchien fie in einem Punkt gelungen. Obwohl, 
wie mir jafen?), weder in der Anrede des Ritters Hotham, noch in 
dem von ihm übergebenen Briefe des Königs von England eine 
Werbung um die Hand feiner Kronprinzeffin erfolgt war, fo war er 
doch durch den beharrlichen, immer wiederholten Hinweis der Engländer 
auf das Schreiben vom 17. Dezember 1729, in dem nur von der ein— 
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fachen Heirat die Rede war, zu dem Glauben gebracht worden, mit ber 
Heirat feiner Tochter werde e8 num endlich ernft und richtig werden 
und hatte diefem Glauben bei dem Teitmahl in Charlottenburg am 
4. April in der ung bekannten Weife Ausdruck gegeben, allerdings mit 
dem politifchen Hintergedanfen, die Engländer auf biefer einfachen Heirat 
feftzunageln und damit dem nachträglichen Antrag auf Doppelheirat 
zuvorzulommen !), den er ganz richtig doch im Hintergrunde lauern jab. 

Für ben Minifter in England aber fam feinerei Heirat, weder bie 
einfache noch bie doppelte in Betracht gegen ben Hauptzweck, alà ber 
fi mit jedem neuen Urkundenfund immer klarer ber Sturmlauf tiber 
das Kleeblatt Reichenbah-Grumblow-Sedendorff Devau&jtellt 

Lord Townshend Hatte über den Berlauf des 4. April noch nicht 
mehr al die erften, ganz dürftigen Nachrichten durch bie Poft erhalten, 
als er in Whitehall am 8./19. April an Hotham ſchrieb: 

„Obwohl Ihr Kourier noch nicht gefommen ijt, Bat mir Seine 
Majeftät doch befohlen, biejen Boten an Sie abzufenden mit bem ein= 
gejchloffenen Briefen, welche in den Augen Sr. Majeftät von jo großer 
MWichtigleit find und in der gegenwärtigen Lage der Gejchäfte zu Berlin 
jo große Dienjte leijten können, daß er beichloffen hat, fie ohne jeden 
Verzug Ihnen einhändigen zu laffen. Es ijt fein Wille, daß Sie diejelben 
an Herrn Enyphaufen mitteilen und mit ihm den Gebrauch verabreden, 
der fih davon maden läßt. Herr Enyphaufen wird in Grumbkows 
Brief vom 8. b. M. N. St. einige wichtige Einzelheiten entbeden, bie 
fih auf ihn und Herrn Bord beziehen. Ebenſo wird er bemerken, daß 
Grumbfow Mittel Hat, um alles zu erfahren, was in Berlin vor fid) 
geht unb fehen, wie argliflig er zu verwerten weiß, was immer ihm jue 
getragen oder anvertraut wird. Sollte Herr Enyphaufen nach wie bor 
der Meinung fein, daß diefe Briefe dem König von Preußen noch nicht 
mitgeteilt werden dürften, jo würde Ge. Majeftät feine Gefahr darin 
jehen, wenn Sie eine Audienz bei Sr. preuß. Majeftät nachjuchten, um, 
ohne bie Briefe zu zeigen, eine offene Anklage in den jdjürijten Worten 
gegen Reichenbach zu erheben und um Se. preußiiche Majeität davon zu 
überzeugen, daß er die Rolle eines 3Branbjtiiter$ (incendiary) fpielt, in» 
bent er alles was in feinen Kräften fteht, auibietet, um die Irrungen 
zu verichärfen und zu erfchiweren, welche neuerdings leider zwijchen ben 
beiden Höfen entitanden find. Jene Briefe werden vielleicht Belege 
an bie Hand geben, von der Niederträchtigfeit (villainous part), mit 
welcher Reichenbach gegen den König feinen Herm und gegen die ganze 
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fóniglidje Familie von England verfährt, und wird Gie in Stand jegen, 
dem König bon Preußen zu zeigen, daß er jeine Depefchen an ihn nicht 
Schreibt nach dem, was in England wirklich geichieht, fonden nach 
dem, wag ihm von einigen Perjonen in Berlin eingegeben wird, und 
alla Sie fehen, daß Ihre Borftellungen Eindrud machen, fünnen Sie, 
um biejer zu verftärfen und bie Wahrheit Ihrer Neußerungen weiterhin 
zu erbärten, verjudjen, Sr. preußifchen Mtajeftät anzudeuten, welches auf 
Grund der Weiſungen au& Berlin der Inhalt von Reichenbach nüdjjten 
Depefchen fein wird und ihm bie verjdjiebenen Punkte angeben, über 
welche Grumbkow ihm befohlen Bat dem König zu jchreiben, und Seine 
preußifche Majeſtät erfuchen, er möge einmal Acht geben, ob nicht, was 
Sie vorausfagen, in dem Inhalt der nachfolgenden Sepejdjen fih ala 
wahr ermeijen wird. Jedoch möchte Ce. Majeftät in feinem Fal, dağ 
Sie in jo[djer Weife vorgingen, ohne vorher Herrn Enyphaujen darüber 
befragt und feine Einwilligung erlangt zu haben.“ 

Der potitijdje Kampf um die Macht in Berlin, um den gebietenden 
Einfluß auf den König felbft, defen gefamte Familie Tängft gegen ihn 
gewonnen und deffen Minifteriun fchon gefpalten ijt — das erjcheint 
Hier als der eigentliche Zwed der Sendung Hothams; und wenn etwas 
geeignet fein fann, diefen Eindruck vollends zu beſtärken, jo ijt e8 bie 
Art, wie in einer folgenden Depefche die Heiratöfrage behandelt wird, 
nachdem man in London Näheres über Berlauf und Folgen deg 
4. April erfahren. 

Am 16./27. April jchreibt Townshend in einer Depejche mit bem 
Vermerk „most secret“, er Babe bie Depefchen vom 12. und 15. April!) 
erhalten unb in feiner erften Antwort nur im allgemeinen die Billigung 
feines Verfahrens durch den König ausfprechen können. Seht aber fei er 
in der Lage, in ber ausdrüdlichiten Weiſe bie Anfichten des Königs über 
den Inhalt ber oben erwähnten Depejchen wiederzugeben. Er mitjfe zu— 
nächjt jagen, der König bedaure jehr, daß bie Lage in Berlin fih jo 
ganz anders herauägeftellt, af8 nach ben in London eingegangenen Nad- 
richten erwartet werden mußte, und daß er die Freunde Englands jo ges 
ring an Zahl unb jo flein an Mut, die Gegner dagegen fo zahlreich 
und jo entichloffien gefunden Babe. „Gleichzeitig war Se. Majejtät jehr 
befriedigt von ber Selbjtbeherrichung, die Sie fid) bewahrt Haben, alg 
der König von Preußen in jo überrafchender und durch dag was Sie 
gejagt, jo wenig begründeter Weife angekündigt Hatte, zwiſchen dem 
Prinzen von Wales unb feiner Tochter ftehe eine Heirat bevor. Die 


1) Forſch. VII ©. 389. 396. 


192 Wilhelm Onden. [510 


Unterredung, die Sie mit den Minijtern darüber hatten unb über bie 
Sie in Ihrem Bericht vom 28. März (A. St.) handeln, war feft troden 
und förmlich, ganz fo wie die andere, bon der Sie in dem Bericht vom 
1./12. April gejchrieben haben: aber die Antworten, bie Sie auf ifr 
Andringen gegeben haben, waren jefr richtig und angemeflen und Ge. 
Majeftät hat mit großer Beirtedigung bemerkt, mit welchem Geſchick Sie, 
ohne fid) felber zu eröffnen, verftanden Haben, den König von Preußen 
fühlen zu laffen, daß des Königs fefter Entjchluß ijt, beide Heiraten zu 
gleicher Zeit zu Schließen.” Wir fennen das Verfahren, für dad Hotham 
bier gelobt wird. Er hat beftünbig bon dem subject matter des Briefe 
vom 17. Dezember geredet und niemals don der einfachen Heirat, für 
die darin eine legte Frift gejegt war, auch nur ein Wort gejagt, jeder 
Erörterung vielmehr über bie Heiratöfrage fo beharrlich auszumweichen 
gewußt, daß der König und feine Minifter allerdings zu dem Eindrud 
gebracht worden waren, biejer vermeintliche Deirat&bote könne den Muj- 
trag nicht haben, ben man nach den amtlichen und vertraulichen An— 
fündigungen der Engländer bei ihm hatte vorausfegen müflen, fonberm 
müjfe mit einem andern Zwed gefommen fein, ber nicht ohne „Ber 
trügerei^ 1) zu erreichen war und ber fih Hinter dem Vorhang ber 
Doppelheirat verborgen hielt. 

Lord Townshend fährt fort: „Ich habe Ihnen jet des Königs 
fernere Befehle über die Hauptpunfte in Ihren Briefen mitzuteilen und 
werde verjuchen, fie jo vollitändig ala möglich auseinanderzufeßen. Da 
wir aber mit einem Fürften von fo wechfelnder Stimmung und fo une 
berechenbarer Handlungsweife wie dem König bon Preußen zu thun 
haben, jo tann ich Ihnen nur Sr. Majeftät eigne Gedanken in móglidjft 
Haren Worten wiedergeben. Sie und Herr Enyphaufen find an Ort 
und Stelle und jehen bie täglichen Wechſel, bie an jenem Hofe ein- 
treten; Sie müſſen aljo für Ihre Vorftellungen bie rechte Zeit abpaffen, 
Ihre Worte forgfältig abwägen und fid) überhaupt jo benehmen, wie eg 
am beiten ift, um Ihren Hauptzwed zu fördern. An exfter Stelle werden 
Sie Herrn Enyphaufen zu verjtehen geben, daß der König nad) wie vor 
feft entjchloffen bleibt, die doppelte Heirat zu erlangen, weil fie für beide 
Zeile am meiften förderlich), am meiften pajjenb und wünſchenswert ijt, 
und davon wird er niemals abgehen und burd) feinerlei Mittel fich 
dahin bringen laffen, die einfache Heirat zuzugeben, fei e8 ohne bie 
andre, jei e8 auch mur im einer zeitlichen Entfernung von der andern 
(from this he will never depart, nor be brought by any means to 
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consent to make the one, either without or at any distance of time 
from the other“). Dies ift ba8 entjcheidende Wort. Das unerjchütter- 
liche Feithalten an der Bedingung, von welcher man genau wußte, daß 
fie der König bon Preußen nicht eingehen wollte und niemals eingehen 
fonnte, das Teithalten daran ohne Angabe eines einzigen fachlichen 
Grundes und ohne ein Wort ber Rüdficht auf bie jehr guten Gegen- 
gründe des Königs von Preußen — bedeutete der Sache nah den Ver— 
zicht auf jede Heirat, und das Gingeftändnis, dap e8 nur auf eine 
Scheinverhandlung über die Heirat jabgefehen war, weil fie ba8 ge- 
eignetite Mittel ihien, in8 Innerſte des preußifchen Hofes einzudringen 
und dag Hauptgejchäft (the main business), nämlich den Sturz der 
faiferfidjen Partei am preuBijden Hofe, auszurichten. Den Wortlaut 
des ganzen Eingangs biejer Depeiche Hat Raumer nicht mitgeteilt, und 
deshalb war die Schärfe unbekannt geblieben, mit der hier die Uns 
trennbarfeit beider Ehen, b. H. bie unbebingte Ablehnung des preußifchen 
Antrags auf einfache Heirat auögefprochen mar. Seht, ba er aug dem 
Urtert der Depejche befannt wird, beftätigt er aufs Vollſtändigſte bie 
von mir veranlaßte Darftellung biejer Dinge, die ohne Kenntnis ber 
Akten gejchrieben worden ijt!). Was bie Depefche weiterhin über bie 
Statthalterfchaft in Hannover und deren llebertragung nicht auf ben 
Kronprinzen, fonden auf feine Gattin, ferner über die Verpflichtungen 
jagt, welche der Kronprinzfinsgeheim eingehen foll, bevor nur der 
Doppelheiratsantrag überhaupt gejtellt wird, ift durch Raumer im 
mejentfidjen füngjt befannt: eg braucht darum Hier nicht wiedergegeben 
zu werden. Dagegen verdient bemerkt zu werden, daß in einer bee 
fonderen mit „Apart“ bezeichneten Depeche vom 16./27. April nod) ein- 
mal die politifche Notwendigkeit erörtert wird, den Kronprinzen nicht 
jelber zum Statthalter in Hannover zu machen, weil dag zu ärgerlichen 
Mifhelligkeiten zwifchen Schwiegervater und Schwiegerfohn Führen könnte 
und dann am Schluffe Hinzugefügt wird: „Nachichrift. Hierdurch fende 
ich Ihnen ala Einfchluß die Briefe der Königin von Preußen, die Sie 
an Ihre Majeftät zu überliefern Sorge tragen werden. Gleichfalls fende 
ih Ihnen Hierbei alle Briefe zwijchen Grumblow und Neichenbach, 
welche feit denjenigen, bie ich Ihnen durch den Boten Over geſchickt Habe, 
in unjere Hände gefommen find. Da ich feine Zeit hatte, fie Hier ab» 
ichreiben zu laffen, jo bitte ich Sie, Abjchriften davon fertigen zu laffen 


1) Bal. Bernbed, Die Dentwürdigkeiten der Markgräfın von Baireuth (vgl. 
Forſchungen VII ©. 616) S. 48 ff. Die Depeiche ift vom 16. April A. St. datiert. 
Dies entipricht bem 27. April N. St. Raumer giebt unrichtiq bem 26. April 
ala Datum an. 
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und fie mir durch den nüdjten Boten zuzufchiden, den Sie hierher ab» 
fertigen." Auf das Gefchäft, dag mit unterfchlagenen Briefen gegen Reichen 
bah, vor allem Grumbkow, beabfichtigt wird, läuft mehr und mehr bie 
ganze Sendung Hothams hinaus. Gerade am 18, April hatte Hotham 
geichrieben, gegen Grumbkows ganz augenfcheinliche llebermadjt am Hofe 
tenne er nur nod) ein Mittel: einen Originalbrief von ihm an Reichen» 
bach zu unterjdjlagen, der fo fei, daß er ihm ganz gewiß ben Hala 
brechen werde (break his neck), unb um ben bitte er noch, um ihn zu 
verwenden, bevor er den Hof von Berlin verlaffe. 

Am 22. April fchreibt er von einer Mittagstajel in Potsdam, zu 
ber der König ihn und den holländifchen Gejanbten General Gindel 
eingeladen Hatte. Der König Hatte fie huldvoll empfangen, bei Tiſche 
jeher viel bon England und Holland gejprochen und war bei feinen 
9(euBerungen über die Lage in Europa immer wieder auf den Sag 
zurüdgefommen: Wenn man ben Tranzofen gejtatte, Suremburg angu 
greifen ober in bie Niederlande einzubrechen, fo würde ba8 bon jehr ver- 
derblichen Folgen fein und wir felber — England und Holland — 
würden das bald zu empfinden haben: er zweifle nicht, in ein ober 
zwei Jahren würden wir zum alten Gyjtem zurüdtehren unb ihm gegen 
Frankreich bie Hand reichen. „Auch der Prinz war bei Tafel antpejenb, 
und eà ijt unmöglich, bie Niedergefchlagenheit und Schwermut zu be- 
jchreiben, bie in ifm zum Audru fommt. In ber Perfon und dem 
Benehmen des jungen Prinzen ijt etwas jo wahrhaft Einnehmendes und 
jedermann jagt jo viel Gutes von ihm, daß man von dem Unglüd, dag 
auf ihm laftet, nur umjomebr gerührt wird; da ich ihm in des Könige 
Gegenwart vorgeitellt wurde, jo war unfere Unterredung jchnell vorüber.” 

Am 25. April fam Hotham von einer Jagd zurüd, zu der er mit 
Gindel nad) Potsdam geladen gewejen war, und berichtete über ein 
neues Gejprüd), ba8 er mit dem König über die allgemeinen Angelegen- 
heiten Europas gehabt Hatte. Der König Babe gejagt, er fei febr neus 
gierig, ob man Frieden oder Krieg haben werde. Hotham Hatte ger 
antwortet: dieje Frage hänge von ben Entjchließungen des Königs jelber 
ab, denn wenn der Kaifer feine Ausficht auf feine Waffenhülfe Babe, jo 
werde er feinen Augenblic darüber jchwanten können, ob er bem Ber: 
trag don Sevilla beizutreten Babe oder nicht. Der König antwortete, 
in Bezug auf Italien habe er feinerlei Berpflichtungen nach der einen 
oder andern Seite, wag aber Luxemburg und bie Niederlande angehe, 
jo lägen bieje feinen eigenen Ländern zu nahe, um fie angreifen zu 
laffen, ohne felber einzugreifen. — „In Bezug auf die Heiraten verhalten 
wir uns jdjmeigjamt auf beiden Geiten big zur Rüdfehr des Kouriers 
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aus England. Herr Enyphaufen hofft noch immer, daß alles gut gehen 
wird auf Grund des BVorfchlagd, den ich bereits gemacht Habe, und ich 
hoffe, er wird fid) nicht getäufcht jeBen. Ich Tür mein Zeil überzeuge 
mich jeden Tag mehr von ber llebermadjt Grumbkows iber den König. 
Alles was ich fagen tann, ijt dies: je mehr ich fehe vom Kronprinzen, 
deito mehr Erfolg wünjche ich allem, was ben Abſchluß biejer Gadje 
erleichtern fann. Denn ich glaube nicht zu irren in der Annahme, dak 
diefer junge Prinz eine Tages eine ſehr bedeutende Rolle jpielen 
(make a very considerable figure) und feine guten Gigenidjaiten wie fein 
gewinnendes Weſen berechtigen zu dem Glauben, daß e8 eine ſehr glüd- 
lihe Heirat geben wird.“ So fat ihn einmal menigiítenà eine Regung 
menjchlichen Mitgefühls in Verbindung mit einer politifchen Erwägung 
aui den Gedanken gebradjt, daß bie Heirat deg Sronpringen mit ber 
Prinzeffin Amalie bod) einer ernjteren Behandlung wohl würdig fei, aber 
er Hat auch jekt nicht daran gedacht, den einzigen Weg, ber ifm Hier 
gangbar erjcheinen fonnte, zu empfehlen: nämlich zunächſt die „einfache 
Heirat”, b. D. bie ber Kronprinzeffin mit dem Prinzen von Wales zu: 
zugeben und dann über die zweite Heirat zu verhandeln, jtatt bie [egtere 
in einer geradezu beleidigenden Weije immer und immer zur VBorbedingung 
der erjteren zu machen. 

Inzwiſchen waren bie auigefangenen Briefe bei ihm eingetroffen, bie 
Lord Zomnéfenb am 8./19. April an ihn abgefandt Hatte und hierüber 
fchrieb Hotham am 11./29. April 1730: „Am Mittwoch Abend habe 
ich durch den Boten Over den Brief Etv. €orbjdjait vom 8. April U. St. 
mit dem Padet aufgefangener Briefe empfangen, bie ich jogleich an Herrn 
Gnypfaujen weitergab. Er war jo erjtaunt wie ich jefbjt über diejes 
Schauspiel von Nichtswürdigkeit, ba8 fid) ba amijdjen Reichenbach unb 
Grumbkow abjpinnt unb id) merkte, er würde jegt mit mir in bem Ge- 
danten übereinjtinumen, daß nicht ein einziger Augenblid verloren werden 
dürfte, dem König von Preußen diefe ganze Niedertracht zu enthüllen 
aber nach febr reiflicher lleberlegung bat er mich, immezuhalten, bis zur 
Rückkehr des legten Boten, den ich nah England geſchickt, das wirde 
höchſtens einen Auffchub von einer Woche bedeuten, weil er, wie er mum 
einmal das Temperament feines Herrn fenne, gewiß fei, daß biefer einen 
jofortigen Entjchluß bod) nicht im der Sache jaffen werde; Grumbkows 
Ungnade müßte ja auch bie Sedendorff3 nach fih zu ziehen und mit 
Sedendorff würde der König jicherlich nicht brechen, bevor er wiffe, wie 
er mit England daran fei. Was bie von Grm. gorbjdjait vorgefchlagene 
Beſchwerde gegen Reichenbach angeht, jo wendet Herr Gnypfaufen da- 
gegen ein, fie würde Grumbkow jelber auf der Stelle in Harnifch bringen, 
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und ihm Zeit geben, um fid) jelber zu waffnen gegen alles, was man 
ihm, wie er fid nur zu wohl bewußt fei, zur Laft legem könnte FH 
weiß nicht, welches Gewicht Ew. Lordſchaft biejen Gründen beilegen will, 
aber ich befenne, mir erjcheinen fie in feiner Weiſe ftichhaltig, denn ein= 
mal, mögen bie Borfchläge, bie von England kommen, fein wie fie 
wollen, fo fann ich nicht einfehen, weshalb fie den König hindern follten, 
jelber Gerechtigkeit zu üben und zwei feiner Diener abzuftrafen, bie ibn 
fo jchmählich Hintergangen haben. Außerdem fanm ich mich des Gebanfena 
nicht erwehren, daß dieje Briefe, wenn wir fie jet abgeben, den Griolg 
jeder von Sr. Majeftät einlaufenden Eröffnung erleichtern werden, weil fie mit 
einem Schlag jede Oppofition von fier aus niebertverjen. Da ich aber un- 
bedingt durch königliche Weifung gebunden bin, Herrn Enyphaufens volle Zu—⸗ 
jtimmung zu jedem Schritt in biejer Sache zu haben, jo war ich gezwungen 
mich feiner Anficht zu fügen.” Fn einer Nachichrift fügte er hinzu: „Seitdem 
ich diefen Brief gefchrieben habe, bin ich in Potsdam gewejen und habe ben 
König durchaus nicht jo guter Laune als ſonſt gefunden, bod) war ich darauf 
vorbereitet, feit ich wußte, daß General Gedenborjf ihm vor zwei Tagen einen 
Artikel aug einem Bertrage mitgeteilt hat, der nach feiner Angabe, eben 
zwiſchen Frankreich, England, und den Generalftaaten einerjeits, und einigen 
Kurfürften des Reichs andererſeits abgejchloffen worden ijt, durch welchen 
wir bie Herzogtümer Berg unb Yülih dem Haufe Sulzbach) gewähr- 
feiftet Haben — aber ba der König von Preußen mir davon nichts 
jagte, fo fam e8 auch zu feinem Gejpräch darüber. Da ich entjchloffen 
bin, einen oder zwei Tage nach der Ankunft des Boten, die ganze scene 
of villainy dem König von Preußen vorzulegen und ihm bie Briefe ein- 
zubhändigen, fo ift teine Gefahr dabei jet einen Originalbrief von jedem 
von beiden anzuhalten, der vorgelegt werden fann, jals Se. Majeftät jo ume 
gläubig jein follte, ihre Echtheit zu beitreiten, wenn er ihre eigene Hand» 
jchrift nicht fiebt." 

Am 5. Mai endlich fam der Tag, an dem Hotham zum offenen 
Sturmlauf wider 9Reidjenbadj— Grumbkow fchreiten konnte. Ueber ben 
Verlauf ber Audienz, in der ihn der König an diefem Tage in Potsdam 
empfing, Haben wir bereits durch die Berichte Sedendorff bie Mit— 
teilungen deg Königs vernommen!) Wir vernehmen jet noch den 
Ritter Hotham nach dem Bericht, ben er am 6. Mai nad) England er» 
ftattet, unb ben Raumer nur bruchjtücdweife wieder gegeben hat. 

Hotham fchrieb aljo am 6. Mai: 

„Du Commun ijt hier am Donnerjtag Nachmittag angefommen mit 
Gm. Lordichaft Depeichen vom 16. b. Mts., die ich zum Teil noch am 
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jelben Abend Heren Enyphaufen mitgeteilt habe, und obwohl ich bia jebt 
nichts Beſtimmtes ala Antwort darauf melden fann, jo hielt id) e8 bod) 
nicht für unangemeffen, diefen Boten abzufenden, um Ew. Lorbichaft be: 
fannt zu geben, wag fid) feit Eingang Ihrer Briefe hier zugetragen fat. 
Gejtern ging ich nad) Potsdam und in der Aubdienz, bie ich beim König 
von Preußen Hatte, jagte ich ihm, ich fei gefomnten, um ©. M. mit» 
zuteilen, daß der Bote, den ich abgejanbt, zurücgelommen fei, und daß 
er, wie ich jebt mit aufrichtiger Freude jagen fónne, eine Antwort 
zurücgebracht habe, bie ihn überzeugen mitjje von ber Aufrichtigfeit der 
Abficht des Königs, bie engfte Verbindung zwifchen beiden Familien auf 
bie gediegenfte Grundlage zu jteffem. Aladann jagte id) Gr. Majeftät, 
der König, mein Herr, habe ung den Befehl gefandt, ihm die Heirat des 
Prinzen von Wales mit der Kronprinzeifin von Preußen und ebenjo bie 
des Kronprinzen von Preußen mit der Prinzeffin Amalie anzutragen und 
um den überzeugenditen Beweis feiner Geneigtheit zu geben zu allem, 
was diefe Sache erleichtern fónnte und allen Bedenken wegen der Koften 
(as to the expense) vorzubeugen, fei Se. Majeftät willens die Würde 
einer Statthalterin von Hannover derjenigen Tochter zu verleihen, welche 
der Kronprinz heiraten würde; wodurch beide Kinder Sr. preußiſchen 
Majeftät in ber glänzenditen und ehrenvolliten Weiſe verjorgt (provided 
for in the greatest and most honorable way) und er perjönlich gänzlich 
entlaftet würde von der Bürde ihres Unterhaltes (entirely eased of the 
burthen of maintaining them)." 

Den Eindrud, ben diefe Eröffnung auf den König gemacht hat, 
fennen wir jhon aus deg [ebteren eigener Mitteilung an Gedenborjj ! ). 
Sie fdjeint in dem mündlichen Vortrag Hothams nicht fo grob und 
hölzern gelautet zu Haben, wie aug feinem Bericht gejchloffen werden 
fönnte, aber fie mochte eingeffeibet fein wie fie wollte; fachlich war fie 
fo, daß der König fie nicht anders ala ,impertinent" finden fonnte. 
Unter beftändiger Berufung auf den Brief vom 17. Dezember, der alles 
ausfchloß, was nicht bie „einfache Heirat“ war, fatte Holham fid) ein- 
geführt und nun, nachdem er jede Unterhandlung darüber vermieden, war 
er bod) mit der Doppelheirat gefommen, bie der König durchaus nicht 
wollte, damit war die ganze Einleitung der Sache als „Betrügerei” ent- 
larot und ba8 wäre gerade genug gewefen, um dem rechtichaffenen König 
aufs tieffte zu empören. Wenn aber bie Statthalterfchaft in Hannover 
hinzukam und mit ihr die ganze Doppelbeirat Lediglich empfohlen ward 
unter bem Gefidjt&punft, daß dem König bon Preußen der Unterhalt 
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feiner beiden ältejten Kinder nunmehr gar nichts mehr fojtem werde, fo 
war dag fo beichimpfend, daß wir in der That die Langmut bewundern 
müffen, mit ber der König e3 über fid) gewann, diefe Rede nicht bloß 
anzuhören, jondern jogar noch jo Höflich zu beantworten, daß Hotham 
gar nicht afnte, wie tief er ihn verlegt Hatte. 

Gotham erzählt nämlich weiter: „Der König war febr betroffen 
(a good deal struck), al ich die Heirat deg ftronpringen in Antrag 
brachte, ihien aber wieder erfreut (seemed pleased again) al8 ich bie 
Etatthalterjchaft in Hannover erwähnte und fagte mir im febr artiger 
Weiſe (in a very civil manner) er jei dem König außerordentlich ver— 
bunden jür bie Anerbietungen, die er ihm gemacht und bie zweifellos 
jehr vorteilhaft wären, aber die Sache fei von fo großer Wichtigkeit, 
daß er außer jtanbe fei eine Antwort zu geben, bevor er einige Tage 
Zeit gehabt, um fie fid) zu überlegen und mit feinen Miniftern darüber 
zu beraten. Dies hielt ich für cine ſchickliche Gelegenheit, um die auf- 
gefangenen Briefe vorzulegen und zu jagen: JH bedaure, Sr. Majeftät 
mitteilen zu müſſen, einer feiner Minifter Habe gegen unà jo jchmachvoll, 
gegen Se. Majeftät jo verräterifch gehandelt, daß ich Hoffen müßte, feine 
Meinung würde nur wenig Gewicht bei ihm haben unb nun legte ich 
dag ganze Bubenftücd (the whole scene of villainy) zwijchen Grumbtoro und 
Reichenbach blos und machte ihm tlar, mie Reichenbach, ohne jede Rück— 
fidt auf die Wahrheit, nur gefchrieben habe, was ihm von bier aug 
durch Sedendorff unb Grumbfom biftiert worden fei. Als id) einige 
Stüde aus Reichenbach Briefen lag, in welchen er den König von 
Preußen jelber ftreijt, bemerkte ich einige Empfindlichkeit, was aber bie 
Neuerungen Grumbkows angeht, die allerdings [ange nicht jo ftart find, 
wie bie Reichenbachs, jo jdjien er eher geneigt ihn zu entjchuldigen, obs 
wohl er fagte, Grumbfor habe ihn allerdings unterrichtet von feinem 
Briefwechfel mit Reichenbach, aber er habe dabei ftetà angenommen, dağ 
es fih bloß um Neuigkeiten aus der Stadt und um die Verhandlungen 
im Parlament gehandelt habe. Ach fudjte aus allen Kräften feine Ent- 
rüftung gegen Grumbkow zu erregen, indem ich ihn in feinen wahren 
Farben fchilderte, war ich mix doch bewußt wie jer mein Erfolg von 
feinem Sturz abhing, aber ich bedaure Ew. Lordichaft fagen zu mü[jen, 
daß mir ber gewünfchte Ginbrud nicht zu gelingen ſchien. Doch jagte 
er mir, er wolle über den Vorſchlag, den ich gemacht, nicht ihnjzu Rate 
ziehen, fonberm nur mit Bord darüber jpredjen. Da dieg meinem Wunſche 
nicht entſprach, jo jagte ich, ich Hätte durchaus nichts dagegen, daß 
Se. Majeität Bord und Enyphaufen in biejer Cahe befrage. Da— 
rauf jagte ich dem König von Preußen, ich hätte Befehl, in der jchärfjten 
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Weiſe Reichenbach anzuflagen, daß er beitändig während feines ganzen 
Aufenthalts in England die Rolle eined Brandftiiter® gefpielt habe, wie 
fid ganz tlar au8 den Briefen ergebe, bie ih Sr. Majeftät vorgelejen 
hätte. JH zweifle deshalb daran nicht, daß er ihn fofort zurädrufen 
würde, wag er mir auch verfprach noch durch bie nächjte Poft zu than. 
Ich erbot mich, die Briefe in den Händen Sr. Majejtät zurüd zu laffen, 
aber er bat mich, fie zu behalten, big er danach jchiden werde. Jetzt muß 
ih Gm. Lordichaft mitteilen, daß es mir unmöglich war, den Befehlen 
des Königs in Bezug auf vorhergehende Verpflichtung des fronpringen 
zu bejtimmten Bedingungen in der mir vorgejchriebenen Weife nachzu— 
fommen und zwar in erjter Reihe deshalb, weil ich gar feine Gelegen« 
heit Hatte, ihn unter pier Mugen zu jprechen und manchmal ein Monat 
oder ſechs Wochen darüber hingehen, bis irgend Jemand, bem ich in 
einer jo wichtigen Sahe trauen bari, Zutritt zu ihm erlangen tann. 
leberbie8 war ich ganz außer Stande, meine Eröffnuug an den König 
länger hinauszuſchieben, weil diejer von jedem Boten, ber fommt, Kenntnis 
erhält und er immer fefr neugierig mar zu erfahren, mann ich bem 
meinigen zurüderwartete. Wenn nun zwei Boten gefommen wären, 
ohne daß ich e8 ihm fagte, fo würde er geglaubt haben, die Hoffnungen, 
mit denen ich ihm fchmeichelte, feien nur VBorfpiegelungen gewejen. Was 
mid) aber am meijten ermutigte in biejem befonderen Punit von bem 
Buchftaben meines Befehls abzugeben, war. das, daß in Bezug auf bie 
außerordentlichen Ausgaben der Kronprinz fchon zu verjdjiebenen Malen 
die bindenditen Verficherungen gegeben Bat, jede Verpflichtung wegen Rüde 
zahlung jeder Summe einzugehen, bie Se. Majeftät auf feine Rechnung 
vorftreden würde. Und was fein Kommen nach England angeht, jo 
weiß ich, daß dies gerade das ijt, wa im feinen Heißeften 28ünjdjen 
liegt. Gleichwohl werde ich nicht verabfäumen, mir bei eriter Gelegen- 
heit bie von Sr. Majeftät verlangte handfchriftliche Werficherung von 
ibm auszubitten. ch wünjche nur, ich wäre der Mitwirkung des 
Königs fo ficher, als ich ficher bin ber Bereitwilligfeit des Kronprinzen 
zu allem, was wir von ihm mwünfchen. Bevor ich biejen Gegenjtand 
verlafe, muß ich Ew. Lordichaft melden, daß ich von dem Teil meiner 
Befehle, ber fid) auf bie Meberkunft des Kronprinzen nach England bes 
zieht und den ich Germ Gnyphaufen mitteilen folte, mit größter Gorg 
falt vermieden habe, irgend etwas verlauten zu laffen, weil er, obwohl 
er ja unfer freund ift und ein Intereſſe daran hat e8 zu fein, bod) 
immerhin der Minifter des Könige von Preußen bleibt, und ich finde 
ibn Tag für Tag fo unendlich ängftlich, auf irgend etwas dem König 
nicht willfommenes einzugehen, daß der [eijejte Verdacht folh einer Ab- 
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fidt ihn fogar davon abjdjreden fünnte, fidj für das BZultandelommen 
jener Heirat einzufeßen (in bringing about that marriage)." Gier ents 
jchlüpft dem biedern Hotham wieder ein feft bezeichnendes Geftändnis. 
In bemjelben Bericht, in welchem er erzählt, er habe den Antrag auf 
Doppelheirat gejtellt, bekennt er jekt, daß er eigentlich nur an eine 
Heirat benft und das ift bie deg ftvonpringen Friedrich mit ber Pringeffin 
Amalie, ohne die Heirat der Kronprinzeifin mit dem Prinzen von Wales, 
daß folglich nicht bloß das Reden bon dem Brief vom 17. Dezember b. b. 
der einfachen Heirat, jondern auch der jörmliche Antrag auf bie Doppel- 
Heirat reiner Schwindel war. 

Schließlich ſagt Hotham noch in feiner Depefche, feine Hoffnung 
auf Gelingen fei ganz gefchwunden. Gnyphaufen zwar fei auch nad) 
feinem Bericht über die legte Audienz noch immer guten Mutes; er 
aber müfle glauben, daß Enyphaufens Geltung bei dem König viel 
geringer geworden fei, als er felber ahne. Denn als der König ihm 
anfünbigte, er wolle mit Bord allein in Beratung treten und nun 
er (Hotham) den Namen Enyphaufen nannte, habe ihm der König taum 
eine Antwort gegeben. Doc habe er dem Minfter davon nichts gejagt, 
um ihn nicht zu entmutigen. „Wenn Bord der Einzige ijt, mit welchem 
der König zu Rate geht, fo ijt der Ausgang der Verhandlung unjchtwer 
voraugzufehen, denn in jedem Stüd folgt er jelbitverftändlich ben 
Weiſungen Seckendorffs, der nicht verfehlen wird, dem König einzu- 
flüftern, durch Eingehen auf folche Vorfchläge würde er aufhören, Herr 
über die Perfon feines Sohnes zu fein, und obwohl alle Einwürfe von 
jeiten feines Geizes durch bieje& Anerbieten entwaffnet find, jo wird «8 
bod) ſchwer fein, ihm irgend etwas zu bieten, wag feine Eiferfucht be- 
ruhigen wird. Ich wünjche von ganzem Herzen, daß ich mich irre und 
daß meine Befürchtungen fid) grundlos erweilen mögen. ch bitte des— 
halb ganz ergebenjt Gto. Lordichaft möge Ihr Urteil über meinen Be— 
richt zurückhalten bis zur Ankunft des Boten, den ich abjenben werde, 
jobald ich die Antwort beg Königs habe, wag erft Mitte nächjter Woche 
der Fall fein wird.” 

Was Raumer aus biejem Berichte mitgeteilt Hatte, reichte ſchon 
aus, um über diejes ganze Kapitel der englifchen Politik ein vernichtene 
des Urteil zu begründen!). Die vollftändige Wiedergabe ber Depeiche 
gereicht diefem jetzt zur abichließenden Betätigung. 

Seinem ausführlichen Bericht über bie Audienz vom 5., lief 
Hotham noh am 6. Mai ein mit à part bezeichnetes Schreiben folgen, 


1) Bernbed a. a. O. ©. 46 ff. 
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worin er mit Rüdficht auf bie bevorftehende Abberufung des Oberjten 
Dubourgay bat, menigitená den Hauptmann Guy Siden8 in Berlin zu 
laffen, weil er mit allen Verhältniffen befannt fei und namentlich dag 
Vertrauen des Minifterd Gnypfaujen genieße: „Für den Dienft des 
Königs wird e8 ganz unumgänglich fein, daß er hier bleibt; ba er bie 
ganze Zeit daher zur Königin und zum Prinzen, wenn fie in Berlin 
waren, Zutritt gehabt bat, fann er mit ihnen inégefeim Verhandlungen 
pflegen, bie ich nicht bejorgen fann, ohne daß das ſofort befannt wird. 
Auch bei der jebt jchwebenden Unterhandlung tann er mir jehr gute 
Dienfte leiften, ba mein eigener Gefretür Bier am Orte fremd ift.” 

Am 9. Mai erfuhr Hotham, dağ der König am Morgen zur 
Stadt gefommen war, und fogleich Bord unb Thulemeier fatte kommen 
laſſen. Nachmittagg 3 Uhr war auch Grumbfoto eine ganze Stunde 
allein bei ihm, Gnyphaufen dagegen war nicht geladen worden. Auch 
von ber Abberufung Reichenbachs, die nah der Ausſage des Königs 
ihon durch bie fete Poft hatte erfolgen follen, war alles ftil. An bie 
Minifter war darüber feinerlei Weifung ergangen und Enyphaufen fuchte 
dag durch die Annahme zu erklären, der König werde unmittelbar von 
Potsdam aus den erforderlichen Befehl abgefanbt haben. 

Am 12. Mai endlich Hatte Hotham feinen Beicheid und am 18. 
ichrieb er darüber einen Bericht, im dem er feinen ganzen Feldzug ala 
geicheitert bezeichnen mußte. Sein Bericht lautet: 

„Die Befürchtungen, die ich in meinen früheren Briefen über den 
Erfolg ber mir aufgetragenen Unterhandlung ausgejprochen habe, ftellen 
fidj jebt al nur zu begründet Heraus. Denn geftern Morgen brachte 
mir General Bord auf Beiehl des Königs eine Antwort auf bie bon 
mir in Potsdam übergebenen Borfchläge, worin er dankt für ba8 Gr- 
bieten, feine Tochter zur Statthalterin von Hannover zu machen, wenn 
fie den fixonpringen Heirate, aber erwidert, er könne dies Grbietem. nicht 
annehmen, weil jonjt die Welt glauben würde, er fei entweder nicht im 
Stande oder nicht willens, feinen Sohn zu unterhalten, deffen Ab- 
mejenfeit auch noch für ihn, den Prinzen fefbjt, die üble Folge haben 
würde, daß er von feinen Unterthanen al ein Fremder angejehen und 
nicht befannt werden würde mit den Grundjäßen, nach denen er eines 
Tages fein Land zu regieren hätte. Was die Gegenvorjchläge des Königs 
von Preußen angeht, jo fende ich fie Gto. Lordichaft in der Fafjung ein, 
in welcher fie General Bord mir mündlich vorgetragen und in der ich 
fie mir schriftlich aufgezeichnet Babe, um jedem Irrtum vorzubeugen. 
Sie find im Laufe von 48 Stunden dreis oder viermal durch den König 
jelber abgeändert worden und das ijt der Grund weshalb diefer Bote 
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nicht früher Bat abgehen können. ch verfuchte, General Bord von der 
Abgeſchmacktheit und Abenteuerlichkeit (absurdity and extravagance) 
biejer Forderungen zu überzeugen und jagte ihm, nach den fprechenden 
Beweijen, bie der König gegeben Babe, bon feinem aufrichtigen Verlangen, 
eine engere Verbindung zwifchen den beiden Familien zu fnüpfen, mite 
ich mich beinahe ſchämen (I was almost ashamed), folh eine Antwort 
nach England gelangen zu laffen. Er jagte, eine Angelegenheit von 
bieler Bedeutung könne nicht fo jchlechtweg ins Reine gebracht werben, 
wir möchten mur unjere Bedenken gegen diefe Vorſchläge geltend machen, 
und er zweifle nicht, am Ende würden wir bod) zur Verftändigung ge 
langen. Nachher erjchöpfte er fid) in den Beteuerungen, fein Menſch 
von allen, bie da lebten, könne lebhafter den Wunſch hegen, daß diefe 
Angelegenheit zu einem guten Ende gebracht werde oder werde lieber 
beitragen zu ihrem Gelingen, ala er jefbjt, aber bei all dem ſagte er 
ganz offen, fo jehr er glaube, e8 werde im Intereſſe feines Herrn Liegen, 
dieje Heirat zu jchließen, im Hinblid auf die allgemeine Lage der Dinge 
in Europa würde er dem König von Preußen doch raten, jederzeit den 
Verpflichtungen treu zu bleiben, bie er gegenüber dem Kaifer eingegangen 
jei. Em. Lordichait wird überrafcht fein, mich auf einmal in andern 
Händen zu jehen unb Herrn Enyphaufen nicht erwähnt zu finden. Ich 
muß Ihnen aber mitteilen, daß der König von Preußen, feit er zur Stadt 
gefommen ift, wohl Bord und Grumbkow mehreremal, aber Enyphaufen 
gar nicht gefehen Hat, ber jebt ſelber jagt, er finde, der König fei ent- 
ichloffen, ihn im der ganzen Sache gar nicht mitwirken zu laffen, viel 
leicht in der Befürchtung, er würde ihn fefter lenten, als er zu gehen 
geneigt fei. Und Gnypfaujen ift jo Eleinmütig geworden durch das 
Sinten feines Einfluffe® unb ben Mißerfolg feines ganzen Anſchlags, 
nach den beitimmten Berficherungen, bie er mir gegeben, ber König werde 
jofort darauf eingehen, daß ich ihm noch nicht einmal dahin habe bringen 
fónnen, bie Angelegenheit der Heiraten beim König twenigften8 zu er- 
mübnen bei einer jchielichen Gelegenheit. Was ich feit lange befürchtet 
habe, liegt jet am Tage: Enyphaufen, der unfere ganze Stütze germejen 
ijt, fann uns in diefer Sache gar nicht mehr von Nugen fein und Bord 
ift ein fo ſchwacher Mann, daß, wenn er auch aufrichtig ift in dem mas 
er über die Heiraten beteuert, er doch von Gedendorff verleitet werden 
wird, unà taujenb Hinderniffe im den Weg zu werfen, ohne e8 zu wiſſen. 
Was Grumblow angeht, fo ergreije ich feine Maßregeln und babe aud) 
keinerlei Verbindung mit ihm, wie Gto. Lordſchaft fid) Leicht wird denten 
fónnen. Geftern [ub er mich ein zur Hochzeit feiner Tochter und ich 
jagte ab. Er weiß, wie ich ihn beim König behandelt habe unb id) 
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bin überzeugt er wird nicht jüumen mir dag Kompliment zurüdzugeben, 
jo daß ich Hoffe, Seine Majeftät wird nicht überrajdjt fein, wenn in 
nicht langer Zeit durch Grumbkows Hinterliftige Einflüfterungen der 
König bon Preußen dazu gebracht wird, meine Abberufung zu verlangen ; 
zum mindeften ijt e8 mehr ala wahrfcheinlich, daß er mir bald betveijen 
wird, wie wenig ich bier noch für ben Dienft des Königs leiften kann 
und fo mich zwingen wird, diefe Abberufung felber zu wünfchen, ftatt bag 
die Geichäite Sr. Majeftät in meinen Händen Schaden leiden. Keinen 
ftärferen Beweis von dem erjtaunlichen Einfluß, ben er auf den König 
ausübt, fann ich anführen ala den, daß jelbft nachdem der König alle 
aufgefangenen Briefe gelefen Hat, er in feiner Gunjt nod) gerade fo feit 
itegt wie vorher. Ich begnüge mid), Ew. Lordſchaft nur bie trodnen 
Thatjachen zu melden, ohne Betrachtungen daran zu fnüpjen; denn an 
einem Hofe, an welchem weder der König noch feine Minifter auch nur 
drei Stunden derjelben Meinung find, müfjen alle Vermutungen ober 
Berechnungen durchaus djimürijd) und wertlos fein. 

Gejtern hat der Kronprinz eine Perfon zu mir geſchickt, um mich 
zu bitten, ich möchte in den wärmjten und innigiten Worten Seiner 
Majeftät und der Königin verfichern, er werde niemals vergeffen, wie 
unendlich viel Dant er ihnen jdjufbig fei, aber um Gottes willen bitte 
er, wenn bie VBorichläge feines Vaters auch noch fo unverftändig wären, 
der König möge fie nicht ohne weiteres zurüdweifen: denn obgleich er 
entjchloffen fei, lieber fein Leben zu laffen, alg je eine andere alg bie 
Prinzeifin zu Heiraten, fo würde doch fein Bater, wenn diefe Unter- 
handlung gänzlich abgebrochen würde, bie äußerften Mittel anwenden, 
um ihn und feine Schwefter zu anderen Heiraten zu zwingen. Als ich 
hörte, in den Befehlen, welche der König wegen Rüdberufung Reihen- 
bachs exfaffen, fei diefer angemiefen worden zu bleiben, bi8 Graf Degen- 
feld ankomme, fagte ih Sr. Majeftät heute Morgen, er fónne nicht 
überrajdjt fein, nach den Briefen, bie er fefbft gelefen habe, wenn ich 
darauf bejtánbe, daß Neichenbach befohlen würde ſofort heimzufehren, 
worauf er mir berjprad), fein Abberufungsfchreiben würde ihm noch durch 
die heutige 9tadjtpojt zugefertigt werden.“ 

Dies Verſprechen ijt auch gehalten worden. Die Abberufung 
Reichenbach ift nod) unter dem 13. Mai erfolgt, aber in ganz anderer 
Weiſe ald Hotham erwartete. „In Gnaden” wurde Reichenbach Beim. 
befehligt und alg er angelommen war, für feine in London geleifteten 
Dienfte, wie wir ſehen werden], durch eine Anftellung belohnt, bie 
Gotham wie einen Fauftichlag ing eigene Antlit und Enyphaufen mie 
eine geradezu graufame Bejtrafung empfand. 
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Wie lautete nun die Antwort vom 12. Dtai, die Hotham jo „ab= 
geld)madt" und ,abenteuerfidj" jand, daß er fih „jaft jhämen“ mußte 
fie nach England zu berichten? 

Sym franzöfifcher Sprache ijt ber Tert des Befcheides ber Depeſche 
vom 13. Mai beigelegt; er lautet in deutjcher Sprache wie folgt: 

„Was die erfte Heirat angeht, nämlich diejenige des Prinzen von 
Wales und ber KHronprinzeffin von Preußen, jo ftimmt ihr der König 
mit großem Bergnügen zu. Was bie zweite angeht jo betrachtet er 
auch fie als ein Glück und ala eine große Wohlthat (grand agrément) 
für beide Häufer und wünſcht fie aufrichtig. Doch feien die Gründe 
befannt, aug denen Seine Majeftät ber König von Preußen one alle 
Schwierigkeit die erftere jogleich, bie letere aber nicht eher zugeben 
fónne, aí8 big die Zerwürfniffe zwifchen bem Kaifer unb ben Ver— 
bündeten bom Sevilla gänzlich beigelegt wären. Sobald diefer Aug- 
gleich gejchehen, fei Seine Majeſtät der König bon Preußen bereit, mit 
Seiner Majeftät dem König von Großbritannien eine Vereinbarung zu 
treffen nicht bloß über den Zeitpunkt in bem, fondern auch über bie 
Bedingungen, unter denen diefe zweite Heirat gejchloffen werden könnte. 
Seine Majeftät der König von Preußen Hoffe unb ftelle das fogar als 
unumgängliche Bedingung (une condition sine qua non), daß Seine 
Majeftät der König und bie Krone von Großbritannien fid) neuerdings 
feierlich verpflichteten, bem Föniglichen Haufe Preußen die Erbfolge in den 
Herzogtümern Jülich und Berg zu gewährleiften, falle das Haus Pfalz- 
Neuburg erlöfche und die drei jet Lebenden Fürſten diefes Haufe Piah- 
Neuburg ohne männliche Nachkommenſchaft fterben follten. Seine 
. Majeftät der König bon Preußen Hoffe, Seine Majeität der König von 
Großbritannien würde ihm diefe Bedingung um jo bereitwilliger zuge- 
fteben, ala fie im Einklang fei (conforme) mit dem Vertrag und bem 
ewigen Bündnis, das zwifchen Ihm unb ber Krone Großbritannien 
beitebe." 

Mit biejem Beicheid trat bie berühmte Heiratsverhandlung in ihre 
legte enticheidende Epoche ein, diejenige, in ber fidh offenbaren mußte, 
was England eigentlich vorfatte mit diefer ganzen Verhandlung, ob es im 
Grnjt oder nur zum Schein wollte, was es zu wollen vorgab, ob e8 mit. 
einem Wort eine Heiratöverbindung mit Preußen überhaupt im Auge 
hatte oder nicht. 

Wie das eigentliche Ziel Englands fid) am 10. Juli 1730 
offenbart bat, und wie in bemjelben Augenblid aud) die ganze angebliche 
Heiratöverhandfung zu Ende war, das werde ich in einem britten 
und legten Aufſatz mit lauter noch ungedrudten Urlunden zeigen. 


Y: 


Beiträge 
zur Cntftelunasaeídjid)te des Siebenjährigen Krieges. 


Teill. 


Von 
Albert Naudé, 


In der vor einem Jahr exidjienenen Schrift „Friedrich der Große 
und der Urfprung des Siebenjährigen Krieges" Dat Mar Lehmann ben 
Nachweis zu erbringen gefucht, daß im Jahre 1756 zwei Offenfiven aufs 
einander getroffen feien, daß nicht blos Maria Therefia, fondem aud) 
König Friedrich einen Angriff geplant und vorbereitet Babe; ber Sed 
der Offenfive Friedrich fei bie Eroberung Sachjens und Meftpreußens 
für Preußen, Böhmen für den Kurfürften von Sachjen gewefen. 

Diefe Anficht Bat fofort den lebhafteſten und entjchiedenften Wider: 
fpruch Derborgerujen !) ; : nicht nur der Inhalt, weit mehr noch bie 

1) Aus der Zahl derer, bie fid) öffentlich gegen L. geäußert haben, feien 
nach der Zeitfolge ber Arbeiten genannt: 

1. Rojer, Zum Urſprung des fiebenjährigen Krieges (Hift. Seitid)r. Bd. 74). 
— 2. Wiegand, Mar Lehmann, Friedrich der Große ꝛc. (Deutjche Litteraturzeitung 
1894 Nr. 51 Spalte 1615—1627). — 3. Treuſch von Buttlar, Zum Ur: 
iprung bes fiebenjährigen Krieges (Deutſches Wochenblatt 1895 Nr. 1). — 4. Konrad 
Tüutte, Friedrich ber Große und ber Urfprung des fiebenjährigen Krieges 
(Schlefifche Zeitung 1895 Nr. 28). — 5. Mlar] Jlähns], Friedrich ber Große 
und ber Uriprung des fiebenjährigen Krieges (Militärwochenblatt 1895 Nr. 8). — 
6. P. Bailleu, Der Uriprung bes fiebenjährigen Krieges (Deutiche Rundſchau, 
Februar 1895) — 7. H. Ulmann, Zur Frage über ben Urfprung bes fieben- 
jährigen Krieges (Deutliche Revue 1895, Maiheft) — 8. G. Winter, Der Ur 
ſprung beg fiebenjährigen Krieges (Blätter für Litterarifche Unterhaltung 1895 
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Methode der Arbeit, bie Willkür in der Quellenverwertung, Hat fcharie 
Verurteilung gefunden, ſodaß ihon jet die Vorausſage Wiegands ein: 
getroffen ijt: „bie Hiftorifche Forſchung wird Lehmanns Argumentation 
ablehnen“. 

Aber wie bieje8 Buch, das mit jo großen Anſprüchen auftritt, in 
Wahrheit gearbeitet ijt, dag hat doch bisher niemand, auch feiner bon 
den vielen litterarifchen Gegnern Lehmanns, geahnt. Auch ich Babe e$ 
bei einem Forſcher bon biejem Namen nicht für möglich gehalten, bie 
ih bie Alten einfah, bie zum größeren Zeil bisher nur von Lehmann 
durchforicht waren. 

Auf 8.3 Seite hat fid) Hans Delbrück gejtellt, indem er das, was 
€, zu beweifen mißlungen ijt, auf neuen, erheblich abweichenden Wegen 
zu beweifen fucht; auch Bat Delbrüd eine von der Lehmannfchen tmejent: 
fid) verichiedene Anficht über Friedrich ala Staatsmann entwidelt?). 


Nr. 20). — 9. R. Brsg. (Breyfig) Recenfion (Litterarifches Gentralblatt 1895 
Nr. 15). — 10. €. Herrmann, Lehmann über Friedrich den Großen unb ben 
Uriprung des fiebenjährigen Krieges (Forſch. z. brand. u. prf. Geld). Bd. 8, Heft 1.) 
— 11. $. Prutz, Zur Kontroverje über den Urſprung beà fiebenjährigen Krieges 
(ebenda). — 12. E. Berner, Lehmann, Friedrich der Große und ber Urfprung 
des jiebenjährigen Krieges (Mitteilungen aus der Hiftoriichen Litteratur Bd. 23 
©. 362—384); eingehende Gejammtbeiprehung ber Arbeiten von Lehmann und 
Delbrüd fowie ber meiften vorher genannten Aufſätze. 13. M. Smmid, 
Die Stärke des preußiichen Heere bei Ausbruch des fiebenjährigen Krieges (Fahr 
bücher für Armee und Marine 1895, Decemberheft). — 14. Walter Schultze, 
Jahresberichte der Geſchichtswiſſenſchaft Bd. 17, Zeil II, 63. 64. — (Weitere Arbeiten, 
in denen Lehmanns Anfichten befämpft werben, find, mie ich höre, in nächfter Zeit 
von angejehenen Forſchern, auch von Öfterreichifcher Seite, zu erwarten.) Hin: 
gewiefen fei ferner auf bie Bemerfungen Erdbmannsdörffers zu der vorliegen: 
den Streitfrage (Preußiich: Jahrbücher Bd. 81, ©. 375) fomie auf bie Auffäge von 
Wadbington in ber Revue historique 1895. Bd. 58. „Le renversement des 
alliances en 1756“. 98. tennt bie Lehmannjche Arbeit; er pflichtet ihr aber nicht 
bci; denn er ftellt die franzöfiich-öfterreihiihen Verhandlungen bis zum Mai 1756 
in einem ganz abweichenden Sinne dar. — Meine gegenwärtige Abhandlung und 
ebenjo bie zunächſt folgenden beidjáftigen fid) mit foldjen Zeilen des Lehmannſchen 
Buches, bie in den obengenannten Schriften nod) gar nicht ober nur wenig ange: 
fochten worden find. 

1) 9. Delbrüd, Der Urſprung des fiebenjährigen Krieges (Preuß. Jahrb. 
Bd. 79. -— Luckwaldt, joviel ich weiß, cin Schüler Delbrüdz, hat in derjelben 
Zeitichrift (33b. 80) einen Artikel über die Weftminftertonvention veröffentlicht, 
der redt geſchickt gefchrieben ift, aber fid) bod) in der Hauptſache auf willfürlichen 
Konftruftionen und unbewiejenen Vermutungen aufbaut. Gr fegt bie Lehmannichen 
Anfichten ala richtig voraus, geht auf fie jedoch nicht ein, fondern beichäftigt jid) 
nur mit den Greiguijjen des Jahres 1755. Syd) komme jpäter auf bie Arbeit zu: 
rüd. — (Gifrige Unterftübung hat Lehmann bei einem Geichichtsichreiber gefunden, 
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Das ungewöhnliche Auffehen, das dieje fontroberje in ben Fach— 
freifen und auch außerhalb derjelben hervorgerufen Hat, ijt erflärlich. 
Denn nicht blog um Meinungsverjchiedenheiten einiger Forſcher handelt 
«8 fih. Ein wichtiges und jchwieriges Problem der neueren Gefchichte 
it e8, das Hier endgültig gelöft, oder vielmehr deffen jhon gefundene 
Löfung gegen jchwere Angriffe verteidigt werden fol. In diefem Streit 
muß jeder Dijtorifer ein jelbftändiges Urteil zu gewinnen fudjem. Und 
mit Recht ift hervorgehoben worden, daß auch wichtige Fragen ber 
biftorifchen Methode, ber Quellenkritit und der piychologifchen Beur- 
teilung mit der Gntidjeibung biejer Streitfrage in Zufammenhang ftehen. 

In den durch Lehmanns Buch hervorgerufenen Gegenjd)rijten ift bigher 
neues archivaliiches Material nicht herangezogen worden. Und zunächit 
fonnte bag unterbleiben, denn bie Beweisführung biejeà Autors bietet fo 
viel des Angreiibaren, daß fdjon an der Hand der bisher bekannten 
Alten eine Widerlegung feiner Anfichten durchaus möglich war. Auch 
meine Abficht ging anfänglich dahin, in einer kürzeren Schrift lediglich 
auf Grund der bereitö veröffentlichten Quellen die Lehmannjchen An« 
Ihauungen zu befämpfen. Je weiter ich jedoch in dag von L. zu 
feinen Beweijen verwendete Aktenmaterial eindrang, deſto bejtimmter 
wurde mir bie llebergeugung, daß diefe Quellen, die öfterreichijchen fo- 
wohl wie die preußischen und in erjter Linie bie Auszüge au bem 
Politiſchen Teſtament“ König Friedrichs, einer eingehenden ardjipalijdjen 
Nachprüfung bedurften. Diefer Aufgabe, bie lange Zeit in Anfpruch 
nahm, habe ich mich auf mehreren Reifen nad) Berlin und Wien in 
den Oſter⸗, Pfingſt- und Herbſt-Ferien dieſes Jahres unterzogen. 

Was ich an beiden Stellen fand, ging über bie jchlimmften Be- 
fürchtungen weit hinaus. Es zeigte fid), daß bie von Lehmann ber: 
werteten Quellen tendenzidg ausgenüßt und entjtef[t wiedergegeben find, 
daß aus den Dokumenten größere und Eleinere Säge, welche Lehmanns 
Ihejen wideriprechen,, Tortgelafien, daß zahllofe Seugniffe, bie feinen 
Behauptungen entgegenftehen, 3. B. bie gelamten Alten über die 
djterreichifchen Rüftungen vor bem 8. Juli und ebenjo bie jümt(idjen 


auf befjen Urteil er ganz bejonderen Wert zu legen jcheint: bei Onno Klopp. 
Wenn unà 2. in der Einleitung erzählt, bab im der Durchichnittämeinung über 
Friedrich ein „Rückſchritt“ eingetreten fei, feitbem „die kritiſchen Stimmen anè bem 
Großdeutichen Lager verftummt find“, fo dürfen wir ja nunmehr mit Freuden auf 
einen neuen Fortſchritt in der Beurteilung Friedrichs hoffen, nahdem Onno Klopp 
noch einmal fein Streitroß gefattelt zum Ritt in die Schranfen für Mar Lehmann 
(Oefterreichiiches Litteraturblatt, hreg. durch bie Leo: Gelellichaft, IV. Jahrgang 
Nr. 12). Klopp bekennt ji am Schluß zu dem Worte: „Ce nouveau roi de 
Prusse est un mal-honnéte homme et un fourbe.“ 
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Akten, bie Friedrichs Qyrieben&abfid)ten nicht durch Worte, jonbern durch 
Handlungen dokumentieren 1), von Q. bei Seite gelaffen worden find. 

3d) weiß jer wohl unb betone e8 ausdrücklich, daß die Anlagen, 
bie ich bier gegen Lehmann auéjpredje, bie jchwerften find, bie gegen 
eine wiflenfchaftliche Arbeit erhoben werden können. Sch werde meine 
Behauptungen foiort durch eine große Reihe von urkundlichen That- 
fachen belegen und werde durch meine ganze Arbeit hindurch nachweisen, 
daß L.'s willfürliches Verfahren überall dag nämliche geweſen ijt. 

Auch diejenigen Teile der Lehmannſchen Schritt, an welche bie 
Kritit bisher garnicht oder jaft garnicht herangegangen war, ermiejen 
fid bei näherer Unterfuchung als unfaltbar: jo die Ausführungen über 
deg Grafen ftauni& Politit in Rußland und Frankreich, über die öfter- 
reichiſchen Rüftungen, über das finanzielle und militärifche Programm König 
Friedrichs, über bie Feitungsbauten?), über bie preuBijdjen Rüftungen 
im Monat Juni 1756, über Friedrichs Verhalten im Juli und Auguft 
u. a. m. 

Erireulicher als dieje archivalifche Nachprüfung ber gefmannjdjen 
Arbeit waren mir bie pofitiven Ergebniffe meiner Forfchungen. In den 
öfterreichifchen jowohl wie in den preußifchen Archiven fand fidh eine 
überrafchend reiche Fülle von bisher faft völlig unbefanntem und, tie ich 
meine, für die Gntjdjeibung ber Streitfrage fer. gewichtigem Material 9). 


1) Bgl. nachher Abfchnitt IT. Kap. I. 

2) Bgl. nachher Abſchnitt II, Kap. 1I und III. 

3) Sobald meine ausgedehnten Sammlungen abgeichlofjen find, werde id) 
bieje8 Material, foweit e8 erwünscht erjcheint, veröffentlichen. (G8 find von mir 
in biefem Jahre burdjforidjt worden: das Wiener Hof: und Staatdardiv, dag 
ſtriegsarchiv de3 öfterreichiichen Kriegaminifteriums, da3 Archiv des Minifteriumg 
beà Innern in Wien, das Berliner Geheime Staatsarchiv, bas Berliner Haus- 
archiv, dag Archiv des Großen Generaljtabes in Berlin und zum Teil bie Be: 
fände der Staatsardhive in Darmftadt und Zerbft. Aus London, Paris und Buda- 
peft wurden mir, aug Paris burd) bie Güte des Herrn Dr. Küfelhaus, eine Ans 
zahl wichtiger Akten mitgeteilt. Die beiden Archive in Darmftadt und Zerbft 
enthalten fir zwei preuBifd)e Negimenter, welche bei der frage ber Rüſtungen 
im Juni 1756 in erfter Linie in Betracht tommen, für bie Regimenter Erbprinz 
von Darmftadbt und Fürft Morik von Anhalt, bie gefammten Regimentsatten, aus 
denen fidj bie Art und ber Umfang ber Rüftungen ergiebt; um [o wertvoller, 
ba bie Aften ber meiften anderen Regimenter nur in kleinen Bruchftüden über: 
liefert find, unb um fo wertvoller aud) deshalb, weil wir wohl über feinen 
Teil ber preußifchen Geichichte biäher fo mangelhaft unterrichtet find, wie über bie 
preußiſche Militairverwaltung, 3. B. fogar über das, was bei ber Mobilmachung 
eines Regiments geldjab. Keines von 2.3 Argumenten hat vielleicht bisher ſolchen 
Ginbrud gemadjt, mie die Behauptung (S. 42), baf Ende Juni über bie Hälfte 
ber preußiichen Armee, 62 Regimenter bez. Grenadierbataillone, friegäbereit oder 
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Bei diefer Sachlage glaubte ich, gegen meine urfprüngliche Abfiht — 
bie in einigen Wochen hätte ausgeführt werden können — zu einer größeren 
und umfafjenden archivalifchen Arbeit mich entjchließen zu müjjen. Aller 
dings wäre mir perfönlich ein jchnelleres Eingreifen in den Streit alabald 
nach meiner vorläufigen „Erklärung“ ?) erwünfcht gewejen. Aber in 
dem ruhigen 3Bertrauen, daß die Angriffe €.'8 gegen mich bod) jehr 
bald ala nichtig erfannt fein würden, Habe ich e3 vorgezogen, im 
Intereſſe der Sache an eine breiter angelegte archivalifche Darftellung 
beranzugehen?). Ich werde jebt imjtanbe fein, mit ungleich reicherem 
Beweismaterial €. entgegenzutreten. 

Wenn L. e8 nicht verſchmäht Hat, gegen mich, wie nachher auch 
gegen Kofer und Wiegand, mit Heraugzerrung und Verdrehung einzelner 
Worte und Ausdrüde zu operieren ?), fo werde ich gegen ihn die Akten 
und die „echten“ Urkunden, werde feine eigene Urkunden-Edition jebt gegen 
in fprechen laffen. Mein Gegner fat fid) an Eleine Nebendinge gehalten, 
hat den Kern meiner Abhandlungen nicht antaften tónnen — ich hoffe bie 
Grundlagen feiner Unterfuchung umzuftoßen und darzulegen, daß ben An= 
gaben, ben jämtlichen Angaben dieſer Schrift *) das ftärkjte Mißtrauen ente 


mobil gewefen feien. Ich werbe im II. Abſchnitt nachweiſen, daß Ende Yuni nicht ein 
einziges Regiment friegébereit ober mobil war unb zwar weder nad) der Definition, 
bie €. von „SKriegäbereitihaft" und „Mobilmachung“ giebt, noch auh nach bem, 
wa3 man thatjächlich unter Kriegäbereitichaft und Mobilmachung verftand. 

1) Bol. Deutſche Litteraturzeitung vom 17. November 1894. 

2) Bemerkt jei, daß L., wie feine Einleitung ergiebt unb wie auch bie An- 
gaben über feine Attenbenugung in Wien unb Berlin mir zeigten, von Winter 
1890/91 bis Herbft 1894 mit feinen Studien bejchäftigt gewefen ift. Der Anfang 
jeiner Arbeiten liegt noch weiter zurüd; ich erinnere an ben im November 1888 ges 
Ichriebenen Auffaß „Zur Charakteriſtik des fiebenjährigen Krieges” (ift. Zſch. Bd. 61). 

3) In 2.3 Polemik gegen mich handelt e3 fih vornehmlih um das Wort 
„anéantir“, um dad Wort ,ftonflift^, um den Begriff bea Wortes „Rüftung“, 
b. 5. was „firenggenommen* (wie ih Hift. Zeitichr. 56, 406 fage) unter „Rüftung“ 
zu verftehen ift, um das Wort „verblüfft“ u. dergl. Auf einzelnes femme ich 
bereits in den folgenden Kapiteln, jo auf bie öfterreichifchen Rüftungen, auf einige 
ber preuf. Rüftungen, auf die Allianz von 1746. Das Wort anéantir, womit 
Friedrich die Worte mettre dans la nullité wiedergegeben hat, bie Maltzahn, 
um bie Wirkungen der Weftminfterfonvention auf Sachſen zu bezeichnen, ihm 
gejchrieben Hatte, jomie 2.'8 Polemik im ganzen befpredje ich im Anſchluß an bie 
preußifchen Rüftungen in Abſchnitt IL. yet zumächit Haben wir e3 mit wichtigerem 
zu thun al8 mit ſolchem Streit um Worte. 

4) Ich betone die Worte „diefer Schrift“. Auf andere Werke V.'s beziehe 
ich ‚das obige Urteil nicht. Wer bie neuefte treffliche Biographie Gneifenau’s lieft 
(bie zweite Auflage des Delbrüd’ichen Werkes), wird allerdings zu der Anficht 
gelangen, bab audj an 2.3 „Echarnhorfti” vieles nicht aufrecht zu erhalten ift. 

Forfhungen 3. brand. u. preuß. Gejó. VIII. 2. 14 
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gegengebracht werben muß, daß mur diejenigen angenommen werben 
dürfen, die zuvor einer ſorgſamen Nachprüfung flichgehalten Haben. 

Sn meiner Grffürung habe ich ben Verſuch gemacht, trog der maf. 
Yojen Angriffe L.'s die Fehde in einem ruhigen Tone aufzunehmen. Und 
was war die Folge? Eine Antwort von zügellofer blinder Leidenjchaft- 
Licheit eingegeben und ftrobenb von perjönlichen Schmähungen!). 

Wie die Gntidjeibung ber unbeteiligten treije bei biejen Erklärungen 
gefallen ijt, das it Q. ſelbſt nicht verborgen geblieben. Nichts hat 
ihm jo gejchadet, wie die Art, in der er bieje& erjte Gefecht geführt 
hat. Und wie jebt bei dem größeren Kampfe die Gntjdjeibung lauten 
wird, auch nicht einen Augenblid ijt mir dies zweifelhaft. — 


Die Surdjfidjt und Sammlung der umfangreichen Aktenmaffen °), 
bie Herftellung von Hunderten bon Abſchriften wäre in verhältnismäßig 
luryr Beit nicht möglich) geweſen, Hätte ich nicht auf jämtlichen 
Archiven das größte, ein nicht genug zu rühmendes Entgegentommen 
gefunden. Anöbejondere muß ich bie auch jet wieder erfahrene weit— 
gehende Unterjtüßung, die Liberalität und Offenheit der Herren Direktoren 
und Beamten der djterreichiichen Archive auf dag banfbarjte anerkennen: 
fie haben mir alle, leider zum Feil nur fragmentarijd?) erhaltenen 
Akten zugänglich gemacht und haben, im Frühjahr ſowohl wie ben 
ganzen Sommer und Herbit hindurch, meinen zahlreichen Wünſchen 
mit ſtets gleicher Bereitwilligteit entiprochen. 

Da aber erwuchs dem Fortgang meiner Arbeiten ein unerwartetes 
Hemmnis. 

Eine Hauptgrundlage meiner Schrift ſollten die von mir aus dem 
Politiſchen Teſtament Friedrichs des Großen entnommenen Excerpte 
bilden +). Sie mußten bem Auswärtigen Amt eingereicht werden. Seite 





1) Seutidje Litteraturzeitung vom 1. December 1894. 

2) 9. B. ein einzelner Bericht Starhembergs, der vom 20. Auguft, umfaßt 
in der Abſchrift 74 Folioſeiten. 

3) Bei 85 Protofollen des Öfterreichifchen Hoftriegsrats, bie id) zur Felt: 
fteflung der öfterreich. Mahnahmen vor bem 8. Juli kopieren lieh, fanden fid) nur 
für 26 bie Dingugebórigen Atten nod)vor. Gin ſchwerer Verluft, ba fid) mandmal 
aus dem kurzen Prototofl bie entjdjtibenbe Frage nicht mit genügender Sicherheit 
beantworten läht. Ich debe in meiner Unterfuhung von allem zweifelhaften ab. 
Mären die Akten vorhanden, jo würden fid) vieleicht doppelt jo viel Rüftungs: 
mahregeln vor bem 8. Juli feftftellen laffen, als wir jhon ohnebem jeftftellen fönnen. 

4) Meine Excerpte — es ſei bieg hervorgehoben — ftammen zum weitaus 
größten Teil aus denjenigen Teilen des Teftaments, deren Benupung unb Publika— 
tion meinem Gegner L. freigegeben worden ift. Ihm ift, wie er ©. VII erklärt, 
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bem find 6 Monate vergangen. Noch Beute warte ich, trol der Befür— 
wortung durch wijfenjdjait(id) Hochangejehene Perfönlichkeiten, vergebens 
auf eine Antwort. 

G8 bleibt mir unter biejen Berhältnifien im Augenblid kein anderer 
Ausweg als zunächjt meine Forschungen in einzelnen Zeilen zu veröffent- 
lichen und zwar vornehmlich jekt jofd)e Teile, für welche bie Grcerpte 
aus dem Zejtament nicht unbedingt notwendig erfcheinen. Für mid) 
perjónfid) war bie lange Berzögerung eine harte Geduldprobe,; aber 
ſchlimmer nod) ijt e8 für die Cache, für die Erörterung ber wifjenjchaft« 
lichen Streitirage, daß in der jo lebhaft geführten Debatte die be- 
weisfräftigen Stellen deg Teſtaments, die in Lehmanns Abdrud bei 
Seite gelafjen find, noch nicht Haben verwendet werden fünnen. Muß 
man nicht fogar zuweilen bie wunderliche Auficht Hören, es fünne das 
Teftament für bie Eroberungsabjichten deg Königs nod) weit ftürfere Be— 
weile enthalten, a(8 Q. mitgeteilt hat. Solch irrige Meinungen Hat 
€. bei feinen Lefern hervorgerufen. Als ob er, menn wirklich fid) etwas 
derartiges noch fände, dies nicht befannt gemacht Hätte! Er hat ja — 
ifj komme gleich darauf zurück — auch aus den geitridjenen oder heraus» 
gejchnittenen Zeilen ber Röveries dasjenige, wag ifm gut erichien und 
was nicht wörtlich abgedrudt werden durite, bod) im Tert feiner Dar— 
Stellung verwertet. 

Einigermaßen wenigitens kann ich jchon Heute dag Zejtament reden 
[ajfen, wenn auch noch nicht überall mit den franzöfijchen Originalworten. 





ein Zeil der Röveries entzogen worden. Syd) habe eben beäwegen aus den Röveries, 
bie nur etwa ben löten Teil des Teſtaments umfaffen, bloß einzelne Stüde ent: 
nommen unb mich Dauptjiddjlid) an andere Abichnitte gehalten. Aber leider bat 
€. burd) fein Auftreten und durch feine hämifchen Bemerkungen bewirkt, daß jeht 
den Forſchern, wie e3 fcheint, nod) ungleich größere Schwierigkeiten erwachſen, ala 
e3 früher der Fall war. 


14 * 


Abſchnitt I. 


Cehmanns Urkunden-Edition und die Denutung der Urkunden 
in fchmanns Bud. 


—— 


Nur einige der wichtigiten Quellen führe ich Hier vor, mur folche, 
die Lehmann alg „echte Urkunden” anfieht: ba8 Teſtament König 
Friedrichs und bie Öfterreichifchen Alten; im folgenden Abfchnitt tommen 
weiter die Alten über bie preußifchen Rüftungen Hinzu. 

Die einzelnen Streitfragen werde ich, geftüßt auf neues Material, 
im 3ujammenbang erft jpäter erörtern. Auch die Quellen: Beurteilung, 
die Frage, ob wirklich bie von €. verworfenen Dokumente, bie Briefe und 
Depeichen Friedrich, ala unglaubwürdig ober, wie L. jagt, ala „unecht“ 
anzufehen find, ijt fpäteren Abjchnitten vorbehalten. Hier gilt e8 zumächft 
die Grundlagen ber Lehmannſchen Arbeit zu fennzeichnen. Die „echten“ 
Urkunden, wie er fie nennt — wie hat er fie veröffentlicht? was ent. 
halten, wag berichten fie in Wahrheit? 

Nicht daR ich bie Bier im erjten Abjchnitt vorangefandten Erörterungen 
über die Quellen als bie allein notwendigen anjehe. Der pfychologifchen 
und politifchen Argumentation erkenne ich ihre volle Berechtigung zu. 
Aber ich meine, erit dann darf fie eintreten, wenn der Untergrund 
gefichert ijt, menn bie Dijtorijdje Weberlieferung einer jorgjamen Prüfung 
unterworfen worden ijt. Eben deshalb, glaube ich, ift mancher, ber 
bisher das Wort ergriffen, in einzelnen Beziehungen und ift vor allem 
Delbrüd fajt in feiner ganzen Beweisführung irre gegangen, weil bie 
von 2. gelegten Grundlagen als gefichert und zuverläffig angejehen 
wurden 1). Wie konnte allerdings auch jemand erwarten, daß jelbit L.'s 
„echte Urkunden“ thatfächlich ba8 Gegenteil bon dem erweifen, was er 
aus ihnen herauslieft! Und ferner: eben weil fid) nach Lehmanns Unter— 
juhung zwifchen den fogenannten echten und unechten Urkunden ſchwere 
MWideriprüche ergaben, zum guten Teil deswegen hat man gemeint, zu 





1) Tie Schuld für viele Irrtümer Delbrücks trifft infofern mehr 8. ala Delbrüd. 
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einer piychologifchen Erörterung übergehen zu müſſen. MWünfchenswert 
und erforderlich wird eine foldje immer bleiben. Ob fie jo dringend 
notwendig ift, wie man bisher annahm, darüber bitte ich dag Urteil 
auszuſetzen, bis die „echten“ Quellen geiprochen haben. 

Daß ich die Polemik vorausjenbe, liegt in der Natur der Sahe. 
Grit wenn dag fünftliche Bauwerk des Gegners in den Grundfeften er- 
fchüttert ift, erft dann, wenn wir weiter bie einzelnen Teile be&felben ab- 
getragen Haben, wird zu gleicher Zeit ein neuer, und ich glaube noch weit 
fefterer Aufbau als früher Hergeftellt werden können. 

Aber ihon diefe Polemik des eriten Teils wird, wie ich Hoffe, 
an pofitiben neuen Grgebnijfen eine nicht geringe Zahl bieten. Die 
midjtigiten Fragen: die Grundanfchauung des Zejtament&, des Königs 
Qyrieben&gebanfen, der alte Streit über die Priorität der Rüſtungen, 
die Verhandlungen des Grafen Raunig über den Angriffskrieg gegen Preußen, 
und eine Reihe von Eleineren Fragen (fo über dag angebliche militärifche 
und finanzielle Programm deg Königs, über ben Zweck ber Waffen- 
fammlung u. a. mt), alle diefe Fragen werden ſchon Hier innerhalb ber 
Polemik, wenn nicht völlig gelöft, fo doch ber Löſung näher geführt 
werden. 





fapitetl. 


Das Politiihe Xejtament Friedrichs des Großen von 1752, 
die Edition unb Ausnutzung des Tejtaments durch Lehmann. 


Des Königs frieblidje ?Inidjauungsmeife. — Die politijdjen Borbedingungen 
und ber Feldzugsplan bei einer etwaigen Eroberung Sachſens. — Das angebliche 
militürijdje und finanzielle Programm. — Der Zwed der Waffenfammlung. 





Soweit die Rankefchen Mitteilungen und bie von J. G. Droyjen 
und Kofer gefammelten Notizen reichen), will ich einige Proben von 
dem anführen, was das Teſtament zur Entjcheidung der vorliegenden 
Ctreitirage bietet. Es find Ausſprüche des Königs, bie, wie man jehen 
wird, für die Beurteilung feines Verhaltens im Jahre 1756 ausſchlag— 
gebend find, die von Lehmann in dem feinem Buche angehängten Auszug 
unbedingt hätten mitgeteilt werden müjfen, die aber jämtlich in dieſem 


1) Sie find mir gütigft burd) Profeffor Rojer zur Verfügung geftellt worden. 
An demifranzöfiichen Wortlaut (den ich, wenn e3 erlaubt wäre, au8 bem Ge- 
dächtnis vollkommen genau mitteilen könnte) und in bem ganzen Zujammenhang 
des Xeftamenià ſprechen bie einfdjlügigen Stellen noch fchärfer gegen Lehmann. 
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Anhang vermißt werden!). Man Halte fich gegenwärtig, daß L. diejes 
Teftament al eine der wenigen „echten“ Urkunden anerkennt, daß nad) 
jeiner Anficht Hier im Zeftament der König unummwunden feine wahre 
Gefinnung funbtfut, daß alfo bie im folgenden erwähnten Auäfprüche 
des Königs auch von L. als volllommen beweisfrättig angefehen werden 
müffen. Und man beachte, daß nach Lehmanns eigener Darlegung 
die Anfchauungsweife deg Königs im ZLejtament von 1752 und feine 
dortigen theoretifchen Ausführungen (jelbft feine „Zräumereien“ !) aud) 
auf die Zuftände des Jahres 1756 und auf das thatfächliche Verhalten 
Friedrichs im Sommer 1756 übertragen werden dürſen, fogar, wie 9. 
meint, übertragen werden müſſen. 

Ich benterfe ferner: Keine der Hier angeführten Stellen gehört zu 
den „Röveries politiques", b. b. zu demjenigen Abfichnitt, aus welchem 
das Auswärtige Amt unjerem Gegner Zeile herausgeſchnitten Hat. Es 
ift mir mitgeteilt worden, und L. Vorwort jdjeint e3 zu beftätigen, daß 
diefe Genfur nur den Abſchnitt ,Réveries^ betroffen hat”). Aber aud) 
wenn dem anders wäre, jo hätte Q. zum mindeften im ber Darftellung 
diefe entjcheidenden Ausfprüche ſämtlich berüdfichtigen müſſen; er konnte 
dies fefr wohl; denn ein Zeil war fon durch Rante unb Droyjen be= 





1) Ucber die entftellte Erwähnung ber unter Nr. 6 genannten Worte in ber 
Darftelung Lehmanns f. nachher. 

2) Lehmann S. VII: „Die Intervention bes Auswärtigen Amtes betvirkie, 
daß von meiner Abjchriit bee Abſchnitts Róveries nahezu drei Viertel heraus— 
geichnitten und zurüdbehalten wurden. Den Reſt erhielt ich nach längerem Warten 
mit der Bemerkung zurüd, bab feine „Herausgabe“ zuläffig evidjeine." (Bon einem 
Beanftanden anderer Abjchnitte jagt €. niht.) Gr madjt auf bas Wort er- 
ausgabe” anjmerfjamt. „Herausgabe“ bedeutet wörtlichen Abdrud, b. 5. L. giebt 
durch Hervorhebung des Wortes zu verftehen, dah er der Anficht ift (umb er hat 
meined Erachtens hiermit vollfommen Recht), bie geftrichenen drei Viertel zwar nicht 
wörtlich abdruden, wohl aber, foweit fie ihm im Gebäcdhtni® waren, im Tert feines 
Buches benufen zu dürfen. Das Hat er denn auch in ausgebehntem Maße gethan. 
Vielfach finden fid) in feinem Buche Mitteilungen, bie aus den geftrichenen Zeilen 
ber Réveries herrühren (3. 3B. ©. 62, 63, 68). Leider find fie aber mehrfach nicht 
zutreffend, 4. X. fogar mit Fehlern wiedergegeben, bie den Sinn zu Gunften 2.3 
exbeb(idj verändern, unb vor allem, £. läßt zahlreiche Angaben aus dem Röveries- 
Abſchnitt bei Seite, bie fernen Anfchauungen widerfprechen. — Uebrigens möchte 
ich bed) bemerken, bal 9. eigentlich gar feinen Anlaß bat, über bie Streichungen 
fid) fo bitter zu bellagen unb fid) gleichſam ala Märiyrer hinzuftellen. Turd bie 
Streihungen Hat man unbewuht ihm den beften Dienft geleiftet. Denn es ift 
aug L.'s Abſchrift ber Röveries u. a. all das herausgeſchnitten worden, wag gegen 
8.3 Theſen fpridjt, und mae, wenn e3 veröffentlicht wäre, bie Oppofition noch 
erheblich verftärkt hätte. Am meifteu belagen müfjen fid) gerabe die Gegner L3 
über dat bie freie Forſchung und bie freie Diekuffion Hindernde Verfahren. 
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fannt geworden (und doch entnimmt ihnen 2, nur bie faljdje Faſſung 
der Worte unter Nr. 6), den anderen Zeil Hätte er auf Grund feiner 
Kenntnis be& Zeftamentà ebenfogut in der Darftellung erwähnen können 
wie die Stellen aus den herausgefchnittenen Partien der Réveries, 

Alle im folgenden mitgeteilten Ausſprüche ftammen au8 dem Ab— 
jchnitte deg Zeftamentà, den der König mit den Worten charaterifiert: 
voici pour le solide et pour le fond de conduite qu'il convient de 
tenir dans cet Etat; b. f. aus bem Abſchnitt, in welchem Fridrih 
die jeften unb realen Grundlagen für bie preußifche Politik darlegt. 
(Dem gegenüber jtebt das von L. Hauptjächlich ausgenutzte Kapitel, das 
nach Friedrich® eigener Bezeichnung das „Chimärifche” enthält, die „Por 
(iifdem Träumereien”). Alle Stellen find einzureihen auf der erjten 
Seite des Lehmannſchen Abdruds (S. 93) unter der Ueberichrift „de la 
politique extérieure“, da wo 2. jechs geheimnisvolle Punkte hinter— 
einander folgen läßt (3. 9 und 10 v. u.). Alle fieben finden fid) 
in einem MAbfchnitt, von bem nie Jemand wird behaupten können, daß 
der Inhalt nur für die Nachfolger und nicht für König Friedrichs eigene 
Politik gelten fol’). 

1) Friedrih erflärt: , Gà fteht uns nicht an, den Krieg wieder zu 
beginnen”. Il ne nous convient point de recommencer la guerre?). 

Läßt fid) eine pofitivere beftimmtere Erflärung benfen? Lehmann 
ignoriert die Worte. 

2) Friedrich erklärt: „Sollte wohl ein Krieg unà anftehen?), während 
Rußland gewaltig gerüftet an unferen Grenzen fteft unb nur ben günftigen 
Augenblid abwartet, um Preußen anzugreifen (wag es indeß nur mit 


1) €. hat fid) bereits hier bie Hände gebunden, indem auch er bie Stelle: mon 
système présent etc. auf des Königs eigene Politit, nicht auf den Nachfolger 
bezieht (€. 70). Und alles, was ich hier erwähne, bildet eine aufammenhängende 
lange Ausführung, in deren Mitte der Sag „mon système présent ete.“ fteht. 

2) Sab bie hierauf folgende Etelle: „Un coup d'éclat comme la conquéte 
de la Silésie est semblable aux livres dont les originaux réussissent et dont 
les imitations tombent“ nur für bie Nachfolger gelten foll, wie Lehmann 
©. 63 Anm. 2 annimmt, daran ift nicht au denten, und durch ben Wortlaut 
bes Teftaments ift es ausgeichloffen. Denn bie Etele hängt aufs engfle jit: 
jammen, bildet einen Eat mit ben oben erwähnten Worten: „Il ne nous con- 
vient point de recommencer la guerre", bie Q., obidjon fie ibm  burd) 
Droyſen befannt waren, nicht bloß in feinem Abdruck, fondern aud) ©. 63 Anm. 2 
unerwähnt läßt. 

3) Ter Anfang, doch nicht ganz genau, aud) ſchon erwähnt bei Rante, Eämt- 
lihe Werte, Wd. 30 ©. 116. Die Mitteilungen Rankes aus bem Teftament und ein 
Zeil der von Kofer mir zugegangenen find beutich. Der franzöfiiche Tert alles 
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Hülfe englifcher Subfidien !) thun fann), und während eine Diverfion ber 
Ruffen alle unfere Projekte fofort vom Anfang unferer Operationen an 
umftürzen würde.“ Die Situation paßt, da dag bom König in Klammern 
beigefügte im Juni 1756 feine Gültigkeit verliert, vollftändig für ben 
Sommer 1756. — Q. läkt aud) diefen Sag bei Seite. 

3) Der König jagt: „Wir haben durch Erwerbung Gdjlefienà den 
Neid von ganz Europa auf und gezogen. Alle unfere Nachbarn find 
wachſam. Ein jeder mißtraut uns?), Mein Leben ift zu fura, um fie 
in die beruhigte Stimmung (sécurité) zurückzuverſetzen, wie fie unferen 
Intereſſen vorteilhaft ift.“ (Ebendeswegen bemerkt Friedrich daneben: 
Il ne nous convient point de recommencer la guerre). Wann waren 
wohl bie feindlichen Nachbarn wachſamer ala gerade 1756? — Lehmann 
erwähnt bon den Worten deg Königs nichts. 

4) Bei dem jeßigen Gleichgewicht der zwei bie europäifche Politik 
beftimmenben Parteien, der englifchen und franzöfifchen, jo äußert Friedrich, 
wird eine Gleichheit der Kräſte auf der Seite des jebe&maligen Angreifers 
und des Angegriffenen Hergeftellt; dies Hindert, große Groberungen zu 
machen, und bie Kriege find unfruchtbar, wofern fie nicht mit einer 
großen Ueberlegenheit und unvderändertem Glück geführt werden. — Ber 
gebeng jucht man auch diefen wichtigen Ausfpruch bei Lehmann. 

5) Nur die Allianz mit Frankreich wird als eine für Preußen 
natürliche bezeichnet. Beſonders auch deswegen wird fie bevorzugt, „weil 
vereint mit Frankreich wir auf Erwerbungen hoffen fönnen im Fall 
eines glüdlichen Krieges, Hingegen in Berbindung mit England und 
Defterreich können wir uns feine Vergrößerung verjprechen.“ — Auch dieje 
Worte übergeht Lehmann. 

6) Friedrichs Ausführungen gipfeln in dem Gabe: „Quoi que nous 
puissions nous attendre de la guerre, mon systeme present est de 


oben Angeführten befindet fid) in meinen Grcerpten; er wird veröffentlicht werben, 
fobald biefe mir zur Publikation freigegeben find. 

1) An diefer irrigen Anficht hat Friedrich befanntlich allzu Lange feftgehalten. 
Das bezeichnende für den Juni ift eben, dah er bie Meinung, Rußland könne nicht 
ohne englijde Subfidien operieren, alà Irrtum erkennt unb infolge deffen nunmehr 
durch bie ruffiichen Rüftungen aufs äußerfte beunruhigt wird. 

2) Soweit ſchon bei Droyjen, Preuß. Politit V, 3 €. 44 Anm. 2. 2. wird 
vielleicht erwibern, das bei Droyfen Gebotene habe er nicht noh einmal zu er: 
wähnen brauchen. Gerade hier tritt bie tendenzidie Auswahl recht deutlich hervor: 9. 
benüßt bie Stellen Droyfens, wenn er glaubt, fie fo wenden zu können, dah fie 
für ihn ober menigftena nicht gegen ihn jprechen (fo ©. 63 Anm. 2 und ©. 70 
Unm. 2), dagegen werben bie Droyfenfchen Mitteilungen ignoriert, jobald fie gegen 
ibn beweifen, 3. 9. oben bei Nr. 1 und bei Nr. 3. 
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prolonger la paix autant que cela se pourra sans choquer la majesté 
de l'État". „Was wir aud) vom Kriege für unà erwarten fónnen, 
mein gegenmürtige8 Syitem ijt, bem Frieden zu verlängern, foweit dies 
möglich fein wird, ohne bie Majeftät des Staates zu verlegen.” Diefe 
Worte verdienten jeder Erörterung über bie Entjtehung des fiebenjährigen 
Krieges ala Motto vorangejtellt zu werden, fie allein fchon beweifen un» 
widerleglich deg Königs Friedensgedanken. Und doch, diefe für das 
Zejtament jowohl wie für bie Frage über den Urfprung des Krieges 
wichtigften Worte, auh fie fehlen in dem Auszug des Teſtaments, ber 
biejem Buche über den Urfprung des fiebenjährigen Krieges ala Beweis- 
material angehängt ijt. 

Immerhin, in biejem einen Yalle hat Lehmann bie fchon durch bie 
Mitteilung eines anderen Forſchers befannten Worte, von denen er be- 
jorgen mußte, daß fie ihm jofort entgegengehalten würden, nicht ganz 
tortgelafjen; er giebt fie zwar nicht in feiner Edition, aber er erwähnt 
fie menigitenà im Terte feiner Darftellung (S. 70). Doch wie erwähnt 
er fie? Er citiert fie mit einem efefebler!), ber den Sinn erheblich 
verändert, unb ben 2. nun benußt, um die Stelle in ihrer Beweiskraft 
abzujhwächen?). Der Lejefehler mar Droyfen untergelaufen. 2. müßte 





1) „Comme nous puissions nous attendre de la guerre“ ftatt „quoi que 
nous puissions“ und Lehmann überjebt: „Da wir uns auf einen Krieg gefakt 
machen können.” Wollte ich in der geichmadoollen Manier Lehmanns polemifieren, 
fo könnte auch ich den von Lehmann gegen mich zu Hülfe gerufenen „Quartaner” 
bier herbeicitieren, um ben Herrn Akademiker zu belehren, bal „fih gefaht machen 
auf etwas“ mit s'attendre à, aber nicht mit s'attendre de zu überfeßen ift. 

2) Der „Vorlämpfer der Tradition”, dem S. 70 vorgehalten wird, daß er 
dieje Worte des Teſtaments „einfeitig betont” und „den Vorderſatz ausgelafjen“ 
habe, ift fein geringerer al3 Rante (vgl. Bd. 30 ©. 116 Anm. 1). Lehmann ver: 
jchleiert diejen Thatbeftand, indem er Nantes Namen nicht nennt und ganz all. 
gemein von „den Vorfämpfern“ und von bem „nicht feltenen* Auslaſſen jpridjt. 
Wer die Litteratur tennt, wird willen, bab €. von feinem Hiftoriter fo ftarf 
abweicht, wie gerade von Nante. Echon Hofer hat darauf hingewiefen. Die 
Ausreden 2.3 (Göttinger Gel.-Anz. Februar 1895 ©. 119) helfen dagegen nichte. 
Warum ben Gegenfaß gegen Nante nicht offen eingeftehen? Fürchtete L. der von 
ihm vertretenen Sache in den Augen der Lefer jede Wahrjcheinlichkeit zu entziehen, 
wenn er all die zahlreichen Hiftorifer in Deutichland, Defterreih und in anderen 
Ländern namhaft machte, gegen bie er in bie Schranfen tritt. Sollte er innerlich 
ſeiner Sae fo wenig fider fein? Oder wollte er nicht merfen laffen, wie jehr 
er jebt eben biejes. Wert Rankes angreift, bad er einft jo hoch gepriefen hatte? 
(Hift. Zeitichr. 36, 553. 554. Die dortige Chiffre M. L. redet eine nur zu beut- 
lide Sprache). Dah €. heut eine andere Meinung Hegt, ald vor einigen 
Jahren, wird ihm niemand verübeln, aber bab er bie Hiftorifer, bie Deut 
die gleiche Anſicht haben, wie er früher, nun ala Kegendengläubige verhöhnt, bas 
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ihn, meine ich, bemerkt haben, wenn nicht bei der Lektüre Rankes!), fo 
doch bei der Leltüre des Teſtaments: denn er Bat ja ©. 93 Etellen 
aus eben biejem Abjchnitt des Teftaments veröffentlicht, bie ben in Frage 
ftehenden Worten vorangehen, und ebenjo Stellen, bie den Worten 
folgen. Alfo er hat den betreffenden Abfchnitt gelefen. Jedem Kenner 
der fridericianifchen Litteratur, der dad Teſtament vor fih hat, mußte 
bei ber jo überaus wichtigen und viel erörterten Stelle das den Sinn 
beeinträchtigende Verſehen Droyſens joiort in die Augen fallen. Und 
auch wenn Lehmann darüber Hinmweggelefen Bat, wie durfte er, bem 
dad Zeftament zugänglich war, bei biejem entjcheidenjten aller Aus— 
iprüche die Legart eines der „Borlämpfer der Tradition” gläubig 
übernehmen? Wie durfte er grade hier von dem für jeden Forſcher 
geltenden Grunbjag fid) losſagen, daß die entjcheidenden Stellen nach 
dem Wortlaut ded Originals (joiern bajfelbe, wie in diefem Fall, erreich- 
bar ijt) und nicht nach einem früheren Drud citiert werden müſſen? 

7) Friedrich fchließt feine Ausführungen und zieht ba8 Ergebnis. 
Anknüpfend an die allgemeine Eiferfucht der Nachbarn, die durch Eroberung 
Schlefiens hervorgerufen ift, anfnüpjenb an bie Feindichait vor allem 
Rußlands und Oeſterreichs — d. 5. bireft anfnüpfend an politifche Ber- 
hältniffe, bie auch 1756 noch ganz ebenjo wie 1752 bejtanden, fogar 
1756 nod) jtärfer fih geltend machten — erflärt Friedrih: „In bere 
artigen Lagen wie jebt giebt e& nichts fichereres als in Frieden dahin— 
zuleben und in guter Haltung neue Greigniffe abzuwarten.“ Und welche 
neuen Greignijje find dieg? etwa die Annäherung an England durch bie 
Neutralitätsfonvention oder die Verbindung mit England, bie nad 
Meinung von Lehmann, Delbrüd, Luckwaldt einen Wechſel in der poli- 
tischen Haltung des Königs herbeiführen fonnte ober gar mußte? Nein, 
e& find völlig andere Greigniffe: Sturz deg an Defterreich verkauften 
Beitufhew in Rußland, Gewinnung feines Nachfolgers, Tod des jegigen 


ift c8, was man allerjeit3 ihm vorwirft. Und zu diefen „Legendengläubigen® ge: 
hört gerade unfer größter Hiftoriker, ber diefe Vorgänge eingehend durchforſcht 
bat. Und Lehmann felbft, er ift wohl nie der „Legende“ unterlegen? Das Ma- 
terial, da3 bereit Rante für bie jüdjfifdje Frage vorlag, hat €. in feinem weſent— 
lichen Punkte vermehren können. 

1) Eon Rante jagt an der eben erwähnten Stelle im Tert ©. 116: „Ob: 
gleich wir durch den Krieg” (alfo quoique nous puissions). Tiefe Etelle hat 
Q. gefarnt. Wie darf er bann den Droyſenſchen Leſefehler benußen! Vollends 
verfehlt find L3 Ausführungen ©. 71, ba bie Aufforderungen an Frankreich nicht 
im minbeflem ber Zeftamentäftelle widerſprechen. Bailleu hat fidh das Berbienft 
erworben, den Lefejehler Droyſens und ben Meberjegungsfehler Nantes richtig ges 
fellt und bargelegt zu haben, daß weder comme noch quoique, fonden quoi 
que, wie bag Original ganz deutlich jchreibt, zu lejen ift (vgl. a. a. D. ©. 309). 
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Könige von England, England in den Unruhen einer vormundſchaft⸗ 
lichen Regierung, ein Soliman auf dem Thron von Konftantinopel 
und in Frankreich ein ehrgeiziger und allmächtiger Minifter. Erft wenn 
diefe Ereigniffe eintreten, bann!) erft ijt bie Zeit gelommen Tür Preußen, 
um zu handeln; aber auch dann fol Preußen nicht fofort, nicht ala der 
erite auf der Scene erfcheinen, fondern fol abwarten, big bie Gegner vom 
Kampfe erfchöpit find. — Auch diefe gefamten fo bedeutfamen Aus— 
führungen hat Lehmann für gut erachtet ung vorzuenthalten. 

Waz ich hier angeführt, diefe Stellen, bie jhon allein, ja man 
fann jajt jagen, von denen jede einzelne bereits die Streitfrage entjcheiden 
fónnte, fie alle finden fid zufammen auf wenigen einander folgenden 
Seiten des Zejtamenta, Man mag darnach ermeflen, von welchem 
Wert e8 für die Gegner Q8 fein wird, wenn erft dieje „echte Urkunde” 
vollftändig?) und als ganzes befannt gemacht wird. 

Die „Vorbedingungen” für eine neue Aktionspolitik Preußens, die 
wir foeben mitteilten, ftehen nicht, wie man bisher angenommen 
fat, in dem Abfchnitt der „Röveries“, fondern in bem über bie reale, 
jegige Politi des Königs handelnden Abjchnitt. Keine Spur weit dar— 
auf hin, daß fie nur für ben Nachfolger beftimmt find. Sie gelten nicht 
etwa bloß jür einen Krieg zur Eroberung Gadjfen8, fondern [don für 
jedes neue Vorgehen Preußens, für jede preußifche Offenfive. Man fiebt: 
Friedrich erklärt fih im Teſtament einem neuen Kriege vollſtändig, fajt 
möchte man fagen, allzufehr abgeneigt. Und dem entjpricht denn auch 
ein thatfächliches Handeln im Jahr 1756, ſowohl bei ber Weſtminſter— 
fonvention, wie im Mai und Juni, im Juli und Auguft, fogar nod) 
im Herbſt 1756. Er fat damals al Diplomat wie als Feldherr nicht 
wenige fehler begangen, aber alles Fehler aus zu weitgehender Friedens— 
liebe. Allzu jpät, allzu zögernd Bat er fih von der Notwendigkeit deg 
Krieges überzeugt, Hat jede jcheinbare und geringfügige Fyriedensausficht ?) 
allzu janguinijd) aufgegriffen, hat fih ber Täufchung Hingegeben,, als 


1) Bgl. Kofer 1. c. ©. 72 Anm. 1. 

2) Das ganze Zeftament umfaßt in der Abichrift, wenn ich mid) recht er: 
innere, 359 Quartjeiten. 

3) 3. X. nodj am 23. Auguft, alà ber König den Bericht Mitchella über 
eine angebliche Wendung in Rußland erhält (Pol. Korr. XIII 265. 270) und darauf: 
hin am 26. Auguft die dritte Anfrage beidjliept und ben Ginmarjd) in Böhmen 
bis zum Empfang der dritten Antwort hinausfchiebt. Zweifellos Haben bei diejer 
dritten Anfrage bie eben erwähnten ruffiichen Nachrichten neben den fchon in 
meinem Aufſatze angeführten Motiven (Hiftor. Ztichr. 56, 456) enticheidend mit- 
gewirkt. 
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fönne er, wie e8 1749 gelungen war, durch militärische ober diplomatifche 
Demonftrationen bie Defterreicher bewegen, „den Degen wieder einzu« 
fteen^!); vor allem Bat er nicht von der Hoffnung laffen wollen, daß 
die Aktion der Engländer in Peteröburg ober bie ruffijdje Rückzugs— 
bewegung ober ein politifcher Umfchwung in Rußland den Wiener Gof 
nod) zum Frieden bewegen fónnte. — 

Doch ich kehre zurlic zum Teftament. ch weife noch darauf Hin, 
daß fe[bjt der Abfchnitt ,Réveries^ zahlreiche Angaben enthält, bie in 
vollſtem Widerjpruch zu Lehmann Darlegungen ftehen. FH will von 
den zweimal erwähnten, bisher noch nicht gang zutreffend befannt ge- 
morbenen Vorbedingungen *) für bie Erwerbung Sachjens abjehen. Daß 
fie nur für den Nachfolger gelten folen, dafür findet fih nicht ber 
mindefte Anhaltspunkt, dieje Annahme L.'s ift gänzlich willfürlich?). 

Michtiger aber nod) ijt: Friedrich erörtert ausführlich den Feldzug- 
plan gegen Dejterreich, ber bei einem Kriege zur Eroberung Sachſens 
innegehalten werden fol. Groß wie dag Ziel, jo großartig ift auch ber 
Weg, ber allein zum Ziele führen fann: Nach der Unterwerfung Sah- 
jen8*) fofort die entichiedenfte Offenfive gegen Mähren), jogleid) eine 
große Entjcheidungsfchlacht in Mähren, der Krieg der feindlichen Haupt: 
jtabt genähert; bann im zweiten Jahr: Aufwiegelung der Ungarn und 
1) Polit. Korrefpondenz Friedrichs bes Großen Vd. XIII, 12 „ils rengaineront 
bien vite.* 

2) Lehmann jagt ©. 71: Friedrich bezeichnet im Teſtament „ala wichtige 
Borbedingung für bie Annexion Sachſens einen öfterreichiich-türkifchen Krieg.“ Auch 
das ift falſch. Friedrich jagt an der betreffenden, noch unbefannten Stelle, e8 
würde nötig fein, bak Rußland im Kriege mit den Türken fei. Die von Rojer ©. 71 
Aum. 2 citierten Worte bilden eine zweite Fafſung, bei der, auf Grund bes bez 
Rimmten Wortlauts ber Hauptftelle, der Krieg mit den Türken auf Rußland, ber 
Krieg mit Frankreich und Sardinien auf Defterreich bezogen werben muğ. 

3) Bol. auh ſchon Berner ©. 383. Nach Bekanntwerden ber in Frage 
fommenden Stellen des Zeftamentà wird bie Unmöglichkeit diefer Lehmannſchen An: 
nahme und ber dafür beigebradjten Argumente noch deutlicher hervortreten. 

4) Die von Lehmann fo ftaxt. betonte Angabe, bab die Diepofition zum Ein: 
marſch in Sachſen im Wejentlichen übereinfiimme mit der von 1756 (S. 63 unb 
€. 6.:4. €. 112) — auch fie ift falſch. 

5) Bor 2 Jahren hatte ich (Marburger Univerſitätsprogramm 1893: Die 
Angriffapläne Friedrichs be8 Großen im fiebenjährigen Kriege) allein auf Grund 
ber Vorgänge von 1757, ohne Kenntnis be8 Teſtamentes, den Nachweis geführt, 
bah fyriebrid) für den neuen dritten Krieg gegen Oefterreich bie Offenfive gegen 
Mähren zum Mittelpunft feiner ftrategiichen Pläne gemacht habe. Dieje Dar: 
legung hat allgemeine Zuftimmung gefunden, auh Delbrüd Hat ihr beigeftimmt. 
Ich freue mich, feftftellen zu können, dag nunmehr mein Nachweis durch bie Aus: 
führungen des Teftamentes nachträglich bie vollfte Beftätigung findet. 
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Bejegung des wehrlofen Böhmens durch bie in Sachſen ausgehobenen 
Truppen; ferner wird angeraten, militärische Unterftügung durch Sold- 
truppen beutjdjer Fürften, und wenn nötig gegen Hannover durch 
franzöfifche Subfidientruppen, während bie ruffifchen Streitkräfte durch 
die Türkei, ein Teil ber öfterreichifchen durch bie Franzoſen, (bie mit 
Flandern zu belohnen find) und durch bie Garbinier gefeffelt werden müſſen. 
Nur mit fo gewaltiger lleberfegenBeit ijt an ein Gelingen der Eroberung 
Sachſens zu denten. Und was ijt nun im Sabre 1756 von all biejen 
itrategifchen Plänen gegen Defterreich aufgenommen worden? Nichts, 
aud) nicht dag geringfte — ſondern ftatt deffen diefe befcheidene, fang: 
jame Offupation eine® Grenzſtrichs in Böhmen, ohne daß eine Schlacht 
oder gar eine „Entjcheidungsfchlacht” vorgefehen wird. Und auf foídjem 
Wege foll Friedrich 1756, unter ungleich jchlechteren Verhältniffen, ohne 
einen einzigen Bundesgenofjen für den Angriffsfrieg, die Eroberung 
Sachſens unb Böhmens, ja noch mehr, auch die Eroberung Weftpreußeng 
unternehmen? Bolllommen unmöglih! Selbjt wenn fih Friedrich von 
allen ben im Zeftament erwähnten „VBorbedingungen“ hätte losfagen wollen, 
nimmermehr fonnte er fih doch im Fahre 1756 von den Feldzugsplänen 
gegen Mähren losfagen!), bie er im Teftament alg die einzig richtigen 
für eine Groberung Sachſens und ala bie Feldzugspläne des eriten 
Jahres Hinftellt, und bie auf den unglüdlichen Erfahrungen mit der 
böhmijchen DOffenfive im Jahre 1744 beruhen. Dieje Feldzugspläne, 
fie gelten zweifellos für den König ebenfo wie für ben S9tadjfofger. 
Und nun gar bie 9(6fidjt einer gleichzeitigen Eroberung Sachjens 
nicht bloß und nicht bloß Böhmens, fondern fogar auch noch Weft- 
preußens! AM das foll Friedrich mit einem Schlage durchzuführen ges 
denken. Steht davon aud) nur ein Wort im Teftament? Nichts, gar 
nichts, im Gegenteil der Plan einer gleichzeitigen Erwerbung Weſtpreußens 
und Sachjens ijt völlig unvereinbar mit ber Anſchauungsweiſe des Königs 
im Teſtament. Denn jhon bie eine Aufgabe allein, die Eroberung 


1) Später hat Friedrich einen Zeil der Pläne dez Teftaments in modifi- 
cierter Urt wieder aufgenommen, b. f. zuerft Defenfive und fiegreiche Defenfiv: 
idíadjten und danach DOffenfive gegen Mähren (val. Naudé, Angriffäpläne), Das 
ift ganz erflärlich. Denn ber Gedanke, wenn es zur Offenfive fommt, dieje nicht 
gegen Böhmen, fondern gegen Mähren zu richten, mußte beftehen bleiben, gleicher: 
maßen ob ber Krieg in feiner Entftehung und in feinem politifchen Grunbgebanten 
ein befenfiber oder ein offenfiver war. Sehr bezeichnend aber ift ihon bie Mobi- 
fifation de3 Planes. — Der Feldzug von 1756 ift von Friedrich weniger als ein 
eigentlicher Krieg, vielmehr ala eine große Demonftration zu Gunften des Friedens 
angejehen worden. 
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Sachſens, exjdjeint ihm als eim äußerſt fchwieriges Wert, an dad man 
nur unter den günftigiten Gonjtellationen bherangehen fann. Und uns 
günftiger konnten bie polifijdjen Verhältniſſe faum Liegen alë im Jahre 
1756, wo Rußland und Frankreich fih auf Defterreich& Seite ftellten, 
und mo jyriebrid) weder ſelbſt über bie für ein jolches Unternehmen er- 
forderlichen Mittel verfügte!) noch auch Verbündete für den Offenſiv— 
frieg beſaß. — 

Aber abgefehen von den ,Réveries^, und abgejehen von dem oben 
erwähnten wichtigen Abjchnitt, deffen Jo entjcheidende Angaben in Ls Anhang 
fehlen — wag ift von feinen übrigen Mitteilungen aug bem Zejtament 
zu halten? wag von feiner Edition ? 

Ueber die vielfach unzutreffenden Mitteilungen, bie €. in den Tert 
einer Darstellung einflicht, tann ich erft jpäter auf Grund meiner Grcerpte 
ſprechen. Jetzt nur einige 3Beijpiefe für L.'s Verfahren bei der Edition ?): 

€. 95 drudt Lehmann den Teil des Teſtaments ab, weler dag 
von ihm jo bezeichnete „militärische und finanzielle Programm“ des 
Königs enthalten fol (vgl. Gött. G.-M. ©. 106 und dazu L. ©. 2 
unb 4). m Original des Teſtaments charakterifiert der König eben 
dieje Ausführungen als Einfälle der Bhantafie („saillies de ’imagination“), 
indem er an feine militärischen und finanziellen Wünjche die Worte an= 
Inüpit: „Comme nous sommes en train de nous livrer aux saillies de 
l'imagination" ®), Aljo e8 find Phantafiegebilde und fein Programm. 
Für richtige Würdigung ber in Rede ftehenden Ausführungen deg 
Königs ijt feine Angabe jo wichtig als der kleine Sag von zwölf Worten. 

Wo ijt der Sa in Lehmanns Edition? Er läßt ihn fort, und 





1) Bgl. darüber naher Abjchnitt II, Kap. 3. 

2) Ich bemerfe, bag mir meine Bitte, bie Lehmannſche Edition mit bem 
Driginal zu follationieren, ohne Einſchränkung geftattet worden ift. Was id) im 
folgenden anführe, ift nur foldjen Abfchnitten entnommen, bie €. frei publicieren 
durfte. 

3) Diefe Worte beginnen ©. 95 den neuen Abſchnitt „Des changements ete.“ 
Sie fliehen fidj (von der Ueberſchrift diejes Abichnitts abgejehen) unmittelbar an 
bie militärifchen und finanziellen Ausführungen des Königs am; fie beziehen fid) 
rückwärts auf ba8 eben erörterte und porangegangene, b. D. vornehmlich auf den 
unmittelbar voranftehenden Abjchnitt „Du but ete.“ (Lehmann ©. 95) erft in 
zweiter Linie auf die „Röveries“. Aud) ber Inhalt diefer militärijchen und 
finanziellen Erörterungen ergiebt, baB e3 fid) unmöglich um ein jofort zu realifie- 
rendes Programm, fondern nur um JSutunftéibeen handeln kann; denn Friedrich 
fnüpft feine militäriihen Wünſche an bie VBorausfegung „je voudrais qu'on eût 
assez de provinces“, eine VBorausfegung, bie jet nicht erfüllt war. 
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an der Stelle, wo die Worte Hineingehören, ftehen (S. 95 unten) drei 
Punkte). 

Aber vielleicht war die ganze Teftamentsftelle über die militärischen 
und finanziellen Zufunftsideen für 8 Beweisführung ohne Bedeu- 
tung? Bergleichen wir feine Darſtellung. Was ergiebt fih? Dieje 
Teſtamentsſtelle ijt fogar bie Grundlage für einen feiner Hauptbeweiſe, fie 
wird benußt bei dem Nachweis, ben Q. zu führen verjucht, daß Friedrich 
im Jahre 1756 bie für einen Krieg notwendige Heeresvermehrung und 
Schatzſammlung nahezu beendet Hatte, Und wie bezeichnet und behandelt 
€. eben dieje Darlegungen des Königs? Als ein „Programm“, wir 
hörten eð fchon, nod) dazu al ein Programm, dag jogleich ver- 
wirflicht werden foll und ſchon nach furgen 4 Jahren im Jahre 1756 
nahezu verwirklicht ijt?). Wie läßt fih daß vereinen mit der That- 
fache, daß Friedrich diefes angeblich fofort zu realifierende Programm alg 
Einfälle der Phantafie bezeichnet! Mit dem einen kleinen Sat fällt 
L.'s ganzer Beweis zufammen; hätte er den Gab veröffentlicht, feine 
Argumentation wäre bon vornherein unmöglich gewefen. 

Doch weiter! Noch an einer zweiten Stelle (in den Spéculations 
pour Pavenir Yehmann S. 104) beipricht Friedrich die wünſchenswerte 
zukünftige Vermehrung des Heeres, und ba bemerkt er, „daß er für feine 
Perjon mit allen feinen Kräften zur Vermehrung der Armee und zur 
Vermehrung der Macht des Staates beigetragen habe” und daher, ba 
feine Zeit abgelaufen fei, dieje Projekte der Nachwelt zur Ausjührung 
überlaffe. Das DeiBt: Friedrich fieht im Jahre 1752 fein eigenes Wert 
bei der Vermehrung der Armee und der Vermehrung der Macht deg 
Staates bereit ala vollendet an. In der That, das ijt eine recht un— 
bequeme Bemerkung, wenn Jemand eine große Heeresvermehrung in ben 
unmittelbar auf 1752 folgenden Jahren erweijen will, unb febr jtörend 

1) Lehmanns brei Punkte Hinter à l'État find irrig; dort fehlt nichts; er 
fat bier de3 guten mit feinen drei Punkten zuviel gethan. Die obigen Worte 
gehören zwei Reihen tiefer an die Stelle der zweiten 3 Punkte, unmittelbar nad) 
„Des changements ete.“ 

2) Bgl. Gött. Gel.-Anz. €. 106 und ©. 2 unb 4 ff. des Buches. Im 3. Rap. 
bea 2. Abfchnitt3 werde ich darlegen, dag bie finanziellen und bie militärischen 
Sufunft&giele de3 Königs thatſächlich im Jahre 1756 aud) nicht im entfernteften 
erfüllt waren. Zum Beijpiel: um 44000 Soldaten jollte baà Heer vermehrt wer: 
ben, unb eà war bis Yuni 1756 vermehrt um — 1711 Mann! Statt 44 Zaujenb 
nodj nicht 2 Zaujmb — das ift das „nahezu Verwirklicht“ Lehmann! Seine 
Berechnung ift in jeder Hinficht verfehlt. Schon Immich (a. a. O.) hat dieg 
richtig ertannt; doch fehlten ihm bie Alten, welche zeigen, bag 2.3 Fehler noch 
erheblidy größer find, ala J. annahm. 
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für Jemand, ber den König jhon 4 Jahre fpüter einen Krieg beginnen 
läßt zum Zweck einer gewaltigen Vermehrung der Staatsmacht! Ver- 
gleichen wir 2.8 Gbition ©. 104. Der feine Sag „pour moi j'ai 
contribué de toutes mes forces à laugmentation de l'armée et de la 
force de l'État wo ijt e? An feiner ftatt ZI. 18 v. u. wiederum 
drei Punkte! Und weiter nichts fehlt an der Stelle ala gerade nur 
der eine Kleine, aber verfängliche Sat von 1!/» Zeilen?). 

Neben der angeblichen Verwirklichung des angeblichen militärifchen 
und finanziellen Programms Hat L. noch ein zweites Argument heraus: 
zufinden geglaubt, um wahrfcheinlih zu machen, daß Friedrich im 
Jahre 1756 Kriegsabfichten hegen fonnte. Er behauptet, daß bie 
Füllung ber Waffenmagazine fih jhon 1754 und 1755 bem gejtedten 
Ziele näherte?). Im Zejtament zählt Friedrich bie Sammlungen von 
Waffen in dem Armeemagazin auf. - Diefe Aufzählung drudt Leh— 
mann eifrig ab (S. 99 unten). Allein Friedrich jet bie Worte hinzu?) : 
„Aber das ijt nur ein eriter Anfang (ébauche) deg für die Armee not» 
wendigen Magazins, von dem ich fogleich noch zu jprechen Gelegenheit 
haben werdet)“. War etwa auch diefer Kleine Sag aug irgend einent 
Grunde ftörend? Sehen wir zu, ob er in Lehmanns Edition fteht ober 
nicht. An der betreffenden Stelle (S. 99 3. 3 v. u.) wieder drei 
Punkte! Und wieder in dem Abſatz nichts weiter jehlend ala eben 
diefer einzige Kleine Sag! — Was fat e8 mit ihm auf fid? 

Zum Berftändnis der vorangehenden Bemerkungen deg Königs 
über das Armeemagazin ijt diefer Sag unbedingt erforderlich; denn 
Friedrich charakterifiert die bisherige Sammlung ala ſchwachen Verfuch 
oder als erjten Entwurf deffen, was thatfächlich „notwendig“ fet. Für 
das Verjtändnis ber folgenden Worte aber find bie fortgelaffenen Zeilen 
nicht minder erforderlich. Dieſe folgenden Worte brudt Lehmann wieder 
genau ab. Gie feinen für ihn zu paſſen, denn fie handeln von 
einer etwaigen Heeresvermehrung und der dazu nötigen 28affenjammlung. 
Und die angebliche große Heeresvermehrung ijf ja ein Hauptargument 
Sefmanné. Nur das Heine verbindende Mittelglied bleibt fort. Und 


1) Dann erft folgen die Worte „je crois que mon temps est passe.“ 
Diefe Worte brauchte Lehmann für feine Ausführungen S. 62. 

2) Bol. ©. 78. 

3) „Mais ce n'est qu'une ébauche du magasin qu'il faut pour l'armée, 
et dont j'aurai occasion de parler dans un moment.* 

4) Dies geichieht im folgenden, bei €. S. 100, wo Friedrich bemexft, 100000 Thlr. 
jeien für Ausrüftungsgegenftände im Armermagazin bereits aujgemenbet, 300000 
Thlr. feien für bie Vervollftändigung des Magazins noch notwendig. 
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bod) ift gerade bieje8 für das Verhältnis der beiden Dauptjüge zu ein- 
ander von entjdjeibenber Bedeutung! Denn der ffeine Sag trennt dag- 
jenige, was über bie in Berlin bereits gefammelten Vorräte gejagt wird, 
ichari und deutlich von dem, was im Fall!) einer „confiderablen” Heeres- 
vermehrung 3ufünftig gefammelt werden fol. Wird der Zwiſchenſatz be- 
feitigt, fo gewinnt man die Meinung und muß fie gewinnen, daß bie 
in Berlin aufgefammelten Waffen für eine „confiderable” Heeresver— 
mehrung bejtimmt waren. Und — eigentümlih! Das ijt ja genau bie 
Meinung, bie dem Lefer biefe8 Buches beigebracht werden fol! Denn 
was jagt Lehmann in feiner Darftellung (S. 3) über bie Waffen- 
fammlung? „Im Jahre 1756 Hatte Friedrich fo viele Waffen vor— 
rätig, daß er feine Reiterei verdoppeln, fein Fußvolk um bie Hälfte 
vermehren fonnte.” 

Da lejen wir e$: Die Waffenfammlung ijt in Sufammenfang ge= 
bracht mit dem Gedanken einer Heeresvermehrung. Dag alfo war ber 
Humor von der Sache und von ben drei Punkten an biejer Stelle der 
Urkunden-Edition! 

Der Leſer wird S. 3 hingewieſen auf Oeuvres Bd. IV, 6. Alſo 
gut, hier wenigſtens werden wir die Erklärung des Königs erwarten 
dürfen, daß die Waffenſammlung, wie L. behauptet, zum Zwecke der 
Heeresvermehrung diente, zur Verdoppelung der Reiterei, zur Ver— 
mehrung des Fußvolks um die Hälfte. 

Sehen wir zu! Friedrich bemerkt: Man fah ein, daß zur Kriegs— 
ührung eine gut erhaltene Armee nicht genüge, jondern daß große 
Refervevorräte notwendig feien („de grosses provisions de réserve"), um 
die Armee zu bewaffnen, zu befleiden und [o zu fagen zu erneuern (et 
la renouveler pour ainsi dire), deshalb wurden große Mengen an Aus— 
rüftungsgegenftänden hergeftellt „de toutes sortes de fournitures, de selles, 
étriers, mors, bottes, gibeciéres, ceinturons etc." Man bemwahrte im 
Arjenal 50 000 Flinten auf, 20 000 Säbel, 12000 Degen, ebenjoviel 
Piftolen, Karabiner, Wehrgehänge, „en un mot tous les armements qu'il 
faut sans cesse renouveler et que le temps ne donne pas toujours le 
moyen d'avoir assez promptement dans le besoin.* 

Die Waffenfammlung beitand aljo aus Refervevorräten (provisions 
de réserve) für den Notfall (dans le besoin), Kann dieg deutlicher 
auégelprodjen werden ala es Hier gejchieht? Wo ijt etwas angedeutet 
pon Heereövermehrung, zumal bon einer Heeresvermehrung im Frieden, 


1) Si l'on médite de faire une augmentation considérable ete., €. ©. 99. 
Woridungen z. brand. u. preuß. Geſch. VIII. 2. 15 
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wo etwas von Verdoppelung der 9teiterei, wo von Vermehrung ber 
Infanterie um die Hälfte? Und follte der Berfaffer des „Scharnhorit“ 
nicht wiffen, daß, um bie Neiterei zu „verdoppeln“ und das Fußvolk 
um bie Hälfte zu „vermehren“, um ein Heer bon etwa 20 000 Reiten 
unb 50000 Fußſoldaten zu fchaffen, noch ein flein, ein ganz flein wenig 
mehr notwendig ijt ald 20000 Säbel und 50000 Flinten? Daß dazu 
70000 Menfchen und 20000 Pierde gehören? Ich meine, bie Abficht 
unjere Autors ijt leicht zu burdjjdjauen. Er will die preußifche Kriegs— 
bereitjchaft in den Augen des Leſers Übergewaltig erfcheinen laffen, damit 
die militärifchen Zuftände der Dejterreicher, die möglichſt herabgeſetzt 
werden, demgegenüber recht traurig und trüb fid) ausnehmen. Dann 
war ja ber Boden geebnet für den Glauben an bie Thefe, dah trog 
der zwei Offenfiven der eigentliche Angreifer doch fchlieklich nur Friedrich 
gemefen fein tann !). 

Soviel vorläufig über Lehmanns Edition deg Zeftament&. Ich 
fónnte noch manche fortgelafjene Kleine Güte feftiteffen, deren ort: 
laffung in 9efmann& Edition der Lehmannſchen Argumentation 
zu ungemeinem Vorteil gereicht hat. Da wird 3. 3B. unter ber Ueber: 
ſchrift: „Preußifche Rüftungen” ©. 40 u. 41 das „komplett fein“ ber Regi- 
menter ala Nüftungsmaßregel aufgezählt — und im Teftament Heißt 
e$, dies ,fomplett fein” erfolge jedes Jahr bei jämtlichen Regimenten 
und awar gerade zu ber Zeit, zu der e8 auch 1756 geſchah. Wo ijt in 
Lehmanns Abdruck diefe Stelle, bie ja mit einem Schlage einen großen 
Teil feiner „Preußischen Rüftungen” als Friedensmaßregeln fenn- 
zeichnet? Man lefe S. 97 und fiehe ba 3. 13 v. o. (wo die Worte hingehören) 
was findet fih? Brauche ich es erft noch zu jagen? Drei Punktel! 

Sit das bie gepriefene neue fritijdje Methode? Werden fo die 
„echten“ Urkunden ebiert? War e8 notwendig, die echten Urkunden auf 
jorhe Art — noch echter zu machen? Q. bemerkt gegen mid): „Ber 
langt man weitere Proben der Arbeitsmethode unjere$ Autors? Ic 
dente, die mitgeteilten werden genügen." Wirklich ihade, er hätte bod) 
noch einige mitteilen joen; hätte er e& gekonnt, es wäre gewiß nicht 
unterblieben. Nun ich glaube, auch bie oben gegebenen Proben dürften 
vorläufig genügen für L.'s Edition des Teftaments. Denn mir müjjen 
weiter, wir Haben noch weit mehr, ich fürchte noch ungleich bedent 
lichere Dinge zu melden bon der Arbeitsmethode unſeres Gegners. 

Aber, wahrlich, jobald bieje& Teftament und die anderen von L. 
verwerteten Urkunden allgemein zugänglich fein werden, dann wird jelbit 


1) Bgl. auh unten ©. 270. 
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bei fofdjen, bie vielleicht heut noch zweifeln mögen, das Urteil feſtſtehen 
über bieje8 neuefte Hiftorische Werk Lehmanns. 

Doh nicht jo ſehr um diefe Polemik gegen L., bie mir durch 
ein unerhörtes Vorgehen aujgegmungen, ijt e8 mir zu thun, wenn ich 
jekt auch litterarifch den dringenden Wunjch wicderhole, daß endlich das 
Zejtament zur Veröffentlichung freigegeben werde. Weit Höher ſteht bie 
Sahe, um bie jet der Kampf auf allen Seiten entbrannt ijt. Wie das 
fchließliche Urteil lauten wird, darüber fann wohl unter den funbigen 
Hiftorifern kein Zweifel mehr obwalten. Auch Delbrüd wird, wie ich 
glaube, den entgegenftehenden Argumenten fid) nicht verfchließen. Aber 
an diefer Frage haben nicht bloß die Hiftorifer, haben auch andere 
wiflenjchaftliche Kreife, Hat die Öffentliche SDteinung teilgenommen; und 
ben vielen Laien, die von Lehmanns beftridender, blendender und be= 
neidenswert zuverfichtlicher Darftellung fid) haben feſſeln laffen, werden 
bie letzten Bedenfen erft genommen fein, wenn bieje8 Teſtament vorliegen 
wird, deffen geheimnisvolle Verfchleierung und deffen tendenziöfe Mug- 
nützung fo viele falfche Anfichten hervorgerufen Hat. Notwendiger denn 
je ijt die Veröffentlichung des Ganzen jebt geworden, nachdem ein Teil 
des Zeftament8 durch 2. befannt gemacht und zwar derart befannt 
gemacht worden ijt, daß jedermann vor ber Benußung dieſes Auszuges 
dringend gewarnt werden muß. Denn id) wiederhole, keineswegs haben 
bie obigen Mitteilungen erſchöpft, was fid) nach Veröffentlichung meiner 
Grcerpte und vor allem nach Veröffentlichung des ganzen Teſtaments 
an fchweren Mängeln des 2.’ichen Abdruds ergeben wird. 

Diefeg Teitament darf in der That, darin ftimme ich Lehmann 
bei, al8 die größte Kundgebung des fridericianifchen Genius angejehen 
werden, es ijt vielleicht die bedeutjamfte Urkunde der preußiichen Ge- 
ichichte — und dies Vermächtnis des großen Königs am bie kommenden 
Geichlechter fol für immer den jpäteren Gejchlechtern vorenthalten bleiben ? 

Nicht nur der einzelne Forſcher muß e3 wünſchen, bie ganze 
hiſtoriſche 38ijfenjdjaft darf unb muß e8 mit Nachdrud fordern, daß 
endlich mit dem nur fchadenftiftenden Syitem ber Geheimhaltung einzelner 
Zeile gebrochen wird. Was im Zejtament enthalten, das wiſſen wir, 
im Grunde genommen, bod) jchon lüngit; nichts ijt m. E. enthalten, 
was bie Perfönlichkeit und den Charakter Friedrich, nichts was bie 
preuBijdje Politif in einem ungünftigeren Lichte erſcheinen laffen tann. 
Und fe[bjt wäre dem anders, unter allen Umjtänden müßte bie Publi— 
fation des Ganzen im Intereſſe der freien wifjenfchaftlichen Forſchung 
verlangt werden. 


15 * 


228 Albert Naudé. [546 


Kapitel II. 


Die Hfterreihifchen Alten, ihre Edition und ihre Benutzung 
burdj Lehmann. 
Des Grafen Raunig Anfichten über Rußland, über bie preußifchen Rüftungen unb 
über König Friedrich. — Die öſterreichiſchen Offenfivrüftungen vor unb nad) bem 
8. Juli 1756. — Die Verhandlungen in Paris unb Peterburg über bie Offenfive 
gegen Preußen. 





Auh in diefem Kapitel folen nicht bloß die Grundlagen bet 
L.'ſchen Arbeit geprüft, jondern zugleich auch neue urkundliche Beiträge 
für zwei der Hauptitreitfragen geboten werden: einevjeit8 für bie Ge- 
ichichte der dfterreichifchen Rüſtungen und für ifr Verhältnis zu den 
preuBijden Rüftungen, anbererjeità für die Frage nach den Zielen unb 
Grjofgen der Kaunitzſchen Politik. 

Die Ausführung und weitere Begründung meiner Anfichten bleiben 
der jpäteren Darftellung vorbehalten, aladann werden auch aug dem toft- 
baren, noch nicht entjernt auagebeuteten Material der öfterreichifchen 
Archive die wichtigften militärischen und politifchen Aktenftüde veröffent- 
fidt werden; e& fann dag dem Nachruhm ber meifterhaften Politik des 
großen öfterreichiichen Staatsmannes nur zu gute tommen. 

Man könnte vielleicht meinen, daß Lehmanns Edition unb Ber: 
wertung ber öfterreichifchen Alten einwandsfreier fein werde, als feine 
Veröffentlichung aug bem jridericianischen Teftament. Und doh, id 
fürchte, was bisher über feine Editionsmethode bemerkt worden iit, 
wird noch ala harmlos und geringfügig anzufehen fein gegen das, 
was jebt folgen fol. Denn Bier darf ich uneingejchränft unb unge 
hemmt bie Akten vorführen. Für meine Kritit der Teftamentg- Edition 
it mir ein Zeil meiner Waffen einjtweilen noch mit Beichlag belegt; 
dagegen bie dÖfterreichiichen Dokumente fann ich, dant bem freien Sinne 
der ffri. und tgl. Archivverwaltung in vollem Umfange offen reden laffen. 

Die Staatömänner der Hofburg haben nad) ihrem guten Recht als 
Diplomaten ihre eigentlichen Abfichten in den Akten oft verfchleiert und 
bejonber8 in den oftenfiblen Reftripten vieles angegeben, was nur darauf 
berechnet ijt, auf die fremden Höfe oder auf die Deffentlichkeit Ginbrud 
zu machen. Gläubig wird dies bon Lehmann nachgedrudt und im feiner 
Darjtellung verwendet; denn e8 [djeint ja feine Auffaffung der öfter 
reidjijdjen Politik zu betätigen. — Andererſeits aber haben Maria The 
vefia unb Kaunitz in den geheimen Altenſtücken nicht unterlaffen, fi 
über ihre gegen Friedrich gerichteten militärifchen und politischen Hand- 
lungen und Pläne offen zu äußern: fie fpredjen von Rüftungen, fie ber 
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zeichnen diefe fogar als Dffenfivrüftungen, fie erklären ausdrüdlich, 
Friedrich würde fie nicht angreifen, wenn er fih wegen ber Ruſſen be- 
rufigt jeje; fie laſſen auch erkennen, daß bie jo gefährlich flingenben 
Andeutungen von ruffiichen Abfallagelüften dazu beſtimmt find, ben 
Berjailler Hof vorwärts zu drängen, daß man thatjächlich aber über 
Rußland „vergnügliche“ Nachrichten habe. 

Gerade dieje Erklärungen der Wiener Staatsmänner find bie ent- 
jcheidenden: fie zeigen ihre wahre Auffaffung, fie mußten unbedingt ab- 
gebrudt unb mitgeteilt werden; vieles andere, jo das für ben DVerfailler 
Hof berechnete, konnte jortbleiben, fie aber durften nicht fehlen. Und 
doch, vergleichen wir jebt Lehmann Edition und Daritellung. 

Sd) greife fogleid) einen der Hauptbeweiſe 9,8 heraus. Das 
Zuſtandekommen ber öfterreichifcheruffifchen Offenfivallianz, erklärt er, war 
im Sommer 1756 noch fer unficher. Kaunitz foll. in großer Beſorgnis 
gemejen fein wegen eines Abfall der Auffen!), Wie fteht e& mit ben 
urkfundlichen Beweifen Hierfür? Ich führe einen biefer fcheinbaren Bes 
weife an, den Erlaß an Starhemberg vom 24. Juli. 

Am Schluß bieje8 Erlaffes finden fih ©. 122 bei L. einige Zeilen, 
die 2.3 Anficht zu bejtätigen fcheinen. Aber niemand wird bemerken, 
daß hierbei ein halber Sak, der ganze Vorderſatz, von L. fortgelafjen 
worden ijt; nur der 9tadjja& ijt publiciert, Der fehlende Vorderſatz 
lautet im Original: „Nun enthaltet zwar deg Grafen Eſterhazy in Ab» 
Schrift sub Nr. 5 Hier angebogenes Refkript bie vergnüglihe Nach— 
richt, daß dierufjifche Kaiſerin nebit ihrem Minifterio in 
ber guten Gefinnung ftandhaft fortfahre und fidjunjeren 
Borftellungen willfährig füge.“ 

Das ift genau das Gegenteil der „Befürchtungen wegen Rußland“, 
von denen unà £2. erzählt. Er jtreidjt diefen Vorderſatz, er veröffent- 
lit nur den Schluß des Sabes; unb bie biejem Schluß einleitenben 
Worte „aber dennoch“ werden ebenfalls geftrichen: fonft wäre ſofort zu 
bemerfen gewejen, daß bie eine Hälfte des Satzes fehlt. Im Schlußſatz 
äußert Raunig, e8 könne ber rujfijde Hof endlich doch vielleicht eng— 
lijdje Subfidien annehmen. Das paßt für L.'s Theſen: e& wird publi- 
ciert. Darauf aber folgt im Original drittens eine weitere Darlegung, 
die deutlich zeigt, daß Kaunit die (durchaus unberechtigten) Bejorgniffe 
über Rußland nur borbringt, um auf Frankreich einen Drud auszu— 
üben: „Der ruffiiche Abjprung und feine Verbindung mit England und 


1) Bol. €. 36 mit Anm. 1 und ©. 56, ſowie bie hochmütige Abfertigung 
Miegands in eben biejer Frage G.G.A. S. 108 Anm. 1. 
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Preußen“ werde „ohngemein jdjüblidje Folgen für die Krone Frankreich 
ohnfehlbar nach fih ziehen“; Starhemberg fole „dem franzöfijchen 
Minifterio in nadjbrudjame Borftellung bringen", daß Frankreich „ohne 
längeren Zeitverluft”, Rußland zu bem Defenfivvertrag „Förmlich ein: 
laden” möge. Alle diefe Mahnungen werden wiederum von Q. im feiner 
Edition fortgelafjen. — Ich glaube, fdjon nach diefer erften Probe 
wird man Kaunitzens Taktik verftehen. Er hat die „vergnügliche Nad- 
richt“ aus Rußland, er Bat feinerlei Meldungen von einer Hinneigung 
ber ruffifchen Monarchin zu England; ber Gefandte Eſterhazy Hat viel- 
mehr in feinen vorangehenden Berichten die Erbitterung des Petersburger 
Hofes gegen den Londoner hervorgehoben, bat gemeldet, daß bie ruffifche 
Regierung der Annahme englijdjer Subfidien widerſtrebe; Kaunitz feiner- 
feit will die Franzoſen wegen Rußland in Angft verfeßen, will fie zu 
fchleuniger Verbindung mit Rußland antreiben. Darf man unter biefen 
Umftänden die „Beforgniffe” des Gtaatéfanaler& über Rukland für ernft 
nehmen, darf man fie ohne weitere al feine wahre Auffaffung be- 
tradjten? L. zwingt den Lefer zu einem folchen Glauben, indem er jo: 
wohl bie jener Aeußerung vorangehenden, alg auch die ihr folgenden 
Worte des Grajen Kaunig aus feiner Edition ausmerzt, b. D. das wid- 
tigite jortläßt, das was die Bemerkung ftaunigen8 in dem halben ver- 
öffentlichten Sat erft verftändlich macht und für ihre richtige Beurteilung 
unumgänglich notwendig war. — 

Borläufig nur dieſes eine Beilpiel für L.'s Beweisſtücke zur Ge- 
Ichichte der politischen Verhandlungen. JH komme nachher darauf jue 
rüd!). Jetzt befchäftigen uns bie militärifchen Vorgänge. Zunächft einige 
Erklärungen des Grafen Raunig über bie preußiichen Rüftungen 
unb über König Friedrid. 

Um bie preußifche Offenfive zu erweifen, behauptet Lehmann be: 
fanntíid)?), Friedrich Habe im Juni umfaffende Rüftungen vorgenommen, 
die Defterreicher Hätten fid) dadurch beunruhigt fühlen müfjen und 
Hätten deswegen Defenfivmaßregeln ergriffen. „Was man in Wien 
wollte, war nur Sicherftellung gegen eine preußifche Invafion“. Durch die 

1) Bergl. S. 270 fi. Es fei befonders auf bie Ausführungen ©. 283 — 
S. 990 über Kaunitzens Anfichten von der Stellung Rußlands zu Deflerreich und 
Frankreich verwielen. Die bei dieſer Frage von 8. begangenen fFehler in bet 
Edition und im ber Duellenkritit zählen zu dem ſchwerſten feines Buches. Denn 
nicht eines feiner Cuellengeugnijje ift hier ohne Streichungen geblieben, nicht eines 
ber für diefe Frage wirklich glaubwürbigen Dokumente ift von ihm veröffentlicht 


oder benüßt. 
2) ©. 38—45. ©. 46. 77. 
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ruffifchen Rüftungen Habe fid) Friedrich nicht jonderlich bedroht erachtet. 
Natürlich Hat aud) Kaunig ala gefchidter Diplomat oft genug Oefter- 
reich ala das von Preußen bedrohte und bie öſterreichiſchen Maßregeln 
allein als Defenfivmaßregeln bingeftellt. Dies nimmt Lehmann gläubig 
auf und redet e8 eifrig nad. 

Hat aber Raunig wirkflih im Ernſt gemeint, daß Friedrichs 
Rüftungen eine Dffenfive gegen Dejterreich bezwedten ? Hat er bie 
preußischen Vorkehrungen nicht in ihrem Charakter ala Defenfivrüftungen 
gegen Rußland burdjjdjaut? Hören wir ihn jelbit: 

Wenn Rußland, fo äußert Raunig am 11. Auguft, zur Gegen- 
partei übergehe, jo „gaben Wir (die Defterreicher) nicht zu 
beforgen, daß alsdannder Königin Preußen etwas Feind- 
jlefige8 gegen unà unternehmen oder Rußland foles mit 
gleichgültigen Augen anjehen wirde”. 

Mo gehört die Stelle Hin? Fn Lehmanns Urkunden-Edition €. 123 
3. 8 v. u., dort, wo fid drei Punkte befinden, 

Raunig fchreibt an Starhemberg am 22. Auguft: „Sollte fid) ber 
ruffifche Hof auf bie englifche Seite jchlagen, [o würden zwar durch 
einen folchen widrigen Erfolg Unfere große Abfichten auf einmal 
bereitelet und unterbrochen; Wir hätten aber in feinem Fall 
àu beforgen, daß bie Auffifche Kaiferin ihren mit Uns eingegangenen 
Defenfivverbindungen entjtehen und einen preußifchen Einfall in 
unfere Qande mit gleichgültigen Augen anfehen oder diejer König 
hierzu fchreiten würde, fobald er fid wegen Rußland 
völlig beruhiget fefete". 

Mo gehört die Stelle Hin? Fn Lehmanns Urkunden-Edition ©. 125 
3. 6 v. u, dort, wo fid drei Punkte befinden. 

Doh weiter noch. Lehmann behauptet (S. 77), bie ruffiichen 
Rüftungen feien zwar den preufijden „vorangegangen“, Friedrich habe 
fie aber nur als „fpeciofen Vorwand“ benußt, die eigentliche Urfache 
feiner Rüftungen fei die Angriffsabficht gegen Defterreich gewejen, bie 
Defterreicher hätten fid) alfo mit Recht durch bie preußifchen Rüftungen 
„beunruhigt“ gefühlt‘). Was jagt Raunig ? 

Die „Lönigl. preußifchen Kriegsrüftungen, deren eigentliche Ur- 
jade fonder Zweifel aus des ruffijhen Hofes Betrag 


1) Lehmann antwortet vieleicht: „Die Stellen beweifen nichts für Friedrichs 
Abfichten“. Dafür citiere ich fie auch nicht, fondern für Kaunitzens Auffaffung, 
für bie Frage, ob er und Maria Therefia Defterreich durch bie preußifchen Yuni- 
rüftungen jo bedroht glaubten, baf bie gewaltigen öfterreichiichen Rüftungen im 
Juli abjolut notwendig wurden. Bgl. aud) unten ©. 245 und 269. 
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gegen England und aug bem Anmarfche feiner Truppen 
nad) Livland Bergerüfret ijt." 

Wo gehört bie Stelle Hin? Jn Lehmann Urlunden- Edition ©. 121 
3. 16 v. u., dort wo fid) drei Punkte befinden. 

Tempora mutantur! Am Anfang des Jahrhunderts walteten für- 
forglich bie f. f. Genfurbehörden und bie öfterreichifchen Staatsmänner 
über den Arbeiten der Gelehrten — am Schluß des Jahrhunderts unter: 
liegt der „Schriftwechjel ber E f. Staatöfanzlei” der ftrengen Genfur 
eines beutjdem Gelehrten und den Diplomaten der Hofburg werben 
ihre allzu freimütigen Neußerungen geftrichen. 

Wir ftoBen weiter auf ein geheimes Rejfript an den Gefandten 
Giterhasy in Petersburg vom 17. Juli, dag für die eben berührten 
Fragen bon größtem Wert ijt. Da findet fih bie fo wichtige Er- 
flärung: „e8 ijt nicht zu zweifelen, daß der Marjch der rujfildjen 
Truppen und bie Furht den König von Preußen auf 
einmal in Bewegung gefeßet“. Da, weiter, ein Ausfpruch, ber 
das Verfahren der Defterreicher bei den militärifchen Borbereitungen 
treffend beleuchtet: Friedrich gebe jet den Defterreichern den „beiten 
Vorwand”, ihre Armee an den Grenzen zufammenzuziehen. „Wir 
bedauern nur, daß bie Umftände nicht ehender verftattet 
[haben], unfere Armee qujfammenaugiefen!), mann es aber 
geihehen wäre, jo hätten mir dadurd alles verderben 
können.“ 

Wo iſt das Reſkript bei Lehmann? Es fehlt. War kein Platz für 
diefe wenigen, aber entſcheidenden Worte, für dieſes geheime Neffript 
an Eſterhazy? Aber für das bei L. folgende, bon ihm ſelbſt ala „oſten— 
libel" bezeichnete Nefkript an Eſterhazz war ©. 124 der Platz offen. 
Gà enthält nichts al8 eine völlig wertloje, abjprechende Bemerkung über 
Friedrichs Verfahren. War dag der Anlaß, um es abzudruden ? 

Selbft Graf Kaunitz hat in feinen geheimen eltripten zu verjteBen 
gegeben, daß angefichts ber Rüftungen der Ruſſen e& erflärlich fein 
würde, wenn Friedrich ben Entſchluß faſſe, feinen Gegnern zuvor: 
zulommen. „Ueberdas [jtefet," fo jchreibt Kaunig am 9. Juni an 
Starhemberg, „mehr al8 jemahlen zu beforgen, dağ ber 
König in Preußen durch bie ruffifche außerordentliche Be» 
wegungen zur deſperaten Entichließung veranlafjet werden 

1) Man betone „Armee zufammenziehen‘. Shon darin liegt, dah andere 
Rüſtungen bereits früher haben ftattfinden fönnen; dah fie ftattgefunden haben, 
wird fich fogleich zeigen. 
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dörjfte, mit dem größten Theil feiner Macht Unjere Erblande 
gähling zu überfallen und andurh der ifm androhenden 
Gefahr beborgufommen." 

Raunig findet es alfo ganz natürlich, wenn Friedrich durch bie 
NRüftungen ber Ruffen fih zu einem Vorgehen vor allem gegen Oeſter— 
reich beftimmen läßt; Raunig fiet richtig darin das Beitreben des Königs, 
die drohenden Gefahren abzuwenden. L. dagegen verjchließt fid) hart- 
nüdig ber Thatfache, daß Friedrich zwiſchen den ruffiichen umb öfter- 
reichifchen Plänen und Rüftungen einen nahen Zufammenbang annehmen 
mußte und daher, wenn die Ruffen rüfteten, feinerfeit3 auch gegen 
Defterreich Vorkehrungen zu treffen genötigt war. Q. wittert, troß dieſes 
jo einfachen und Haren Verhältniſſes, Hinter den Handlungen Friedrichs 
mur Offenfivabfichten gegen Dejterreich. 

Und ion im März 1756 Hat der Dfterreidjildje Staatskanzler, 
der ſowohl die damalige friedliche Gefinnung, wie bie mutige Entjchluß- 
kraft des preußifchen Königs treffend beurteilte, dasjenige vorausgefehen und 
porauébefürdjtet, was nachher thatjächlich eingetroffen ijt. Er Bat e8 ala 
erflärlih, man möchte fagen, als berechtigt anerfanut, daß Friedrich, 
jobald er die geheimen Pläne der Dejterreicher erfuhr!), feinen Gegnern 
zuvorzukommen ſuchte. Kaunig ijt in Sorge um ein jolches Vorgehen 
des Königs, er hat es zumächit keineswegs herbeigefehnt. Er ſchärft am 
13. März dem Gejandten Ejterhazy in Petersburg bie äußerfte Geheim— 
haltung ein bei den öſterreichiſch-ruſſiſchen Verhandlungen über bie 
Dffenfive „weilen wir nur allzuviel zu beforgen Haben, dağ, 
wann der König in Preußen ein dergleihen Vorhaben von ung 
erführe, er nicht faumen würde, ung mit feiner ganzen 
Macht gähling zu überfallen und allen unferen erft nod) 
zu nehmenden Beranjtaltungen zuvorzukommen, mithin 
das ganze Vorhaben zu verderben“. 

Diefe Worte zeigen aud), daß bie Dejterreicher beabfichtigt haben, 
Dffenfivveranftaltungen zu treffen, noch bevor etwas von preußifcher 
Seite gefchehen war. Schon dadurch wird, felbjt wenn Preußen that» 
fächlich Früher ala Dejfterreich gerüftet Hätte?), L.'s Anficht über bie Be- 
deutung ber erften Rüftungen hinfällig. 

Die beiden Ausfprüche des öſterreichiſchen Gtaat&fanaler&, den vom 


1) Wie e3 thatfächlid am 21. Juli geichah, ala Friedrich durch Swart ben 
Angriffaplan ber Defterreicher und Rufen erfuhr. Bgl. Naudé, Hift. Zeitfchrift 
56, 420. Bol. aud) unten ©. 269. 

2) Dah e3 nicht der Fall, wird weiter unten erwieſen. 
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9. Juni unb pom 13. März, fat Q. ebenfalls für gut befunden nicht 
zu veröffentlichen. 

Gehen wir nunmehr auf die Kriegsrüftungen in Defterreich im ein 
zelnen ein. 


1. Die Defterreihifhen Rüftungen. 


Ueber ihren Beginn [predje ich nachher. Zunächſt einige Be 
merfungen über den Fortgang ber NRüftungen im Juli und Auguft. 

Lehmann fjucht den Nachweis zu führen, daß bie öſterreichiſchen 
Nüftungen auch nah bem 8. Juli, während des Juli und Auguft, febr 
langjam und jchwerfällig von ftatten gegangen feien. ch Habe aus 
meinen Unterfuchungen in den Wiener Militärakten gerade ben entgegen- 
geſetzten Ginbrud gewonnen, vor allem, indem ich erfannte, daß aud 
hier wieder (S. 46 ff.) fajt die jämtlichen Angaben L.'s ungenau find, 
und daß wiederum das meifte und wichtigfte, 3. B. ein großer Teil 
ber Mobilmachungs- unb Marjchbefehle, unerwähnt geblieben ift. Die 
Defterreicher haben ihre Rüftungen im April, Mai, Juni im ge 
heimen begonnen und im Juli unb Auguft offen mit großer Gile 
und einer in Dejterreich feltenen Energie weiter geführt. Mit Zugrunde- 
legung ber Denkſchrift, bie einer ber beften Kenner deg öfterreichifchen 
Heerweſens, der ftabinetéfefretár Baron Koch, über bie öfterreichijchen 
Offenfivrüftungen !) gegen Preußen im Monat Mai der SKaiferin vor. 
gelegt Hatte, unb bie fofort von Maria Therefia acceptiert worden war, 
auf Grund biejer Denkfchrift und ganz nach deren Ratſchlägen find bis 
zum 8. Juli die geheimen Offenfivrüftungen vorgenommen, und find 
im Juli und Auguft diefe Offenfivrüftungen offen und mit allem 
Nachdruck fortgeführt worden: bie Truppen, bie nach Kohs Anficht 
zuerft mobil gemacht und herangezogen werden konnten, find im Juli 
mobil gemadjt unb Heranbeordert, b. h. bie gejamte zunächſt verfüg- 
bare Bjterreidji]dje Armee ijt in Bewegung gelegt worden?). Eben bie 
Mobilmahung, bie in Preußen in den Tagen vom 2.20. Auguft 


1) Die Kenner des Lehmannfchen Buches und der neueften Lehmannſchen 
Publikation (Mitteil. f. öfterr. Gefchichtäforich. XVI, 3, 1895) werben bei biefen 
meinen Bemerkungen über bie Dentichrift Kochs vielleicht in Erftaunen geraten. 
Denn die Denkichrift ftodjà follte ja ein Hauptbeweisftüd für Lehmann fein! Und 
thatfächlich wirft ihon fie alle feine Behauptungen über den Haufen. Dal. 
unten ©. 260 ff. 

2) Bgl. ftodjé Denkſchrift Mitterl. XVI, 3, €. 481 ff. 
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angeordnet wurde!), wurde in Defterreih im Juli befohlen?), für einen 
Teil der ungarischen Kavallerie ſchon am 5. Juli; bie Marjchbefehle, bie 
in Preußen im Auguft, zumeift erft in der zweiten Hälfte des Auguft 
erfolgten, ergingen in Defterreich faſt fümifidj im Monat Juli, zum 
Zeil noch bor bem 15. Juli. 

Wer die vorliegende Streitfrage aud) nur einigermaßen fennt, ruft 
vielleicht Bier aug: da find ja aber bie Darlegungen L.'s über dag Ber- 
hältnis ber preußifchen zu den öfterreichifchen Rüftungen geradezu in 
ba8 Gegenteil verkehrt. Allerdings, dahin wird bie fiftorijdje Forſchung, 
dahin muß jede wahrhafte Forſchung in der That führen, unb zwar 
nicht blos in ber djterreichifchen Rüſtungsfrage. Wen es nicht fon 
jebt (um einen Ausdrud 2.8 zu gebrauchen) „wie Schuppen von ben 
Augen fällt“, dem wird dies binnen kurzem begegnen, und er wird, wie jagte 
bod) Lehmann? — er wird „noch ganz andere Herrlichkeiten jchauen“. 

Aber ich halte vorläufig mit meinen eigenen Forſchungen im Wiener 
frieg&ardjip noch zurüd. Laſſen wir zunächft einmal wieder den öfter- 
reichifchen Staatskanzler das Wort ergreifen! Aus jeden der drei Monate 
nehme ich zunächſt nur eine Weußerung von ftaunig über bie öfter- 
reichifchen Kriegävorbereitungen (vom 27. Auguft, vom 24. Juli, vom 
26. Juni). Raunig ſpricht fid) über bie öfterreichifchen Rüftungen im 
Juni, Juli unb Auguft volllommen anders aus a(8 Lehmann, geradezu 
im entgegengefegten Sinne. Aber wir wiffen ja auch jdjon: Wenzel 
ftauni& und Mar Lehmann jtehen auf febr aeipanntem Fuß miteinander, 
fie jagen fonjequent das Gegenteil, fie haben über Dejterreih im Jahre 
1756 immerfort ganz verfchiedene Anfichten?). Nun ja, warum hätte 
denn fonft auch der moderne Göttinger  Genjor dem öjterreichifchen 
Staatskanzler jo übel mitgefpielt? 

Nicht für €. — er wird vielleicht unbelehrbar bleiben — aber zum 
Nuten der anderen Hiftorifer geben wir jet wiederum Kaunitz das Wort: 

I) Wie denkt Raunig über Oefterreichd Rüftungen und über Oeſter— 
reihs Finanzlage? Er jchreibt am 27. Auguft an Starhemberg : 


1) Mit Ausnahme ber 3 Regimenter Wied, Knobloch, Quadt, bie in ber 
zweiten Hälfte Juli mobil gemacht wurden und Marjchbefehl erhielten. Bgl. 
Polit. Gorreiponbeng XIII, 89. 

2) Abgejehen von der zweiten Heinen Armee, bie nad) Kochs Anficht gebildet 
werden fonnte unb nad ftaunigená Bemerkung (unten ©. 237) „im Fall ber 
Not“ herangezogen werben folte. Für fie ergingen Bereitichaftsorbres im Auguft. 
g. €. 50. Dag preußiſche Nefervecorpe in Pommern erhielt erft im November 
Befehle zum Heranmarſch. 

3) Daß beide, Raunig unb Lehmann, aud) über bie Nbjichten Friedrichs im 
Jahr 1756 uneins find, jahen wir jhon; zu guter Lebt werben wir das gleiche 
auch nod) für ihre Auffaffung über Rußland und Frankreich erfahren. 
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„Ob nun zwar nicht Alles jo gejd)minb unb vollflommen, ala zu 
wünſchen wäre"), veranftaltet werden fönnen, jo ift doch jeiter der Mitte 
des verfloffenen Monats July, als der Zeit, wo bie Anftalten erſt ihren 
Anfang genohmen haben ?), jchon viel gejchehen. Und es dörfften nicht 
viele Beifpiele zu finden fein, daß von feiten des Durchleuchtigiten 
Erzhaufeg mit mehrerer Eylfertigfeit zu Wert gegangen 
unb die ganze 9Radjine in Bewegung gejeBet worden. 
Befonderd hätte ber Anjtand wegen Aufbringung der pro Extraordinario 
erforderlichen großen Geldſummen leicht abjchröden können; allein die 
Stände und dag Minifterium bezeigen deßfalls alle mögliche Willfährig: 
feit und find bereit? auf ben erfteren Credit ein Paar Millionen baar 
aufgebracht worden, auf welche ressource man fid) Königlich-Preußiicher 
Geità nicht verjehen haben dörffte, da jedermann bißhero ber Meynung 
geweſen ijt, daß bei ermanglendem Vorrath in den Kaffen nicht jo 
geichwind Rath zu ſchaffen fepe". 

Wo ijt diefes Rejfript an Starhemberg, das für den Fortgang der 
öfterreichifchen Rüftungen fo wichtige Angaben enthält, in L.'s Urkunden: 
Edition? Man juht vergebens. Aber aug bem unmittelbar vorangehenden 
Reffript an Starhemberg vom 22. Auguft und aus dem unmittelbar 
folgenden vom 2. September, ba werden bie feindfeligen, für bie kritiſche 
Forſchung ganz belanglofen Aeußerungen über Friedrich von Q. mit 
Eifer herausgeſucht und veröffentlicht. Die fójtlidje Neuerung: Fried- 
ridj& Abficht bei dem Einmarſch in Sachjen fei gerichtet „auf bit 
Stillung feines unerfättlichen Geldgeizes”, diefe pifante, geiftreiche Be: 
merfung — durfte natürlich ©. 128 nicht fehlen. 

II) Wir fommen zu bem zweiten Erlaß Kaunitens, bem vom 24. Juli, 
und tommen damit zu derjenigen Thatjache, die vielleicht manchem — mit 
nicht — alg bie bebenfíid)ite in Lehmanns Buch erfcheinen wird. 

Am 24. Juli fendet Raunig an Starhemberg bie dem Gejandten 
jhon am 10. Juli angekündigte „umftändlichere Auskunft“ über die öfter 
reidjijdjen NRüftungen. Wie zufrieden und wie hoffnungsfreudig jpridt 


1) Dan wird e$ erflärlich finden, dah einem energiichen Mann wie ftaunij 
nie etwas ,bollfommen^ genug ift. Die weiteren Darlegungen Kaunitzens würden 
nod) fräftiger hervortreten, wenn ich bie zwei erften Zeilen nah berühmten Muftern 
burd) 3 Punkte erfept hätte. 

2) Das fagt Raunig öfters; gemeint find bie offenen Rüftungen, und jelbft 
bieje haben, fogar nah Lehmann, nicht Mitte Juli, fondern am 8. Juli begonnen. 
Selbftverftändlich fann ein Tiplomat wie Raunig innerhalb einer längeren Aus 
führung bei ber einen frage feine wirkliche Anficht jagen, bei ber anderen, men" 
e3 wänfchenswert erjcheint, einiges abſchwächen. 
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fid faunig aus! Die Rüftungen gehen überaus jchnell und glüdlich 
vorwärts: Wir fegen unà „noch zu rechter Zeit in behörigen Wehr: 
ftand“. Die Befehle find bereit8 ergangen, nicht bloß bie böhmischen 
unb mäbhrifchen Truppen in Lager zu verſammeln, jondern fie auch durch 
die nächjtgelegenen Regimenter verftärfen „und bie entfernte näher an= 
ruden zu fajjen". „Inner Eurzem können wir dem ernannten König eine 
Armee von 50000 unb im Monat September von 80000 big 90 000 
entgegenftellen, wie Du!) aug der anliegenden Tabell sub Nr. 3 des 
mehreren erfehen wirſt“.?) „Faſt alle unfere deutſche Infanterieregimenter 
befinden fid) in vollzähligem Stand, und ber geringe Abgang wird durch 
bie bon ben 9anbjtánben zu ftellen übernommene Rekruten ohnverzüg- 
fid) evjeet." „Deögleichen find unſere gefambte Kavallerie-Regimenter, 
nach bem Triedensfuß zu 800 gerechnet, an Mannjchait und Pferden 
ganz fomplett, und wir laffen folche baldmöglichft auf den Kriegsfuß, 
zu 1000 Mann und Pierde gerechnet, fegen, wie denn wegen Auflaufung 
der Remonte⸗Pferden allichon die Veranftaltung gejchehen ift”). „Nicht 
weniger fónnem wir im Fal der Noth noch mehrere Infanterie und 
Gavallerie aus Siebenbürgen, dem Banat und Slavonien, dann aus 
Stalien ein Corp von 10000, und aus den Niederlanden ein anderes 
von 10—12000 Mann, effective und ohne Garnijonen gerechnet, gegen 
den König in Preußen anwenden.” 

Man fieht, dieje Angaben des Grafen Kaunitz widerjprechen der 
Lehmannjchen Darftellung in einem noch ftüiferen Maße als ihr ſchon 
die Einleitung zu dem Protokoll der Rüftungs-Gommiffion vom 8. Juli 
widerfpricht, auf die ich nachher eingehen werdet). 

Wo num ift in Lehmanns Edition die obige Ausführung, bie im 
Original, abgejehen von der Tabelle, nicht weniger alg 35 Zeilen um: 
fat? Er drudt ja ©. 120 ff. diefen Erlaß an Starhemberg vom 


1) Gà redet formell Maria Therefia zu Starhemberg. Ich darf auch bei 
ben von Maria Therefia unterzeichneten Rejtripten, bie von faunifj ausgegangen 
find, von biejem ala Verfaſſer ipredjen. Dazu gehören auch teilweife bie oben 
erwähnten Reifripte. 

2) Es folgt eine verhältnismäßig lange Darlegung über bie Neubildung ber 
Bataillone. Bal. Lehmann 48. Die Stellen, bie ich hier fortlaffe, find von feiner 
bejonderen Bedeutung. 

3) Man dente nicht, dah Raunig zu optimiftifch urteilt. Jm Gegenteil, hier 
bei diefer Sufammenfaffung ift vieles noch nicht einmal angegeben, was thatſächlich 
nad) ben Kriegsakten jhon erheblich früher gefchehen: 3. B. find jhon Anfang 
Auli zahlreiche Anordnungen für bie Aufbringung bec Mannſchaft zur Augmen: 
tation der Kavallerieregimenter ergangen. | 

4) Vgl. unten ©. 258 ff. 
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24. Juli im Auszug ab; aber ftaunigen8 „umftändlichere Auskunit“ 
fehlt. Man fuhe und fuhe, e wird niemand das Geheimnis erraten. 

Doğ lejen wir Lehmanns Auszug einmal genauer. Kaunitz beginnt: 
„Da wir jeithero (bisher) jorgfältigjt befliffen gewefen, alles das— 
jenige zu vermeiden, wag dem ernannten König einen unzeitigen 
Argwohn!) verurfachen könnte, fo Haben wir von ben gewöhnlichen 
Erercier-Gampements in Böhmen und Mähren Abitand nehmen wollen 
und waren mur zwei folcher Lager vor die Kavallerie in Ungarn ver 
anftaltet." — Darauf müßte logisch bod) nun, im Gegenſatz zu „feit 
Bero", folgen: Jetzt ijf das anders, jebt rüften wir offen und mit vollen 
Kräften. 

Doch nein! Lehmann belehrt unà: e8 folgen unmittelbar darauf: 
„Rüftungen Preußens.“ Sonderbar! Der große Raunig, fo er nun 
fogar noch unlogisch denten und fchreiben ? 

Aber blättern wir eine Seite zurüd. ©. 119 3. 3 v. u.: Da 
fegt Lehmann in bem vorangehenden Reffript an Starhemberg vom 
10. Juli wieder einmal drei Punkte. Was fagt das Original an bet 
Stelle? „Sch werde?) aber Euer Hoh: und MWohlgeboren nächſtens 
von unferen Anftalten eine umftändlichere Auskunft geben“. Warum ift 
denn bieje8 Kleine Säßlein im 9tejfript vom 10. Juli geftrichen worden? 
G8 jcheint doch ganz unjdjulbig. Warum fehlen gerade dieje 2 Zeilen? 

Sch ftelle eg hiermit feft: Saburd, daß ftatt biejer beiden 
Zeilen drei Punkte eingefeßt wurden, berjdjmanben in dem Reffript 
vom 10. Juli die vorausgeworfenen Schatten, bie berrüterijden Spuren 
deffen, was in bem nächften Nejtript an Starhemberg vom 24. Juli 
durch €, aug irgend einem Grunde unterbrüdt worden ijt. Jm Original 
bieje8 Reſtripts befinden fih nicht weniger ala 35 (fchreibe fünfunb: 
dreißig) Zeilen mit Angaben über Rüftungen Defterreich$ genau 
an der Stelle, wo Q. ftatt deg Textes bie jummarijdje Inhaltsangabe 
„Rüftungen Preußens“ bietet! — — Das find die wichtigen Muf- 
Härungen Kaunigens, die mir vergebens bei 2. gefucht haben. 





1) Der fritijdje Lejer merkt bei diefen Worten ſchon etma8 über bag 9Bejem 
ber „jeitherigen“ Maßregeln, was €. nicht bemerkt hat. Welche Art Rüftungen fat 
man bisher vermieden? Etwa alle, wie 9. jagt? ober mur diejenigen, meld 
unzeitigen Argwohn erregen konnten? b. B. bie offenen Rüftungen. 

2) Unmittelbar vor diefen Worten ift von L. außerdem noch bie eine Zeile 
fortgelafjen worden ,beafallà der franzöfiiche Hof zu prävenieren ift". Sie beweiſt, 
bab bas vorher Abgedructe (über bie Befürchtung eines preußiſchen Angriff?) 
auf ben franzöfifchen Hof berechnet war und nicht ala wirkliche Anficht ftaunifen? 
angejehen werden darf. Indem Q. auch diefe Zeile ftreicht, kommt ber Lefer 
zu dem Glauben, bie Befürchtungen feien wirklich bei Kaunitz vorhanden gewelen- 
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Doch ich bin auch bei einem joldjen Gegner geneigt, noch immer 
zunächit das beffere anzunehmen. Lehmann Hat vielleicht bemerkt, daß 
Raunig im Gefüge feines erſten Satzes über die großen öfterreichiichen 
Rüftungen diefe zu rechtfertigen jucht mit einer ganz kurzen Notiz von 
nodj nicht 3 Zeilen über zwei (übrigens nicht zutreffende) preußifche 
Kriegsmaßregeln. Kauni jagt: „Seitdeme aber der König in Preußen 
alle feine. Truppen in Bewegung feket und unter anderen ein Lager nah 
an unferen böhmifchen Grenzen zufammenziehet,“ jo rüjten wir nun ac. ac. 
Diefe 2—8 Zeilen Hat Q. vielleicht allein gejehen und bie folgenden 
35 Beilen öſterreichiſcher Rüftungen, mitfamt der ganzen „Tabell“, Bat 
er nicht gejehen, obwohl dieje mit den erjten Worten im Gabgelüge 
zufammenhängen. Die drei Punkte, bie er jonjt fo liebt, febt er diege 
mal ftatt der öfterreichifchen Rüftungen nicht, er jebt an ihre Stelle eben 
nichts anderes als dag Negeft „Rüftungen Preußens“. 

Indeß, wie joll man e8 erklären, daß 9. die unmittelbar voran. 
gehenden Worte über dag angebliche bisherige Vermeiden öfterreichifcher 
Rüftungen genau gejehen hat unb fie (S. 120) genau abdrudt? Aler- 
dings, fie pafjen ja für feine Thefen?). Und wie fol man e8 erklären, 
daß er die nach ben 35 Zeilen öfterreichifcher Rüftungen folgenden 
Ausführungen (Defterreich müſſe gegen die ungeheure preußiiche Macht 
fo viele Feinde ala immer möglich heranziehen ic. €, ©. 121) wieder 
genau gejehen hat und genau abbrudt? Nun, auch fie feinen ja zu- 
nüdjjit für Lehmanns Anfichten zu paffen. Wie fol man es erklären, 
daß in bem zweiten Abjchnitt?) die Bemerkung, „Friedrich fann 


1) Daß eine jorgfame Interpretation biejec Worte zu einem anderen Schluß 
gelangen wird, deutete ich jchon eben ©. 238 Anm. 1 an. 

2) Ich muß ben Lejer orientieren, wag mit zweiten Abfchnitt hier gemeint 
if. Aus Lehmann tann er fich nicht vernehmen. Der I. Abſchnitt umfaßt 
folgendes: wir haben jeither Argwohn erregende Rüftungen vermieden (vgl. Beh- 
mann ©. 120), nun aber rüften wir mit aller Kraft und können Preußen eine 
bedeutende Truppenmacht entgegenftellen (die angeführte Kaunikiche Darftellung, 
an beren Stelle 8. „Rüftungen Preußens“ geje&t Hat). II. Neuer Abſchnitt, mit 
Ausführungen, bie in einem gewiſſen Gegenfah zu I fiehen: Aber Friedrich hat 
150—180 000 Dann, er errichtet 9—10 neue Regimenter, wir müffen außer Ruk- 
land aud) Frankreich, bie beutidjen Fürften, Sachſen sc. für unà zu gewinnen judjen 
(£. €. 121). — Den Gegenfab zwiſchen |I und II wird man kritiſch damit er- 
fären, dah ja die Angaben unter II Dinge find, auf die Starhemberg den fran: 
zöſiſchen Hof hinweiſen ſoll, bie preußifche Kriegäftärke wird hier übertrieben, 
um bie Unterftügung durch andere Staaten notwendig ericheinen zu laffen; ba: 
gegen bie Mitteilungen unter I find zu Starhemberga eigener Information bes 
Rimmt. Das legtere geht auch aus dem elfript vom 10. Juli hervor. 
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150—180000 Dann ber beften Truppen ins Feld ftellen" (S. 120) 
gebrudt, die dicht daneben ftehende Bemerkung „Friedrich vermehrt 
jeine Truppen mit 9—10 neuen Regimentern” dagegen fortgelafjen wird? 
Nun ja, bie erfte Angabe pafte für Q8 Theſe von ber preußijchen 
Heeresvergrößerung auf fajt 180000 Mann, dagegen bie zweite (gan) 
irrige) Angabe — die hätte, wenn gebrudt, jofort ein großes Ge 
Beimni& ans Licht gebracht, nämlich das Geheimnis, daß bie Defter- 


1 reicher auch im Juli auf ganz faljde Meldungen Hin gerüjtet haben. 


Weiter aber, warum hat Q. bei den Worten ,Geitbeme der König in 
Preußen alle feine Truppen in Bewegung feget und u. a. ein Lager 
naf an unferen böhmifchen Grenzen zufammenziehet“ fid jo auffallend 
fura gefaßt und nur eingejegt „Rüftungen Preußens” ? und warum 
auch im Refkript vom 10. Juli ©. 119 ganz die gleiche Meldung vom 
„Lager bei Schweidnig nah an unferen böhmijchen Grenzen“ wieder: 
gegeben mit „Rüftungen des Königs bon Preußen“? Nun, ich will für 
den arglojen Leſer fogleich bemerken: hier hinter dem fnappen und bunten 
Ausdrud „Rüftungen Preußens“ ftedt eines der wichtigsten Geheim- 
nijfe; denn diefes „Lager nah an unferen böhmifchen Grenzen“, das ijt 
nichts geringere® — al3 bie fiftibe Meldung, die Raunig genau im ber 
Art, wie man e& von Friedrich hat behaupten wollen), fingirt und 
ausgenußt Dat, um die großen öfterreichifchen Rüftungen zu rechtfertigen. 
Mer auch nur einen Tag im Wiener Archiv unbefangen arbeitet, erkennt 
biejeà Geheimnis und diefen Zufammenhang fofort. Der Leſer aber, bet 
bei Lehmann lieft „Rüftungen Preußens“ und „NRüftungen deg Königs 
von Preußen“, ber ijt irregeleitet, denn er denkt natürlich und muß 
denken, hiermit feien die von Lehmann gefchilderten preußifchen Rüftungen 
im Juni gemeint. Und weiter nod), vor allem, was joll man dazu 
jagen, daß in 2.8 Edition fdjon am 10. Juli bei Ankündigung ber 
„umftändlicheren Auskunft“ grade diejenigen Worte heraus— 
geftrichen find, bie, wenn fie ftehen geblieben wären, fofort einen 
jeden Forſcher auf öfterreichifche Rüftungen in dem nächſten 9teffript bom 
24. Juli aufmerfjam gemacht hätten? Wie ijf e überhaupt zu er- 
flären, daß nicht bloß Bier, fonbern überall, ftetà jolche Angaben in den 
Alten und folche Aktenftüde fortgelafjen find, bie Lehmanns Behauptungen 
miberjpredjen? Hat uns nicht L. durch bie Maffenhaftigkeit feiner Fort" 
faffungen, von denen ich bieher nur einen ganz geringen Teil ber mir 


1) Bergl. bem oben erwähnten Auffa von Delbrüd. Ich komme auf bie 
€djmeibniger Nachricht und ihre Bedeutung fogleidj zurüd. 
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ihon jebt befannten Fälle!) angeführt Habe, mit fchwerftem Miktrauen 
erfüllt? Iſt biefe8 Buch fo flüchtig, fo leidjtjertig gearbeitet? Wie ijt 
e$ nur möglich geweſen, daß biejer fcharfe Kritiker und geübte Forſcher, 
diefer erfahrene Archivar [o viele Aktenftellen und Akten überjefen unb 
vergefjen fonnte? War man bisher nicht allerſeits der Anficht, daß diefe 
Schrift in den 4 Jahren ihres Entjtehens nach jedweder Hinficht mit der 
feinjten Ueberlegung und Berechnung gearbeitet worden fei? 

Doch ich bejdjeibe mich. Ich Habe den Lefer auf die Punkte hin- 
weifen müſſen, bie für die Beurteilung des Verfahrens unfere® Autors 
au beachten find, und bie zum Zeil mur ich vorführen konnte, da ich 
bisher allein die Alten nachgeprüft Habe. Wie fid) ber Leſer danad 
diejes Verfahren Lehmann erklären will, da fei ihm überlafjen. 

Soll ich indep mein eigenes Urteil andeuten, jo würde ich bei 
jedem anderen Forſcher unter 3Berfáltniffen, wie fie hier vorliegen, bie 
ſchärfſte Erklärung als die allein mögliche anfehen; aber, da mir 8.8 
Fanatismus, der ihn bisweilen völlig blind macht, au8 Erfahrung 
befannt ijt, jo neige ich trog allem einer glimpflicheren Erklärung zu. — 

Wir haben den Erlaß Kaunigens vom 27. Auguft und ben vom 
24. Juli fennen gelernt. Bevor ich zu dem dritten und wichtigiten, 
zu dem bom 26. Juni, tomme, will ich, anfnüpfend an bie obige Pe- 
merfung über dag Lager von Schweidnitz, fogleich Hier eine ber 
mejent(idjften Fragen aus dem Streit über die Priorität der Rüftungen 
erledigen ?). 

Haben die Dejterreicher wirklich auf Grund ber thatjächlichen preußi— 


1) Die mix bisher befannt geworbenen derartigen Fälle ſchähze ich auf etwa 
200, indem ich mich dabei allein auf bie von 9. ala „echt“ anerfannten Quellen 
beichränte. Vielleicht rechne ich aber noch bei weitem zu wenig. Die Sade er- 
fcheint mir viel zu ernft, ala daß ich nicht lieber zu niedrig jchäßen folte. Die 
nod) weit größeren Mengen von Altenftüden, die ihm wiberjprechen und bie bei Seite 
gelafjen find, objchon fie fidj in foldjen Altenpadeten finden, welche Lehmann, wie 
amtlich feftfteht, benußt Hat — bie tommen erft fpäter zur Erwähnung, wenn wir 
an die Berliner Archivalien gelangen. JH muß immer betonen: wir ftehen erft am 
Anfang unb ich bringe mur einige befonders jdjfagenbe 3Beifpiele. Auch das möchte 
ich noch bemerken, e3 könnte den Anjchein gewinnen, ala hätte ich in Wien nad 
Fehlern der Lehmannihen Edition geſucht. Das ift keineswegs ber Fall. Bei 
einer ſyſtematiſchen Vergleichung der Edition mit den Originalen dürften fid) nod) 
erheblich mehr Mängel herauäftellen. 

2) Ich gebe die folgende Unterfuchung über das Schweidnitzer Lager als ein 
Beiſpiel dafür, wie viel wichtige Löfungen noch aus bem Öfterreichifchen Material 
zu gewinnen find. Die anderen fragen fann ich im gleicher Weife erft jpäter 
ausführen. 

Forſchungen z. brand. u. preng. Gefd). VII. 2. 16 
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iden Juni-Rüſtungen) ihre eigenen Kriegsvorfehrungen begonnen, wirt- 
(ih daraufhin die Rüſtungskommiſſion am 6. Juli einberufen? L. be- 
hauptet e8. Bewieſen Hat er es nicht. Nur durch eine fdjiefe und ganz 
tenbengibje chronologijche Gegenüberftellung, indem er auf ber einen 
Seite den erften Zeil der preußifchen Rüftungen (ohne zu fagen, 
daß biejer fid) fajt ganz gegen Rußland richtete), auf der anderen Seite 
aber den zweiten Zeil ber öſterreichiſchen Nüftungen vorführt, 
unb nur durch Tortlaffen der gejamten öfterreichiichen Kriegsmaßregeln 
vor dem 8. Juli, b. B. des ganzen erjten Teiles ber djterreichiichen 
Rüftung, nur durch folche Mittel ijt e8 Q. gelungen, den faljchen Gin- 
drud pon der Priorität der preußifchen Rüftungen und von bem Kaujal- 
zufammenbang der preußischen Juni- und ber öfterreichiichen Juli- 
Rüſtungen bervorzurufen. Bon alledem, was Q. ung über preufijdje 
)tüjtungen im Juni erzählt, davon ijt bie eine Hälfte falſch, b. H. bie 
von 2. erwähnten Befehle find entweder überhaupt nicht ergangen, ober 
ed find in Wahrheit Friedensveranftaltungen; die andere Hälfte befteht 
zum größeren Teil aus Verteidigungsmaßregeln gegen Rußland. Was 
dagegen in den erjten Tagen deg Juli in Preußen gefchieht, dag Gin- 
jtellen und NRüdgängigmachen der Rüftungen, das bleibt’ unerwähnt. 
Gerade umgekehrt wird cà in dem Abjchnitt über bie Defterreicher ger 
macht. Dort werden fäntliche, aber auch ſämtliche Rüftungsvorkehrungen 
aus dem April, Mai, Juni und Anfang Juli?) unerwähnt gelaffen, und 
jede Rüftung vor bem 8. Juli wird beftritten, obgleich diefe öfterreichi- 
iden Maßnahmen vor bem 8. Juli viel weiter gingen, alg dag wenige, 
wag in Preußen im Juni zum Schub gegen Defterreich geſchah, obgleich 
in Dejterreich vor dem 8. Juli jdjon Anordnungen getroffen wurden, wie 
fie in Preußen erit im August erfolgt find. Grit von dem Moment an, 
wo bie im April, Mai, Juni und Anfang Juli im geheimen ver- 
anftalteten öſterreichiſchen Rüſtungen übergehen in offene Rüftungen ber 
gejamten öfterreichifchen Armee, erft von da an, wo bie Rüftung®= 





1) 2.3 Behauptung, daß ich die preußiſchen Rüftungen im Juni „in Abrebe 
getet” (Gött. Gel. Anz. ©. 109), ift nichts als eine Entfleflung ber Thatſachen. 
Denn thatjächlich bin ich der erfte getvejen, der dieje Juni-Rüftungen näher beiprochen 
hat. Ich hatte erklärt, dab fie fidj in ber Dauptiadje gegen Rußland richteten, 
eine Anficht, bie durch die eingehende Unterfuhung (in Abichnitt Il tap. 4) voll: 
tommen beftätigt wird. Jn feinem Buche bemerft L. ©. 38, bie preußilchen 
Rüftungen hätten am 17. Juni begonnen; in ben Gött. Gel. Anzeigen S. 109 
weicht er bereits einen Schritt zurück und fagt: 18. Juni. Man fiebt, wie ım- 
fer er ift! Falſch find beide Angaben. 

2) Ich komme auf fie weiter unten zurüd, jo ©. 249. 250. 253. 255. 256. 
259. 260. 263—266. 
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fommijfion gaujammentritt, werden die öſterreichiſchen Rüſtungen 
bei 8, erwähnt. Bon allem, wag früher durch bem Doffrieg8rat 
an Rüftungsmaßregeln angeordnet wurde, davon erfährt der Lefer 
aud) nidt ein Wort. 

Dağ bie geheimen dfterreichiichen Rüftungen im April, Mai, Juni 
nicht durch thatfächliche preußiiche Rüftungen veranlaßt fein können, ijt 
ohne weitere klar. Denn von folchen Hatte man in Wien auch Ende 
Juni noch feine Runde. Mber jelbit die offenen unb umfafjenden öfter- 
reichifchen Rüftungen feit bem 8. Juli, felbjt fie find nicht durch bie 
thatfächlichen preußifchen Krieggmaßregeln im Juni hervorgerufen worden. 
Irgend ein Aktenftüd, welches einen Kaufalzufammenhang zwifchen biefen 
Rüftungen und der Einberufung der öfterreichifchen Rüſtungskommiſſion 
am 6. Juli ermeijt, Bat L. nicht beigebracht. L. verfährt einfach nad) 
dem Sag: Post hoc, ergo propter hoc! Da eine Anzahl öjterreichifcher 
Rüftungen ben erjten preußifchen zeitlich nachfolgt, fo wird behauptet, 
daß bieje dfterreichifchen durch bie preußifchen veranfaBt feien. Nicht 
einmal die Frage, zu welcher Zeit man in Wien von den preußifchen 
YunisRüftungen etwas erfahren Hat, wird von Q. entjdjeben. JH Hole 
nach, wag er verfäumt hat. Erft am 2. oder 3. Juli durch Puebla's, 
des öſterreichiſchen Gejandten in Berlin, Berichte vom 26. Juni Dat 
man in Wien die Kunde von den thatjächlichen preußifchen Rüftungen 
erhalten; aber da fih aus den Berichten ergab, daß diefe Vorkehrungen 
in erjter Linie zum Schuß gegen bie Ruffen getroffen wurden, jo wurde 
daraufhin eine Rüftungsftommiffion in Wien noch nicht gebildet. Was 
aljo hat in Wahrheit den Anftoß gegeben zu ihrer Einberufung und zu 
dem Beginn ber iumjajjenben offenen djterreichiichen Rüftungen ? Dag 
eben ift bie entjdjeibenbe Nachricht, die jchon oben ung entgegentrat, 
bie, neben manchen anderen falfchen Meldungen, immer wieder als 
Hauptgrund angeführt wird, um bie großen öfterreichifchen Rüftungen 
zu rechtfertigen, — dag ijt dag angebliche Lager „nahe an unjeren 
böhmischen Grenzen”, das „Lager bei Schweidnitz“. 

Wie ijt diefe falſche Nachricht entitanden ? 

Am 1. Juli fendet Feldmarfjchalllieutenant Freiherr von Hinderer 
in Troppau durch eine Staffette die Meldung nach Brünn!), dağ bie 
preuBijdje Kavallerie in Ratibor, Neuftadt und DOber-Glogau (b. B. bie 
2 Regimenter Kyau und GeBler) „heute noch ober morgen" mit Sad 
und Pad aufbrechen unb fid bei Schweidniß verjammeln werde, um 
mutmaßlih von dort aus in Böhmen einzufallen. Diefen Bericht 


1) Hinderer an den Feldzeugmeifter Fürft Piccolomini, den fommanbierenben 
General in Mähren. Troppau, 1. Juli. Wien, Kriegsarchiv. 
16* 
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[fidt ber Feldmarſchalllieutenant Baron Andlau am 2. Juli „umb 
108/4 Uhr Nachts” von Brünn weiter durch Eftaffete nad) Wien an ben 
Hoffriegärat !). 

Hindererd unb Andlaus Berichte werden am 6. Juli dem Hoffriegs- 
rat prüfentiert, nachdem fie vielleicht jhon am Tage zuvor der Kaiferin 
vorgelegen haben?). Sie werden am 6. Juli durch Neipperg, ben 
Präfidenten des Hofkriegsrats, beantwortet ?), und eben nun am 6. Juli 
ergeht der Befehl zum Zufammentritt ber 9Rüjtung&fommijfion. Nicht 
bloß dag zeitliche Zufammentreffen, fondern auch die übereinftimmenden 
Angaben der militärifchen und politifchen Akten erweifen, daß mir Hier 
mit der Meldung Hindererd bie Nachricht vor ung Haben, bie für ben 
Beginn der umfaffenden offenen Rüftungen ben Ausfchlag gegeben hat. 
Immer wieder erfcheint von nun an diefje Schweibniter Nachricht in 
vorderfter Reihe ala Rechtfertigung fitr bie großen dfterreichifchen Rüftungen : 
fo im Rejkript an Starhemberg vom 10. Juli, im Erlaß an Efterhazy 
vom 10. Juli, dann an Eſterhazy vom 17. Juli, an Starhemberg vom 
24. Juli *), ebenjo in einer undatierten Denkſchrift über bie öfterreichifchen 
Rüftungen. Und im Protokoll ber Rüſtungskommiſſion vom 8. Juli 
heißt es unverblümt: die Ordres zum Marfchieren der öfterreichijchen 
Regimenter folen „baldmöglichjt ausgefertiget werden, und Hierbei zum 
Vorwand gebrauchet werden”, daß ber preußifche König ver- 
fchiedene Lager unb zwar zum Teil „nahe an den diesfeitigen Grenzen“ 
verfammele, und man deshalb ebenfalls Obfervationg » Gampements 
formieren miüffe®). 

Und bod) ijt diefe Schweidniter Nachricht vollftändig faljd) — ich 
brauche es garnicht erft zu bemerken, denn jeder funbige fiebt e8 fofort. 
Falih nicht bloß in der nachher verftärkten Faſſung (unten S. 246), 
fondern falſch auch ſchon in der urfprünglichen von Hinderer berichteten 
Faſſung, bei ber ein „Lager bei Schweidnitz“ noch nicht erwähnt wird. 
Wir können fogar die Gntjtejung der Nachricht feititellen: fie beruht 
darauf, daß die zwei preußifchen Küraffierregimenter Kyau und Geler ben 
Befehl erhielten, Anfang Juli ihre gewöhnlichen Grercierübungen zu be= 


1) Andlau an bem Hofkriegsrat, Brünn, 2. Juli. Wien, Kriegsarchiv. 
(Piccolomini war zur Zeit von Brünn abmejenb in Prag). 

2) Ich fomme jpäter darauf zurüd. 

3) Neipperg an Andlau. Wien, 6. Yuli. Filiale des Wiener Hof- unb 
Staatsarchivs — Protokolle des Hofkriegsrats. 6. Juli. Nr. 53 fol. 1383. 
Wiener Kriegdardiv. 

4) Sämtlich Hof: und Staatsardiv; bie Denlichrift im Kriegsarchiv. 

5) Wiener Kriegsarchiv. Dal. Mitteilungen für öfterreichiiche Geſchichts— 
foridjung Bd. 16 (1895), ©. 490. 
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a 
ginnen *), Anfang Juli wie dies in jedem Jahr um bie gleiche Beit bei 
ben jchlefifchen Regimenten geſchah. Zu diefem Zwed follten fie, wie 
alljährlich, bie Beurlaubten ihrer Regimenter einberufen. 

Aber wenn auch die Nachricht Hinderer? an fih irrig war, id) 
bin weit davon entfernt, e8 den Dejterreichern zum Vorwurf zu machen, 
daß fie bie falfche und an fid) ziemlich geringfügige Meldung über einen 
bevorftehenden Marjch zweier preußifcher Kavallerieregimenter ala , [peciofen" 
Vorwand benu&t haben, um von ihren bisherigen geheimen Rüftungen 
zu den offenen Rüftungen überzugehen und eine Rüſtungskommiſſion 
einzuberufen. Dag Herumbdeuteln an den eingelaufenen Nachrichten, wie 
e8 2. und Delbrüd an den Nachrichten König Friedrichs üben, jcheint 
mir recht unfruchtbar zu fein; und die Frage, ob diefe oder jene Meldung 
dem Könige in Potsdam oder in Schönbrunn der Kaiferin bedrohlich 
erfcheinen durfte, führt zu jehr willfürlichen Schlüffen. Nur darauf kommt 
e3 an, ob fih nachweilen läßt, daß der Empfänger ſelbſt die Nachricht 
für zweifelhaft gehalten hat unb troßdem auf fie Hin große Rüftungen 
vornimmt, und ob fich zweitens nachweifen läkt, dağ der Empfänger 
die für feine Zwede ihm nicht genügend beweisfräftig erjcheinende Nach- 
richt noch jelbjtändig vergrößert und ſchlimmer gejtaltet Hat. Es Liegt 
eine gewiffe Ironie darin: alles das, was man in allzu rajchem Eifer bei 
Friedrich Hat behaupten wollen?), und wobei man doch jo völlig irre 
gegangen ift?), das läßt fid) bei den Defterreichern thatfächlich nadjteijen. 

Hat bie Öfterreichifche Regierung Hinderer® Meldung für gefichert 
gehalten? Nein. Wag antwortet Neipperg am 6. Juli an Andlau? 
Hinderer foffe auf die Bewegung ber preußifchen Truppen Obacht geben, 
„ob man e8 gleih nidjt am dem zu feyn vermuthet, daß ber 
König in Preußen den Frieden mit dem allbiefigen Kaiferlich 
Königlichen Hof brechen unb in diesfeitige Lande feinblid) 
einfallen werde” „Falls anberft obberührte ... Nachricht wieder: 
holtes Hinderer gegründet ac.” *). 

Man fiebt, die Nachricht erjcheint dem öfterreichiichen Qoifriegarat 





1) Eirfularordre an bie fchlefiichen Regimenier vom 25. Juni. Bol. Polit. 
Korr. XII, 463. Sch werde ſpäter zeigen, dab alle fchlefilchen Fyeldregimenter 
burd bieje Ordre, wie alljährlich, zum , Grerciezen^ verfammelt wurden, nicht etwa 
friegäbereit gemacht worden find, wie L. und erzählt, indem er — man ahnt eà 
wohl (don! — bie Worte „um mit dem Exercieren den Anfang zu machen“ 
bei Erwähning ber Ordre einfach fortläßt. 

2) Bol. ben oben S. 206 citierten 9luffag von H. Delbrüd, 

3) Val. unten bie lepte Seite biefer erften Abhandlung. 

4) Da3 Schreiben wird jpüter vollſtändiz veröffentlicht. 
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auch in der gemeldeten einfachen Faſſung noch unfider; man Hat 
Bedenken, ob fie „gegründet“ fei, man vermutet nicht, daß Friedrich mit 
dem Wiener Hof brechen wird!). 

Trotzdem wurde diefe Schweidniter Nachricht ala Hauptmotiv für bie 
Öfterreichiichen Rüftungen immer wieder ausgenutzt. Man beja& ja nun— 
mehr einen, wie 2. fagen würde, „Ipeciofen Borwand“, ober, wie Raunig 
e8 bezeichnet, den „natürlichiten Vorwand“ (an Starhemberg, 24. Juli), 
den „billigen Vorwand“ (an Starhemberg, 11. Auguft), den „beiten 
Borwand“ ?) (an Ejterhazy, 17. Juli), um die öfterreichifchen „Armeen an 
den Grenzen zufammenzuziehen”. Und nicht etwa in der urfprünglichen 
tyajjung, bei ber es fih nur um den Mari von 2 Kavallerie— 
regimentern handelte, ohne daß ein Lager erwähnt wurde, nicht in biefer 
Form wird bie Nachricht weiter gegeben, fondern e8 wird bon einem 
„großen“ ober „stärkiten” „Lager bei Schweidnitz“ gelprodjen, bei welchen 
Worten unvermeidlich die Vorjtellung entftehen mußte, daß alle oder ein 
großer Teil der ſchleſiſchen Truppen Hier in biefemt Lager zum Ginbruch 
in Böhmen verjammelt würden. G8 wird, um die Meldung noch weiter 
zum Gebrauch auszuftaffieren, binzufingirt: ba8 Schweidniger Lager werde 
„mit Artillerie und allen Kriegserfordernifjen verjehen”, „auf das eil- 
fertigfte mit allen Kriegsgerätſchaften verjefen". 

Eben weil man feine Nachrichten aus Preußen befaß, bie eine unmittel- 
bare Bedrohung Defterreichd in fid) jchloffen, weil man die thatfächlichen 
Rüftungen in Preußen als Schugmaßregeln gegen Rußland erkannte, 
weil man zum Vorwand für eigene große Rüftungen eine preuBijdje 
Rüftung in Schlefien „nahe an der öfterreichifchen Grenze“ brauchte, — 
eben deswegen griff man die Meldung Hindererd auf und verftärfte unb 
verichlimmerte die erhaltenen Nachrichten. Auch für die „Kaunitze ber 
Meltgefhichte”, um mich einer Wendung Delbrüds zu bedienen, wird 
man bieje8 Recht in Anfpruch nehmen dürfen. 

Diejer ganze Sufammenfang ſtellt fidh jo tlar in den öfterreichiichen 
Alten dar, daß ihn fofort nah wenigen Stunden Arbeit in den Wiener 
Archiven ein jeder exfennt und erfennen muß, ber auf den Namen eines 
gefchulten Hiſtorikers Anſpruch erheben will. 

Sollte Q. diefen Zufammenhang nicht erfannt haben? 

Bon alf den eben angeführten Thatfachen erwähnt er fein Wort; 
er erzählt ung nur von ben fürchterlichen Rüftungen Preußens, durch 


1) Bor. bie oben ©. 231 angeführten Worte Kaunitzens, jowie S. 269. 

2) Auch gerade ber burdj 9. berühmt gewordene Ausdruck „Ipeciofer Bor- 
wand“ wird gebraucht. Der öflerreichiiche Hof, berichtet der Sadje Flemming 
aus Wien, erwarte nur „un prétexte spécieux^ (vgl. Pol. Korr. XIII, 230). 
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die fid ber Wiener Hof beunruhigt und direit bedroht fühlen 
mußte. Allein wir wifjen ja jdjon, daß der öfterreichiiche Staatäfanzler 
unb ber Göttinger Profefjor auch in der Auffaffung diefer preußifchen 
Rüftung uneinig find. Kaunitz war überzeugt, daß diefe Maßregeln 
gegen Rußland gerichtet feien; gegenüber biejem thatjächlichen preußiſchen 
Rüftungen fühlte fih Kaunitz fiher!). Wir hörten bereits, ber Bericht: 
erftatter Kaunitzens, der öfterreichifche Gefandte Puebla in Berlin, 
weit darauf Hin, daß bie preußiichen Vorkehrungen fih vornehmlich 
gegen Rußland wendeten, indem zur Beobachtung der Ruffen bei Köslin 
in Pommern ein Lager gebildet würde. Wir willen, Puebla meldet 
nodj am 3. Juli: „j'apprends qu'en Silésie tout doit être tran- 
quille encore ainsi que du côté de Magdebourg.“ Mir wiffen, er 
berichtet nodj am 5. Juli: ,jusqu'à présent il parait, que le but 
principal du Roi est dirigé vers la Russie, dont les nouvelles qu'il 
reçoit, doivent être peu avantageuses.“ Wir wiſſen, Puebla meldet, 
man berfidjere, der König befände fid) in fefr übler Laune, „dans une 
humeure atrabilaire“, und in fortdauernder Beunruhigung (dans des 
inquiétudes continuelles) in olge ber Rüftungen der Ruffen. Wir 
wiſſen — bod) nein, ich vergaß einen Augenblid, der Lefer hat ja nur 
Lehmann Buch vor fih, da tann er natürlich von all diefen entjcheidenden 
Meldungen Puebla’s ?) gar nichts wiffen! Und man fefe doch dag Pro- 
tofoll vom 8. Juli an! Sind e3 etwa die wirklichen preußifchen Rü- 
ftungen, mit denen die große öfterreichifche Rüftung motiviert wird? Kein 
Wort davon! Sondern die angeblichen preußifchen Lager, in&bejonbere 
dag „nahe an den diesfeitigen Grenzen” follen „zum Vorwand gebrauchet 
werden”. — 

IIT) Noch immer aber habe ich den dritten Erlaß Kaunitzens, ben 
vom 26. Juni, aufgejpart. Mit einem Schlage wird er bie ganze Frage 
der Priorität der Rüftungen löfen. 


1) Ich glaube, aud) Lehmann und ftaunig könnten noch zu einem Friedens— 
ſchluß gelangen, Falls L. fih auf folgende jehr einfache Bedingungen einließe: 
Er übertrage alle bie Wendungen, bie er von König Friedrich braucht, wortgetren 
auf Kaunitz. Aljo €. 77: „Man würde irren, wenn man glaubte, daß ftaunit; 
fid durch bie preußiichen SyunisStüftungen fonderlich bedroht erachtet hätte‘. ©. 73: 
Raunig wartete mit ben offenen Rüftungen bis ifm „ein fpeciofer Vorwand“ 
gegeben war. ©. 73: „Dann vertaufchte Kaunitz die Fuchshaut mit bem Löwen— 
fell” 2c. 2c. Sym einer fo „verbeflerten” Auflage findet Lehmanns Buh vielleicht 
mehr Zuflimmung. — Auch was Delbrüd von Friedrich erzählt, alles über bie 
„Tingierte Meldung“ liebe fid) wortgetreu auf Kaunitz übertragen. 

2) Die Berichte Puebla’3 im Wiener Hof: und Ctaatéardjiv. 
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Manche Forfcher werden allerdings gleich mir ber Anficht fein, daß 
diefe Frage jchon zu Ungunften Lehmanns entfdjieben ijt, feitbem unfer Autor 
runbmeg eingeftanden bat, dağ bie ruffiichen Rüftungen von Defterreich 
veranlaßt waren. Jn ben Gött. Gel. Anz. ©. 108 bemerkt er: „Kofer 
belehrt mich, daß bie Rüftungen Rußlands von Defterreich ſelbſt vorher 
veranlaßt find. Habe ich etwas anderes gejagt?" Allerdings, Herr 
Lehmann, Sie haben in Ihrem Buche diefen Zufammenhang verhält, 
indem Sie an ber entjcheidenden Stelle (S. 77) von ben ruffiichen 

| Nüftungen jagen: „Die Rüftungen, welche ber ruffifche Kanzler in feinem 
| täppifchen Eifer angeordnet fatte." — Keineswegs Beſtuſhew „in feinem 
| tüppijdjen Eifer,“ fonbern bie Kaiſerin Elifabeth auf Grund ber Anträge 
der Defterreicher hat bie Rüftungen ber Ruffen angeordnet. Und wiederum 
diefe ruffifchen Rüftungen — fogar 8. muğ e8 einräumen — haben ben 
Anlaß gegeben zu den preußifchen Rüftungen. Nun, wo bleibt da bie 
preußifche Priorität? Ob bie Defterreicher durch eigene Rüftungen ober 
indirekt durch bie ber Ruffen ben König zu feinen Maßregeln gedrängt 
haben — dag ijt im Grunde genommen und in der Sache fein Unterfchied. 
Und mancher Sejer wird vielleicht auch der Meinung fein, daß 
ichon meine vorangehenden Ausführungen bie Streitfrage ziemlich erledigen. 
Aber wer da weiß, welchen Staub die große Lehmannſche „Entdedung”“ von 
der angeblichen Priorität der preußifchen Rüftungen aufgewirbelt Hat, 
wird zugeben, fie fann gar nicht gründlich genug niedergefämpft werden. 
Ich will aljo, auch ſchon Heut, nod) mit einigen weiteren Beweifen gegen 
diefe Hauptjeftung des Gegners vorgehen. Daß die Anficht 2.3 falſch 
it, wird man bereit? aus ben folgenden Angaben über bie öfter- 
veichiichen Rüftungen erkennen. Wie vollftändig fie verfehlt ijt, wird 
erft recht deutlich werden, wenn auch bie preußifchen Maßregeln dar- 
geftellt und bie Hierbei von €. begangenen — man wird es faum für 
möglich halten — noch ungleich zahlreicheren Fehler berichtigt find. 
Die entfcheidende Frage ijt die: Waren bie öfterreichiichen Vor— 
fehrungen vor bem 8. Juli Kriegsvorkehrungen, b. DB. Rüftungen ? 
Lehmann beftreitet dies ©. 37 unb 133. ©. 133 fpricht er von „eingehend 
ften Forfchungen” im Wiener Kriegsarchiv über bie Befeftigungsarbeiten 
n Olmüg, fügt fid) jcheinbar auf Alten — und vermag doch nicht ein 
einziges Öfterreichifches Altenftüd aus dem Mai, Juni und Anfang Juli 
für feine Anficht anzuführen 1). Xrobbem folgt mit apodiktifcher Gewißheit 


1) Was führt er an? „Lebie* Lieferungen für Olmüß auà bem Monat 
September 1756. Die folen etwas dafür Demeijen, ob bie Vorkehrungen im Mai 
und Juni Eriegerifcher oder frieblidjer Natur gemejen find! Für bie fyeftungs- 
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die Erklärung: was geſchah, war unverfänglid. ©. 37 belehrt unà 
Lehmann: „Nichts gemahnte in ber Öftereichifchen Armee an einen dem— 


bauten in Olmüß im Frühjahr und Sommer 1756 bemerfe ich gegen Lehmann: 
Waz der preußiiche Gefandte Klinggräffen und der Minifter Schlabrendorff über 
Dlmüg melden, ftimmt größtenteild mit den Befehlen bes Hofkriegsrats jo voll: 
fländig überein, ba man beinahe glauben folte, die Berichterftatter — bie 
Agenten Klinggräffene und Schlabrendorffs — hätten bie Hoffriegsratäprotofolle 
und andere Öfterreichifche Alten au8 bem April, Mai, Juni gelejen, bie 2. offenbar 
troß feiner „eingehendften Forichungen“ nicht gelefen hat. Wir hören ja aud 
aus Klinggräffens eigenem Munde, bag er feine Nachrichten zum Zeil aus 
bem Öfterreichifchen Hoffriegarat erhielt. Mit großer Haft wird in den erften 
Monaten 1756 an den Feſtungsbauten in Olmübß gearbeitet, Artillerie, Munition, 
Artilleriften, Ingenieure werden Singelanbt, fort unb fort begegnet man derartigen 
Beftimmungen in ben öfterreichifchen Atten. Lehmann hält alles für „unverfänglich“, 
er meint, Friedrich Habe feit Jahren bas gleiche gethan. Doch e3 bedarf nur 
eines Blickes, um ben vollfommenen Unterjchied gewahr zu werben. Friedrich Hat 
jährlich ungefähr in gleicher Weife an den Feſtungen bauen laffen, bie Defter 
reicher laffen im Frühjahr 1756, b. 5. gerade zu einer Zeit, wo fie über einen 
Angriffätrieg gegen Preußen verhandeln, Vorkehrungen in Olmüß treffen, wie fie 
in gleicher Art in früheren Jahren nicht erfolgt find. Friedrich veridjiebt im Früh— 
jahr 1756 einen großen Teil der notwendigen Bauten auf ben zweiten Teil des 
Jahres 1756 und auf ba8 Jahr 1757. (Bol. Abfchnitt II, Kap. 1 u. 2) Hingegen 
in DOeflerxeid) werden bie Feſtungsarbeiten fchon feit bem April áuBerft befchleunigt: 
à. B. auf einen Antrag bes FFeldmarichalllieutenants dv. Bohn, des Prodirektors 
des Genieweſens, ba Olmiüg „je ehender je beffer in poflfommenen Vertheidigungs- 
ftanb hergeftellt* und „die Gebäude fchleunigft bemoliert werden“, bie „der nod) 
erübrigenden Olmützer Befeftigungsarbeit" hemmend im Wege ftehen — darauf 
defretiert ber Hoffriegõrat am 24. April, „das erforderliche müfje um fo gewiß: 
und jhleuniger“ geichehen, ala Ihre R. R. Majeftät auf bie ehebaldig voll- 
tommene SHerftellung der Feſtung Olmüß heftigſt anbringen^. Auf eine 
Eingabe des Hoffriegerat3 vom 4. Juni, über die nad Olmüb zu ſchaffende 
Artillerie und Munition antwortet Maria Therefia eigenhändig ,Placet bie 
Sade zu prefjiren“. Auf einen Vorſchlag beà Generals Rocepine in Olmüß, 
daß bie Befeftigungs:Arbeiten insensibiliter und mit Erfparung von großen Koften 
durch Arreftanten in Olmüß ausgeführt werben könnten, falls „tein Krieg zu be 
fürchten fein folte”, ergeht ber Beſcheid des Hoftriegsrats (9. Yuni), dah die Arbeiten 
„mit allem Grnft betrieben“ werden follten und auf „ſchleunige Beförderung“ zu 
jehen fei. Fürſt Lichtenftein, ber Leiter beà Artillerieweſens, jchreibt am 9. Juni 
an ben Hoffriegsrat, baB „die Transporte“ für Olmüg „nun ihren alltäglichen 
und eifrigen Fortgang gewinnen.“ Died nur einige '"Beilpiele, die fidj im 
Wiener Kriegdarchiv außerhalb der Hoftriegsratäprotofolle finden; dazu tommen 
dann mod) bie Angaben diefer Protokolle unb anderer Alten. Alle bie fo be: 
Ichleunigten Anordnungen für Olmüß find zweifelaohne mit Rüdficht auf ben 
feit dem März 1756 beantragten Krieg gegen Preußen getroffen worden; e8 find 
Vorkehrungen für den Krieg, nicht einfache Friedensmaßregeln, wie Q. ohne jeden 
Beweis behauptet. Schon allein durch fie wird die Priorität der öfterreichiichen 
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nächit bevorjtehenden Krieg”: „Man beidjrünfte fid) auf zwei Kavallerie: 
lager in Ungarn (bei Kitfee und Raab), bie am 1. Auguft gebildet 
werden folíten". Zu dem Schluß dieſes Sates, zu der Bildung der un— 
garifchen Lager am 1. Auguft fegt Lehmann als Beweisſtellen in AMn- 
merfung Hinzu: Reſkript an Starhemberg 24. Juli, Beilage 4; Proto- 
foe des Hofkriegsrats 1756, Fol. 1273, Nr. 383. 

Der Lejer vergleiche nun einmal ſelbſt das Reſkript an Starhem- 
berg vom 24. Juli in Beilage 4 des L.'ſchen Buches. Kein Wort fteht 
dort von der Bildung der Lager am 1. Auguft. Gà Heißt am 24. Juli: 
„in Hungarn waren 2 Lager vor bie Kavallerie beranitaltet.^ Die 
für die Lager bejtimmten Regimenter, fo wurde bereit3 am 5. Juli be: 
iohlen, joten mobil gemacht werden und friegsbereit in die Lager ein- 
rücken; für bie Portugal-Küraſſiere erging jon am 23. Juni die Ordre 
bireft und baldmöglichft in dag ager bei Raab zu marfchieren !) ; wir hören 
auch von anderen Regimentern noch vor dem 8. Juli, daß fie nach den 
Lagern bereit3 in Marſch find; 3. B. bem MWerbefonmando für das 
Regiment Lucchefi wird am 7. Juli befohlen, dirett in das Lager bon 
Raab fid) zu begeben, da dag Regiment „dorthin aus dem Kafchauer 
Diſtrikt in Marjch begriffen“ ?). Und das Protokoll ber Rüſtungs— 
fommiffion vom 8. Juli bejtimmt, daß bei Sitjee „die Regimenter, bie 
der Weg dahin trifft, fid) mur etliche Tage aufhalten folen“. Bon 
alledem erwähnt Q. fein Wort. Auch vermeidet er e& forgfant und höchit 
aufiallender Weife bei dem Hoffriegsrätlichen Befehl, den er nur nad) 
der Nr. und ber Yol.-Seite citiert, ba8 Datum zu nennen. Es [autit 
— 23. Juni! Dieſes Datum, welches zeigt, daß bie Rüflungsmaf- 
regel im Juni getroffen ift, hätte zum Verräter werden fönnen. (Gà 
bleibt fort und dag Hoffriegaratöprotofoll vom 23. Juni wird ohne 
Datum Hinter dem Reſkript bom 24. Juli citiert; fo fann man 
nicht anders alg glauben, daß e8 aus einer jpäteren Zeit flamme; b. B. 
aus ber Zeit nach ben preußifchen Rüjtungen. 





Rüftungen dargethan. Wenn noh feine Pallifaden aufgeftellt wurden, fo will 
dad nichts bedeuten. Man fühlte fidj in Ocfterreih im Mai, Yuni und Yuli 
feineswegs derartig bedroht (vgl. auch unten C. 269), dab man Pallifaden anf- 
zuftellen jchon für nötig befand. amit konnte big zu der Zeit kurz vor Beginn 
beà Krieges gewartet werden. Aber für die künftige Aufftellung von Pallifaden, 
3 B. um Wien, werden jdjon im Mai Beftimmungen getroffen, fo Protokolle 
5. Mat Nr. 82, Fol. 908; und ihon 21. April Nr. 339, Fol. 778—779. 

1) Staatsarchiv Budapeſt. Ordre an die ungarische Hoffanzlei, 23. Juni; 
Hoffriegsratäprotofolle 27. Juni Fol. 1309; Nr. 478. Für ba8 obige vgl. aud) S. 253. 

2) Hoffriegärataprotofolle Nr. 99 Fol. 1400. (7. Syuliua). 
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Und vor allem ift e8 für bie Frage, um die geftritten wird, voll 
fommen gleichgültig, ob die Lager am 1. Auguft 1) ober zu anderer Zeit 
gebildet werden foten, das entjdjeibenbe ijt allein dasjenige, mas 9. 
nicht angegeben Bat, dad Datum des Befehls, dag Datum des 23. Juni. 
Denn bei der Frage, ob Rüftungsmaßregeln getroffen werden, fann es 
fid) nicht um den Tag der Ausführung ber Maßregel handeln, jonbern 
nur um den Tag der Anordnung. Man jefe doch Lehmanns Dar- 
ftellung ber preußifchen Rüftungen an! überall benußt er dag Datum 
bes Befehls; viele der preußischen Anordnungen aug dem Juni gelangen 
zur Ausführung erft im Juli, zum Zeil erjt Ende Juli?). Das läßt 
Q. unerwähnt. Aber jobalb er zu den Deiterreichern kommt, fo wird eg 
eilends wieder umgekehrt gemacht. Das anfänglich für bie Austührung 
beitimmte Datum (1. Auguft) wird bon Q. verkündet (obgleich man fi) 
nachher nicht daran gehalten fat); ba8 Datum des Befehls (23. Juni) 
dagegen wird dem Lefer vorenthalten. Und diefe Methode, mit fo un- 
gleichem Maß zu mefjen, fann man allenthalben bei 2.'8 Darftellung der 
Rüftungen verfolgen; auch dag ijt eines der Mittel, wodurch der Termin 
ber öſterreichiſchen Rüftungen möglichft weit Binau&geldoben wird ?). 

Beichränken wir unà zunächft, um zu dem Erlaß vom 26. Juni zu 
fommen, auf diefe wichtigfte aller geheimen dfterreichifchen Rüftungsmaß- 
regeln, auf bie Zufammenziehung ber ungarifchen Kavallerie. Diefe Sache 
ift ja am meiften (ich erinnere an Delbrüd) im die Debatte gezogen 
worden. König Friedrich hat eben Hierauf dag größte Gewicht gelegt, 
und desgleichen auch ftauni&. Das lag in den militärischen Berhältniffen 








1) Dies wurde anfänglich beftimmt, um „unzeitigen” Argwohn zu vermeiden. 

2) Bgl. jpáter Abjchnitt LI, ap. 4. 

3) Immer wieder begegnen in 8.3 Schilderung ber öfterreichifchen Rüftungen 
Angaben über die Ausführung ftatt über bie Anordnung der einzelnen Dlaßregeln. 
Häufig wird fogar ber Schluß ber Ausführung genannt. Man vergleiche neben 
bem obigen Beilpiel nodj ©. 133, „Olmüß erhielt feine letzten Artilleriften am 
8. Septbr.”, „dag letzte Pulver am 10. £eptbr."; €. 48 „die anderen Regimenter 
find erheblich jpäter aufgebrochen, bie Steiermärfer erft 10—12. Auguft ac.", 
bann folgt jogar S. 48, 49, „am Ziele des Marſches angelangt find bie 
legten Regimenter erft nah bem 15. September”. Ach bemerfe ferner, um eh: 
manng Methode zu djarafterifieven: S. 49 wird ber inländijche Öfterreichiiche 
Prerdefauf in Vergleich geftellt mit bem ausländiſchen in Preußen; und 
jubelnd wird darauf verkündet: alfo in Defterreich 5 Wochen fpäter als in Preußen ! 
Und was ift die Wahrheit? Ber öfterreichifche Pferbefauf im Ausland ift fo er: 
heblich früher als der preufijdje im Ausland angeordnet worden, dah, al Winter: 
felbt die Pferde kaufen laffen wollte, die Defterreicher ihm in Norddeutſchland 
ihon im Juni faft alles vorweg fortgefauft hatten. (Bal. jpäter, Winterfeldt an 
Eichel, sine dato, vom 1. oder 2. Yuli). 
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Defterreich® begründet. Mit Infanterie waren bie an Preußen grenzenden 
öfterreichifchen Erblande überaus ftark belegt. Jn Böhmen, Mähren und 
Schleſien ftanben 72 Bataillone, in fämtlichen anderen deutfchen Erblanden 
zufammen mur 85 Bataillone. Dagegen bie Kavallerie!) Iag fajt voll- 
ftändig in Ungarn. In Mähren, Böhmen, Schlefien zufammen nur 
3 Regimenter, in allen anderen beutfchen Erblanden 1 Regiment, in 
Ungarn 19 Regimenter. Das Heißt: wenn Kriegsvorbereitungen gegen 
Preußen getroffen wurden, jo mußte eà zuerft und Bauptjád)lid) bemerkbar 
werden an dieſen entfernt liegenden SKavallerieregimentern. Ob die 
‚Kavallerie in Ungarn allmählich verfammelt und näher herangezogen 
wurde, das war ber jpringenbe Punkt. AM bie Beteuerungen, bie bie 
Dejterreicher immer wieder abgeben — und bie Q. mit folchem feuer» 
eifer nachjchreibt — daß man feine Lager in Böhmen und Mähren gebildet 
babe, wollen ganz unb gar nichts bejagen. Man konnte mit einer 
Sufammengiefung der zahlreichen Infanterieregimenter in Böhmen und 
Mähren lange warten, fie lagen dem fünftigen Kriegsſchauplatz nahe; 
und einen „ungzeitigen” Argwohn dem Preußenkönige zu geben, davor 
bütete man fih, wie wir ſchon gejehen Haben. Aber der entfernten 
Kavallerie in Ungarn bedurfte man bald, fie mußte guerit zufammen= 
gezogen werden; und hier in Ungarn, weit ab von ber preußifchen Grenze, 
da ließen fih auch, unter dem Schein von Triedengübungen, unter dem 
Schein bon Grercierfagern, die Sriegsvorbereitungen am erflen beginnen. 

fauni& jelbjt woeijt unà den Weg, den mir gehen müfjen, ober be- 
jtätigt vielmehr, daß wir ung fchon auf dem richtigen Weg befinden. Er 
bemerft am 12. Juni auf eine faljche Nachricht Hin, die aug Preußen 
gefommen?): „Wir find in nicht geringer Verlegenheit, einerjeits den 
Argwohn nicht zu vergrößern unb anberjeit8 nichts von den nötigen 
Anftalten ermangeln zu laffen, da unfere Kavallerie in ganz Hungarn 
zerftreut [ieget und in Böhmen fid) nur etliche Regimenter befinden“. 

Mußte ein forgiältig arbeitender Gelehrter daraufhin die militärischen 
Alten nicht bor allem nach Mafregeln bei der ungarifchen Kavallerie 
durchforſchen? 

Thun wir dag, was unfer Gegner unterlaſſen Hat. Was ergiebt 


1) Darunter find nah bem Sprachgebrauch ber Zeit nur Küraffiere und 
Dragoner, nicht Hufaren zu verftehen. 

2; Lehmann ©. 118. Hier mußte aud) Lehmann, in Anm. 2, fagen: eine 
irrige Nachricht; denn er felbft läkt ja König Friedrich erft am 17. Juni bie 
Rüftungen beginnen. Die auf ber Hand liegenden Folgerungen aug der irrigen 
Öfterreichifchen Nachricht zieht Lehmann niht. Die Nachricht war übrigens nicht 
blos falfch, fondern auch von ſehr geringer Bedeutung: es follten angeblich bie bei 
ben Bauern verteilten Artillerier und Pontons-Pferbe zufammengezogen werben. 
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fi? Die Protofollbücher des Hofkriegsrats find im Juni und Anfang 
Juli (vor bem 8. Juli) gefüllt mit Anordnungen für bie Zufammen- 
siehung ber in Ungarn zerjtreut liegenden ftavallerie!). Sogar ſchon 
im April und Mai finden fid) SBeftimmungen für die Lager. 

Die entfernteren Regimenter aus Süd, Oft-, Nord» und Mittel» 
ungarn erhalten Befehl, fid) in zwei Lagern zu verfammeln, dicht an ber 
Öfterreichifchen Grenze, nahe der Leitha bei Kitfee und bei Raab, alfo 
in den Wien zumächft liegenden Diftrikten. Das früher bei Peſt beab» 
fihtigte Lager wird im Juni an bie beutjdje Grenze nach Kitfee verlegt. 
Diejenigen S9Regimenter, welche bereit? in der Nachbarfchait ber fter. 
reichifch-mährifchen Grenze liegen, werden nicht für die Lager bejtimmt?), 
obgleich fie diefen am nächſten ftehen — denn fie Bat man ja fon 
jo wie fo fchnell zur Hand?), Schon vor bem 8. Juli, am 5. Juli 
ergeht der Befehl, daß bie zu ben Lagern fommanbierten 9tegimenter 
mobil gemacht werden und in friegäbereitem Zuftand marfchiren follen t); 
ja wir hören, wie oben erwähnt, vor bem 8. Juli fogar, daß der 
Marſch bereit? angetreten ift. Und auch abgejehen bon den zwei Lagern 
beginnen und zwar fchon im April Anordnungen für die Verlegung von 
Kavallerie aus Ungam nah Böhmen); und wiederum an Stelle deg 
Regiments Ansbach Küraffiere, das nah Böhmen marfchieren fol, wird 
das Küraffierregiment Karl Palffy aus bem Salladienfer und Eifenburger 
Komitat im Juni nach dem Wien zunächft liegenden Dedenburger 
Komitat beordert. 

Von all diefen militärischen Vorgängen hat alfo Lehmann bei feinen 


1) 3. B. Hoffriegdratäprotofolle Fol. 1124 (1. Juni); Fol. 1125 (1. Yuni); 
Fol. 1271 (23. Juni) Nr. 375; Fol. 1273 (23. Juni) Nr. 380; Fol. 1273 
(23. Juni) Nr. 381: Fol. 1273 (23. Juni) Nr. 382; ol. 1309 (27. Juni); 
Fol. 1376 (5. Juli) Nr. 37; Fol. 1380 (5. Juli); Fol. 1382 (6. Yuli), audj Fol. 
1400 (7. Juli). Ferner Fol. 756 (17. April), Fol. 929 (8. Mai). Ich werde dag 
einzelne fpäter genauer mitteilen. 

2) Anfangs waren auch einige von ihnen für bie Lager beftimmt; dann 
erfolgt am 23. Juni bie jehr bezeichnende Aenderung, dah nur entfernte Regimenter 
herangezogen werden. Protokoll Fol. 1273 (23. Juni) Nr. 380: Ordre an bie 
ungarische Hoflanzlei vom 23. Juni im Ctaatéardjio in Budapeſt. 

3) Ich habe bie Berechnung, bie ich fpäter veröffentlichen werbe, für jedes 
einzelne ungarifche Regiment angeftellt; bas 9tefultat war überall ba8 gleiche. 
Man darf niht geringichägig von ben Erwägungen ber öſterreichiſchen Staate- 
männer und Militärs denken; fie haben ihre Anordnungen höchſt umfichtig und 
planvoll getroffen. 

4) Fol. 1376 (5. Juli) Nr. 37. Iſt dies aud) eine „Friedensmaßregel“, 
Herr Lehmann? 

5) $oifriegsratéprototolle April Nr. 456 (28. April), Mai Nr. 223 (19. Mai). 
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,eingefenbfter Forfchungen“ im Wiener Kriegsarchiv nicht das minbejte 
bemerft! 

Nun aber der „Schriitwechjel der R. R. Gtaat&fanglei". Diefen 
hat Lehmann nicht blog, wie er e8 von ben Nüflungsakten erzählt, 
durchforfcht, jondern aus ihm veröffentlicht er fogar eine große Zahl von 
Ctüden. Da findet fih alfo wohl aus dem Monat Juni über die Su- 
fammenziehung der ungarifchen Kavallerie nicht? weiter ala bie Andeutung 
vom 12. Juni? O doh, e8 folgt in den Wiener Akten ein weiteres 
Wejfript vom 26. Juni. Das ift eben ber wichtige, der alles mit 
einemmal entjcheidende Erlaß vom 26. Juni, auf den id) 
jhon mehrfach Hingewiefen Habe, ben ich dem Lefer jchon lange ſchulde. 
Eine vertrauliche Aeußerung von Kaunitz an Eſterhazy nicht blos über 
die öſterreichiſchen Rüftungen im Juni, fondern fogar, weit wertvoller 
noch, über ben Zwed der Anordnungen, die damals getroffen wurden. 
Diefeg Refkript fehlt vollftändig bei Lehmann — und doch, wer unfere 
Streitirage tennt (bie Frage, ob bie Defterreicher oder Preußen Offenfiv- 
rüftungen vorgenommen Haben) wird mir fogleich darin zuftimmen, dağ 
in militärifcher Hinficht dies das bedeutfamfte Gtüd ijt au8 bem ges 
famten „Schriftwechjel der K. f. Staatskanzlei” im Jahre 1756. 

Raunig ſchreibt am 26, Juni an Eſterhazy: Die „Zufammenziehung 
ber in Ungarn zerftreuten Kavallerie” und bie „Formirung eines Lagers 
bei Raab oder fitjee" werde erfolgen, „um ſowohl gegen einen gählingen 
preußifchen Ueberfall unjere Qande zu vertheidigen” — nun gut, alfo 
zur Deienfive, jchon das genügt volllommen, denn damit fteht feft, 
daß e8 nicht friedliche „Uebungslager” , fondern Kriegsrüftungen find, 
und auch Friedrich Bat feine Anordnungen im Funi nie ander, denn 
als Defenfiprüftungen bezeichnet. Schon damit ijt 2. vollftändig ge= 
ichlagen. Beide Parteien, fónnte man vielleicht jagen, haben im Juni 
auf „falſche Nachrichten“ Hin gerüftet? Die Rechnung wäre alfo die gleiche, 
Doh nicht! Sie ijt fchon jebt eine vollkommen ungleiche. Denn bie 
preußifchen Rüftungen waren in erfter Linie durch Rußland veranlaßt, 
durch vollfommen richtige und höchſt bedrohliche Meldungen aus Rußland; 
die Defterreicher Hatten im Juni, joweit wir fehen, nur falfche und recht 
geringfügige Meldungen 1), ja fie hatten fogar bei ihren Vorkehrungen 


D Bgl. oben Anm. 2 S. 252 zum Reftript vom 12. Yuni. Die erften Be: 
richte über bie wirklichen NRüftungen in Berlin find, wie bemerkt, diejenigen 
Puebla’3 vom 26. Juni. Sie waren etwa am 2. oder 3. Yuli in Wien (Praesentatum 
fehlt). Nad gütiger Mitteilung des Herrn Picedireltord von Starolyi gingen bie 
Berichte gewöhnlich 7 Tage. 
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im April unb Mai wohl überhaupt feine Meldungen über Kriegsvor— 
fejrungen in Preußen, fonnten auch feine, wenigiten® feine richtigen, 
haben. Dagegen felbjt bei den Nachrichten, bie dem Könige aus Defter- 
veih im Juni zugingen, läßt fid) feitjtellen, daß fie zumeift auf that- 
fächlichen Vorgängen und auf Kriegsmaßregeln fid) begründeten, menn 
auch natürlich manches übertrieben war!). Weiter: die preußifchen 
Rüftungen richteten fid) bei weitem in der Hauptfache gegen Rußland ?), 
die öfterreichifchen gingen allein gegen Preußen. Endlich: Friedrich 
ordnete erft im Auguft dag Bufammenziehen der Kavallerie an; im 
Juli erging nur am 23. für 3 Kavallerieregimenter ein derartiger Be- 
HHL?) unb zwar auf Grund von Meldungen, bie zum Teil fajt wörtlich 
den in dem Hofkriegsratsprotofofle enthaltenen Befehlen entiprechen *). 


1) Dak diea auf beiden Seiten geichieht, ift fo jelbfiverftändlich, dah e8 gat: 
nicht erft bemerkt zu werden braudt. Die Nachrichten Klinggräffens ftammten, 
pie er angiebt, zum Zeil aus bem öfterreichifchen Hoffriegerat, aber aud) feine 
dortigen Agenten fónnen und werben, um fid) verdient zu machen, manches über- 
trieben haben. Andererfeit3 vgl. Anm. 4. 

2) ©. ſpäter Abichnitt IT, Kap. IV. 

3) Bal. Pol. Gorr. XIII 110, 111. Bei bem Datum ber Nr. 7742 ift 
dort irrtümlich 22 ftatt 23 gedrudt, wie ©. 110 Anm. 2 ergiebt. 

4) Gà ift geradezu überraichend, wie qut einzelne preußifche Agenten unter: 
richtet waren. Sogar bie richtigen Daten der vom Hofkriegsrat auägegebenen 
Ordres willen fie anzugeben. Am 7. Juli ergeht vom Hoffriegarat (Fol. 1390), 
ber Befehl, die „Officiere folen ihre Ehefrauen nicht mit in ein Lager führen“ 
und „die etwa dennoch dahin kommende ber[ey frauen“ follen „Togleich abgeichaffet 
werden”. Und bem König wird biefer Befehl mit richtigem Datum gemeldet 
(XII HO). Ebenſo am 7. Juli ergeht vom Hofkriegsrat (Fol. 1394) die Ordre, 
bab „die auf Urlaub abjente Officier zu ihren Regimentern allfogleich zurüd- 
beruffen” werden, und jyriebrid) erfährt es mit richtigem Datum. Dies beides find 
auch wieder zwei Mahkregeln „vor bem 8. Juli”, bie Lehmann bei feiner apobit: 
tiichen Erklärung: „vor dem 8. Juli fanden feine Rüftungen ftatt^ überfchen 
hat. Und doch, beide ftehen in bent Band der Vrotofolle wieder fury vor ben Ordre, 
die Lehmann gejehen hat! Man erinnere fih nur, mit welchem Feuereifer bie 
Zurüdberufung ber beurlaubten Officiere bei den preußiſchen Rüftungen ala Kriegs: 
maßregel gebucht wird, aber bei den Defterreichern, da ift'à etwas ganz anderes! 
Die Folge davon ift: in Lehmanns Darftellung der öfterreichiichen Rüftungen 
werden bie beurlaubten Dfficiere überhaupt nicht zurücdberufen — das ift ebenfo 
ſpaßhaft wie die andere Thatjache, dah die ungarische Kavallerie zum Zeil über: 
haupt feine Mobilmachungsbefehle bei Lehmann erhält. Warum? Nun einfach, 
weil dies Schon bor bem 8. Juli geichehen war! Wie bemerkt bod) Lehmann 
©. 85 mit großer Emphafe gegen die preußischen Hiftorifer: „niemand foll Licht 
und Schatten jo verteilen, baf das Licht ganz auf bie eine, der Schatten ganz 
auf die andere Seite fällt“. Bollftändig meine Meinung! Hätte unfer Autor 
feine fdjónen Ausſprüche nur jelber in der Praxis befolat! 
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Die Defterreicher dagegen erteilen fdjon im Mai unb Juni Befehle 
für die Zufammenziehung eines bedeutenden Teils ihrer Kavallerie. 

Die Rechnung ift aljo eine vollkommen ungleiche, ſchon jekt voll- 
fommen ungleich. Und bod) uns fehlt ja noch der zweite Teil ber Gr» 
Härung von Kaunitz. Er jagt: „Die in Ungarn zerftreute Kavallerie 
wird aujammengegogen !) unb ein Camp (Lager) bei Raab oder Kitſee 
formiert werden, um fowohl gegen einen gähblingen preußifchen Ueberfall 
unfere Qande zu vertheidigen, ala zu großen Unternehmungen 
jederzeit bereit zu fein". 

So fteht & urkundlich in den Alten! Nicht blos zur Deienfive, 
fondern auch um zur Dffenfive?) jederzeit bereit zu fein, foll bie zerftreute 
ungarijde Kavallerie verfammelt werden; zu diefem Zweck find die Be- 
fehle im Mai und Juni erteilt worden! Und ich denfe, Raunig wird 
den Smed beffen, was in Ungarn angeordnet wurde, beffer gekannt Haben 
ala fein Widerfacher Lehmann. Die Defterreicher beantragen im März 
in Peteröburg den Angriffäfrieg gegen Preußen für dag Jahr 1756, 
fie erhalten im April die Antwort, daß ber ruffifche Hof mit Freuden 
auf den Vorfchlag eingebe; die Defterreicher rüften im April, Mai, Juni ë), 
und Raunig ſelbſt erklärt, noch bevor er von den thatjächlichen preußifchen 
Rüftungen etwas erfahren Hat, feinem Bertrauten Efterhazy, daß bie 
wichtigfte ber öfterreihifchen militärifhen Maßnahmen, 
bie man bereit8 wochenlang vor Beginn der preußifchen 
Rüftungen angeordnet Hatte — zu dem Zwed erfolge, 
um zu „großen Unternehmungen“ b. B. zu einem Angriff 
gegen Preußen „jederzeit bereit zu fein.” 

Wo ift fie nun, bie neue von Lehmann verbreitete „Legende“ bon 
ber Priorität ber preußifchen Rüftungen? Wo ift bie ſtolze „Entdedung“, 
bie unfer Autor der ftaunenden Mitwelt verkündet hat, auf die Hin er bie 
preuBildjen Hiftorifer jo übermütig verhöhnt und verächtlich zu machen 
ludt! Ein einziges öfterreichifches Aktenjtüd und — die ganze Gnt- 





1) Die Hauptbefehle für die Bildung ber Lager ergingen am 8. Mai, 1. Yuni 
unb 23. Juni, alio ſchon erheblich vor dem 26. Juni. Auf diefe Befehle allein 
fommt e3 an, wie ich oben auafüfrte. Bon ben wirklichen preußifchen Rüftungen 
hatte man auh am 23. unb 26. Juni noch feine Runde. 

2) Wenn Lehmann von öfterreichifcher „Offenſive“ fpridjt, fo bezieht fid) baa, 
wie man weiß — bod) betone id) e noch einmal — nur auf die politische Bor: 
bereitung ber Offenfive. Dagegen militärisch beftreitet ex die öfterreichiiche Offenfive 
und beftreitet mit Nachdruck jede Offenfivrüftung ber Defterreicher und vor dem 
8. Juli überhaupt jede öfterreichiiche Rüſtung. 

3) Bol. oben ©. 249. 250. 253 und unten ©. 259. 263—266. 
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bedung ijt Eläglich aujamumengebrodjen. Aber nicht diejes eine, fondern 
40, 50, 100 Aftenjtüde, öjterreichifche unb preußifche, werden folgen 
und werben gegen Lehmann zeugen. 

Soeben noh in Lehmanns neuejter Publikation?!) biejer fiegesitolze 
Ausruf: „Ein wichtiger Teil der fridericianischen Legende ijt bereit von 
allen Seiten preiögegeben. Niemand bezweifelt mehr, dağ Defterreich 
ipäter ala Preußen begonnen Hat zu rüften ?)." So fier, fo triumpbierenb, 
jolh Hochmut — und nun diefer Fall! 

Sch gebe e8 zu, ber Erlaß vom 26. Juni paßte durchaus nicht 
für Lehmann unb für bie jdjónen Märchen, bie er unà erzählen wollte. 
In gefmanné wiſſenſchaftliche Sammlung hat alfo dieje „echte Urkunde“ 
nicht Aufnahme gefunden. Leicht zu finden war fie wahrhaftig! ch 
fand fie am erjten Vormittag meiner Wiener Arbeiten. Denn fie Liegt 
ja vorn in dem 2(ftenpadet, das erft Lehmann und dann jpäter ich durchſah. 
Sie befindet fih unter ben von L. benußten Rejfripten an Efterhazy, 
aus denen er à. B. bie beiden Reffripte an biejen Gejanbten ©. 124 
entnommen bat, liegt an richtiger Stelle, beim 26. Juni 1756. Und 
diefem Monat Juni Hat doh Q. ala dem wichtigften Monat feine 
„eingehendften tyorjdjungen" in den Wiener Archiven gewidmet! 

Sie haben, Herr Lehmann, in Ihrem Buche mich gütigit im 
Jahre 1885 nah Wien reifen laſſen. Sie haben in einer drama- 
tijden Scene mih — oder beffer gejagt, meinen Schatten (denn ich 
jelbft fam erit 3 Jahre fpäter nah Wien) — in ben öſterreichiſchen 
Archiven auftreten laffen?) und Haben der Welt verkündet, daß ich 
,t& vorgezogen babe“, dag vor mir liegende ,fojtbare Material ein- 
fach zu ignorieren". Das war in ber That recht ſchlecht bon mir! 
Aber ich darf Ihnen jebt, Herr Lehmann, nachdem ich wirklich in 
Wien gewejen bin unb dieje Dokumente zum erftenmal tennen gelernt 


1) Mitteilungen be8 Inſtituts für Öfterreichifche Geſchichtsſorſchung. Bd. 16, 
(Auguft 1895) ©. 480. 

2) Bon allen Seiten „preisgegeben“, dag ift Lehmann neuefte , Gutbedung". 
Wer mögen wohl bie „alle Seiten“ fein? Wer möchte wohl der „Niemand“ fein? 

9) Lehmann ©. 132. „Man benfe: Unfer Autor ift in Wien, hat Zutritt 
zu ben Öfterreichifchen Archiven u. f. wm." Mit unfehlbarer Eicherheit wird bon 
€. eine falſche Thatſache in die Welt gebracht und darauf die fchwerfte moralifche 
Anklage aufgebaut; und dazu vergleiche man nun gar erft 23. Gegenerflärung, in 
ber bie Behauptung ber faljchen Thatjache eingeräumt, die eben darauf begründete 
Anklage aufrecht erhalten wird! Ich muß ben Lefer bitten, neben meinen obigen 
ganz auf Alten bafierenden Ausführungen die &efmannidje Polemik und Erklärung 
mit ihren Wort» und ——— jid) ſtets gegenwärtig zu halten. 

Forſchungen a. bramb. u. preuß. Geſch. VIII. 17 
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habe, den Beweis liefern, daß ich bie öfterreichifchen Akten, wenn fie 
notwendig find, nicht „ignoriere”, fondern diefes ,foftbare Material“ 
laut reden [afje. Sonderbar, fonderbar allerdings, was fid) nun dabei 
berausftellt! „Einfach ignoriert“ — Gie Haben ganz recht, Herr eb. 
mann — bat wirklich „Jemand“ bei unferer Streitfrage bie Öfterreichifchen 
Dokumente, Es wäre vielleicht angebracht, wenn Sie aud) biefem Frevler 
in fo freundlicher Weife wie mir gelegentlich die Wahrheit fagen wollten. 


Aber laffen wir nunmehr zum Schluß neben ftauni noch einen zweiten 
öjterreichifchen Staatsmann, einen militärifchen Sachverftändigen, ben 
vertrauten Ratgeber der Kaiferin, ben Baron Koch über bie Öfterreichifchen 
DOffenfiprüjtungen ſich aussprechen. Wir kommen damit zu Lehmanns 
ſchon öfters erwähnter neuefter Publikation in den „Mitteilungen für 
öfterreichifche Geſchichtsforſchung“. In feinem Buche Hatte Lehmann aus 
zwei ber wichtigiten Urkunden über bie Öfterreichifchen Rüftungen, aus 
dem Protofoll vom 8, Juli und aus ber Denkfchriit des Kabinett- 
ſekretärs Koch, man darf geradezu jagen, das Gegenteil von dem heraus— 
gelefen, was darin fteht, und hatte enticheidende Angaben diefer Akten- 
ftüde unberüdfichtigt gelaffen. Beide Urfunden wollte id) gegen ihn 
veröffentlichen. Er kommt mir jet zuvor und überhebt mich diefer 
Mühe; ih muß ihm wirklich dankbar fein. Er erleichtert damit mir 
und ben Leſern die Kontrolle feiner Fehler. Zwar umgiebt Lehmann 
die zwei Urkunden nod) fo zu fagen mit einigen Schußvorrichtungen in 
Geftalt einer Einleitung und einer Reihe von Anmerkungen, um dadurch 
feine Auffaffung beider Stüde zu retten. Aber das Hilft bod) nichts 
mehr, der Wortlaut der Urkunden redet eine zu deutliche Sprache +). 

Man leje einmal genau diefe zwei von Lehmann nachträglich ver- 
Öffentlichten Dokumente Mit Staunen wird man ſehen: Nicht bloß, 
daß fie nichts für ihn beweifen, im Gegenteil fie zeugen gegen ihn. A 
und jede Kritik jdjeint dem Kritiker Hier bei biejem öfterreichiichen Rü— 
ftungen abhanden gefommen zu fein. 

Zunächſt einige wenige Worte über das Protokoll vom 8. Juli! G& 
zählt im Eingang auf?), wie außerordentlich weit man mit der Rekru— 
tierung und Nemontierung der öfterreichifchen Armee, b. B. mit Werbungen 
und Pferdeankäufen bereit8 vor bem 8. Juli gefommen war, foweit, daß 
man, über bie Komplettierung hinaus, jogar jchon an eine Nugmentation 


1} Auf bie Einleitung zu ber Kochſchen Dentichrift tomme ich fogleich im 
folgenden, auf die Anmerkungen fpäter. 
2) Mitteil. Vd. 16, ©. 453: „E3 wurde bie Auskunft gegeben ac." 
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der deutjchen Kavallerie Herangegangen war. Nicht bloß für bie Kom- 
plettierung der Infanterie und der Kavallerie ijt bie Mannſchaftslieferung 
und bie Remonte bereits vor dem 8. Juli au&gejdjrieben, fondern jelbft 
für bie Augmentation, b. f. für das „auf Kriegsfuß ſetzen“ ber 
Kavallerie find bie Pjerdeankäufe unb bie MWerbungen jchon vor dem 
8. Juli befohlen worden, ja man fennt fogar bereits dag erſte nicht 
aujriebenfteffenbe Ergebnis biefer Werbung und Hat fchon Verordnungen 
zur Beförderung der Werbungen erlaffen. 

Diefes alles wird am 8. Juli vor ber Rüſtungskommiſſion ala 


bereit3 vorher geichehen zu Protokoll gegeben, und ba erklärt unſer 


Autor: vor dem 8. Juli Haben feine Rüftungen ftattgefunden ! ! 

Und was melden, um dies gleich Hier zu bemerken, die von Lehmann 
fo vernachläffigten Hoffriegsratäprotofolle in der Frage ber Werbungen 
unb Pierdeanfäufe? Diefe Protofolle find den April, Mai, Juni und 
1.—7. Juli Binburd), in immer fteigendem Maße, geradezu überfüllt 
mit Beitimmungen über Werbungen, über „befchleunigte” Werbungen, 
über Ablieferung von Rekruten und Remonten, über fofortige Lieferung 
von Pierden, über Nugmentation der Kavallerieregimenter u. dgl. ch 
habe im darjtellenden Teil meiner Arbeit Gelegenheit, alle diefe einzelnen 
Beltimmungen im Wortlaut unb mit ihren Daten vorzulegen. Hier im 
Rahmen diefer Polemik würde es zu weit führen, 

Der Lefer jelbjt mag ferner die folgenden Stellen in Lehmanns Buch 
und in bem Protokoll vergleichen, ©. 46 feines Buches bemerkt Lehmann 
von ben Defterreichern: „E3 fehlte an Mannfchaften — und der beutidjen 
Kavallerie wenigſtens — an Pferden“, und eben hierfür citiert er ala 
Beweis „Protokoll vom 8. Juli”, weiter nichts ala ba8 Protokoll. 

Mas jagt mun das Protokoll über Mannjchaften und Pierde? 
€. 488: „Der in bie beutidjen GErblande verlegten Infanterie geht 
wenigMannihaft am kompletten Beftand ab", und der Abgang 
wird mit ber nächiten [ihon erbetenen] Lieferung der Stände jo über. 
reichlich gededt, daß man fogar bei jedem Infanterieregiment 25 Uebers 
fomplette einftellen unb außerdem nod) der Kavallerie 1300 Mann über« 
laffen fannt). Und mit Berufung auf dieje Protofoll-Ausfagen erklärt 
Lehmann in feinem Buch, den Dejterreichern „fehlte e8 an Mannjchaften” ?) ! 

Mit ben Pierden fteht es ähnlich. Das Protofoll bemerkt: „Durch 

1) D. h. nicht etwa um fie zu komplettieren, fondern um bei ben Kavallerie: 
regimentern bie Augmentation vorzunehmen. 

2) Auf Q'8 Anm. zu ©. 488, buch bie er die Angaben des Protokolls 
und ben Widerſpruch desfelben gegen feine Darftellung (den er aljo offenbar jelbft 


erfannt hat} abzuſchwächen fucht, komme ich ipáter zurüd. 
17 * 


^ aa 
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die zu erwartenden Pferdelieferungen im Auguft und Oktober wird der 
Abgang im Frieden völlig erſetzt“ — jo vollftändig erfegt, dağ man 
bereits große Pierdelieferungen (2000 Pferde) fogar zur „Augmentation 
der deutjchen Kavallerie” angeordnet fat!). 

Bon alf biejen Augmentationen, für bie vor bem 8. Juli bie Be- 
ftimmungen erfolgt find und über die zahlreiche Hoffriegsratsprotofolle 
fid) vorfinden, — auch von ihnen hat Lehmann nichts, gar nichts bemerkt. 
Und jo rechnet er denn die für bie Augmentation (b. B. fogujagen für 
die llebextomplettierung) der deutſchen Kavallerie noch zu Liefernden Pferde 
als fehlend am „vollzähligen” Stand. — 

Aber mum gar erft bie zweite Urkunde, die Denkſchrift des 
Geheimen Kabinettsfefretärs Baron Koch vom 16. Mai?). 
Nur einen Blig hinein, und jeder muß ben wahren Charakter diefer Sent: 
Schrift fofort erkennen. Sie [off für Lehmann jpreden? Und fie iit 
thatjächlich nichts geringeres als bie Grundlage der weiteren öfterreichifchen 
Rüftungen vom Stai bis Auguft, ilt die Grundlage der öfterreichifchen 
Dffenfivräftungen, fie ijt folort und vollitändig bon ber Kaijerin ange- 
nommen und gutgefeiBen worden, ift vielleicht im ihrem Auftrage von 
dem vertrauten Sekretär ausgearbeitet worden. 

Was erzählt ung Lehmann von der Denkſchrift? (S. 36, 37 u. in 
der Einleitung zu der Publikation ©. 480). Er bemerkt: Der Geheime 
Kabinettsfefretär bat die ftaijerin, „wenigftens einige Vorſichtsmaßregeln 
zu ergreifen”. „Er kannte ben preufBijden König genau genug, um bie 
Gefahr eines preußifchen lleberjafí8 zu würdigen.” „Aber bie Kaijerin 
und ihr Minifter blieben auch diesmal jeft.” „Um bie Hinderniffe, auf 
die das franzöfiiche Offenfivbündnis jtieB, aus dem Wege zu räumen, 
jollte Friedrich mit bem Odium des Angreiferd belaftet werben.“ 

Zunächſt bie legte Bemerkung. Für mie unmwiffend und unkritijch 
muß doch Lehmann feine Leſer Halten, daß er ihnen fo etwas aufreden 
will! Die Hinderniffe bei der franzöfifchen Verhandlung ergeben fid) ja, 
jelbft nach gefmanné Darftellung (S. 33 Anm. 1 und ©. 55), erit 
im zweiten Zeil des Juli und im Auguft; ber diefe ganze Verhandlung 





1) D. b. etwa Mitte Juni. Bol. oben €. 251 Anm. 3. Gà find bie 
Pierbeläufe in Hannover, von denen Winterfeldt a. a. O., und Maffow am 1. Juli 
(Gorr. XIII, 14) berichten. 


2) Ignaz Freiherr von Koch war einer der beften Renner bes Öfterreichifchen 
Heeres und feiner Berwaltung. Er war jhon 1723 $ojfriegárat und Hoffriege: 
ratsreferendar, nahm dann als Freldkriegätanzleis-Direltor an den Feldzügen des 
Prinzen Eugen (1733 und 1734) teil. (Gütige Mitteilungen bed Herren Sektionsrats 
Dr. Felgel in Wien. Bgl. auch Allgem. Biographie Bd. 16, ©. 334.) 
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einleitende GrlaB an Starhemberg erging erit am 9. Juni (vgl. Lehmann 
€. 33 Anm. 1). Und am 16. Mai, ala Koch feine Denkſchrift borlegt, 
ala bie erjte franzöfifche Verhandlung mit dem Berfailler Vertrag vom 
1. Mai zum glüdlichiten Abichluß gelangt ift, da folen Maria Therefia 
und Kaunitz bie erft zwei Monate jpäter, im Juli, entftefenben Hinder— 
niffe bereità zu Motiven ihrer Handlungen machen ! 

Weiter: „die Kaiferin blieb auch diesmal feft.” Wann ijt fie denn 
ſchon einmal feftgeblieben ?) ? Und wo ijt der Beweis, dağ bie ftaiferin 
unb Raunig ber fodjjden Denkichrift gegenüber feft blieben? Beweis — 
ja Beweis? Wie tann man denn einen Beweis verlangen! Lehmann 
fat e8 gejagt — unb damit fertig. Man prüfe mur dieje Schrift 
genauer, Grade [o wie Hier, ijt es am zahlreichen anderen Stellen 
des Buches: Eine ebenjo füfne wie falfche, aber mit unglaublicher 
Sicherheit, im Bruftton der lleberyeugung borgetragene Behauptung — 
und alles hat zu jchweigen unb fih zu beugen. Denn er — hat es 
ja gejagt. 

Nun weiß jeder Kenner der einjchlägigen Litteratur, daß am 
22. Mai der folgenfchwere Erlaß von Wien nad) Petersburg abging, 
der die Aufforderung enthielt, den Angriff auf das Frühjahr 1757 zu 
verfchieben. In den Tagen vor bem 22. Mai ift biefer Beichluß gefaßt, 
ganz plößlich und neu auftauchend, aus bisher noch unbefannten, von 
der hiftorischen Forſchung noch immer nicht richtig erfannten Motiven ?). 
Und Koh? Was rät Koch in oer Denkſchrift? Was ift deren Quinteffenz ? 
„AN obiges“, jagt er, „führe ich in ber Abficht an, um darzuthun, wie 
beſchwer⸗ und bedenklich c8 fei, den Krieg annod) Heuer an= 
àufangen" (S. 483). Ginge e8 nach meinem geheimen Wunfch, fo 
„wirde bie Operation felbften big fünftiges Frühjahr ausge— 
ftellet“ (485). „Rußland fcheinet in der beiten Dispofition zu fein, 
zugleich aber allzu hitzig.“ Es folgen weiter (S. 486) Ratjchläge für 
die Faſſung des an Efterhazy zu richtenden  Gríajjes. 

Das ift der fem der Denkichriftl. Man [efe es felbft! Koch ift 
es getoefen, Kohs Denkjchrift ift e8 geweſen, bie zuerft und hauptjächlich 
ben Anftoß gegeben hatt) zu dem Verſchieben des Angriffs auf 1757. 
Und genau nah dem Ratſchlag Kohs ift 6 Tage fpäter die Verlegung 


1) Bol. über biejen Bericht unten ©. 230. 

2) Bol. auh ihon bie treffenden Bemerkungen von Berner a. a. O. €. 369. 

3) Ich gebe bie richtigen Motive fogleich hier im folgenden unb nachher bei 
ben politiichen Verhandlungen S. 278. 

4) Lehmann dagegen führt ala Motiv für ben Erlah vom 22, Mai allein 
die jchlechten Zuftände in Rußland an. Val. €. ©. 28, jowie unten ©. 276. 
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auf das nächite Jahr den Ruffen proponiert worden; ja ber Erlaß am 
Eiterhazy ift jogar ganz nach feinen Vorſchlägen geformt, felbjt einzelne 
Worte ftodjà find in den Schreiben an Efterhazy gebraucht worden. 

Sofort ijt aljo Kochs Dentichrift bon der Kaiſerin unb bon Raunig 
acceptiert worden! Nun, Herr Lehmann! Go einfach, jo Elar liegt bie 
Sahe — und nichts, garnicht? davon bemerkt? 

Weshalb aber erteilt denn Koch feinen Ratichlag? Weldhe Frage 
ift es, bie er in ber Senffdjriit erörtert, und deren Erörterung ihn zu 
dem Ergebnis führt, man müſſe bis 1757 mit dem Angriff warten? 
ftodj erflärt (S. 481 u. 482): Da man jet nur bie Truppen ber 
deutfchen Erblande und einen Teil aus Ungarn und allenfalls 10 000 
Irreguläre Heranziehen könne, (dagegen bie übrigen Truppen aus Ungarn 
nicht und nicht bie Regimenter aus den Niederlanden und Stalien), fo 
fönne „bei dermaliger Verfaſſung“ zwar eine „confiderable Armee” gegen 
ben König von Preußen gebildet werden, aber „zu VBornehmung 
einer oifenfipen Operation" fei dieg nicht ausreichend. E3 müjje 
eine größere Armee, eine zweite Armee entweder aug öfterreichifchen ober 
aug fremden Truppen gebilbet werden „um bem Kriege ein baldiges 


glückliches Ende zu machen“. Bon öfterreichifchen „regulierten Truppen“ 


m~ 


fónne dazu ein Teil ber Staliener oder der Niederländer verwendet 
werden, außerdem einige taufend Irregulirte; femer müſſe eine Augmen- 


. tation erfolgen und zwar am bejten nur bei der Kavallerie, für die In— 


fanterie dagegen empfehle eà fih, Subfidientruppen deuticher Staaten 
binzuzunehmen. Das alles aber erfordere Seit, und fo fommt Koch zu 
dem Refultat: da jekt „nod jefr viele zu einem offenfiden Krieg 
dvorzufehrende Anftalten mangeln", jo fei es beffer, den Angriff 
auf 1757 zu verjdjieben. 

Alſo die Frage, bie Koch erörtert, ijt bie: Wie weit ift man in 


' Defterreich im Augenblid zu einem Offenfivfrieg militärifch vorbereitet ? 


Und das Refultat ijt: es fehlt für die Offenfive noch biele&. Die ganze 
Erörterung dreht fi: um die militärifche DOffenfive und um 
die Ofienfibrüjtung. 

Und da erzählt ung Lehmann: Koch Denkſchrift handle von „einigen 
Vorfihtsmaßregeln gegen Preußen” und von ber Gefahr eines preußifchen 
Ueberfalls! Lediglich mit diefen Worten djarafterifiert er die Denkſchrift. 

Heißt das nicht gradezu bie Thatfachen, die flaren Angaben der 
Alten auf den Kopf ftellen, um mit Verwendung aller Mittel den einen 
großen 3med zu erreichen, nämlich die Öfterreichifche militärische „Defen- 
five“ zu ermeijen? 

Sind aber nun, außer dem Kernpunkt des Gutachtens, bem Rat 
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den 9(ngrifféfrieg um ein Jahr zu verfchieben, auch bie anderen eben 
erwähnten Vorſchläge Kochs von der Kaiferin acceptiert worden? Ja- 
wohl, und zwar ſämtlich. Die erfte Armee wurde thatfächlich allein 
aus ben beutfden Truppen, aug einem Teil der Ungarn und bet 


Irregulären gebildet. Desgleichen find für die Heranziehung öfters, 
reichifcher Truppen zur zweiten Armee!) Rohs Vorfchläge berüdfichtigt 


worden. 

Iſt ferner bie Augmentation erfolgt? Jawohl, feit Juni und Anfang 
Juli. Und für welche Truppen ift fie eingetreten? Grade wie Koch riet, 
nur für die Kavallerie?). Hat man ferner deutjche Subfidientruppen zu 
gewinnen gefucht? Sogleich im Juni bei den Verhandlungen mit Frant- 
reich wird der Plan aufgenommen. 

Alles, alles acceptiert! Kochs (nach Lehmanns Behauptung ab: 
gelehnte) Denkſchrift wird zur Grundlage der öfterreichifchen Rüſtungen. 

Und nun noch der zweite Teil ber Sentjdjriit. Hier geht Koch 
über zu der weiteren Frage, in welcher Reihenfolge die einzelnen Rüſtungs— 
maßregeln aufeinander folgen follen. 1) Zählt er das , prefjantefte" auf, 
b. B. dad was in nüdjter Zeit geichehen fol. (€. 484). 2) Noch 
im Sommer joffen nah Böhmen und Mähren mehr Truppen, befonders 
Kavallerie, tommen. 3) „AM übriges fol den Winter Binburd) zubereitet 


1) 6$ find bie Truppen, bie, mie Raunig äußert, im Fal ber Not heran- 
gezogen werben jolen. Bgl. oben ©. 237 und ©. 235 Anm. 2. 8. [aot 
€. 50, dieje weitere Steigerung ber öſterreichiſchen Rüftung fei infolge ber am 
20. Auguft vorgelegten zweiten Anfrage Friedrichs eingetreten. Beweis dafür? 
Wieder keiner. Dah bie zweite Armee erft jpäter aufgeboten wurbe, war nicht burd) 
Friedrichs Anfrage beranlaBt, jondern einfach burdj Kochs Ratſchläge aus bem 
Mai. Und dağ die zweite Anfrage fyriebridjà bereit? am 7. Auguft vorgelegt 
wurbe, Raunig fie feit dem 7. Auguft ſchon fannte, dies wird von 8. außer Acht 
gelaffen, um ben fchönen Kaufalzufammenhang herzuftellen zwiſchen Friedrichs An: 
frage und bem „rafcheren Tempo” der Öfterreichifchen Rüftungen Ende Auguft. 

2) Warum nicht bei den Hufaren? Sehr einfach! Weil fämtliche Hufaren: 
Regimenter in den beutfdjem und ungarifchen Landen ſchon Ende März und 
Anfang April ,alfogleidj^ auf 600 Mann und Pferd complettiert worden 
waren. Nicht weniger ald 200 nene Pferde hatten bie einzelnen Hufaren- 
Regimenter zu biefem Zmwed erhalten. Hoffriegäratäprotofolle Nr. 455 Fol. 570 
(27. März), Nr. 456 Fol. 570 (27 März), Nr. 2 Fol. 627 (1. April). GrlaB bes 
Geneva ftriegstommifjariatà, Wien, 1. April. Salaburg an den Hoffriegerat, 
Wien, 7. April. Erlah beà foffriegérate, Wien, 14. April. Alles im Wiener 
Kriegearhiv und alles bei Lehmann fehlend. Wenn Regimenter in den 
Friedensjahren einen weit unter den Gtat herabgehenden Beſtand behalten unb 
erft in bem Moment, wo ber Angriff beichloffen wird, eilends ,aljogleidj" voll: 
zählig gemacht werden, jo ift unter joldjem Umftänden aud) bie Komplettierung 
als Kriegsrüftung anzufehen. 


h! 
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werden” (S. 485). 4) „Die Operation felbjten fol bis fünftiges Früh— 
jahr ausgeftellet werden.“ (S. 485). 

Sehen wir zu: Welches find bie „preffanteiten” Maßregeln? Sind 
fie nach Kochs Vorſchlägen ausgeführt? 

1) Der mit Frankreich joeben gefchloffene Defenfivvertrag vom 1. Mai, 
jo „auf das eheſte“ publiciert werden. Der Vorteil, ben fid) Koch 
Hiervon verfpricht, wird fein, daß der König von Preußen, „mehr ala 
einmal nadjbenfen wird, ala ber Grjtere Euer Majeftät anzufallen”, und 
die ftaiferin wird damit „die Zeit gewinnen um in Böhmen unb 
Mähren fid) zu verftärken“. Auch diefer Vorſchlag Kochs wird befolgt 1). 

2) Koch rät, bie Regimenter „in Böhmen und Mähren am 1. Auguft 
beilammen campieren zu laffen“. Es geichah nach Kochs Ratſchlag. Zus 
nüdjit aus den böhmischen und mährifchen Truppen wurden bie Lager 
gebildet; am 16. Juli ergingen für bieje Truppen bie Marſchbefehle. 
Zugleich aber wurden, wie Koch geraten hatte, „noh im Sommer“ im 
Juli und Auguft mehr Truppen nah Böhmen und Mähren gezogen 
und zwar bor allem Kavallerie ?). 

3) „Unter dem Vorwand ber Quartierablöfung folen“, fo jchlägt 
Koch vor, „von den nádjjt in Hungarn liegenden Kavallerieregimentern 
zwei nach Böhmen und eing oder zwei nad) Mähren aufbrechen.“ Man 
beginnt mit dem ,nádjft liegenden” (im Odenburger Comitat ftehenden) 
Regiment Ansbach, für beffen Verlegung nah Böhmen am 19. Mai 
eine Ordre ergeht?). An feine Stelle folen die Palffy-Küraſſiere nach» 


1) Wenn an biefer einzigen fleinen Stelle bie Rebe fein tann bon einer 
„Borfichtamaßregel*, jo ift auch dies eine politijdje Vorſichtsmaßregel, nicht eine 
militärifche, unb fie ift fofort ausgeführt worden. (Die Bemerlung S. 481: Friedrich 
fönne „eine Diverfion in Hungarn vornehmen“ bezieht fih felbfirebenb erft auf 
bie Zeit, menn ber Krieg im Gange ift, nicht auf ben Mai 1756.) Unb was er: 
wartet Koch von bem preußifchen Könige jegt nad) bem Abſchluß des Defenfiv, 
vertraged imb nach ber Publikation besfelben? Nicht etwa, dah Friedrich einen 
Ueberfall unternehmen werde, fonberm grade umgefehrt, Koch erwartet, dah Fried- 
rich einen folchen lleberfall nicht wagen wird. Wie folte denn auch Koch im 
Monat Mai 1756 dazu kommen, einen preußifchen Angriff zu erwarten? Man 
hatte ja feine Nachrichten über preußifche Rüftungen, unb e3 waren tfatjádjlid) 
teinerlei preußifche Rüftungen erfolgt. Wenn Koch die Möglichkeit eines preußi: 
ſchen Angriffs in Erwägung zieht, dann geſchieht e8 nicht, wie Lehmann meint, in- 
folge ber furdjtbarem Heeresrüftung Preußens, fonberm weil Koch befürchtet, bie 
Öfterreichifchen Kriegarüftungen könnten den preußiſchen König zum Angriff treiben. 

2) Bal. aud) Lehmann ©. 48 ff.; bod) find 2.8 Angaben aud) Bier unvoll: 
fünbig und ungenau. 3. B. fehlt eine große Zahl von Bereitſchafts- unb Marich: 
Ordres, bie vor bem 12. rejp. 16. Juli ergangen find. 

3) Dal. oben ©. 253. 
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rüden. Am 11. Juli gehen dann fogleich an fieben ungarifche Kavallerie— 
Regimenter, und zwar an die „nächſt an den Grenzen des Markgrafen- 
tumà Mähren gelegenen Regimenter” Bereitichaftsordres zum March 
nah Böhmen unb Mähren !). 


4) „Die weiters entfernte ungarische Gavallerie untereinftens näher 
Beraufruden" und an 2 Orten nahe den mährifchen und dfterreichifchen 
Grenzen „campiren zu laffen.” — Es gejdjiet. Jm Juni werden bie 
Befehle für bie Lager bei Kitfee und Raab gegeben, dag projektirte Pelter 
Lager wird nach Kitfee am die öfterreichifche Grenze verlegt, es wird 
bejtimmt, daß die „entfernte“ Kavallerie in die Lager viden foll?). 


5) „Gavallerie und Infanterie beftändig fortwerben zu laffen”. Es 
gefchieht im Mai, Juni und Juli’). 

6) Diefe Werbungen follen über den fompletten Stand weiter hinaus— 
geführt werden, um jpäter*) „die Augmentation jo gefchwinder zu Stande 
zu bringen.“ — Auch dieg gefchieht. Sogar für bie Augmentation ſelbſt 
ergeben ſchon vor dem 8. Juli zahlreiche Beitimmungen. 

7) „Das nehmliche (b. H. 5 unb 6) mit ben in Italien ftehenden 
Regimentern zu thun.“ — Gà geichieht im Mai und Juni”). 
Auch Für die etwaige Augmentation der italienifchen Kavallerie werden 
jhon Ende Juni detaillierte Beitimmungen getroffen 5). 


8) 1500—2000 Pierde im Auslande zu beitellen. — Es geichieht 
im Juni. 


1) Bol. Hoffriegaratäprot. Nr. 172 Fol. 1426 vom 11. Juli (und Dent: 
ſchrift über bie Rüftungen, Kriegsarchiv Fasc. 13a, Nr. 5) Auch diefe Ordres, ` 
die früher alà bie erte von 2. erwähnte Bereitichaftsorbre liegen, find von 8. 
nidt erwähnt. Mit ber vollen Ausführung be8 unter Nr. 3 erwähnten Bor- 
ſchlags Kochs hat man offenbar länger gewartet, um nicht einen „unzeitigen Arg- 
wohn zu verurfachen“. 

2) Val. oben ©. 253. Dort auch bie Ordres vom April unb Mai. 

3) Shon Ende Juni berichtet Broune über die ausländiſche Infanterie- 
Werbung, „daß bie auslánbijdje Infanterie: Regiment? - Gommanbirte mit ihrer 
Rekrutensllebernahme bereits fertig“. Protof. Nr. 545 Fol. 1334, (30. Juni), 
[d. 5. am 30. Juni ift der nicht mehr erhaltene Bericht Brounes dem Hoffriegarat 
vorgelegt worden]. (Gbenba Nr. 546—576 (30. Juni) 31 Berichte über bie ab: 
gelieferten Remonten für bie Kavallerie. 

4) Statt „abfolviret”, wie 2. ©. 484 (BI. 14 v. u.) gelefen Hat und brudt, 
heißt e3 im Original der Denkfchrift natürlich „refolviret”. 

5) Schon am 1. Mai wird bie „beichleunigte” Werbung im beutichen Reich 
jelbft für italienifche Regimenter (Pallavicini, Starhemberg, ?Inblau, Königsegg, 
$agenbadj) anbefohlen. Hoftriegsratäprotofolle Fol. 878 Nr. 7. 

6) Hoffriegsratsprotofolle Fol. 1316 Nr. 489 (29. Yuni). 


"s 
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9) Und zwar vor allem bie Pferde in Hannover aufzulaufen, — 
G8 geihieht im Juni). 

Und in welcher Art fol nah Kochs Vorſchlag all dies ausgeführt 
werden? Gr rät, ohne „beiondere Geſchrey unb Auffehen“, b. B. man 
rüstet im Mai, Juni und Anfang Juli heimlich. Und wie bemerkte doh 
Raunig? „Wir vermieden dasjenige, was dem Könige einen un: 
jeitigen Argwohn verurfachen” konnte. 

Iſt cà nicht geradezu Überrafchend zu jehen, wie bie Ratjchläge 
ftodj$ im großen und im einzelnen von der Kaiferin befolgt worden 
find? was fid) trog des äußerft fragmentarifchen Zuftandes ber öfter 
reichifchen Nüftungsakten für affe Hauptfragen fider nadjmeijen läkt’). 
Und zu welchem Zwed follten alle dieje von Koch befürworteten Rüftungen 
erfolgen? Koch jagt es ebenfo deutlich, fogar noch deutlicher al8 Kaunitz — 

Em eine Difenfipe gegen Preußen. 

Nun, mein Herr Gegner, wo find denn „Maria Therefia und Kaunik 
auch diesmal fteftgeblieben"? Es wär fo fchön gewefen, menn fie nad 
Vorichriit des Profeffors Lehmann „Tejtgeblieben“ wären, — aber leider, 
Koh räth gany das Gegenteil und Maria Therefia und Ramik 
thun ganz das Gegenteil von dem, was ber Herr Profeffor für 
die Defterreicher im Jahre 1756 als gut, als ſchicklich, ala jelbft- 
verftändlich erklärt hat. Man plant in Defterreich nicht bloß Offenſiv⸗ 
rüftungen weit früher, als bie preußifchen Deienfivrüftungen gegen huj: 
(anb beginnen, man fegt nicht bloß bie große Denkſchrift über die 
Offenfiprüftungen auf, man beginnt fogar mit den Anordnungen für die 

Offenfivrüftungen wochen und monatelang früher, als in Preußen bie 
Lerſten Deienfivmaßregeln gegen Rußland getroffen werden. Obgleich 
die Ausführung des Angriffs auf das Jahr 1757 verfchoben wurde, 
trogdem fekte die Wiener Regierung die fchon im April und Mai 
begonnenen NRüftungen während des Monats Juni und Anfang Juli 
nicht bloß weiter fort, man verdoppelte und verdreifachte fogar bie An- 
ftrengungen, führte bie von Koch angeratenen Dlaßregeln zum großen 
Zeil nod) vor bem 8. Juli durch. Volllommen mit Recht: denn die Zuftände 


1) Für Nr. 8 u. 9 vgl. oben €. 260 unb 251 Anm. 3. 

2) Auf bie anderen hier noch nicht erwähnten weiger wichtigen Ratichläge 
ftodjà tomme ich fpäter und werde alädann weitere Einzelheiten über bie öfter: 
reichifchen KRüftungen vor bem 8. Juli anführen. Inzwiſchen mag Lehmann, wenn 
er nod die uft verjpürt, immer nur fagen, bab mir dies nicht möglich fti. 
Gr wird fehen: was an Fehlern und srortlaflungen bei den öſterreichiſchen 
Rüftungen ihm fpäter noh vorgelegt wird, ift faft das boppelte von bem, was 
ich bei diejer erften Meberficht erwähne. 
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im öfterreichifchen Heerweien und die Schwere der Aufgabe, Preußen 
völlig niederzumwerfen, forderten auch auf militärifchem Gebiet eine forg- 
jame Vorbereitung von langer Hand Ber. Wäre anbererjeit8 die Offen- 
five nicht verfchoben worden, unzweifelhaft würden bie Defterreicher noch 
in weit größerem Maßitab im Mai und Juni ihre Rüftungsvorkehrungen 
getroffen Haben 1). l 

Dak die öſterreichiſchen &taat&fenfer nach diefen meinen Darlegungen 
in einem ungünftigeren Licht erfcheinen, ich glaube es nicht, ich bin fogar 
vom Gegenteil überzeugt. Denn daß die Defterreicher den Krieg wollten, 
daß fie ihn politifch vorbereiteten, ftebt feft und wird allgemein zugegeben. 
Wäre e8 nicht eine unmverzeihliche Schwäche, eine unbegreijfide Thorheit 
geweſen, wenn fie im Angeficht eines gewaltigen Enticheidungsfampfes 
auch alf diejenigen Maßregeln vermieden hätten, welche, im geheimen 
getroffen, bem Gegner, wie man hoffte, feinen ungeitigen Argwohn ver. 
urſachen fonnten ? 

Grjtaunfid) richtig unb treffend Bat fauni& den preußiſchen König 
beurteilt. Friedrich hätte — dag zeigt fein Verhalten im erften Zeil 
des Juli — in Folge der Nachrichten über die Rüſtungen der Hefter- 
reicher im Juni niemals angegriffen, er Bat im Juni ber Ruffen wegen 
gerüftet unb Bat, ala bie Ruffen zurüdgingen, mit feinen Rüftungen ein= 
gehalten, fie zum Zeil rüdgängig gemacht. 








1) Die ganze Frageftellung 8.3 erjcheint mir, mie ich hier bei Erwähnung 
bes Verſchiebens der Dffenfive zum Schluß bemerfen will, burchaus verkehrt. 
2. fügt fid) auf dag angebliche Fehlen öfterreihiicher Rüftungen vor bem 8. Juli; 
felbft wenn biefe wirklich fehlten, jo würde das garnichts bemeijen: denn bie 
Defterreicher hatten ja ben Angriff auf dag Jahr 1757 verlegt (wovon allerdings 
g. fein Wort fagt. Bgl. €. 278 Anm. 4); €. läht ferner ala „Rüftung“ bei ben 
Defterreichern eigentlich nur das Zufammenziehen ber Regimenter in Lager gelten 
(während bei den Preußen bie unfchulbigften Dinge al8 „Rüftungen“ ausgegeben 
werben); alles andere, felbft bie Augmentation, b. h. ba? „auf Kriegsfuß ſetzen“ 
ber Regimenter, gilt unferem Autor bei ben Defterreichern nicht ala Nüftung! 
Wie tann man aber eine Zufammenziehung in Lager ſchon im Juni erwarten, 
wo bie Defterreicher ja noch ?/ Jahr von Beginn des Angriffs entfernt find. 
Andererjeits jedwebe am fih vielleicht geringfügige Maßregel, bie im Juni 1756 
getroffen wird, ift für bie Öfterreichifche militärifche Offenfibe um fo beweisträftiger, 
wenn bie Mafregel fdjon 9/4 Jahr, bevor ber Angriff zur Ausführung gelangen 
jol, angeordnet wird. Friedrich dagegen glaubte fih unmittelbar bedroht; erflär- 
tiġ aljo, wenn er einzelne Vorkehrungen trifft, die auf einen nahen Krieg 
hinweiſen; dadurch aber ift für eine Dffenfivabficht des Königs nicht da Minbefte 
bewiejen. Ich kann dieje Erwägungen hier im Rahmen ber Polemik nur furz an- 
deuten: fie werden fräftiger herbortreten in einer fpäteren genetifhen und volf- 
Ránbigen Darftellung der öfterreichifchen Rüftungen. Dort wird natürlich auch die 
Diepofition be8 Ganzen eine andere fein. 
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Aber die Defterreicher, feit dem Mai Rußlands und Frankreichs 
ficher, wollten den Krieg. Zwar noch nicht fogleih im Mai. Was fie 
vom fofortigen Losſchlagen zurüdhielt, waren die Mängel ihrer eigenen 
9tüftung. Diefe wurden zu einem guten Teil bejeitigt durch bie Vor— 
fehrungen, bie man na% ftodjé Ratſchlag im Juni und Anfang Juli 
traf. Das Protofoll vom 8. Juli zeigt, wie viel bereit® in biejer Qin» 
ficht gefchehen war. Die Maßregeln, welche im geheimen getroffen werben 
fonnten, ohne „ungeitigen Argwohn zu verurſachen“, waren ausgeführt 
oder angeordnet. Man ftanb Anfang Juli vor der Ausficht, binnen kurzem 
zu Maßnahmen überzugehen, bie unmöglich verborgen bleiben fonnten: 
für bie nad) Kochs Ratjchlag zum 1. Auguft zu verfammelnden böhmifchen 
und mährifchen Truppen waren in nächfter Zeit 3Bereitidjaft&» unb Marj 
befehle zu erteilen, die jchnell befannt werden mußten; vollends bie 
böhmischen und mährifchen Lager ſelbſt, die bevorftehende Zufanmen« 
ziehung der entjernteren ungarischen Regimenter und bie etwaige Bere 
legung ungarischer Regimenter nah Böhmen und Mähren mußte großes 
Auffehen erregen und in aller Welt die Oefterreicher ala Friedensſtörer 
ericheinen laffen. Daher galt e3 mun alabald einen Vorwand zu 
gewinnen und auszunußen, 

Da fam Anfang Juli die Nachricht bon Friedrichs Rüftungen gegen 
die Ruffen. Zwar war Kaunitz überzeugt, daß fie Berteidigungs- 
maßregeln gegen Rußland barfteflten. Aber vor der Welt bejaB man 
nun ſchon einen Vorwand. Doch noch beburfte ed weiter einer Nads 
richt, aus ber eine unmittelbare Bedrohung „an beu öfterreichifchen 
Grenzen” abgeleitet werden fonnte. Der Bericht Hinderer wurde Hierzu 
verwendet. Das angebliche Schweidniker Lager „nahe an unferen 
böhmijchen Grenzen“ gab nun den „beiten Vorwand“, „um die Armeen 
zufammenzuziehen“. Seht glaubte man in Wien den großen Borteil 
zu befißen, daß man Friedrich als den Angreifer Hinftellen und bie 
eigenen Rüftungen ala Not- und Sicherheitsmaßregeln ausgeben konnte, 
„So eifrig wir ung angelegen fein laffen, unà die erften Nachrichten bon ben 
außerordentlichen preußifchen Bewegungen zu 9tufge zu machen, fo 
wenig find wir vergeffen geweien, ben &adjen bie Gejtalt zu geben, 
daß einesteild unfere bermalige Anftalten aus einer billigen Verteidigungs— 
Sorgfalt herrühreten und daß anbernteilà die königlich preußifche Agareffion 
und Friedensbruch ehender gewünfchet ala gefürchtet werde” . Nicht 
daß die dfterreichifche Regierung jchon jet im Juli oder Auguft noch 
den Krieg beginnen wollte; fie wollte vor allem freie Hand Haben, um 


1) Erlaß an Starhemberg, 24, Yuli. Haus, Hof- und Staatsarchiv. Dal, 
aud) €. ©. 122. 
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die Kriegsanſtalten zu vollenden, !) und wollte für jeden Fall, ob für 
Angriff oder Verteidigung, die „Armeen zufammenziehen”. Hätte bie 
Abficht vorgelegen, ſogleich lo83ujdjfageu, dann Hätte man wohl aud) 
die Truppen fofort aujgeboten, die, wie Raunig fagt, „im Notfall” Heran: 
gezogen werden fonnten?); und bor allem es wäre gewiß ſchon am 
6. oder 7. Juli die Aufforderung an Rußland ergangen zum baldigen 
Angriff gegen Preußen. Die Thatfache, daß man noch 10 Tage ruhig 
verftreichen ließ, ehe eine ſolche Aufforderung erfolgte, und daß alsdann, 
am 17. Juli, aud) nur ber Wunfch ausgefprochen wurde, bie ruffifche 
Armee möge an den preußifchen Grenzen bereitgehalten werden®), diefe 
Thatjache beweift, daß man mit dem Angriff noch zu warten gedachte; 
unb fie beweilt außerdem, wenn e8 nach den Worten 9teipperg8 *) und 
dem anderen oben Angeführten noch eines Beweifes bebürfte, daß man fid) 
in Wien am 6. und 7. Juli nicht bon einem fofortigen Angriff Preußens 
bedroht glaubte?). 

Was aber Friedrich am legten Ende zu feinem Angriffsentichluß 
bewogen hat, dag waren je[bjt die großen dfterreichifchen Rüftungen im 
eriten Teil des Juli noch nicht; fie haben nur die Anfrage vom 18. Juli 
veranlaßt, und wir erkennen jekt, wie völlig gerechtfertigt diefe war. 
Hingegen ber am 21. Juli gefaßte Entſchluß des Königs zum Angriff 
ift herbeigeführt durch den einen Fehler, ben der große Rechner Kaunitz 
begangen Bat, durch das Verfchieben des Angriffs auf das Jahr 1757. 
Schon waren die Dinge zu weit gegangen. Das Geheimnis ließ fid) 
nicht mehr bewahren. Der ruffiiche Kanzler Beſtuſhew Hat e8 bem 
Holländer Swart auögeplaudert. Durch die holländiſche Regierung hat 
(yriebrid) bie Kunde „von dem ganzen Komplott“, don bem An— 
griffsplan ber Defterreicher und Ruffen für das Frühjahr 1757 erhalten, 
die Kunde, bie bei ihm den Ausfchlag gegeben, bie ihn beftimmt Hat, das 
Prävenire zu fpielen, bem feitbefchloffenen Angriff der Gegner zuvorzu— 
tommen und durch eine rettende That dag drohende Verderben abzuwenden. 


1) „Wir haben nunmehr bei denen in allen Fällen bienliden und 
nöthigen Kriegd-Vorfehrungen freie Hände.” (Derj. Erlak.) 

2) Bol. €. 237 unb 263 Anm. 1. 

3) Gxla& an Efterhazy, 17. Juli im Haug- Hof: und Staatdardiv. Es 
heißt dort jehe bezeichnend: aber wir „wollen Rußland noh nicht zum Zus 
ſchlagen anfrijchen“. 

4) Bgl €. 245. 

5) Eher konnte Raunig am 9. Yuni einen foldjen Angriff und „desperaten 
Entſchluß“ erwarten (vgl. S. 232), ba damals bie „außerordentliche ruffilche Be: 
megungen^ nod) nicht rüdgängig gemacht waren, oder wenigftens ihr Rücgängig- 
machen bem Könige nod) nicht befannt war. 
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2. Die Politik be8 Grafen Raunig, bie Verhandlungen 
in Paris unb Peterdburg. 


Die militäriſchen Offenfivrüftungen ber Defterreicher find erwieſen. 
Mir tommen zu bem politifchen Offenfipplánen des Grafen Kaunitz; fie 
gehen ben erfteren voraus, doch behandle ich fie erft an zweiter Gtelle 
und napper, ba fie weniger beftritten find als bie militärifchen Vor— 
februngen in Defterreih. Daß die Verhandlungen faunigen& im Früh— 
jahr 1756 eine Offenfive gegen Preußen bezwedten und vorbereiteten, 
fteht nach dem Wortlaut "ber bisher fdjon befannten 9[ftenftüde?) un- 
widerleglich feft; öfterreichifche und franzöfifche, vuifile unb preußifche 
Forſcher find über diefe Frage einig. 

Streitig ift nur, wie weit diefe Verhandlungen des Gtaatéfangleré 
bereit zu geficherten Ergebniffen geführt, wie weit Kaunitz das geftedte 
Ziel Schon erreicht Hatte, al im September die Nachricht eintraf von 
dem Einmarſch der Preußen in Gadjfen. Q. vertritt auch Bier wieder 
eine ganz extreme Anſicht: er behauptet, in Rußland jowohl, wie in 
Frankreich fei noch alles unficher gemefen, erft Friedrichs Schilderhebung 
habe bewirkt, daß bie drei gegnerifchen Mächte zur Einigung gelangten, 
und daß Kaunitzens Pläne verwirklicht wurden; b. B. er läßt burdj- 
bliden, daß ohne Friedrich Vorgehen der Krieg vielleicht vermieden 
worden wäre. 

Q. fpridjt von zwei Dffenfiven, bie 1756 aufeinander trafen, eine 
preußifche und eine Öfterreichifche. Aber diefe beiden Offenſiven werben 
von ifm — man beachte e8 wohl — alg erheblich verjchiedene bare 
geftellt : bie der Defterreicher erfcheint ala eine eventuelle und unbejtimmte, 
die ganz ing Gtodem gerät, von ber Verwirklichung noch weit entiernt 
ijt, bie preußifche als eine fichere, unbebingte, nur von dem „ſpecioſen 
Vorwand“ abhängige, bie fic, fobalb diefer Vorwand gegeben ijt, ſofort 
in die That umfebt und die gegnerifchen Abfichten zur Ausführung bringt; 
b. B. im Grunde genommen ift der eigentliche Angreifer doch Friedrich 
von Preußen. 

Auch in diefem Abjchnitt, bei den politifchen Verhandlungen, müſſen 
wir leider immer wieder feitftellen, daß £. bie wichtigjten Aktenftüde 
und bie entjcheidenden Zeugniffe aug ben „echten Urkunden“ bei Seite 
gelaffen Hat. Wenn e$ fid) hier um bie Frage handelt, wie weit waren 


1) Bol. inäbejondere die befannte Depeſche an Efterhazy vom 13. März 1756, 
bie auexft U. Beer in ber Hiftoriichen Zeitichr. 27, 362 herangezogen hat. 
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die Bedingungen erfüllt, unter denen Raunig die DOffenfive gegen Preußen 
aufnehmen wollte, wag wäre ba im erfter Linie notwendiger getvefen 
als zunächft eben dieje Bedingungen feitzuftellen und Earzulegen! Sollte 
man e$ für möglich halten? Lehmann hat die Bedingungen, bon deren 
Erfüllung ftauni& thatjächlich den Angriff abhängig machte, garnicht mit- 
geteilt. Wäre es gefchehen, dann hätte ein jeder fofort erkannt, daß bie 
Vorausfegungen für die Dffenfive bereit im Monat Mai 1756 voll- 
ftändig erreicht waren. 

Ih Hole wiederum nah, wag unfer Gegner berjáumt Dat. Bei 
der ganzen politifchen Aktion deg Grafen ftaunig find zwei Phajen zu 
unterjcheiden oder richtiger noch, zwei aufeinander folgende, fari zu 
trennende unb wejentlich verfchiedene Verhandlungen. Die erfte, vom 
Herbft 1755 big Mitte Mai 1756, bis nad) dem Abſchluß des Ber- 
faiffer Vertrags, bià zum Eintreffen der wichtigen, vom 13. Mai batierten, 
Depeiche Starhembergs am 20. Mai. Hier handelt es fih um die Offen- 
five gegen Preußen. Für diefe Abficht foll ber Peteröburger und Ber- 
jailer Hof gewonnen werden. Und wag verlangt Raunig zu dem Zweck 
pon den beiden Höfen? 1) in Petersburg die aktive Teilnahme Ruß— 
lands am Kriege, 2) in Berfailles die Löfung der franzöfifch-preußifchen 
Allianz, Neutralität Frankreich und allenfalls eine franzöfiiche Gelb. 
hilfe. — Dies die Bedingungen, unter denen Kaunitz bie Offenfive gegen 
Preußen aufnehmen will. Und bieje Bedingungen find bis zum 20. Mai 
vollkommen erreicht, ja es ift, vor allem in Petersburg, in mancher 
Hinficht noch erheblich mehr alg das Geforderte erlangt worden. 

jn den Tagen bor bem 22. Mai erfolgt ein Wechjel: Die 
politisch fertige und geficherte Offenfive bleibt fo beftimmt unb ficher 
wie bisher beitehen, aber ihre Ausführung wird auf das Frühjahr 1757 
verschoben ; aug welchen Gründen, jahen wir bereit& unb werben es 
jogleich noch näher erfahren. G8 beginnt eine neue, zweite Verhandlung. 
allein mit Frankreich. In ihr dreht fih die Frage nicht um die Offenfive 
gegen Preußen, denn diefe ftebt bereits feft; e3 wird jekt bielmefr in 
erjter Linie über die Abtretung ber gefamten öjterreichifchen Niederlande an 
Frankreich verhandelt. (Eben dies Bat L. vollftändig verfannt, wenigſtens 
niht davon mitgeteilt.) Für das große Opfer, das Frankreich dem Wiener 
Hofe zumuthet, werden mum Öfterreichifcherfeits Bedingungen aufgeftellt, 
die zum Teil auch auf den Krieg gegen Preußen Bezug nehmen, b. D. 
zu Gunjten des geplanten Angriffs erhöhte Forderungen an frankreich in 
fid) jchließen. Aber der Angriff jelbit ift von ihnen feineswegs abhängig. 
Wenn dieje Bedingungen verworfen werden, jo fann dadurch zwar bie 
Abtretung der gefamten Niederfande hinfällig werden, vielleicht aud) bie 


272 Albert 9taubé. [590 


Herftellung eine® engeren Bundes mit Frankreich fih zerſchlagen; aber 
bie Offenfive gegen Preußen bleibt nach wie vor ficher bejtehen unb gelangt 
im nächſten Jahr zur Ausführung. Denn für fie genügt ber am 1. Mai 
abgeichlofjene Neutralität?- und Defenfivvertrag; einer Offenfivallianz 
mit frankreich bedarf e8 Hierfür nicht. Und felbft bie zweite Verhandlung, 
über die Abtretung der Niederlande und über die öſterreichiſch-franzöſiſche 
Allianz, ift jhon geraume Zeit vor dem Bekanntwerden des preußiichen 
Einbruchs in Gadjen, jchon vor bem 20. Auguft, an welchem Tage 
Starhemberg feinen großen Schlußbericht auffegt, zu einem glüdlichen 
Ergebnis gelangt. 

Ich ſchicke diefe orientierenden Bemerkungen voraus, um bie neuen 
Refultate, zu denen meine Forſchungen in Wien geführt Yaben, und 
meinen Standpunft, der bem jdn direkt entgegengelebt ijt, ſogleich 
ihar} Hervorzuheben’). Den Nachweis für meine Behauptungen will ich 


1) Die vielfach verichlungenen Fäden ber Kaunitzſchen Politik find in ber 
That nicht ganz leicht zu entwirren; ober beffer gejagt: bie politijem Ziele des 
großen öfterreichifchen Staatsmannes find an fidj far, einfach, ſcharf durchdacht 
unb fonfequent feftgehalten; aber was irreführen fann und bie Hiftorifche Erkenntnis 
erichwert, dag ift bie weitere biplomatijdje Ausführung ber Gedanken Ktaunitzens, 
die Art, wie in Petersburg unb Paris verhandelt wird. Da wird vieles verhüllt 
unb verfchleiert, e3 werben zuweilen andere Motive porgebradjt ala bie, welche ben 
Wiener Hof wirklich beftimmen. Der ruffiichen Regierung wird ber Stand ber fran- 
zöfiichen Verhandlung, bem Berjailler Kabinett wird die politifche Haltung bes 
ruſſiſchen Hofes ungünftiger dargeftellt, ala fie thatfächlich find, um in Petersburg 
ba8 BVerichieben ber Offenfive und in Verfailles bie Notwenbigfeit einer ſchleunigen 
franzöfifchen Entichliegung zu begründen. Starhemberg erhöht bei feinen erften An- 
trägen bie von Wien aus wirklich geftellten Forderungen (vgl. S. 292—296), um 
auf bieje Weife burch nachherige fcheinbare 9tadjgiebigfeit das Gewünſchte ficherer zu 
erreichen. Dag alles find biplomatiidje Kniffe, mie fie ftet3 bortommen unb ganz 
berechtigt find. Welcher Hiftoriker wird fid) dadurch täuſchen Lafjen unb bie Worte 
biefer Hugen Diplomaten fämtlih al bare Münze aufnehmen? Das thut nur 
unjer Gegner, der „Eritifche Interpret”, wie er fid) ſelbſt bezeichnet, unb zwar 
überall, wo e3 für feine Theſen nützlich und bienlidj zu fein fcheint. — Der 
richtigen Löfung ber Fragen find bisher m. €. am nächſten gefommen Adolf Beer 
(Hift. Ziichr. Bd. 27), ber aber nur bie erfien Stadien der Verhandlung genauer 
barftellt, und befonders Wiegand (a. a. D.); bodj fehlten W. bie bisher noch um: 
gebrudten Alten, um ber Sujammenfang vollftändig durchſchauen zu können. 
Wenn Arneth trog feiner großen Verdienſte um die Aufhellung biefer Periode 
nicht bis auf ben Grund gebrungen ift, jo ift zu berüdfichtigen, bag ex zum erften- 
mal diefe? gewaltige und recht ſchwer zu behandelnde Material, diefe erfchredend 
umftänblichen und langatmigen Berichte und Erlafje in Arbeit genommen hat. 
Arneth hat auf bem jchwierigen Boben Bahn gebrochen, jeder Nachfolgende ijt 
ihm zu lebhaften Dante verpflichtet; daß einzelne feiner Angaben nicht zutreffen, 
und daß er feinen Nachfolgern noch ſehr viel Arbeit übrig gelaſſen hat, will dem- 
gegenüber nichts fagen. 2. war ber Weg erleichtert, ihm ftand alles ungedrudte 
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werden fij, [o hofft Raunig, nachdem  Oefterreid unb Rußland den 
Angriff im fünftigen Frühjahr eröffnet Haben, bem allgemeinen Krieg 
gegen Preußen anfchließen?). 

Als S3orbebingung für die Offenfive gegen Preußen ftellt Kaunitz 
aljo auf: 1) Rußland ſoll direkt teilnehmen an dem Angriffskriege. 
2) Frankreich fol nur fein Bündnis mit Preußen Löfen, allenfall3 (doch 
nicht abjolut nötig) Subfidien zahlen. 

Daß „die Franzoſen felber mit gegen Preußen zu Felde zogen“ ?), 
dag ijt weder Bier nod) jonjt wo von Raunig ober von Maria Therefia 
alè notwendige Vorausſetzung für den Angriff gegen Preußen gefordert 
worden. Dieje Behauptung L.'s ift durchaus abgutveijen. 

Und bie Hier im ber geheimen Denkjchrift von Kaunitz genannten 
Bedingungen febrem in gleicher Weife immer wieder, fo 3. B. auch in 
dem Reſtript an Eſterhazh dom 13. März 1756, durch welches bie 
Unterhandlung mit Rußland eingeleitet wird ?). 

Sind nun dieje von Raunig für ben Offenſivkrieg gegen Preußen 
aufgeftellten Borausjegungen erfüllt worden? Ya wohl, vollftändig; 
jogar mehr noch ala ba8, was Raunig als unumgänglich notwendig 
anfah, ijt bia Mitte Mai 1756 in Rußland), wie in Frankreich er» 
reicht worden. 


1) Gin Vorwand zum Kriege war ftet3 leicht zu finden. So antwortet 
Starhemberg einmal auf Berni? Frage, welchen Grund Defterreich anführen werde, 
um jeinen Angriff gegen Preußen zu rechtfertigen, „que nous en avions cent 
pour un“. (Bericht vom 13. Mai 1756.) 

2) Bol. Lehmann ©. 33. 

3) Dies geichah, nachdem aus ben Erflärungen ber franzöſiſchen Staats: 
männer, über bie Starhemberg am 27. Februar berichtet, Kaunitz bie Gewißheit 
gewonnen hatte, dab frankreich auf bie Öfterreichiichen Wiünfche eingehen erbe. 
Mit 9tuBlanb, fo hatte er in der Dentichrift vom Auguft 1755 geraten, fofle an: 
gefnüpft werben, „jobald etwas Zuverläffiges mit Frankreich zu fand gebradyt 
wäre, aber nicht ehender“ (a. a. D. ©. 53). Dieſes Ziel jah alfo Kaunitz mit 
dem Bericht Starhemberg vom 27. Februar erreicht. 

4) Wenn der förmliche Abjchluk ber von Rußland angetragenen Dffenfiv- 
ollianz nod) nicht erfolgt war, jo will da in ber Sahe nichts bejagen. Denn 
beide Mächte, ber Wiener wie der Petersburger Hof, haben dag Bündnis von 
1746 bereit? ala eine Offenfivallianz angejehen und behandelt: indem Defterreich 
am 13. März mit ausdrüdlicher Berufung auf ben 4. geheimen Artikel diefer Allianz 
Rußland zum Angriff gegen Preußen aufforbecte, indem e3 bie verheißene Geld- 
Hülfe wiederum unter Berufung auf biejem Vertrag den Ruffen für bem pro: 
jeftierten Angriff anbot (vgl. unten ©. 286), und indem Rußland aud) feiner: 
ſeits für den bevorftehenden Angriffsfrieg gegen Preußen fih auf die Allianz 
von 1746 berief. Ich werde diefe Ausſprüche jpäter, bei ber Abwehr ber 
Polemik gegen mid), anführen. L. kannte alle dieje Alten, er hat troßdem nichts 
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Maria Therefia und Kaunig, meint Q., haben eine Offenfivallianz 
mit Frankreich für unumgänglich notwendig gehalten. „Hartnädig be= 
ftanden die Defterreicher auf einer Offenfivallianz a(8 einer Bedingung 
sine qua non!)". Was äußert bie öfterreichifche Kaiferin am 24. Juli 
in dem GríaB an Starhemberg? Es jei von dem Gefandten ganz wohl 
geichehen, „daß Du auch zugleich zu erkennen gegeben haft, wie wir 
unà allenfalls mit bem Defenfip- Zraftat (vom 1. Mai 1756) 
begnügen würden, wenn der dortige oj feinen billigen Gegenbeding= 
nuffen?) jtattgeben wolle,“ 

Wo gehört diefe wichtige Stelle Hin? Fn 2.3 Edition, €. 120 
31. 10 v. u., dort wo fih abermals — drei Punkte finden! 


Weshalb aber — wir fommen damit zu dem zweiten Zeil der 
Verhandlungen — verfchob der Wiener Hof am 22. Mai ben feft be- 
ſchloſſenen und politifch geficherten Angriff auf das folgende Jahr 1757 ? 

Wiederum emancipiert fih L. völlig von den Ausfagen der Quellen. 
Er bringt ung ©. 28. 29. 35. 36 zwei längere Abhandlungen über bie 
Zuftände in Rußland, jomie er fie fid) vorftellt (u. a. auch über 
ichlechte Straßen in Rußland, über Induſtrie- und Kolonialwaren ac.). 
Damit foll bewiefen werden, daß bie dfterreichiiche Regierung auf bie 
ruffiiche Allianz wenig Wert legte und fich auf den Peteräburger Hof 
nicht verlaffen konnte, aljo nod) eine dritte Macht und zwar Frankreich 
für den Krieg gewinnen mußte. Und die Alten? Die Neußerungen der 
Öfterreichifchen Staatsmänner über Rußland? Nun, bie jagen ftrift das 
Gegenteil. Kaunitz legt den größten Wert auf die vujfifdje Unterftügung 
und fegt volles Vertrauen auf bie freundichaftliche Gefinnung der Kaiferin 
Eliſabeth?). Es dürfte ſchwer Halten, auch mur eine einzige Stelle 
vor bem 22. Mai anzuführen, aus ber bervorginge, daß ftauni& über 
Rußland alle die Bedenken gehegt Hat, die Lehmann hegt unb bie 
nad 8. den Beihluß vom 22. Mat herbeigeführt haben. Die Antwort 





bie vereinte, allein gegen Preußen gerichtete Streitnaht Rußlands und Defters 
reidj8 bereits ala eine ber preußiichen erheblich überlegene angefehen werben, zumal 
wenn im Laufe deg Krieges noch auf bie Unterftügung einer Anzahl Eleinerer 
Staaten gerechnet werben durfte. Es genügte alfo volllommen, wenn faunif 
nachher bie Aufgabe eines etwaigen franzöfiichen Heeres in ber Fernhaltung unb 
Fefthaltung der preußiſchen Bunbesgenofien jehen wollte. Bgl. unten ©. 281. 282. 

1) Götting. Gel. Anz. ©. 108. 

2) Die ,Gegenbebingnuije" für Abtretung der öfterreichifchen Niederlande 
val. ©. 278—280. 

3) Bol. oben ©. 229 u. unten ©. 285. 
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MWechfel erfolgt gerade im dem Moment, wo bie Aktien der Defterreicher 
in Peteräburg unb Berfailles überaus günftig ftehen, weit günftiger, ala 
Kaunig erwartet hatte. Gerade deswegen, weil man auf beide Höfe 
ihon [efte Vertrauen feken fonnte, glaubte man ben Auffchub wagen 
und den Zeitpunkt der Offenfive auf das Jahr 1757 verlegen zu dürfen, 
um inzwifchen fowohl bie eigenen Rüftungen zu verjtärfen, al8 auch von 
Frankreich vieleicht noch höhere Bewilligungen herauszuſchlagen. 

Welches waren nun die wirklichen Motive des Aufjchubs? Ich 
deutete fie eben mit den legten Worten jchon an: 

1) Bor allem: Die Defterreicher waren, wie Koch e8 ausführt, mit 
den eigenen Offenfivrüftungen noch nicht weit genug vorgejchritten !). 

2) Die franzöfifchen Staatsmänner Hatten, nah dem Bericht 
Starhemberg vom 13. Mai?), ben Wunjch zu erkennen gegeben, daß 
bie gejamten öÖfterreichifchen Niederlande an Frankreich abgetreten würden. 
Mit diefem von Berniz jet geäufßerten Wort „cession totale des 
Pays-Bas“ tritt die Verhandlung in ein ganz anderes Stadium ein: 
dag erfennen Bernis wie Starhemberg und Kaunig gleichermaßen an. 
Sofort hat der gewandte Starhemberg (mit meifterhaftem diplomatifchen 
Gejdjid, wie fein Bericht lehrt) bie franzöfifchen Wünfche aufgegriffen, 
und jofort greift fie aud) Raunig auf, um nunmehr von Frankreich noch 
größere Zugeftändniffe zu verlangen, um nun, jet erft, an Frankreich 
als Gegenleiftung, als „dédommagement proportionné à la grandeur 
du sacrifice“, weitgehende Forderungen zu fteflen. Jetzt erft?) erfcheinen 
die berühmten conditiones sine quibus non (b. D. bie conditiones 
für bie Abtretung ber Niederlande). 

Von diefem ganzen Zufammenhang, bon den wirklichen Motiven 
des Auffchubs +), von der Bedeutung der ftodjjdjen Denkichrift, von dem 


1) €. Kochs Denlſchrift vom 16. Mai oben €. 261. 262. 

2) Am 20. Mai ift Starhemberg Bericht in Wien und am 22. wird ber 
gefaßte Beſchluß an GEfterhazy mitgeteilt. Schon daa zeitlihe Sujammenjallen 
beutet auf ben fachlichen Zufammenhang hin. Der Anhalt der Reifripte an 
Efterhazy nimmt wie auf einzelne von Kochs Aeuherungen jo zum Zeil audj auf 
die Mitteilungen Starhembergs vom 13. Mai Bezug. In der Konferenz am 
19. Mai ift von bem am 22. erfolgenden Wechſel noch feine Rede. 

3) Zuerft in bem „Sehorfamften Dafürhalten“, bem geheimen Vortrag von 
Raunig, Xarenburg, 29. Mai, der die Antwort auf bie vom Kaifer am 23. vor: 
gelegten zwei Fragen bildet. Dal. Arneth, Geſch. Maria Thereſias Bd. IV, 
€. 450—455 und ©. 555, Anm. 540. 

4) Das ftärffte, was X. hier fertig befommt (id) muß dirett darauf hin- 
weijen, man wird e$ zunächſt gar nicht für denkbar alter), ift, ba er bom einem 
Verſchieben des Angriffs auf das Jahr 1757 fein Wort fagt, vielmehr die Meinung 
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gemefen fei, weil ja bie conditiones noch nicht jámtlid von frankreich 
acceptiert waren. Wenn L. feine Beweisführung auf dieje Bedingungen, 
in&bejonbere auf bie dritte, ftübt, [o frage ich wieder: was wäre not» 
wendiger getejen, ala das Weſen biejer conditiones aufzuklären, b. D. 
feftzuftellen, für welchen Zweck fie bejtimmt waren; und was notwendiger, 
alz ihren Wortlaut, zumal ben ber wichtigen dritten, uns mitzu— 
teilen. Weder das eine noch das andere geichieht, unb eben dadurch 
fommt der große Trugichluß zu jtanbe. Welches Aktenſtück aus bem 
ganzen Schriitwechfel ber K. ft. Staatskanzlei wäre für die politifchen 
Verhandlungen wichtiger und entjcheidender geweſen, als die Antwort auf 
Starhemberg Bericht vom 13. Mai, nämlich der Erlaß vom 9. Juni, in 
welchem bie conditiones in endgültiger Faſſung dem Gejanbten in Paris 
übermittelt werden? Der Wortlaut der Bedingungen in diefem Gra 
b. H. in ber Inftruftion Starhembergs für die zweite franzöfiiche Unter: 
handlung, ijt big zum heutigen Tag unbefannt geblieben +). 

Jn der That, die ganze Beweisführung 9.'8 bei den öfterreichiich- 
franzöfifchen Verhandlungen ſtürzt rettungslos zufammen, ſobald fih aus 
diefer Starhembergichen Inſtruktion ungweideutig ergiebt, daB von ben 
conditiones sine quibus non nicht der Angriff gegen Preußen abhängig 
war, fondern daß fie nur Bedingungen für die Abtretung der gefamten 
Niederlande bildeten. „Wir find,“ Heißt es am 9. Juni, „erbötig zu der 
Geffton unferer gefammten Niederlanden von nun an, jedoch nur aladann 
und allein auf den (yall, unjere vorläufige Einwilligung zu ertheilen, 
wann uns dagegen gewiſſe Bedingnuffe al conditiones sine quibus non 
eingejtanben und feftgeftellet werden, auch andere Vorteile verſchaffet, 
und andurch unjere Abgaben nach der Billigfeit und Reciprocität erfebet 
werden.” Darauf folgen unmittelbar die „conditiones“ ?), 


1) Der Erlah fehlt in 9.8 Edition, er wird in ber Darftellung zwar mit bem 
Tatum citiert (S. 33, Anm. 1), aber fein Inhalt wird nicht angegeben und nicht 
benüßt. Ich publiziere die wichtigften Zeile in der $yortjepung meiner Arbeit. 

2) Ebenfo ericheinen in dem „Gehorfamften Dafürhalten“ Kaunitzens bom 
29. Mai bie conditiones alè Gegenbedingungen für die „Abgabe bir gefamten 
Niederlande.“ Arneths Mitteilung (IV, 453 SL. 3 bie 5 v. o.) aus dem „Dafür: 
halten“ ftellt fidj ala eine allzu freie Umfchreibung dar. Bon „Teilnahme Öfter: 
rridjà am bem Bunde mit Frankreich und den hieraus hervorgehenden Schritten“ 
fteht nichts im Original. Die von Arneth oben S. 453 benußte Stelle lautet 
im Original einfah: „So viel aud) bie zweite Frage und zwar bie biesjeitige 
Gegenbedingnuffe anbetrifft, jo find ſolche von zweierlei Gigenidjajt, inbeme einige 
als conditiones sine quibus non bem Grafen Starhemberg an Hand zu geben, 
bei anderen aber nur ein Verfuch zu machen, jebod) im Fall damit nicht aui: 
gereichet werden könnte, endlichen nachzugeben wäre.“ 
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brauchen zu laffen” — aber viel zu einfichtig unb flug, um „Hartnädig“ ?) 
auf etwas zu bejtehen, wa vielleicht faum jemals zu verwirklichen war, 
jet Raunig biefer erfteren Forderung fogleich Hinzu: „oder bod 
menigíten8 nach Weitphalen abzufchiden ober aber an den Grenzen 
bereit- und andurch bie proteftantifche Mächte von aller Hülfleift- und 
Unterftügung des Königs in Preußen abzuhalten” ?). 

Diejes „oder doch wenigſtens“ beweilt, daß bie wirkliche conditio 
sine qua non, b. B. bie fete, die durchaus notwendige Bedingung ijt: 
ein frangófildje8 Corps gegen bie etwaigen protejtantijdjen SBunbeggenoffen 
Preußens®), aber nicht ein franzöfiiches Corps gegen Preußen. Auf 
Zruppenhülfe dirett gegen Preußen nötigenfalls verzichten zu müſſen, 
darauf mar man von vornherein gefaßt und von vornherein dazu auch 
geneigt. 

Wiederum ein einziges Öfterreichifches Altenftüd, ber GrlaB bom 
9, Juni, ben Q. unà vorenthalten hat, — und aud) hier, wie bei den öfter- 
reidjijdóen Rüftungen, bricht ber fünjftlidje Aufbau ber Lihen Thefen 
lofort rettungslos in fid) zufammen. 

Sod) aufer diefem einen werde ich noch eine ganze Reihe von 
ähnlichen Aktenjtüden fpäter anführen; alle*) werden zeigen, daß bie 
wahre conditio sine qua non mur beftanden fat in der Forderung, bie 
preußischen Verbündeten an einer Unterftügung Preußens zu hindern. 

Und eine folche Forderung zu erfüllen, dazu waren bie franzöfiſchen 
Staatsmänner ohne weiteres bereit. Noch ehe Starhemberg felb[t etwas 


1) Lehm. Gött. G. A. ©. 108. 

2) Die Stelle lautet im Ganzen alfo: „an bem Unternehmen 2c. Anteil zur 
nehmen, und [zwar] entweder :c. gebrauchen zu laffen, oder bod) wenigftens nach 
Meftphalen 2c. deg Königs in Preußen abzuhalten.“ 

3) Bis ins einzelne hinein läßt fid) verfolgen, wie dieje Forderung all: 
mübfid) bei Raunig entftanden ift, zuerſt ala Wunjch auftretend, jpäter ala Be— 
bingung. Sie hat fi zunädft angelnüpft an das von Frankreich geftellte Ber- 
langen der „Reciprocität” (b. 5. dad Verlangen, ben Franzoſen gegen Hannover freie 
Hand zu laffen), fie wird fpäter (feit Ende Mai) ftärfer betont, weil Raunig voraus: 
fiebt, dah bie proteftantijdjen Mächte, vor allem England, Hannover und Holland, 
einen llebergang ber geſammten Niederlande an Frankreich nicht ruhig zulafien 
werden unb infolgedeſſen fid) Preußen näher anfchließen könnten. Um diejes etwaige 
Hemmni3 bei ber geplanten Zertrümmerung ber preußiichen Monarchie aus bem 
Wege zu räumen, fat ftaunif bie conditio aufgeftellt, keineswegs deshalb, weil 
er, wie 2. meint, Defterreich und Rußland für zu ſchwach angejehen zur Bejiegung 
Preußens. 

4) So u. a. Kaunitzens oben erwähnter Vortrag vom 29. Mai, der bie 
Grundlage der ganzen zweiten Verhandlung bildet. 
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nennt, nimmt all diefe „betrüblichen“ Gejchichten über Rußland, bie 
Raunig bem franzöfifchen Hofe aufbinden läßt, ala Wahrheit an; er glaubt 
alles aufs Wort. Jedwede Kritik geht dem großen Kritiker verloren, 
jobald er etwas gejunben zu Haben glaubt, wag feiner borgejaBten 
Meinung entjpridjt. Mit welchem überfeinen Spüreifer hat 9. die „Fuchs: 
faut" König Friedrichs erkannt; Hingegen die Fuchshaut des Diplomaten- 
meiſters Raunig, — dag ijt natürlich eine ganz andere Sahe. Jn ber 
That ein tmwunderlicher Staatsmann biejer Raunig, wie ihn €. uns 
vorführt. Selbjt wenn er ernſtlich an die Gewinnung des frangbfijdjen 
Hülfscorps für bie Offenfive dachte, fo handelte e& fid) doch dabei immer 
nur um höchitens 30 000 Mann. Rußland aber hatte fid) erboten, fofort 
80 oder gar 100000 Mann gegen Preußen ins Feld zu fchiden. Und 
diefe dreifach größere, fofortige und fichere Unterftüßung, bie foll Raunig 
leichtfinnig verſcherzen, fol die Gefahr heraufbeſchwören, daß diefe große 
ruſſiſche Macht fid) mit England gegen Frankreich verbindet, und dağ 
dadurch wiederum jedwede Ausficht auf eine franzöfiihe Hülfe den 
Dejterreichern geraubt wird? Denn, wenn frankreich auch noch von 
Rußland angegriffen wurde, jo fonnte e8 ja noch viel weniger als jet 
Truppen an Dejterreich abgeben. Aber trog alledem foll Raunig eigen- 
finnig dem Phantom einer verhältnismäßig geringfügigen militärischen 
Unterftüßung Frankreichs nachjagen! 

Man braucht wahrlich nicht erft Hiftoriker zu fein, um ſofort zu 
erkennen, welche Hiftorifchen Dokumente die wahre Gefinnung Kaunitzens 
über Rußland unà enthüllen können, und welche Dokumente dagegen ab— 
zuweiſen find. Zu den eriteren zählen 3. B. be& Staatskanzlers geheime 
Schreiben an den Gefandten Ejterhazy in Petersburg oder feine geheimen 
Vorträge bei der Kaijerin Maria Therefia. Pon zweitelhaiten Wert 
find dagegen für diefe Frage die Erlaffe an Starhemberg in Paris, glaub: 
würdig in ihnen mur die Angaben, die für Starhemberg perjönlich be- 
ſtimmt find, durchaus nicht beweiskräftig und völlig belanglos aber find 
für faunigené Auffaffung die Mitteilungen, welche Starhemberg über 
Rußland bem franzöfiichen Hof maen jo. Und fehen wir mum zu, 
welche Quellen führt ber Kritiker Lehmann an alg Beweis für des Grafen 
Kaunig Anfichten über Rußland? ©. 36 Anm. 1 Reſkript an Starhemberg 
(12. Juni), ©. 56 Reſkript an Starhemberg (22. Auguft), S. 119 Reſkript 
an Starhemberg (29. Juni), S. 122 Refkript an Starhemberg (24. Juli), 
€. 123 Reſkript an Starhemberg (12. Auguft), ©. 125 Rejfript an 
Starhemberg (22. Auguft); und zwar aus all dieſen Starhemberg- 
Stejfripten werden publiciert und benußt ausschließlich bie — oftenfibeln 
Abſchnitte! Hingegen Erlaffe an Eſterhazy oder Vorträge Kaunitzens bei 
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der ftaiferin ? Nicht ein einziger wird von Q. für diefe Frage verwertet 
oder beröffentlicht! 

Das alfo ift bie mit fo vielem Selbjtbewußtjein angekündigte neue 
„eritifche Methode”, das ijt bie forgfame „strenge Sichtung“ unter den 
Aktenftüden, auf der die großen hiſtoriſchen Gntbedungen" !) deg neuen 
„Columbus“ beruhen foen? Selbit die elementarften Grundjäße ber 
Cuelfenfritif. Hat der Entdeder in feinem blinden Eifer und in feinem 
hohen Streben aus dem Gedächtnis verloren. 

Run allerdings, die Dokumente, welche Kaunitzens wahre Gefinnung 
über Rußland zeigen, die geheimen Erlaffe an Ejterhazy, die waren für 
Q. höchft unbequem, denn fie — jagen grade dag Gegenteil von dem, 
wag Q. unà erzählt. Mitin werden fie „gnädig bededt mit Nacht 
und Grauen“. 

Ich darf wohl einige von ihnen [don jekt ana Tageslicht 
befördern ?) : 

Am 17. Juli jchreibt faunig an Eſterhazy, wenn aud) bie Eng- 
länder den Wunjch Hätten, Rußland auf ihre Seite zu ziehen, „To ſetzen 
wir doch in ber Ruſſiſchen Kaiferin Majeſtät großmüthigfte, erleuchtetite 
und ftandhaftefte Gefinnung ein allzu großes Vertrauen, alg 
daß wir ung durch den äußerlihen Anſchein im geringiten 
irre machen laffen follten”. Selbſt die einzige Sorge, bie Raunig 
hegen konnte, bie Sorge wegen deg zweideutigen Gebafren8 des Groß— 
fanzlers 3Bejtujfeto?) erwies fid) alè unnil und irrig: „Euer Grceffeng 
[e&tere beliebte Zufchriften” antwortet Raunig am 22. Auguft dem Grafen 
Eſterhazy, „haben auf einmal dem Hiefigen Zweifel gänzlich 
abgeholfen unb ein wahres Vergnügen dadurch verurfachet, daß 
man hierorts ohne Bedenken fortfahren tann, dem Herrn 
GroBftangfer ein vollfommenes Bertrauen gyugumenbern." 
Sollte man e8 für möglich halten? Das jchreibt Raunig an eben dem— 
jelben Tage, am 22. Auguft, an welchem er, wie L. uns glauben machen 
will, mit der „Möglichkeit einer jähen Aenderung in Petersburg“ gerechnet 


1) Bgl. $/8 Eelbftanzeige feiner „Entdedungen“ und ihre Zufammenftellung 
mit den Gntbedungen der Columbus, Newton und Helmbolg in den Gött. Gel. 
Ang., Februar 1895, ©. 120. 

2; Weitere Efterhazy:Erlaffe und einzelnes aus den „Vorträgen“ mache ich 
fpäter befannt. 

3) Selbft menn Beflufhew unficher wurde, brauchte Kaunitz nicht einen 
ruffiichen Syſtemwechſel zu befürchten. Denn Beſtuſhew hatte, wie Efterhazy 
immer wieder verfidjerte, allen Einfluß bei ber Kaiſerin eingebüßt, fein zeitweiliges 
Spielen mit ber englifchen Freundſchaft fonnte aljo feine bedeutenden politiſchen 
Folgen nad) fid) ziehen. 
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haben foll. Da jehen wir L.'s „Eritifches” Verfahren im ftrahlendjten Glanze: 
Die oftenf ible Mitteilung vom 22. Auguft wird publiciert (S. 125), 
wird in der Darftellung verwendet, um bie Anfichten des Staatäfanzlers zu 
kennzeichnen (S. 56), darauf wird der Beweis über bie Unficherheit Ruh- 
lands aufgebaut. — Und das geheime Schreiben vom felbigen Tage, vom 
22. Auguft, dag genau ba8 Gegenteil über Kaunitzens Beurteilung 3tuf- 
lands unb Beſtuſhews ausfagt, dag — wird von Q. mit feiner Silbe 
erwähnt! Ich dente: Schon eine einzige joídje Thatjache dürfte das 
Vertrauen zu den „SHerrlichkeiten“, die Lehmann „geichaut” Hat und 
feine Leſer ſchauen laffen will, arg erjchüttern. 

Auch die Berichte Ejterhazyg — ich werde fie fpäter zum Teil 
publicieren — ftehen im Widerſpruch zu ber Annahme, daß Raunig 
im Sommer 1756 mit einem vujfilden Syſtemwechſel gerechnet haben 
fann!). Der Gejanbte verfichert immer wieder, daß bie Kaiferin und bie 
anderen Minifter, nur Beſtuſhew zeitweife ausgenommen, auf dag treuejte 
und ftandhaftefte bei ber öfterreichiichen Freundichaft beharren; er meldet, 
daß Gíijabet den Großlanzler von den Verhandlungen ausſchließe, bag 
fie ihn aug bem Minifterium ausftoßen wolle und daß es vielleicht bald 
zu einer Kataftropge mit ihm fommen werde.  Gfterfagy betont, daß 
bie ruffiche ftaijerin von Subfidien nichts hören wolle; er habe daher 
nichts von ben 2 Millionen erwähnt), bie [don am 13. März bei 
Einleitung der Verhandlung Maria Therefia auf Grund deg „vierten ges 
Heimen Artikels des Traktats von 1746“ ®) ben Ruffen für den Angriffs— 
[rieg*) gegen Preußen angeboten Hatte, unb bie der dfterreichiiche Hof 
„gleich bei Eröffnung der Campagne” auszahlen wollte. Unmöglich 
fonnte Raunig unter diefen Umständen annehmen, daß die ruffiiche Re— 
gierung fid) nach englijdjen Gubfibien jehne. 

Wir könnten uns hiermit begnügen. L.'s Theſe über Rußland ijt 
völlig zurüdzumeifen. Sie beruht wiederum auf einer einjeitigen und ten» 
denziöjen Quellenbenugung, auf einem Mangel an Kritif, wie man ihn 


1) Sogar bie Berichte Eſterhazys, die Raunig in Abichrift an Starhemberg 
jendet, ftellen die Lage in Peteräburg alè eine ,bergnüglidje^ bar. Vgl. oben 
€. 229. Trotzdem aber wird Starhemberg beauftragt, dem franzöfifchen Hof bie 
ruffiichen Suftünbe ala bódjfl bedenklich zu ſchildern. 

2) Eſterhazys Bericht, Peteräburg, 22. April, ebenfo 19. Mai. 

3) Bol. oben ©. 274 Anm. 4. 

4) Nicht etwa für einen Defenfivfrieg und nit erft am 22. Auguft ift 
dieſes finanzielle Erbieten von Wien auè ergangen, wie man aus Arneth, Bd. V, 
48 fdjlieBen könnte, 
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feinem Hiſtoriker, am wenigjten einem jo erfahrenen Forſcher zutrauen 
follte, 

Aber ſchlimmer noch, weit jchlimmer a[8 bie Yortlaffung ber ge- 
Heimen und bie Benußung ber ojtenfiblen Reſkripte ijt bie Thatſache, 
daß 9. dem frommen Glauben, den er bem ojtenfiblen Yeußerungen des 
Staatskanzlers entgegenzubringen jcheint, daß er bem noch nachzuhelien 
juht durch wirkungsvolle Streichungen unb burdj diefe Zur 
redjtitugung der benußten und publicierten Quellen, die wir Schritt 
für Schritt allüberall in 2.3 Buch leider fonftatieren müjfen. 

Nicht eine der fünf Belegitellen, bie L. für Kaunitzens Anfichten 
über Rußland vorführt, ift von folchen Streichungen verjdjont geblieben. 

Nehmen wir von den fünf Rejkripten an Starhemberg, aus denen 
2. bie oftenfiblen Aeußerungen mitteilt, ba8 erite, den GErlaß vom 
12. Juni. Kaunitz fpricht bie Beforgnis aus, daß Rußland ber großen 
Ausgaben wegen den englifchen Geldanträgen Gehör geben fónne. Dag 
fteht, wie bemerft, in jchroffem Gegenfaß zu den Berichten Eſterhazys. 
Sobald wirklich der Wunſch nad) Geld in Petersburg laut wurde, fo 
hatte man es öfterreichifcherjeits jtet& in der Hand, bie 2 Millionen 
anzubieten und auszuzahlen, zu deren Zahlung man feit dem März 
bereit war: ſehr bezeichnend ijt e3, daß Eiterhazy weder im Früh— 
jahr nod) im Sommer eg für nötig befand, diefe Subfidien anzubieten. — 
L. brudt ©. 36 Anm. 1 die Befürchtungen ftaunifen8 bom 12. Yuni 
ab. Aber fiehe ba, einen Kleinen Sag läßt er fort, einen Sat, der deut« 
lich zeigt, daß diefe Beforgnis dem franzöfiichen Hofe eingeimpft werden 
jol: „Bon welcher Nachricht Gto. Grcefleng den gutfindenden Gebrauch 
zu machen belieben werben." Nur eine Zeile, fie ift die wichtigfte, denn 
fie charakterifiert bie Bemerkung des Staatskanzlers als eine für den fran— 
zöfifchen Hof bejtimmte, und — troßdem bleibt bie feine Seife fort 1). 

Nun 8.3 zweite Beweisjtelle, das Nefkript Maria Therefias bom 
29. Juni (€. 118—119). Abermals die Klage: ber ruffiiche Hof 
fónne „aus Begierde zum Geld“ auf die englijchen Abfichten eingehen; 
doch werde die Gefahr abgewendet werden, wenn Frankreich fidh bei 
Zeiten zu der Allianz mit Defterreich entjchließe. Diefe Darlegungen, bie 
offenbar auf ben Berfailler Hof berechnet find, drudt 2. ab. Aber 
wiederum fendet er dem 9tejfript drei Punkte voran. (S. 118). Was 
jagt das Original an Stelle biejer „dunkeln“ Punkte? Starhemberg werde 
aus dem beiliegenden Bericht Eſterhazys bemerken, „daß ber ruffiiche 





1) Dag gleiche Verfahren 2.3 bei dem folgenden Erlaß an Starhemberg vom 
10. Juli f. oben ©. 238 Anm. 2. 
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Hof im feiner dvergnüglichen Gefinnung und Kriegsveranftaltungen eifrigſt 
fortfahre, bem englifchen Botichafter feine wahre Abfichten fernerweit zu 
verbergen fuche unb fih in folchen Umftänden befinde, welche nicht 
leicht beforgen machen, daß die feiter ber Communication Unfereg 
Deienfin-Traftates verdoppelte englifche Bearbeitungen und 
Geld-Verſprechen die abgezielte Würdung erreichen 
werden.” Mfo genau dag Gegenteil von Maria Therefias angeblicher 
Beforgnis! Die wirkliche Anficht der ftaijerin wird mit 3 Punkten wieder- 
gegeben — die Beforgnis, die unmöglich ihre wahre Meinung darftellen 
fann, wird abgedrudt. 

Q8 dritte Beweizftelle, dag Reſkript vom 24. Yuli, lernten wir 
ichon oben ©. 229 tennen. Alle bedeutungsvollen Worte waren aud) 
hier der Göttinger Genfur erlegen. 

Weiter der vierte Beleg, das Nefkript an Starhemberg vom 
12. Auguft (€. ©. 123). Es bildet eine Nachfchriit zu dem Grla vom 
11. Auguft, den Q. unmittelbar vorher abdrudt; wieder febem mir da= 
ſelbſt am Schluß des Hauptichreibens drei Punkte (S. 123 3. 8 b. u.), 
unb eben an diefer bon L. fortgelaffenen Stelle wird unà die Aufklärung 
gegeben, daß bie ,betrüblidjten" Klagen dazu berechnet find, damit 
Starhemberg dem jranzöfiichen Hof wegen Rußland Furcht einflöße; es 
wird darauf bingemiejen, daß Rußland von England „fih gegen Frant- 
reich gebrauchen laffen könne“, Starhemberg folle „dieje Betrachtungen dem 
franzöfiichen Hof in deutliche und nachdrudjame Vorftellung bringen“. 
Und auch das furze Schreiben vom 12. Auguft ift von €. mit drei 
Punkten audgeftattet worden (S. 124, 3. 7 v. o.); wieder wird 
mitten im Sag abgebrochen. Die nicht veröffentlichten Schlußworte 
des Gabe8 forie die folgenden Sätze zeigen, welcher Zweck mit den bes 
forgten Weußerungen verbunden war: man wollte Frankreich zum 
ichleunigen Abſchluß eines Subfidienvertrags mit Rußland drängen, da= 
durch würden bie „englifche Bearbeitungen wo nicht ganz vereitefet, jedoch 
aufgehalten werden” 1). 

Endlich 2.’3 fünfte Beweisjtelle, dag Reſtript an Starhemberg vom 


1) Vergleicht man den Bericht Efterhaay? vom 20. Juli, der Starhemberg bei 
dieſer Gelegenheit überfandt wird, fo zeigt fih, dag fein Anhalt nicht die Beſorg— 
nijje vor einem Abfalle Rußlands redjtfertigt, bie Raunig am 12. ber franzöfifchen 
Regierung ausſpricht. Denn eben Hier ift e$, wo Eſterhazy melbet, bag ber 
Groffanjler, der ber „alleinige Gegner” ber öfterreichiichefrangdfiichen Veftrebungen 
fei, durch die ruſſiſche Monarchin von ben franzöfiichen Berhandlungen ferngehalten 
werde, dah die aufs höchfte gegen ihn exbitterte Kaiferin ihn aus dem Miniſterium 
ausfchliegen wolle und bag mit ihm eine Kataftrophe erfolgen könne. 
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22. Auguft. Wieder bleiben in L.'s Abdrud diejenigen Worte fort, 
welche zeigen, daß bie geäußerten Befürchtungen ber franzöfifchen Re— 
gierung gegenüber benußt werden follten: Starhemberg möge bon ihnen 
„io bienjamen al8 vorfichtigen Gebrauch machen“. Wieder bleibt bie 
Bemerkung fort, daß Eiterhazy „in feinen leßteren Berichten die gute 
Hoffnung unterhaltet, daß bie rujfildje Kaiſerin jid) nicht in die englischen 
und preußischen Abfichten einlaffen wird“. "Wieder bleibt fort der Hinweis 
auf die Gefahren, die ein Abfall Rußlands zu England jür Frankreich 
haben werde ; nur „gegen Frankreich”, fo heißt e&, wolle „die englische Krone 
die ruifijden Truppen gebrauchen“, die Ruffen würden nach Hannover 
gezogen unb eine um jo beträchtlichere Zahl englifch-hannoverfcher Truppen 
nach Amerika gejanbt werden, „unter preußifcher Mitwirkung“ werde Frant- 
reich fogar auf ber Landfeite in feinem eigenen Gebiet bedroht werben. 
Deutlich zeigen diefe Bemerkungen, die unmöglich ernjt gemeint fein 
fónnen!), daß e3 Raunig nur darum zu thun war, den Franzoſen, denen 
die wahre Gefinnung ber rujfijdjen Kaiferin nicht befannt war, einen 
beilfamen Schreden einzujagen, um fie für das Bündnis mit Dejterreich 
und für die Subfidienzahlung an Rußland geneigter zu machen. Wo 
find nun dieje Ausführungen in L.'s Abdrud? Antwort: Drei 
Punkte! (S. 125, 3l. 6 v. u.) Dem Grafen Starhemberg wird 
ferner anfeimgejtefít, „welchergeftalt und wieweit bon den erwähnten 
Betrachtungen dienfamer Gebrauch zu machen” fei; der Wiener Hof, 
jo wird ihm angezeigt, habe bei diefen Infinuationen „einen doppelten 
Endzweck“, einerjeit8 zu zeigen, daß „das jranzöfifche Interefje ohnge— 
zweifelt erforderet, fidh des ruffiichen Hofes vollkommen zu verjidjeren," 
anbererjeit& folle „die WVorftellung bei dem franzöfifchen Minifterio zum 
fräftigiten Antrieb dienen, in dem großen Gejchäft mit mehrerem Ernſt 
und Gilfertigfeit zu Werke zu gehen“. Es fei notwendig, daß Frankreich 
über die an Rußland zu zahlenden Subfidien fid) bald entjd)eibe. Auch 
dieje Darlegungen find „gnädig bebedt" mit den drei Punkten. 
Kann man nad all diejen bei €. fehlenden Worten des Reſkripts 
noch zweifeln, daß unfere Auffaſſung diejer Öjterreichiichen Mitteilungen 
über Rußland die richtige ijt, b. f. daß die Schilderung der bedenklichen 
Zuftände in Rußland nur darauf berechnet ift, Frankreich vorwärts zu 
treiben, aber nicht als bie wahre Anficht des Grafen Kaunitz gelten 


1) Ganz ausgejchlofien ift 3. B., dah ftaunit im Ernft an ein Sujammer: 
wirken Rußlands und Preußens gebadjt haben foll. Hätte es Raunig dahin 
tommen lajjeu, daß dieje Möglichkeit eintrat, dann wäre jein politijches Verfahren 
gerichtet. 

Forſchungen 3. brand. u. prenh. Seid. VIII. 2. 19 
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fann? Bedarf e& noch ber weiteren, bei Q. abermals fehlenden 
Bemerkung des Nefkripts, Eſterhazy fei beauftragt worden, vorläufig von 
Öfterreichifcher Seite zwei Millionen bem  rujfijdjen Hof zugugeftehen 
„welcher Umftand jedoch bem franzöfifchen Hof nod) nicht eröffnet werden 
tann, weilen er folchen zu feinem Vorteil gebrauchen und bejto weniger 
wegen Rußland bejorgen dörfte”? 

Daß ber an demjelben Tage — 22. Auguft — Starhemberg über: 
janbte Bericht!) aus Petersburg (vom 27. Juli) meldet, bie englifchen 
Erbietungen würden am rujfijden Hofe nicht ,Ingressum" finden, bie 
Kaiferin Elifabeth fei gegen England „stark aufgebracht“; daß in dem 
Erlaß an Efterhazy vom felbigen Tage, bom 22. Auguft, des Grafen 
Kaunitz feſtes Vertrauen auf die rujfijdje Freundfchait fid) funbgibt, das 
braucht gar nicht erjt noch erwähnt zu werden. Wir jafen bereits, 
$auni& Hat an eben biejem Tage dem Gejanbten Eſterhazy gegenüber 
feiner Freude über Beſtuſhews gute Gefinnung 9[usbrud gegeben. 

Alles das hat L. bei Seite gelaffen, und das Bild, daß er auf 
Grund ber zurechtgeftugten Quellen über Rußlands Stellung zu den 
Dffenfivplänen und über Kaunitzens Beurteilung ber Ruffen unà bietet, 
i daher ein bolífommen jchiefe und unmwahres geworden. — 

Jetzt erft, nach biejen meinen Ausführungen, tritt, wie ich glaube, 
Raunig ung wieder al8 der große Staatsmann entgegen, der er wirklich 
geweſen, ber auf diplomatischen Gebiet ben preußijchen König vollftändig 
befiegt hat. Der L.'ſche Kaunitz dagegen ijt ein unflarer, infonjequenter 
Phantaſt: erft will er zufammen mit Rußland die Offenfive eröffnen und 
veranlaßt bie Ruſſen zu Rüftungen ; plóflid) am 22. Mai kommt ihm bie 
Erleuchtung, Rußland genügt nicht, eð muß mod) Frankreich für ben 
Krieg gewonnen werden. Und nun jtellt er an Frankreich Bedingungen, 
die er ald unumgänglich notwendig für ben Offenfivfrieg anjehen joll. 
Wenn fie dieg waren, wie fonnte Raunig fie denn bisher monatelang 
vergejlen ? wie fonnte er fie ſowohl gegenüber Frankreich, ala auch jelbft 
in feinen geheimen der Kaiſerin überreichten Denkichriften unerwähnt laffen? 
„Hartnädig“ fol er nun auf diefe Bedingungen fih fteijem, dadurch 
jim ganzes großes Werk in Frage Stellen, foll. mit der Möglichkeit eines 
rujfijden Abfall rechnen, aber ungeachtet diejer großen Gefahr foll 





1) Da Q. für ben 22. Auguft feinen Efterhazy: Bericht Hat, durch ben bie 
angebliche Bejorgnis des Grafen ftaunif erflärt werden könnte, fo bringt er 
€. 56, wieder einmal mit 9tidjtadjtung des chronologiihen Zujammenbangs, 
einen Bericht des Gejandten vom 17. Auguft hinein, den Raunig erft faft 
2 Mochen nad bem 22. Auguft erhalten hat. 
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er eigenfinnig dabei bleiben, dem Gedanken einer franzöſiſchen militärischen 
Unterftügung nachzuftreben, während ihm injmijden das fchon zum 
Angriff bereite ruffiiche Geer völlig verloren zu gehen droht und damit 
auch jede Ausficht auf franzöfifche Hülfe ſchwinden muß. (ine eigene 
Species von großem Staatsmann, biefer Raunig! Schließlich erreicht 
er fein Ziel eigentlich nur durch einen Zufall, durch einen Vorgang, ben 
er zunächſt jorgjant zu vermeiden gefucht, und vor bem er große Bejorg- 
nig geäußert Hatte!), indem fein Gegner Friedrich den Krieg eröffnet; 
und einzig und allein dant diefem Zwifchenfall Hat Kaunitz feine großen 
Pläne erreicht. JH denke: dieſen meu entdedten Lehmannfchen ftaunit 
wird die Gejchichtsforichung ebenjo wenig gelten laffen wie den neu 
entdedten Friedrich. 


Und neben Raunig nun noch der zweite große öfterreichifche Diplomat, 
der Graf Starhemberg! Starhemberg — der Optimift. Diefe Ent: 
bedung £8, diefe Beurteilung des berühmten öfterreichiichen Unterhändlers, 
bat in Dejterreich wie in Deutjchland einmütige Heiterkeit erregt. Wenn 
Kauni oder Maria Therefia e& wagen, andere Meinungen [aut werden 
zu laſſen, ala ber unfehlbare Hiftorifer e8 vorfchreibt, dann bekommen 
fie — drei Punkte; äußert fid) Friedrich im Zejtament unbequem, fo 
trifft ibn dasjelbe Gejdjid; ſpricht Friedrich in feinen Briefen eine uns 
gehörige Anficht aus, jo wird befretiert, daß diefen Worten des Königs 
fein Glauben beigemefjen werden darf; ber öſterreichiſche Kabinettsſekretär 
Koch wird damit bejtvait, daß Maria Therefia feine Denkſchrift ablehnen 
muß ?); der „Schreiber“ Eichel ift eine Art Mitverfchworener, der „nicht 
aus der Schule ſchwatzen barj"?); ber Defterreicher Eſterhazy und ber 
Preuße Winterfeldt *) werden für ihre unpafjenden Bemerkungen zum 
Schweigen verurteilt; — und nun gar Graf Starhemberg, auch der 
erfühnt fid) wie alle anderen preußifchen und öfterreichiichen Staats- 
männer dag Gegenteil zu fagen von dem, was ber Herr Lehmann jagt. 
Da befigt denn ber methodifche Gefchichtsforjcher ein febr einfaches und 
wirfjames Mittel: Starhemberg ijt ein Optimift — Ich fage e8 und 
alfo ijt es. Jetzt müfjen die Quellen jchweigen unb die Recenfenten deg 
Lihen Buches haben auch ruhig zu fein. Denn „eigens für meine 


1) Bgl oben ©. 233. 

2) Bgl. oben &. 260 ff. 

3) Bgl. Gött. G. U. 116. 

4) Bgl. oben ©. 251, Anm. 3 u. vor allem jpáter in meinem Abſchnitt II. 
Man fiebt: Die großen hiſtoriſchen Perjönlichkeiten kommen bei 8. beinahe nod 


ichlechter fort, ala bie heutigen Hiftoriler. ids 
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fünftigen Kritiker war bie Warnung vor dem Optimismus Starhembergs 
beſtimmt“ !). 

Nun trog folder „Warnung“ wage ich die Frage: Ob denn L. 
Starhembergs Berichte gelefen Bat? Ob er denn dag Verfahren biejes 
gewiegten Diplomaten verftanden fat? Daß Starhemberg mit der wirt- 
lichen conditio sine qua non anfangs zurüdhält, daß er fie in einer 
anderen fein berechneten Faſſung ben franzöfiichen Unterhändlern vorlegt, 
dah er zunächit höhere Forderungen ftellt, b. D. zunächjt bon bem 
Obſervationscorps gegen Hannover jdjmeigt und nur das Corps gegen 
Preußen Torbert ?), daß er die Franzoſen fid) ereifern und auf das Deitigite 
und hitzigſte parlieren läßt über die Unmöglichkeit jolcher Forderungen, 


1) Val. Gött. G. M. 109. Vgl. dazu A. Beer, a. a. O. €. 368: „Starhem: 
bergs Ungebuld beurteilte mandmal die Sadlage in höchſt ungünftiger 
Meile‘. Die treffliche Abhandlung Beers wird L. doch ala die Arbeit eines 
„gewifienhaften Forſchers“ gelten laſſen? Jn jeinem Buche ©. 53 Hatte L. den 
„Optimismus“ Starhemberg zuerft bei der Frage der weiteren Schwächung 
Preußens entdedt. ©. G. A. 109 werden dann auch die anderen Erklärungen 
‚ Gtarbemberga, die Wiegand angeführt hatte, alè optimiftifch zurückgewieſen. 

2) Statt ber obigen conditio III (Hülfscorps gegen Preußen ober menigftené 
gegen Hannover) ftellt Starhemberg jet al8 conditio 1I auf: Der König von 
Frankreich möge ein beträchtliches Truppencorps der Kaiferin zur Verfügung ftellen, 
bag, entweder zufammen mit öfterreichifchen Truppen ober getrennt, nad) dem Begehren 
ber öfterreichiichen Kaiferin fid) dorthin, wo es nötig fei, begeben könne. (Bol. 
Starhembergd Beriht vom 3. Juli.) Died Verlangen mußten bie Franzoſen 
fo auffaffen und Haben e$ jo aufgefaht, ald ob dag Truppencorps bireft gegen 
Preußen verwendet werben folte Der Gelandte Dat durch derartige verfürzende 
Zuſammenfaſſung, durch fchärfere Formulierung und durch Fortlaſſen ber erften 
aus bem 6 conditiones deren 4 gemadt. Dal. dieje 4 conditiones Starhem: 
bergs bei Schulenburg (d. oben ©. 281 Anm. 1). Starhemberg hat treffend heraus: 
gefunden, dab bie conditio III in ihrer wirklichen uriprünglichen Faſſung, indem 
fie den Franzoſen die Wahl ftellte zwischen zwei erheblich verjchiedenen Mög: 
lichkeiten, nicht glüdlich formuliert war. Er hat das letzte Wort (b. fj. franzöfiiche 
Unterftügung gegen etwaige preuBildje Bundesgenoffen) nicht jogleich ausjprechen 
wollen. ftaunig wußte jchr wohl, dah ex in bielez Hinficht alles feinem fo überaus 
geſchickten und flugen Vertreter am Berjailler Hofe anheimftellen durfte „Sonft 
pflegte man," heißt es in dem Protofolle vom 2. Juni (bas leider durch Schulen: 
burgs Schuld verloren gegangen und von Cdjulenburg mit einigen, bod) jebt 
bier nicht in Betracht kommenden Fehlern wiedergegeben ift) „Zonft pflegte man 
zwar feinen Miniftern das legte Wort des Hofs in Tractierung nicht zu fagen, 
allein Starhemberg wäre geicheut und die Handlung zu wichtig, um ifm eiwas 
zu verfchweigen.“ Maria Therefia extfürte fih am 24. Juli in ihrer Antwort 
auf Starhembergs Beriht vom 3. Juli damit einverftanden, daß Starhemberg 
im neuer Fafſfung ala 4 conditiones bie Öfterreichiichen Bedingungen „dem Bernis 
eröfinet ^ habe. 
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jelbft aber überlegen unb gelaffen 3ujdjaut unb abmartet, big bie franzö— 
fiichen Minifter dasjenige bewilligen, wag man in Wahrheit in Wien 
nur verlangt Bat!) ic., von alledem Hat unfer „Eritifcher Interpret“ 
wohl nichts, nicht dag geringfte bemerft? Er haftet an einigen Worten 
— der Worte, bie den unkritifchen Benußer irre führen können, giebt eg 
genug, — aber bie in der That übermäßig langen Depeichen Kaunitzens 
und Starhembergs fritijd) zu durchdringen, dazu Hat e8 Q. wohl vom 
„Winter 1890/91" bis zum Herbſte 1894 an Zeit gefehlt? AM bie 
lebhaften Beteuerungen der franzöfiichen Staatsmänner, daß man gegen 
Preußen nicht offenfiv vorgehen könne, brudt Q. eifrig ab. Er fcheint 
das wirklich für wejentlich zu Halten. Wir wollen ihn auch hier nicht 
in feinem fchönen Glauben ftören. Mber wiederum dürfen mir — wie 
ſchon vorher — wohl die Bitte hinzufügen, daß L. nicht diefem Glauben 
nod) Hätte nachhelfen folen durch drei Punkte und wiederum drei 
Punkte. Sonderbar, abermals die fchon erprobten drei Punkte juft an 
den Stellen, die, wie man gleich fehen wird, die entjcheidenden find, 
gerade immer ba, wo Starhembergs Berichte Mitteilungen bringen, bie 
2.3 Behauptungen über den Haufen werfen. 

©. 120 bemerft man in Zeile 17 des Starhembergijchen Berichts 
vom 18. Juli drei Punkte! 16 Zeilen lang brudt Q. die Darlegungen 
der franzöſiſchen Staatsmänner ab, in ber fiebzehnten wird plößlich mitten 
in der Rede abgebrochen, und bie legten Worte werden gejtrichen. 
Zaflen wir die Franzoſen ihre Rede zu Ende führen! Sie jagen: „que 
lon me prouveroit clair comme jour, que la réussite de notre entre- 
prise étoit certaine sans le secours d'une armée francaise?), mais qu'à 
ce seul point prés, on feroit tout ce que nous pouvions désirer, vu qu'il 
étoit juste qu'on concourüt efficacement à la réussite de notre entre- 
prise et que l'on y étoit décidé. Starhemberg fügt Hinzu: „Je ne 
me suis encore reläch en rien de ma demande, et je compte de 
tenir bon jusqu'au bout?), puisque ce sera là le véritable moyen 
d'obtenir des conditions plus favorables pour le reste.“ 

Der franzöfiſche Hof erklärt fih alfo zu jebroeber wirkſamen Beihilfe 

1) Auf bie anderen conditiones, bei deren Beiprehung L. ähnliche Fehler 
begangen, und auf Ctarfemberg8 „Optimismus“ bei der rage der weiteren 
Schwächung Preußens komme ich fpäter. Borläufig behandle ich, ebenjo wie 
vorher, nur bie eine conditio tertia, auf welche €. bejonderd Gewicht legt. 

2) Es Handelt fih um eine franzöfiiche Armee gegen Preußen. Bgl. bie 
vorangehenden Worte bei L. a. a. D. 

3) Maria Therefia ftimmte bem Verfahren Starhembergs zu. Bol. Arneth 
IV, 557, Anm. 560. Die obigen Worte Starhemberg? jehlen natürlich bei L. 
gleichfalls. 
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bei der öfterreichiichen Offenfive bereit, mit Ausnahme ber einen Forderung, 
die Dejterreich thatfächlich garnicht als conditio sine qua non geflellt, 
die erft Starhemberg al fcheinbare conditio sine qua non hinein: 
gemischt hat. Und Starhemberg geiteht ein, daß er noch nicht von 
feiner Forderung etwas nadjlaffe, daß er feftbleibe, um für das übrige 
günftigere Bedingungen zu erlangen; aber fchließlich wird und fann er 
ut diefem Punkte etwas nachlaffen, denn er fat ja hier zunächit Höhere 
Forderungen, als feine Regierung verlangte, vorgelegt. — Hätte der Lefer 
des L.’jchen Buches bie obigen Sätze zu leſen befommen, jchwerlich wäre 
der Erzählung von den unlüberwindlichen Schwierigkeiten bei ber fran- 
zöfifchen Verhandlung irgend welcher Glauben geidjenft worden. 

Aber 6 Zeilen fpäter folgen ja bei L. fchon wieder drei bet- 
büdtige Punkte. Was fehlt denn da? wieder etwas entjcheidendes? 
Allerdings! Nach einem furgem Hinweis darauf, dağ bie Argumente 
ber franzöfiichen Staatsmänner nicht grundlos feien, bemerkt Starhem: 
berg, der Minijter Rouills jpredje nicht mehr von dem früher von ifm 
erwähnten Auskunftsmittel der „diversion à faire dans le pays d' Hanovre*!) 
unb Bernis habe diefen Punft niemals berührt; „et je n'ai pas voulu 
lui en parler le premier, de peur que cela ne lui fit croire que 
nous pourrions nous contenter de cet expédient. Je crois pourtant 
que c'est là à peu prés le non plus ultra auquel on pourrait 
se décider sur ladite condition No. II?). Nous verrons plus clair 
sur tout ceci en 15 jours au plus tard," Grflären diefe Worte nicht 
deutlich Starhembergs Verfahren? Gr will bie wirkliche conditio nicht 
zuerft nennen, da er fehr wohl weiß, daß dieje von Frankreich fo: 
fort acceptiert wird, ja bereits acceptiert ijt, und da er nicht im vor 
aus die Meinung ermeden will, daß fein Hof fih mit diefer Bewilligung 
begnügen wird (mit ber der Wiener Hof thatfächlich fid) begnügte, wie 
bie Inftruftion vom 9. Juni und ftaunigenà Vortrag vom 29. Mat 
zeigen); Starhemberg gedenft durch vorläufiges Feſthalten der höheren 
Forderungen günftigere Bedingungen für bem Reſt berauszufchlagen. 
Im Notfall aber wird er fih offenbar auf das in Wahrheit von 
Wien aus Verlangte beichränfen. Nichts weniger als optimiftifch gefinnt 





1) Bgl. oben ©. 283 bie Ctelle aug bem Berichte Ctarfemberg8 vom 
3. Juli. Minier Rowille hatte mit bem bamaligen Erbieten fon alles zu: 
geftanden, was der Wiener Hof in feiner conditio wirklich forderte. Starhem- 
berg batte fid) zunächſt nicht darauf eingelaffen, unb bie franzöfifchen Unterhändler 
waren infolgebefien nicht darauf zurüdgelommen. &t. wartete jept, baj fie biele 
Cadje von neuem aufnahmen, er wollte nicht jelbft zuerft davon anfangen. 

2) D. f. bie urfprüngliche conditio tertia. Bol. oben €. 292 Anm. 2. 
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flebt Starhemberg voraus, daR dies wohl das höchſte fein wird, wag 
bei der conditio zu erreichen ift. 

Und affe diefe Aufflärungen, bie nicht bloß Starhemberg diploma- 
tiiche Zaftif verjtändlic” machen, jondern die auch deutlich erkennen 
lafien, daß die Einigung über diefe midjtiaite conditio ficher alabald er— 
folgen wird, all dies hat €. für gut befunden, mit drei Punkten 
und abermals mit drei Punkten wiederzugeben! 

Am 20. Auguft überjenbet Starhemberg den umfaffenden Schluß: 
bericht. Er fieht fein großes ſchweres Werk glänzend gelungen. Mit 
berechtigtem Stolz beginnt er triumpbierenb: „Me voici enfin parvenu 
au point oü nous desirions depuis longtemps d’amener la cour oü je 
réside. Elle s'est expliquée sur le fond de ses intentions, Elle a ré- 
pondu à toutes nos propositions, elle a ajouté à ses réponses tous les 
éclaircissements que j'ai demandés, et elle nous a fait connaítre sans 
réserve qu'elle est préte à entrer non seulement dans les vues que 
nous lui avons proposées, mais qu'elle en désire, en effet et à ce qu'il 
me paraît, sincèrement la réussite.“ Der franzöfiihe Hof, meldet 
Starhemberg, habe, mit einigen nichtsfagenden Klaufeln, die Obſer— 
vationgarmee bewilligt und außerdem unummwunden zugejtanden, „que la 
France ne cessera pas pendant tout le cours de l'entreprise projetée!) 
d'occuper sérieusement l'Angleterre et de l'empécher de porter secours 
ou de faire des diversions utiles au Roi de Prusse.“ D. f. das, was 
ber Wiener Hof in Wahrheit ala conditio sine qua non gefordert, ijt 
vollftändig bewilligt. Bor allem den Staat, England, deffen Eintreten 
für Preußen die Defterreicher am meijten befürchtet hatten ?), wird Frant- 
reich bon jeder Hülfsleiftung zurüdhalten. Die Ablehnung der höheren 
Forderung, die Starhemberg erhoben, und deren Ablehnung er erwartet 
fatte, will gar nichts bebeuten?) , da dieje Forderung ja nur auf gut 
Glüd gejtellt war und in Wien nicht ala conditio sine qua non 
betrachtet wurde. 

Starhemberg gefteht weiter am 20. Auguft, er habe auf dem Ber: 
langen ber offenfiven Mitwirkung (concours offensif) bisher bejtanben 
„non que je me sois flatté jamais de l'obtenir ou méme que j'aye cru 


1) Der Unternehmung gegen Preußen. 

2) Wie bie Motivierung ber conditio III in ber AInftruftion vom 9. Yuni 
betveift. 

3) 2. bemerkt für bieje conditio in bem ganzen langen Bericht Starhem- 
berg8 wieder weiter nidjtà, als dieje völlig nichtsfagende Ablehnung. Die wird 
natürlich in vollem Wortlaut pon U bis 3 citiert (55 Anm. 2), alles andere 
wichtige bleibt unerwähnt, 
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la chose aussi nécessaire que j'ai tâché de le représenter ici, mais afin 
d'avoir un point dont je puisse me relácher et obtenir en échange un 
concours d'autant plus considérable en troupes subsidiées et en 
argent.“ Auch dieg ein Gingeftünbmni8, welches, von L. wiederum 
unterdriücdt, überzeugend beweift, daß unfere Anficht über Starhem- 
berg Vorgehen zutrifft. Und in der That hat denn auch der Gefanbte, 
bor allem bei den von Frankreich zu zahlenden Subfidien, weit mehr 
herausgeſchlagen, als man im Juni von öfterreichiicher Seite verlangt 
hatte. Nicht bloß, daß in Verfailles ungleich größeres jelt erreicht worden 
war, als dad, wag Kaunitz im Auguft 1755 zur Vorbedingung ber 
Dffenfive gegen Preußen gemacht Hatte!), fonbern auch über bie im 
Juni 1756, bei Beginn der zweiten Verhandlung bom Wiener Hoi als 
notwendig bezeichneten Forderungen war man, dant &tarfembergé Gejdjid 
und Ausdauer, bereits in einzelnen Punkten noch Binausgefommen. 

Auch Raunig erfannte an, daß mehr erreicht war alg er erwartet. 
Er antwortet am 2. September: „Euer Goh- und Wohlgeboren wichtige 
und umftändliche Depeichen bom 20. Auguft” „enthalten in ber That 
viel vergnüglichere Nachrichten, ald man vermutet fatte, und Euer Hoch— 
unb Wohlgeboren vernünftiges und geſchicktes Benehmen ijt alles Lobes 
vollfommen würdig.“ Wo find dieje Worte ftaunigen8 bei €,? Gr 
giebt ja ©. 128 einen Auszug aus dem Grlaß vom 2. September. 
Allein bie bedeutungsvolle Erklärung Kaunitzens fehlt, und dafür jebt 
Q. fury „hat die Berichte vom 20. Auguft erhalten. Lobt fein Be- 
nehmen.” Aber daß Raunig (neben dem von Q. feinen Leſern vorenthal⸗ 
baltenen Ausdrud hoher Befriedigung über das Grreidjte) anderes nod) 
ala „jehr anjtóBig^ bezeichnet, das wird mit Eifer wortgetreu abgebrudt. 

Doh ob nod) „einige beträchtliche llmftünbe^ fer anftößig blieben 
oder nicht, dieg war für bie Frage ber Offenfibe gegen Preußen von gar 
feiner Bedeutung. Mochte immerhin, wenn Frankreich einzelne Forde— 
rungen ablehnte, auch Defterreich von feinen Zugeftändniffen zur Mb- 
tretung der Niederlande einiges zurüdziehen,; daß aber überhaupt ein 
engerer Bund zwiſchen Berfailles und Wien zuftande kommen werde, 
fonnte nicht mehr zweifelhaft fein. Und vollends die Verhandlung, von 
deren Gelingen die Öfterreichiiche Dffenfive gegen Preußen abhängig war, 
hatte lángit, bereit feit dem Mai, zu einem glüdlichen und geficherten 
Abſchluß geführt ?). 


1) Bol. oben ©. 273. 274. 

2) Weit entfernt, dah bie Schilderhebung Friedrichs notwendig war, um bie 
Kaunitzſchen Offenfivpläne zur Ausführung zu bringen; fie hat vielmehr umgekehrt 
neue Verzögerungen und Schwierigkeiten hervorgerufen und hat bewirkt, daß erft 
jet ein „Zwieſpalt ernflefter Art” drohte; ein Zwieſpalt, ber fidj an bie Frage 
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Dem Grafen Starhemberg, der jo großes erreicht Bat, ergeht es 
bei L. fajt noch jchlimmer aí8 e3 früher fchon Raunig ergangen mar. 
Bon Starhembergd umfaflendem Bericht, ber da meldete, dağ die Ber- 
Handlungen zu einem unerwartet „vergnüglichen” Ergebnis geführt haben, 
von biefer Relation werden in dem Anhang deg Lihen Buches!) nur 
5 Beilen abgedrudt (©. 124), und felbit dieje 5 Zeilen find mit 
2 mal drei Punkten ausgeſtattet. Natürlich: Wie durfte denn diefer 
wichtigfte Bericht Starhembergd mitgeteilt werden! Da Hätte ja noch 
zuguterlegt am Schluß der ganzen Verhandlung und am Schluß des 
Lihen Werkes der Leichtfinnige Starhemberg e8 herausſchwatzen können, 
daß alles, was ber Profeffor Lehmann unà von ber franzöfifch-öfter- 
reihifchen Unterhandlung erzählt, ebenjofehr den Thatjachen und ben 
Akten widerfpricht wie das, was er über bie öfterreichifchen 9tüjtungen „ent« 
bedt" Hat. Mijo jne dem Starhemberg 3 Punkte und abermals 
3 Punkte, Raunig Hat einige Dußend von biejer Art ja ſchon früher 
erhalten. Und bann noch eifenbé „für bie Kritiker” eine „eigens für 
fie bejtimmte Warnung” vor Starhembergg COptimi&mus?). Swar 
jahen wir, Starhemberg bewegt fid) durchaus nicht in Syfluftonem, er 
äußert fid) eher peſſimiſtiſch — doch ganz gleich, er wird zum Optimijten 
gemadjt; denn jo allein paßt er für 2.8 Beweisführung. 

Und nun ijt, wie vorher auf mifitürijdjem Gebiet, fo jebt auch 
auf politijdjem der große Swed erreicht mit allen Mitteln der — fitit 
und Methode. Neben der „Entdedung” ber Priorität der preußifchen 
Rüftungen jtrahlt nicht minder glänzend bie zweite „Entdedung” ber 
Unficherheit der Kaunitzſchen Offenfivpläne Mit edler Bejcheidenheit 
werden diefe epodjemadjenben „Entdekungen“ über den Urjprung des 
Siebenjährigen Krieges von unferem Autor in einem Athem genannt mit 
den ,Gntbedungen" eines Columbus, Newton und Helmholt;?) und 
dem firitifer, der das „Einfache und Natürliche” nicht „begreiflich” findet, 
wird ber gute Nat erteilt*), es ebenjo zu machen, wie e8 der , erg 
der Gtellung bes im Defenfivvertrage veriprochenen franzöfiichen Hülfscorps 
anfnüpfte. Bergl. Arneth, Bd. V, 37 fi. 73 ff. 


1) Ueber das Gitat aus bem Bericht in der Darftellung L.'s f. oben Anm. 3 
€. 295. 

2) Daß jelbft bei Starhembergs Bemerkungen über bie Suftimmung ber 
Franzoſen zur weiteren Schwächung Preußens nicht von Optimismus bie Rebe 
fein fann, werde ich, wie erwähnt, fpäter zeigen, wenn ich auf diefe Gonbitio 
eingebe. L. het aud) hier wichtige Punkte unberüdfichtigt gelaflen. 

3) Bgl. bie ſchon öfter erwähnte Selbftanzeige L.’3 in den Gött. Gel. Anz. 
Febr. 1895 ©. 120. 

4) Ebenda S. 124. 
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Hajte” Herr Lehmann gemacht Bat, nämlich fid) fo&gureiBen bon einer 
„beitridenden“ ,, Same" (b. f. ber Legende — die Hier zur Madame 
Potiphar avanciert). „Dann“, jo prophezeit der unfehlbare Qijtorifer 
aus der „Erfahrung“ feines eigenen Damaskusganges feinem Krititer, 
„dann wird eg auch ifm wie Schuppen von den Augen fallen, und er 
wird noch ganz andere Herrlichkeiten jchauen”. 

Noch ganz andere? ch denke, wir haben der Herrlichkeiten jchon 
grade genug. Was man von den ,QOenidjfeiten", die Herr Lehmann 
„geichaut”, zu Halten Bat, dag werden auch diejenigen jet miffem, bie 
biher noch der L.'ſchen Beweisführung Vertrauen gejdjenft haben. Gar 
manchem wird e8 vielleicht erft jet „wie Schuppen von den Augen 
fallen“ über das Verfahren dieſes Hiftoriferd „mit feinem zur Leiden— 
Ichaft gefteigerten Wahrheitsdrang“ 1) und über die Berechtigung feiner 
fittlichen Gntrüftung und feiner maßlojen Polemik. Zu Dogmengläubigen 
oder zu Legendengläubigen hat Q. bie verdammt, bie den Hiftorifchen 
Zufammenhang am beften kannten, von denen bie Qauptangriife gegen 
den unficheren ſchwankenden Bau feine& Werkes erwartet werden mußten. 
Wenn fie bei ber wifjenichaftlichen Welt in Mißkredit gebracht waren, 
dann konnte vielleicht nachher ihre Stimme ungehört verfallen, ifr Urteil 
mußte ala befangen gelten. — 

Aber ganz anders ift es gefommen. 


Schon vor den „thatfächlichen Berichtigungen“, bie ich auf dieſen 
Bogen in einer, wie ich dente, zunächſt ausreichenden Fülle gegen €.'& 
Alten-Edition und Altenforfchung beizubringen mir erlaubt habe, hat 
bie hiftorische Sritif gegen bdiejes Wert und das „methodiſche“ Verfahren 
dieſes Verfaſſers nachdrüdlich Stellung genommen. Jetzt, nach Vorlegung 
der eriten &tüde meines Anklagemateriald, mag und muß die Debatte 
von neuem aufgenommen werden. ch darf ruhig und fiegesficher ber 
weiteren Entwidlung bieje8 Kampfes entgegenjehen. Immer höher werden 
fid im Verlauf meiner Arbeit die Anklagen aufthürmen. Was Leh— 
mann anderen zum Vorwurf hat machen wollen, es fällt jekt auf ihn 
felbft zurüd und wird — er mag fid wehren, wie er will — ihn 
erdrüden. 





1) Eharafteriftift Lehmanns buch Hans elbrüd. Preuß. Jahrb. 79. 
€. 254. 
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Die weiteren bereits fertig geitellten Zeile meiner Unterfuchung 
werden biejem Anfang alsbald folgen und in ber nämlichen Weife in 
diefer Zeitjchrift und zugleich gejonbert im Buchhandel erfcheinen. 

Die Arbeit wird von nun an erheblich leichter und einfacher fein. 
Denn man vergefje nicht: Diefe Abfchnitte über die öfterreichifchen 
Rüftungen und die öfterreichifche Politit, gegen die ich mich im voran— 
gehenden gewendet, dag waren ja bie Teile, die Lehmann jelbft unb fo- 
gar viele feiner Gegner als bie wunanjedjtbariten unb bie beiten deg 
Buches angefehen Haben. „Die Gitabelle" „an bie fih die Kritiker gar 
nicht Berangemagt" !) Liegt jet in Trümmern. Alles übrige wird ſchnell 
nachſtürzen. — 

Der nüdjjte Abjchnitt, auf deffen einzelne Kapitel ich bereits viel- 
fach verwiejen Habe, erbringt den umfaſſenden Nachweis, daß König 
Friedrich eine Offenfive im Jahre 1756 nicht geplant hat, einen Nad- 
weis, der fid) jaft vollftändig auf neuem, noch nicht veröffentlichten 
Material, auf den Akten ber preuBijden Militärverwaltung aufbaut. 
Don allen Ausſprüchen bes Königs ſoll abgefehen, nur feine Hand- 
lungen, gegen deren Beweiskraft auch die ftrengfte Kritik nichts ein- 
wenden fann, folen vorgeführt werden. Durch biejen Nachweis wird auch 
die Annahme, daß der Krieg von Friedrich zum Zweck der Eroberung 
. Gadjfen8 unternommen worden fei, unmöglich gemacht. JH führe im 
I. Kapitel die militürijdjen Maßnahmen des Königs bis Mitte Juni, 
zum Teil bis zum 19, unb 20. Juni 1756 vor, Maßnahmen, die ganz und 
gar auf den Frieden berechnet find, und bie m. E. mehr als alles andere 
die Möglichkeit von Offenfivabfichten ausschließen. Das II. und III. 
Kapitel widerlegt L.'s Behauptungen über die Vollendung ber Feſtungs— 
bauten im Jahre 1755 und über die Verwirklichung deg angeblichen 
„militärischen und finanziellen Programms’. Das IV. Kapitel ftellt 
die preußifchen Rüftungen Ende Juni 1756 bar und zeigt, daß diefe 
Rüftungen fih in der $auptjadje gegen Rußland richteten. Im Ans 
ſchluß an diefe Ausführungen meije ich die Q.'fdje Polemik gegen meine 
Aufſätze zurüd. 

Ein weiteres Kapitel ijt dem Verhalten des Königs im Monat 
Juli gewidmet. Es wendet fid) gegen bie Beweisführung Delbrüds, ins— 
bejonbere gegen die Separat-Entdedung, bie Delbrücd in der Entſtehungs— 


1) Bol. biefe Worte Lehmanns in feiner Selbftanzeige a. a. O. ©. 123; 
jomie in ben Mittel. für ófterr. Gejdj a. a. O. ©. 480 bie Bemerkung, baf 
zwar bie Thejen über Friedrich „auf das lebhaftefte beftritten“ feien, dagegen bie 
Gxgebnijje feiner Forichungen über bie Öfterreichiichen Rüftungen von „niemand“ 
angezieifelt und beftritten wirden. 
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geichichte des Siebenjährigen Krieges gemacht fat. D. hat fid) leider 
durch bie mit fo großer Beitimmtheit vorgetragenen ardjibalijdjen Er: 
gebniffe €.'8 zu allzu jchnellen Schlußfolgerungen verleiten laffen: er hat 
dabei nidjt8 Geringeres herausgefunden ala ein effettvolles Seitenftüd zu 
der angeblichen Depefchen-Fälihung vom Juli 1870. Friedrich foll eine 
Depeiche feines Gejanbten in Dresden gelüljdjt, eine Nachricht über bie 
Öfterreichifchen 9tüjtungen, über den fofortigen Marfch „aller“ ungarifchen 
Regimenter nad) Böhmen und Mähren erfunden haben. Diefe Annahme 
fann fchon deshalb nicht richtig fein, weil Friedrich bie „Fälſchung“ 
einige Tage fpäter zurüdzieht, indem er demfelben englijdjen Gejandten, 
für ben er bie erfte Nachricht") erfunden und gefälſcht Haben foll, 
fieben Tage jpäter mitteilen läßt, daß man von einem anderen Marſch 
ungarijdjer Regimenter alg dem künftigen Marjch nach fitfee (in Ungarn) 
nidjtà mijfe (b. 5. nichts von einem Marjch nach Böhmen und Mähren, 
nichts bon einem Marſch aller Regimenter, nid) tà bon einem fofortigen, 
ihon angetretenen Mari) ?). Delbrüd hat dies völlig überjehen, ob- 
glei er, um dag Unzutreffende und Unmögliche feiner Behauptungen 
zu erkennen, in ber Politifchen Korrefpondenz Friedrichs des Großen nur 
80 Seiten weiter zu blättern brauchte, 

Die Erklärung für die Mitteilung der angeblich vom Könige ge 
fälfchten Nouvelles d'aujourd'hui an den englischen Gejanbten muß 
aljo, wie Selbrüd ohne weiteres zugeben wird, in einer anderen Rid- 
tung gejucht werden. Und diefe Erklärung, die Löfung des jdjeinbaren 
Rätſels, bie Herkunft der Nachricht, bie Thatfache, baB Friedrich, als et 
bie Depejche Fälfchen fol, diefe Depejche felbjt noch gar nicht erhalten 
Hatte, — all das wird fid) uns mit vollfommener Sicherheit und in bet 
einjadjjten Art der Welt ergeben. 





1) Nouvelles d'aujourd'hui (16 juillet. Dresden 14 juillet. Nous 
apprenons dans l'instant que toutes les troupes autrichiennes de la Hongrie 
se sont mises en marche, pour se rendre en Moravie et en Bohéme pour 
former deux camps. Polit. Korr. 13, 82. 

2) On ignore encore de Hongrie toute autre marche que 
celle qu'on débite de 10 régiments de cavalerie et de dragons, qui s'assemble- 
raient à Kitsee, au commencement du mois d'août pour y former un 
camp. Polit. Korr. 13, 111. 


Kleine Mitteilungen. 


Urkunden von und für Albreht Adjilles. 
Mitgeteilt von M. Cartellieri. 


Sm Anfchluß an den foeben erjchienenen erſten Band ber von 
Priebatich herausgegebenen Korrefpondenz deg Kurfürften Albrecht Achilles!) 
fei auf einige nicht in den Rahmen diejes Werkes fallende Urkunden 
fingemiejen, die im Generallandesarchive zu Karlsruhe beruhen. ch 
lafje bie Regeſten jamt einigen fachlichen Erläuterungen Hier folgen. 

1) 1462 Jan. 20. Albrecht, Markgraf von Brandenburg 
und Burggraf von Nürnberg und -Hhrih, Graf zu Württem- 
berg, denen faijer Friedrich bie Hauptmannfchaft und das Reiche» 
banner übergeben und anbeiohlen hat, ben Krieg wider Ludwig, 
Pfalzgrafen bei Rhein und Herzog in Nieder- und Oberbaiern zu 
führen, verfihern den Neichsjtädten Weberlingen, Lindau und 
Buchhorn für ihre Hilfe, daß alle Sachen, die fie mit bem Kaifer 
oder feinem Fiskal haben könnten, niedergejchlagen fein follen. Mittwoch 
vor St. Bincenzius. 

Dr. tus GLA. 2/85. Beide Siegel hängen. Das Albrechts ift wohl: 
erhalten. ei bem Graf Ludwigs ift ein Stüd der Schüffel auégebrod)en. — 
Graf Ulrich von Württemberg, genannt ber Vielgeliebte, gehörte famt Albrecht 
Achilles zu ber Partei der deutjchen Fürſten, bie für Kaifer Friedrich LIL eintrat. 
222 — ſtanden vornehmlich Pfalzgraf Friedrich der Siegreiche und 

ed. udwig IX. von Bayern-Landehut, genannt der Reihe, bie Ty Begen 
den Willen deg Kaiſers eine Reichsſsreform durchſetzen wollten. Val. Riezler, Ge: 
es Bayerns II, 381 ff, 409 ff. und Stälin, Geſchichte Württemberg I, 
631 ff. An beiden Stellen ift weitere Litteratur verzeichnet. 

2) 1464 Nov. 23. Michel von Freyberg zu Königsbach 
(Konigspach) thut fund, daß er von Albrecht, Markgrafen zu Bran- 
benburg und Burgarafen zu Nürnberg, zu rechtem Mannlehen 
empfangen hat alle Güter und Lehen, die vorzeiten Hofwart von 
&Cidingen, Nachtſchad genannt, zu Königsbach in dem Sorje von 
Friedrich, Markaraf zu Brandenburg, unb nah ihm Merwein 
von Cidingen bon Markgraf Albrecht zu Lehen gehabt haben. Gr 
bittet Hans von Werdenjtein für ihn zu fiegeln, da fein eigenes 
Siegel zur Zeit zerbrochen fei. Gegeben am Freitag St. Klemens 1464. 


1) Bal. unten bei den Büchern 
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Dr. Perg. Das Siegel des Werbenfteiner3 hängt. GLA. Karlsruhe. L.: u. 
A.⸗Archiv. v. E obe. — Wie dad Wappen auf jeinem Siegel zeigt, gehörte 
Mihel v. Freyberg dem mod) heute blühendan freiherrlichen Gefchlechte gleichen 
Namen: an, dag Ton —— nahe bei ae im württembergijdyen Ober: 
amte Biberady hatte. Vgl. das „Königreich Württemberg“ III, 636. Das Dorf 
Königsbach Liegt im Pinzgau und gehört zum babdifchen Bezirksamt Durladı. 
pe von Werdenſtein nannte fid) wohl nad ber im bayriihen Bezirksamte 
onthofen, Gemeinde Edart, gelegenen Burg. 

3) 1475 April 21. Michel von Freyberg, Albrechts von 
Freyberg felig Sohn, thut fund, daß er um 530 rheinifche Gulden 
jeinen Anteil an der Vogtei zu Königsbach (ftonn&pad)) mit Ge- 
richt, Gigenleuten, Gütern, Haus, Zinfen, Gülten, Renten und Gefällen, 
wie er dag alles von Albrecht, Markgrafen von Brandenburg 
und Kurfürft, zu Lehen getragen fat, mit deffen Einwilligung an Hans 
von Königsbach und feine Frau Margarete, geborene von 
Windeck (Wynnded), verkauft hat. Er bittet Ludwig bon Grafened 
(Grafined) und Swider von Gidingen zu fiegeln. Gegeben Freitag 
nad) Sonntag Jubilate. 

Dr. Pes . Die Siegel Michels unb Swiders hängen, bas Ludwigs ift ab: 
— x eror eni wie bei Nr. 2. Die beiden Burgen Alt- und Neu: 

inbed liegen im nn Wi ers Bühl, die Burg Grafened bei Dapfen 
im württembergifchen Oberamte Münfingen. 


Sabbatorbnung Difdjof Dietridjs IV. von Brandenburg, 
Burg 3iefar, 30. September 1471. 


Mitgeteilt von Rihard Doebner. 


Die folgende Sabbatordnung erließ Biſchof Dietrich IV. von Gtedjoto 
von Brandenburg für feine Diöcefe nicht lange vor feinem Tode (12. 
Jan. 1472). Gie ijt weder in Riedels Coder noch meineg Willens 
anderswo gedrudt oder erwähnt. Nach gütiger Mitteilung beg Herrn 
Dr. O. Zjdjrd) in Brandenburg (vom 23. April 1894) ijt fie aud) 
unter ben Urkunden unb in ben vier Kopialbüchern des dortigen Dom- 
archives saec, XIV—XVIII nicht ermittelt worden. 

Dem folgenden Abdrude liegt eine gleichzeitige Abjchrift des Stadt- 
arhivg zu Hildesheim (Urkunden Nr. 1110) zu Grunde. Wie dag 
Schriftjtüd dorthin gefommen ijt, würde fid) vielleicht haben feſtſtellen 
laffen, wenn nicht in bem Miffivenbuche des Rates aus den Jahren 
1467—1516 gerade das Jahr 1471 fehlte. Immerhin Liegt die Ver— 
mutung nahe, daß bie KLoderung der Zucht und Ordnung in ben 
Jahren nad) der zwiejpältigen Hildesheimifchen Biſchofswahl von Michaelis 
1471 Y Anlaß genug barbot, um an geijtlihe Maßnahmen zur Abhülfe 
zu denken. 


1) Vgl. Lüntzel, Gejdjidjte der Diöcefe und Stadt Hilbesheim II, €. 464 ff. 
um Brandifianum, herausgegeben von Hänfelmann, Bd. I (im Drude), 
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Teodericus dei et apostolice sedis gracia episcopus Brandeburgensis 
universis et singulis utriusque sexus Christi fidelibus, precipue venerabilibus, 
honorabilibus, commendabilibus, nobilibus, strennuis, validis, providis ct 
circumspectis viris, dominis prepositis, decanis, archidiaconis, cantoribus, 
thesaurarys tam cathedralis quam  collegiatarum ecclesiarum canonicis 
ceterisque plebanis, viceplebanis, capellanis, prespiteris curatis et non cu- 
ratis et officiantibus eorumdem necnon gubernatoribus, potestatibus ceterisque 
proconsulibus, consulibus civitatum opidorumque reetoribus secularibus quibus- 
cumque per infra nostras civitates et diocesem ubilibet constitutis salutem in 
domino sempiternam et nostris hujusmodi justis et racionabilibus firmiter 
obedire mandatis. Pontificy a) dignitatis culmen divina miseracione tenentes, 
circa gregis nobis commissi custodiam sollieitis excitati vigilys et animarum 
saluti jugiter attencione, cogitacione intendere submovendo noxia et augendo 
profutura debemus, ut excusso a nobis negligencie somno nostrique cordis 
oculis diligencia sedula vigilantibus animas ipsas deo lucrifacere sua nobis 
cooperante gracia valeamus, Attendentes itaque animoque nostro sepenumero 
revolventes, felicitatem et beatitudinem omnes homines super omnia natura- 
liter appetere, de qua tamen beatitudine Ecelesiaste!) attestante nemo 
hominum, an gracia vel odio dignus sit, secundum communem saltem mo- 
ralium legem, certus esse potent. Nolens tamen salvator noster suos ita 
orphanos relinquere, nobis argumenta quedam, per que gracie sue non 
mediocrem conjecturam habere possumus, indicia expressit, et sicut cetera 
omnia ita utrumque horum summa cum racione disposuit, ne, si forsan divine 

ie certi essemus, in elacionem aliquam aut desidiam nimiam, econtra 

si nullam penitus conjecturam haberemus, in desperacionem aut pusilla- 
nimitatem ineideremus. Inter cetera autem divine gracie judicia potissimum 
id esse videtur, quod salvator noster hys nobis verbis Johannis 14?) in- 
sinuavit dicens: Bi quis diligit me, sermonem meum servabit et pa[ter] 
meus di[liget] eum? etc. Si quis ergo de gracia et dileccione dei sperare 
vult, necesse habet, ut sermonem dei fideliter custodiat et mandata ejus dili- 
gai observet, alioquin, ut idem inquit Johannes): ‘Qui dicit se nosse 
eum’, — quod per dileccionem fit, — ‘et mandata ejus non servat, mendax 

est et veritas in eo non est. Cum itaque hec felicitas et beatitudo, quam 
omnes speramus, sine gracia et dileccione dei nequaquam haberi potest nec 
quoque ipsa gracia et dileccio sine observacione mandatorum, quid aliud 
restat, nisi ut omnem vim, robur et industriam ad observanciam mandatorum 
apponere debeamus. Que quidem mandata, ut inquit psalmista *), mandavit 
dominus custodiri nimis et ita nimis, ut eciam in veteri testamento") manu 
alligari ac postibus domus deseribi®) jusserit, quod jugem continuamque 
illorum commemoracionem servet. Inter que mandata potissimum est jum 
de sanctifieacione sabbati, dicente domino Exodi 207) ‘Memento, ut diem 
sabbati sanctifices’ et illud repetitur et ejusdem 235) ‘Sex, inquit, dies 
operaberis, septima die cessabis, ut quiescat bos et asinus tuus et refrigetur b) 
et filius ancille tue et advene’ et similiter Levitiei 23") Circa quod pre- 
ceptum, ut nostra intencio ad aliquod certum limitetur, quod dolenter re- 
ferimus, cupiditate humana alliciente malaque consuetudine itidem appro- 
bante, multiplices pene videmus, ne dum a nostris verumeciam alys, fyeri 





1) Neberichrieben IX c. Pred. Sal. 9, 1. 
2) 14, 23. 

3) 1 Joh. 2, 4. 

4) Pi. 118, 4. 

5) 5. Budh Mofe 11, 8. 
6) Ebendafelbft B. 20. 
7) 2. B. Moſe 20, 8. 
8) Ebenbafelbfi 23, 12. 
9) 3. Buh Mofe 23, 3. 
a) Bic. 

v) Vorl. refrigeretur. 
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exorbitaciones, et facile nobis persuasum videtur, quod in non alio precep- 
torum decalogi tot fuerint transgressiones quam in prefato, ut eciam, qui a 
vibus et levibus se estiment abstinere peccatis, in hoc sepius delinquunt. 
Nos volentes omnibus hys cupiditatibus hominum maleque consuetudini, que 
ocius dicenda est corruptela, alysque in celebracione diei dominice aliorumque 
estorum ferialium nostra in dyocesi in diem hodiernum usque negligenter 
peractis, quantum in nobis est, sollicite providere totque temerarys abusibus 
congruis presidys obviare, auctoritate nostra ordinaria deliberacione diu 
prehabita cum multis in haca) causa peritis decernimus, non licere hec, que 
sequuntur. Et primum quoniam juxta legislatoris intencionem ille est trans- 
gressor precepti, qui die feriato, licet nichil manuale laborat, tamen com- 
mensacionibus, ebrietatibus atque ludis vacat, volumus non incongrue, quod 
taberne in ipsis dominicis diebus et festivis in civitatibus et opidis aperiri 
non debent neque vina aut cerevisia seu medo propinari nisi sermone post 
randium finito, in villis autem et opidis, in quibus sermo post prandium 
yeri non consuevit, predicta, videlicet tabernarum apereio et potuum pro- 
pinaeio ante prandium non fiat necessitatis tamen articulo salvo.  Exigit 
rurssum perversorum audacia, ut non simus sola delictorum prohibicione 
contenti, set penam eciam delinquentibus inponamus, ob quod prefata ad- 
juvando prosequimur. Districte tam laicis quam clericis, clericis sub suspen- 
sione ab officio et beneficio, laicis vero sub excommunicacionis penis, preci- 
piendo mandamus, ne Tan eorum de cetero siye dominicis diebus sive 
alys festivis diebus vel horis quibuscumque, ubicumque eciam fuerit, ad 
equales haustus bibere aut potum bibendo mensurare aut ludum taxillorum, 
cartiludiorum vel alearum!) aut alium quemcumque preter recreacionis aut 
solacy causa exercere faciat, contra contrarium facientes ad penas illas 
arcius procedamus, Eodem modo volumus, ut valve civitatum, opidorum 
aut villarum non aperiantur ante finem summe misse, saltem pro quadriga- 
cione, bigaeione aut equitatura fienda juxta exigenciam festi, neque aliquis 
quadrigare, bigare aut equitare nisi necessitatis artieulo dempto ante illam 
permittatur, salvo si quis devocionis causa ad dedicacionem eeclesie, nup- 
ciarum forsitan festivitates aut alias honestas ut provinciarum congregaciones 
se vellet transducere aut tamen duci facere, quod et de vectoribus ae in- 
stitoribus ac mercatoribus, qui ad loca remota eorum merces et commoda 
reportare habent, cum sine gravi eorum incommodo diebus festivis vacare 
nequeant, ut audita per eos diei missa prima quadrigare, bigare, equitare 
permittantur, pacienter tolleramus. Idem de cursoribus principum, domi- 
norum nobilium sive civitatum in necessitate transire habeneium pedestribus 
sive equestribus ac viatoribus alys jure?) congruente interpretando. Simili 
modo de barbitonsoribus, minutoribus?) peregrinorum vectoribus cum vehi- 
culis suis et sufferratoribus +) equorum, si causa necessitatis eorum, quibus 
obsequia hujusmodi inpensa fuermt, et non lueri causa fecerint, fyeri posse 
censemus, et quod modo de apercione et clausura civitatum et opidorum et 
vilarum diximus. Quid autem de clausura et apercione domus communis *) 
et, ut consueto utamur vocabulo, lupanari^; et ex quo non modica scandala, 
fornieaciones et adulteria et sepissime, quod non sine gravi merore allegamus, 
homicıdia sequuntur, dicemus? Abieimus itaque a nobis et ad memoriam 
reducimus omnibus et singulis secularibus et temporalibus dominis et po- 
testatibus, quibus hujusmodi gubernare commissum est, verbum Pauli apostoli 
sanctissimi dicentis 1 ad Cor. VI:*) ‘Neque adulteri neque fornicatores 
neque ebriosi ete. regnum dei possidebunt, committentes eisdem, ut in hys 
sie de clausura diebus hys et alys provideant, quod coram strictissimo 


1) Brettjpiele. 

2) ef. Decretalen Gregord IX. 1. II tit. IX De feriis. 
3) Aderlajier. 

4) Hufichmiede. 

2j Frauenbaus. 

6) 1. Kor. 6, 9. 

a) Vorlage hoc. 
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reddituum racione sint arbitrio. Ad aliud nunc nos divertendo, videlicet ut 
verbis utamur sacri Basiliensis consily circa abusum preceptis divinis con- 
trarium quorundam laicorum, qui Christiana religione neglecta diebus 
dominicis et festivie publice mercatum exercent ac lucris et cupiditatibus 
non verentur insistere, providere volentes, decernimus ac de cetero 
predictis diebus dominicis ac festivis quodcumque publicum mercatum 
rerum vendibilium, que ad usum cottidiani victus necessarie non sunt, 
ut de illo lacius infra declarative dicemus, quovis modo fiat set maturoa) 
desuper habito consilio aut ante aut post festivitates ipsas et notanter, 
si mercatum certum in dominicum diem celebrari consuevit, in feriam 
quartam semper ante vel post proximam magis congruentem hujusmodi 
mercatum publicum, «quodeumque fuerit illud, quibus id commissum 
est, ita transponant, quod diebus dominicis et festivis unusquisque divinis 
libere et quiete vacare habeat, si saltem penas privacionis sacramentorum ac 
ecclesiastice sepulture in eodem consilio decreto promulgatas evadere cupiant, 
Ut autem juxta premissa, que res vendibiles ac ad usum cottidiani victus 
necessarie sint, doclaremus, volumus, ut diebus prescriptis neque panes neque 
carnes aut alia venalia puplice in foro, fenestris aut maccellis vendantur, 
ambulantibus tamen aut aliter indigentibus vendi in ipsis domibus predieta 
debebunt et nequaquam denegari. Similiter de piscibus, ut non in foro 
vendantur, set si necessitas postulaverit et piscatores pro vendicione piscium 
recencium ipsis in diebusb) dominicis et festivis pie sollicitati fuerint, ex 
vasellis vendere possint, non immerito affirmamus. Idem de calcaribus, 
calceis, pileis, orceis!), cirotecis, balteis?), ligis?) ac alys consimilibus pro pere- 
grinis et ambulantibus tempore necessitatis, cum non sit opus, ob hoe vendentem 
negligere divina, nec is vendens det operam nee sarcinas suas aut venalia 
sua publice exponat set alteri venienti ex necessitate ipsius ac plus caritate 
quam cupiditate vendant, fveri favemus. Cum vero singula singillatim ex- 
rimere valde difficile et pene inpossibile foret, tum quia remos locorum 
iverse sunt consuetudines, facta et operaciones, que de facili enarrari aut 
in alium usum deduci non possunt, tum quia quamplura alia festivacionem 
fangencia tam in sacra pagina quam jure divino et humano conscripta sunt, 
iteireo hys in presenciarum contenti in alys volumus id, quod in sacra 
pagina ac sacris canonibus conscriptum est, firmiter observari. Que omnia 
et singula vobis omnibus et singulis premissis et vestrum cuilibet intimamus, 
insinuamus ac notificamus et ad vestram et cujuslibet vestrum noticiam de- 
ducimus et deduci volumus per presentes vosque dominos prelatos, prepo- 
sitos, decanos, archidiacomosc), prespiteros, plebanos, viceplebanos ac divi- 
norum rectores per viscera misericordie domini nostri Jhesu Christi hortamur, 
rogamus et in virtute sancte obediencie requirimus et monemus, quatenus 
premissa omnia et singula ad Christi fidelium cujuscumque dignitatis, nobili- 
tatis ac preeminencie fuerint, vobis saltem commissorum plenam et indubi- 
tatam noticiam deducatis eaque publicari, intimari et insinuari faciatis locis 
et temporibus oportunis, ne fideles Christi premissorum ignorancia in pre- 
missis eorum dampnabilibus erroribus, abusionibus et malis consuetudinibus 
per ignoranciam permanere videantur, vosque, quantum in vobis est, hujus- 
modi nostris decretis et racionabilibus mandatis coaptare studeatis, si penas 
predictas ac indignacionem omnipotentis dei et beatorum Petri et Pauli 
apostolorum cjus et nostram velitis evitare. In quorum omnium et singulorum 
fidem et testimonium premissorum sigillum nostrum presentibus est appensum. 
Datum in castro nostro Seyeser anno domini 1471 feria 22 post Michahelis. 


1) Krüge. 

2) Gürtel. 

3) Hofen. 

a) Vorlage matura. 

t) Vorlage ipsis in diebus ipsis. 
c) Borlage archidiacones, 
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Ein Brief Cidjrle vom 21. September 1751. 
Mitgeteilt von Grnjt Friedlaender. 


Die nachitehenden Zeilen find einem Briefe entnommen, ben ber 
Kabinettärath Eichel am 21. September 1751 an ben Minifter Podewils 
gerichtet Bat. Der Briefwechfel diefer beiden Männer, der vertrautejten 
Ratgeber des großen Königs während einer langen Reihe von Jahren, 
ijt reich an den bedeutendften Dlomenten zur Gharakteriftif und zum 
Leben des Monarchen, ganz abgejehen von der Wichtigkeit für bie Mennt- 
nig ber politifchen Gejchichte der Epoche. Ein großer Theil der Eichel- 
iden Schreiben ift in der „Politifchen Korreſpondenz“ veröffentlicht, viele 
Harren noh darauf befannt gemacht zu werden und unfer Wifjen von 
der Zeit Friedrich des Großen zu bereichern. Gine Kleine Probe bieten 
die folgenden Zeilen, die ich zufällig auffand und die höchſt charakteriftifch 
für Eichel find. Sie fprechen für fid felbft und bedürfen feines Kommen- 
tat$; mur mag betont werden, was übrigens Jedermann aus ofer 
Büchern, namentlich dem jchönen Buche über den Kronprinzen Friedrich!) 
weiß, daß die Alten, von denen Eichel ſpricht, zum Glüd nicht ber Ver— 
nichtung preiögegeben,, jondern wohlverwahrt im Königlichen Geheimen 
Gtaat&ardjibe aufbewahrt worden find, bis fie feinerzeit in das König» 
lihe Hausarchiv Hinübergeführt wurden, wo fie noch heute beruhen. 


. . . s Angehend bie von Ew. Grcelleny an bes Königs Majeftät communi- 
cirte Acta, bie unglüdlide Epoque zu Güftrin betreffend, jo muß geftehen, bag 
€. ft. Maj. mir joldje ben tag vor dero abreyie nah Schlefien zurücdgegeben und 
befohlen haben, foldje Ew. Grcelleng zu renvoyiren. Weil aber biejelbe — 
eine beſondere curiosité bezeigeten, auch bie acta, fo in dieſer unglückſeligen Sache 
damahlen hier colligiret worden, nebſt denen, jo ber Geh. Rath Mylius in bem 
facheusen verhör zu Gopenid gehalten und, wie id) nicht anders weiß, ſolche biher 
noch beftändig unter feinen privat Papieren conserviret hat, aufzufuchen und jole 
Ho Bun zuzuftellen, fobalb Sie nehmlich aus Schlefien zurüdgelommen jeyn 
würden; jo habe noh anftand genommen, obermeldete Acta an Cw. Exc. zu 
renvoyiren, um, wenn des Königs Majeftät auch bie andern dahin mit par 
acten gejehen haben würden, fobanm eine tentative zu thun, ob Se. ft. Maj. 
nidjt gdláttig zu resolviren, jambtlidje Acta zu verbrennen, um das betrübte am: 
bentem davon zu aboliren, menigften8 der posterité davon nichts wiſſen zu laſſen, 
anberergeftalt aber unb wenn bes Königs Majeftät nicht dazu resolviren wolten, 
jobaum bie acta imégelambt am Ew. Excellenz auf einmahl zu überjenden. Jn: 
zwiſchen id) bie erfteren jer forgfaltig bey mir verwahret und verichlofien habe, 
wegen der ubrigen aber wohl eine beiondere und geichwinde repie nad) Berlin 
werde thun müllen, um bie fo bermablen von der Sache hier gehalten worben, 
aus bem Archive, wohin ſolche von mir bereitë bor geraumer zit verfiegelt 
abgegeben worden, wieder zu fordern. Wegen ber aber, fo bei dem G. N. Mylius 
nod) befindlich, bim ich in verlegenheit, wo ich folcher werde habhafft werben 
können, nachdem berjelbe, wie ich vernommen, nah Gotha abgerenfet ift. . . 


Potsdam, den 21. September 
1751. 
Q3. Eichel. 


1) Bal. auch Hofer, Unterhaltungen mit fyrienrich bem Gropen 1884. ©. 36 
Anm. 1 und ©. 467, 36; ferner Preuß, Friedrichs des Großen Jugend und Thron: 
befteiqung. S. 154. 


625] Kleine Mitteilungen.! 307 


Inftruktion der Plantageninfpektoren für den Seidenbau 
in der Rurmark vom Jahr 1769 


Mitgeteilt von H. Kiemning. 


Friedrich der Große beichloß im Jahre 1777 den Netzediſtrikt, in 
bem fih bald nach feiner Befigergreifung durch bie preußifche Regierung 
mehriach das 3Bejtreben geltend gemacht hatte, gleichialls wie in anderen 
preußijchen Provinzen den damals vom König mit außerordentlich leb— 
haften Eifer protegierten Seidenbau einzuführen, auf feine Brauchbarfeit 
für dieje Kultur durch den neumürfijdjen Plantageninjpeftor Barandon 
bereijen und unterjuchen zu laffen 1). Zu diefem Zwed wurde die Rammer- 
deputation in Bromberg angewiejen, auf Grundlage ihrer Kenntnis pon 
der Provinz eine entiprechende Inſtruktion für Barandon auszuarbeiten ; 
fie erhielt gleichzeitig al8 Vorlage dazu eine andere, die bisher für bie 
Sjnipeftoren ber fturmarf maßgebend gewejen war?). Dieje ijt meines 
Wiſſens bisher nicht befannt gemacht oder in ähnlichen fpäteren Ber- 
ordnungen erwähnt worden. Gie ijt aber nicht allein wegen ihres Jn- 
halts von Wichtigkeit, jondern auch wegen der Erwähnung zweier früherer, 
zeitlich nicht weit aug einander liegender Bekanntmachungen vom 19. No— 
vember 1764 und 5. September 1768, die gleichialla bisher unbekannt 
geblieben find, und die alle infolge bejtimmter Wahrnehmungen und Gre 
fahrungen in ber Surmarf jefbjt ing Leben gerufen zu fein jcheinen. 

Seit der Beendigung des fiebenjährigen Krieges mußte Friedrich ber 
Große häufiger hören und überzeugte fih auch jelbjt auf feinen jährlichen 
Revuereifen durch eigenen Augenfchein, daß gerade in der Kurmark bie 
Maulbeerbaumfultur nicht mit der erforderlichen Sorgfalt betrieben wurde 
und daß man außerdem 3umeijt aus Bequemlichkeit e3 verfäumte, durch 
Anlage einer Würmerzucht die vorhandenen Bäume gehörig auszunußen. 
Der König ließ es dagegen an Ermunterungen und Erleichterungen nicht 
fehlen und machte wiederholt befannt, daß das Seidenmagazin angewiejen 
jei, nicht allein bie abgehafpelte Seide, jondern auch die rohen Goconé 
zu feſtgeſetzten Tarpreifen und gegen bare Bezahlung abzunehmen. Jn 
oiejem Sinne verfügte er je(bjt in jenen Jahren in mehreren Kabinetts= 
ordres an den Präfidenten der furmärfifchen Kammer, Carl Ludwig bon 
Giegrotf 9), zuweilen in gereiztem Ton, bie jchärfite Aufficht in jeinem 
Departement zu führen und befonders diejenigen, bie fontraftmüfig vere 
pflichtet wären, eine größere Anzahl von Maulbeerbäumen aufzuziehen, 
b. b. vorwiegend die königlichen Domänenpächter dazu anzuhalten, daß 
fie fid) nicht damit begnügten, Bäume zu unterhalten, jonbern fie aud) 


1) Bol. meinen ep: Seidenbau und Geidenindbuftrie im Nekediftrift 
eget e. dU UE ber hiſtoriſchen Gefellihaft für bie Provinz Pofen, Jahr: 
gang "9o, ©. 

— 2) —— Poſen: Kriegsarchiv Bromberg III, 17, 2 Vol. I. fol. 
gRI 85. 

3) Die Preußiſche Seideninduſtrie im 18. Jahrhundert und ihre Begrün: 
bung durch Friedrich den Großen. (Acta Borussica.) Bearb. von G. Schmoller 
und D. Hinhe. Berlin 1892, Wd. I. Nr. 510, 546, 580. 
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ausbeuteten. Auch dag kurmärkiſche Konfiftorium mußte durch mehrere 
verichärfte Verordnungen die Geiftlichen und Schullehrer ermuntern, dem 
Seidenbau ein größeres Intereſſe zuzuwenden, und mehrfach durch Gir- 
fulare bereit vorhandene Anmweifungen und Beitimmungen über Pflanzung, 
Wartung und Nubung ber Bäume erneuern!). Im September 1768 
wurde dann auch ein Inſpektor, namens Kühnholz, damit beauftragt, 
bie Kurmark zu bereifen?). Wielleicht wurde für ihn jene erwähnte Ver— 
ordnung bom 5. September 1768 ausgearbeitet, auf die dam in ber 
unten abgedrudten Inftruftion zurüdgegriffen wurde. Wahrſcheinlich ſteht 
aber ſowohl dieje Inſtruktion, al auch bie in ihr angeführten Verord— 
nungen mit ben berührten MUebelftänden in der Kurmark im Ju- 
jammenfange. 


Quitruction für ben Plantagen-Inſpector 9t. N. bey Bes 
reilung und Repvijion derer Maulbeer-Baum Plantagen 
in denen zur Churmard gehörigen Dijtricten. 


Da Seine Königl. Maj. allergnädigft befohlen, daß bie Injpectores 
derer Maulbeer-Baum Plantagen und des Seidenbaues in der Churmard 
zur Revifion bejagter Plantagen und der Seidenbau-Anftalten herum 
gefchicket werden jollen: jo wird bem Plantagen-Inſpector N. N. folgende 
Snitruction hiermit erteitet : 

1. Wenn berfelbe in einem Creyß geſchicket wird: fo hat er zuvor 
bey dem Land- und Steuer-Rath des Greyfes gang genaue Grfunbigung 
einzuziehen, was im Greife bereits vor Plantagen befinblid), und mo 
etwa noch dergleichen angeleget werden können, als dann aber muß der- 
jelbe fomob( diejenigen Maulbeerbaum: Plantagen, zu derer Anlegung 
und Unterhaltung die Königlichen Beamten in ihren Pacht-Gontracten 
fid) verbindlich gemadjt?), ala auch der Particulier- Plantagen, in denen 
ihm von ber Ehurmärdifchen Cammer zu benennenden Greifer, fie mögen 
bey denen Städten oder auf dem platten Qande befindlich ſeyn, genau 
befichtigen und überzählen, bon ihren wahren Zuftandt eine Zabelle 
abjaffen, die dazu angelegte Seidenbau-Anftalten erantiniren, wag für 
Fehler vorhanden anzeigen, auch melden, von wem die jeden Orts be- 
findliche Plantagen genußet werden, und welche Plantagen zum Belauben 
bereits jchuldig? Bey denen Amts-Plantagen muß er bejonber$ nadj- 
jehen, ob die Königlichen Beamten und Pächter ihrem Engagement ein 
Genüge gethan? Wie viel Maulbeer-Saamen und Seiden-Grained ein 
jeder dag lekte Jahr befommen und wie viel an reiner Hafpel-Seide 
und Maulbeer-Baum Plangen gezogen werden? Welches in einer Tabelle, 
wozu ihm bepfommenbee Schema zugeiertiget wird, zu notiren ift. 

2. Da bie Plantagen-Inſpectores auf die Fehler und Mangel, welche 
fo wohl bey denen Plantagen ala bey denen Seiden-Bau-Anjtalten zu 


1) GCeibeninbuftrie 9b. I. Nr. En 493, 605, 615. 
2) Ceibeninbuftrie Bd. I. Nr. 6 
3) Bol. Seibeninduftrie 3Bb. I. A ^e. Nr. 314, 341, 362, 372, 316 u. a. 
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bemerden ober au&jujorjdjen find, genau Acht haben miljjen, fo hat er 
jolche denen Befiern der Plantagen nachzumeifen und fie zu belehren, 
auf was Art und Weile ihnen am beiten und fdjid(idjiten abzuhelfen fey? 
Wobey ber N. N. demfelben ſowohl bie über die Zugucht ber Maulbeer— 
Bäume und Seiden- Würmer al auh Abhaspelung der Seide ergangene 
Inſtructiones, wann er fih folche zuvor Hinlänglich befandt gemacht, 
begreiffid) zu machen bat, und fann er fih hierbey vorzüglich der ge- 
drudten Anweifung zum Seidenbau des Paſtoris und Inſpectoris Stein— 
barth zu Suliau de 1761!) und des p. Angermanna de 1763 jo 
vom Seiden-Bau zu Halle?) heraus gefommen, bedienen. Und wie eg 
bey denen Plantagen Hauptjächlich darauf anfomt: daß bey Anlegung 
derjelben ein fchielicher Boden, nicht zu feucht und nicht zu troden, 
Plantagensmäßige Bäume von 4 Zoll in der 9tünbe und 6 Fuß bis 
zur Grone genommen, folche in denen erften Jahren gehörig begoflen, 
bejchnitten und gehadet, auch gegen alle Beſchädigungen ficher gejtellet 
werden; fo Bat er feine Aufmerckſamkeit hierauf vornehmlich zu richten, 
dieje Vorfichten denen Eigenthümern der Plantagen bejtens zu empfehlen, 
auch dajelbft darauf mit zu jehen hat: ob gegen diejenigen, jo die Plan: 
tagen muthwillig bejchädigen, mit aller edictmäßigen Schärfe verfahren 
werde? unb bie zu entdedende Unordnungen ober Gontraventiones Dier- 
gegen der Gammer zur Remedur ſo fort anzuzeigen. 

3. Diejenigen, jo den Geibenbau treiben, muß er inftruiren, wie 
bie Maulbeer-Bäume beym Ablauben zu conjerviren, dag Laub mit denen 
menigiten ftojten herunter zu jchaffen unb wie mit dem Xaube bey ber 
Seidenwurm Zucht menagirlich umzugehen, damit nicht die Hoften ben 
Grund gar zu febr verringern oder gar gleich gehen. 

4. Bey denen Entrepreneurs der Seiden- Wurm Zucht muß er fid) 
erkundigen, auf was Weife fie jelbige betreiben, wann er darin Fehler 
bemerdet, ihnen folche anzeigen und ins fünftige fie zu redreffiren an= 
mahnen, aud) ihnen bie Vorjchrifften dazu geben; damit jo viel als 
möglich Seide gewonnen und die Mortalitet der Seidenwürmer abge: 
wendet werde. 

5. Soll er bejonberà jedermann abertiren, daß fie ihre Cocons nicht 
jo ſcharf baden, weil die Seide davon mürbe und nötig wird und Dier- 
nächit fie von Perſonen, die fie zu jortiren und egal zu haspeln verjtehen, 
abhaspeln lajjen, damit nicht alle vorhin angewandte Bemühungen burd) 
einen Fehler in dieſen beyden Punkten vernichtet unb bie Land-Geide 
in Blame gebracht werde, als ob fie der auswärtigen nicht gleichfomme, 
und haben bie Plantagen-Inſpectores, mithin auch ber N. N., auf denen 
Aemtern und fonjt mit aller Attention einen genauen Ueberichlag zu 
machen, wie viel nach der jeden Orts befindlichen Anzahl Bäume und 
nach denen dajelbjt befindlichen Seiden-Bau Anftalten das Amt ober 
der Particulier jährlich an gehaspelter oder ungehaspelter Seide bearbeiten 
und allenfalls an das Seiden- Magazin abliefern könne. Welches bey 


1) Joh. Chr. Steinbart: Zum Ceibenbau, wie folcher zu treiben fey. 8°. 
Jena. Frommann, 1761 f., vgl. Seideninduftrie Bd. I. Nr. 412 und 427. 
2) 3. ©. Angermann: Neue Anweifung zum Seidenbau. 8%. Halle 1763. 
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Recherchirung ber Plantagen er wohl notiren und davon eine pflicht= 
mäßige Defignation einzureichen fat. Und muß er in Abficht derer 
Plantagen, welche denen Kirchen, Piis Corporibus und Waiſenhäuſern 
zuftehen, ein gleichmäßiges Betragen beobachten , diefelben auf eben bie 
Arth, ala die Nemter Plantagen recherchiren und eine ebenmäßige Defig- 
nation davon einreichen; wie dann biejerfalb bie Geiftlichkeit und Vor— 
fteher derer Piorum Corporum bereits angemiefen find, ihm bierunter bie 
nötige Affiftence zu feifter und die Küfter oder andere, welche den Seiden- 
Bau betreiben werden, bie wegen befjerer Bouffirung defjelben in gehöriger 
Arth zu erteilende Inftructiones willig annehmen. Solten fid) Plantagen 
finden, bie zu Verpachtungen an Pia Corpora zu nußen jeyn möchten, 
[o Bat ber N. N. mit Eraminirung aller einfchlagenden llmjtünbe jonber- 
lich ber zu Abpflüdung und Transport der Blätter nötigen Koften wohl 
Acht zu haben, welche Pia Corpora ihrer Laage und Umftände nach davon 
Gebrauch machen könne, welche Bemerdungen denen von denen Plantagen 
Inspectoribus abzuftattenden Berichten bejonber& beyzufügen find. Hat 
der Plantagen=nfpector 9t. N. 33orjdjfüge zu thun, wo dag Pfropfen 
der Maulbeer-Bäume und Anlegung der Spinn- Mühlen am füglidjften 
geichehen könne: ob dergleichen in dem Greije und two bereit? vorhanden, 
auch ob man fid) derjelben mit guten Erfolg bebiene? 

7. Daferne eg fid) bey denen Bereifungen ereignen folte, daß Dtaulbeer- 
Baum Plantagen an folchen Orten angeleget werden, wo der Maulbeer- 
Baum feinen 3Bejtanbt haben fann; jo muğ biejerfafb ein bejonderes 
Protocol aufgenommen und darin bemerdt werden, worann die Schuld 
eigentlich [ieget, ob fie in ber nachläffigen Betreibung der Entrepreneurs 
der Plantagen zu fudjen, ober in ber Beichaffenheit des Bodens zu finden, 
welche Protocolla denen Bereifungs Berichten beygeleget und Vorſchläge 
geichehen miüjjen, wie diejen Fehlern auf andere Art abzuhelffen. Und 
wie übrigens über die Pflangung ber Maulbeer-Bäume und Zucht der 
Seide bereitö vorhin die umftändlichjte Verordnungen ergangen, fo wird 
ber 9t. N. darauf bermiefen, und find bie vom 19. Nov. 1764, vom 
11. Jul. 1765 unb 5. Sept. 1768, über deren Inhalt vornehmlich zu 
halten, in Abjchrifft Hierbey gefügt. Berlin, den 22. Martii 1769. 





Situngsberichte bes Vereins für Gefcichte der Mark 
Brandenburg. 


Situng vom 12. September 1894. 


Herr Oberlehrer Dr. Tſchirch teilte aug einem feltenen Drude 
von 1614 einen amtlichen, vom Lübbener Official abgefaßten Be- 
ridt über Bifionen mit, bie ein wendifcher Knecht aus Schlepzig 
bei Lübben gehabt Haben wollte Auf Grund diefer göttlichen Gin- 
gebungen ermahnte er Bürger und Bauern, Buße zu thun und die Feier— 
tage ganz und recht zu feiern, um den drohenden Himmeläftrafen zu 
entrinnen; die Grundherren forderte er auf, ihre Unterthanen nicht durch 
Frohnden Hart zu drüden, ihnen die abgepfändeten Sachen zurüdzugeben 
und den Armen wohl zu thun, von ber Stadtobrigfeit Lübbens verlangte 
er, daß Preis und Maß ber Lebensmittel billig feitgefet werde. Be- 
jonber8 merkwürdig ijt, daß biejer Knecht, der feine Erſcheinungen 
auf ben Herrn Jeſus CHriftus aurüdfüfrte unb eine Zeit lang in ber 
Lübbener Gegend großes Auffehen erregte, fidh berufen glaubte, ben Amts— 
Dauptmann in Beeskow und den Dificial in Lübben aufjujorbern, fie 
möchten bei bem Kurfürften von Brandenburg unb dem Lauſitzer Landes» 
Heren, dem Kaifer, die Vereinigung der Kalender befördern. Belannt- 
lid war in ber Qaufig als Kaiferlichem GErblande feit 1582 ber neue 
Gregorianijdje Kalender eingeführt, während in der Mark noch bie alte 
Zeitrechnung galt. Offenbar wurde nun in ben Grenzgebieten der Miß— 
fand Hart empfunden, daß bie Protejtanten hüben und drüben Oſtern 
unb Pfingiten und bie anderen damals noch zahlreicheren Kirchenfefte 
oft um 6 Wochen verjchieden feierten und auch bie Zeiten der Jahr» 
mürfte fid) fortwährend verjdjoben. War ja doch gerade unter den 
Evangelifchen der faijerlidjen Exrblande die Einführung des neuen von 
Gregor XIII. ohne vorheriges Befragen des Reiches eingeführten Kalenders 
auf heftigen Widerftand geftoßen. Um dag Gewiſſen feiner Pfarrkinder 
zu beruhigen, hatte ſchon 1586 ber Superintendent von Forſt und Pförten 
3adjaria8 Rivander eine Neujahrspredigt über den alten und neuen 
Kalender herausgegeben, in der er nachzumeijen juhte, daß bie Lutheraner 
auf faiferlichen Berehl, ohne dem Vorwurfe des Papiamus zu verfallen, 
den neuen Kalender annehmen durften. Daß deffen ungeachtet das Volt 
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die Ungleichheit der Zeitrechnung ſchwer ertrug, beweilt ba& Auftreten 
des Schlepziger Propheten. Der 9tieberfaufiger Landvogt jab die An— 
gelegenheit jür wichtig genug an, um den Gorauer Hofprediger Garcaeus 
ein ausführliches Gutachten über bie Prophezeiungen des Wenden aus= 
arbeiten zu laffen. Der Hofprediger hielt die Einjegung einer theologischen 
Kommijfion wie bei den Spandauer Beſeſſenen von 1594 für wünjchens= 
wert und ſuchte im llebrigen die Erjcheinungen als Blendwerke des 
Satans zu ermweifen. 

Herr Oberlehrer Dr. zy. Bolte machte auf einen bisher unbekannten 
Berliner Dichter des 16. Jahrhunderts, Simon Paſcha, aufmertjam. 
Um 1537 al Sohn deg Berliner Ratsherın Beneditt P. geboren, 
ftudierte diefer 1555 zu Frankfurt a. O., wurde dann Pfarrer zu Seelow 
bei Küftrin und lebte minbeiten8 bis zum Jahr 1605. Seine 1569 
veröffentlichte Dichtung über. das (Gntjdjminben der alten  beutidjen 
Tugenden (,fturbe und Ginfeltige Anzeigung“ ic.) enthält neben den 
typifchen Klagen ber Gittenprebiger manche jür die mürfijdjen Zujtände 
während ber legten Regierungsjahre Joachims II. charakteriftiiche Züge. 
Bei Gelegenheit deg KHleiderlurus erwähnt er bie Pluderhojen, neben den 
Betrügereien im Handel die Bedrüdung durch die Juden (ohne freilich 
Lippold& Namen zu nennen), bie Türfennot unb Albas Graujamfeit und 
die Zänfereien der Theologen. Die kräftige, volfstümliche Sprache macht 
Paſcha zu einem würdigen Vorläufer feines Kandamannes Bartholomäus 
Ningwald. 

Herr Amtsrichter Dr. Golge beipradh bie von Sabinus 1552 
verfaßten Gejchichten der beiden jagenfaiten Markgrafen Hugo und 
Dietrich von Brandenburg. Jn biejen dem Erzbiſchofe Friedrich von 
Magdeburg (einem Sohne Joachims IL) gemibmeten Biographien giebt 
Sabinus einerjeit& das Mufterbild eines vortrefflichen,, andererjeit dag 
Scredbild eines jchlechten Fürften. Offenbar von dem damals epodje- 
machenden „Principe“ des Machiavel mannigiach beeinflußt, verlangt ©. 
für den Fürſten fat dieſelbe Stellung, wie der große Florentiner. Denn 
ohne Rüdjicht auf die Rechte der Stände zur Mitregierung zu nehmen, 
mwünfcht er den Fürſten mit der ganzen Machtiülle ausgeftattet zu jehen, 
jedoch aug dem Grunde, daß er davon einen bie ntereffen der Armen 
und Reichen, Hohen und Niedrigen gleichmäßig jördernden Gebrauch 
mahe. Im Ginzelnen begegnen wir bei ©. mehreren der Petita, welche 
au jener Zeit die märfifchen Stände an Kurfürit Joachim II. richteten. 
Im Anſchluſſe an die Erwähnung der gelehrten Erfindungen des Sabinus 
wieg Herr Dr. Tſchirch auf ben jchlefifchen Lügenhiftoriographen Ab ra -= 
bam Hofjemann hin, ber im Anfange des 17. Jahrhunderts in 
Lauban fein Wejen trieb und feine Litterarijche Thätigkeit bis über bie 
Grenzen der heutigen Provinz Brandenburg erftredte. Gr verjorgte bie 
Adelögefchlechter und Städte Schlefiend und ber Lauſitz mit jabelBaiten 
Ghronifen, bie er mit einer faum glaublichen Sreiitigfeit Tormularartig 
gleichlautend mit geringen Aenderungen Deriteflte. Da feine Geſchichts— 
fälſchungen noch jet in populären Darftellungen jpufen, obwohl erit 
neuerdings Grünhagen eine jehr ergößliche Darjtellung feiner Schrift: 
ftellerei gegeben hat, ijt e& nicht gana unnüb, feine Lügen zu verfolgen. 
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Auf die Autorität dieſes würdigen Ehrenmannes hin iſt z. B. 1893 das 
1000jährige Jubiläum der Gründung Sprembergs durch Kaifer Arnulf 
unter officieller Beteiligung der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden ge— 
feiert worden. Der Referent Bat fih durch dieſes kraſſe Beiſpiel veran— 
laßt geiühlt nachzuforſchen, ob nicht aud) im ber Ueberlieferung anderer 
niederlaufier Städte bie Spuren Hofemannjcher Erfindungen nadjgumeijen 
find. Sie find leicht zu erkennen, ba, mie gejagt, immer die gleichen 
Fabeln mieberfebren. So ift 3. B. den Chroniken von Troppau, Yägern« 
dorf, Glag, Oels, Reichenbach u. f. m. gemeinjam, daß alle dieje Städte 
von demjelben römischen Kriegsoberiten Lucca um 300 gegründet werden 
alle haben ein großes Stadtrechtöprivileg am 27. Mai 736 von Heinrich 
dem Vogler erhalten, alle find von Friedrich Barbarofja bejucht worden, 
der fid bon ihrem Gebeihen perjönlich überzeugen wollte, ja fie haben 
fogar alle diefelben berühmten Männer al& Gtabtfinber 3. B. Dr. Johann 
Mühlbach und Johann Faber, die als faijerlidje Räte in Wien jtarben. 
Allentgalben begegnen auch Gitate aus Gyr. Spangenbergs Schwarzburger 
Chronik, die nie erijtiert hat. Am nächiten lag es, in der lleberlieferung 
Ludaus nachzuforichen; denn ber Römer Queca, der den Städten ihren 
älteften Namen gegeben Bat, ift doch wahrjcheinlich für dieje Stadt zu— 
erft erfunden worden. Indeſſen blieb bie Unterfuchung Hier ohne Erfolg. 
Dagegen finden fid) in höchſt beläftigender Weile fjämtliche vorher 
erwähnten Requifite der Hojemannjchen Gefchichtsiabrit in der Ueber: 
lieferung der Stadt Guben, wie fie 3. B. in Gerbeis Nachrichten vore 
liegt. Gewiß wird Hoſemann auch andere niederlaufier Gemeinden be- 
glüdt haben, 


Citumng vom 10. Oftober 1894. 


Herr Profeffor Dr. Schmoller eröffnete die Gifgung mit einem 
ehrenden Nachruf für die jüngft verftorbenen Mitglieder, die Herren 
Gymnaftaldireftor Dr. Paul, DirektorialeAffiftenten Dr. Weigel unb 
Oberlehrer Dr. Zandwehr!), von denen der Legtgenannte fid) durch 
eine Reihe von Schriften, namentlicy um die mürfijdje Kirchengeichichte 
verdient gemacht hat. 

Herr Graf Lippe-Weißenfeld fdilberte, wo unb von wen, in 
welcher Gejtalt und unter welchen limitünben König i(yriebrid) dem 
Großen dag erfte Monument errichtet wurde. Im Allgemeinen 
ift richtig, daß dies im Ausland ihon bei Friedrichs Lebzeiten geichah, 
und zwar zu Roßwald unweit Jägerndorfi, durch den Kunftbefliffenen 
Gra'en Godik, einen ſchwärmeriſchen Werehrer des großen Preußenkönigs. 
Noch im Jahre 1860 befand fich in einem Speifefaale des Roßwalder 
Schloffes neben ber Büſte Kaiſer Joſephs II. eine Friedensbüſte, welche 
Hoditz mit angemeffener Verzierung und einer lateinifchen Beifchrift ver- 
jehen hatte, zur Grinnerung an des Königs Beluch in Roßwald gelegent- 
fid) feiner Reife zur Sufammenfunit mit dem aifer in Mähriich-Neuftadt 
1770. Aber weder diefe Büfte noch eine zweite — mit italienischer 


1) Bol. Vd. 7, 597. 
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Unterfchrift — angeblich während des Sommers 1773 in Roßwald ent- 
ftanden , von deren Vorhandenſein man dort 1860 nichts wußte, tann 
ala Friedrichs - Denkmal gelten. Anders verhält e fih mit einem im 
Hoditzſchen Park errichteten, jetzt Längft verfchwundenen, eben jo grop- 
artigen wie geſchmackvollen (Sandftein-)Bauwerf, von welchem in Rok- 
wald die genaue Beichreibung aufbewahrt worden: Eine Statue, den 
König zu Fuß darftellend, unbededten Hauptes, in voller Uniform; feine 
rechte Hand umfaßt den Kommandoftab, welcher mit einem feitwärtigen 
Poſtament durch die Krone geftügt ijt. Unten ftand ein lorbeerbefrängter 
Genius, umgeben von zwei alfegorijden Figuren, auf Kriegskunſt und 
Waffenſtärke bezüglih. Born am Fußgeſtell lag man bie Lateinische 
Dentmals- Widmung des Grafen Albert v. Hodik, welcher ala „Oberhaupt 
der hiefigen Dorffchaften in umermeßlicher 9iebe für einen fo großen 
König“ fie anbringen ließ. Die Statuenumfaffung war gefhmüdt durch 
den Königlichen Namenszug nebft einem Adler mit audgebreiteten 
Schwingen. Gin Waflerfall raufchte unterhalb bieje8 ſchönen Shau- 
ftüdeà. An den lebensfrohen Bauheren, welchen der Bhilofoph von 
Sansſouci mit feiner Freundſchaft beglüdte, erinnert in Potsdam feit 
1784 der Name Hodiß- Straße. 

Herr Archivar Dr. Meinede fprah im Anſchluß an bie foeben 
erichienene 2. Auflage von Delbrüds Gneifenau = Biographie über bie 
Krifis ber preußifhen Politik i. J. 1811 und referierte im 
ganzen zuftimmend über die Auffaffung Delbrüds, welche zwijchen ber 
Dunderfchen und Lehmannjchen vermittelt, legterer aber näher ftebt. 
Er fuchte weiter auszuführen, daß ben entgegengefebten Standpunften 
des Königs und des Staatskanzlers Hardenberg einerjeità unb ber bon 
&djarnBorjt, Gneijenau und Boyen vertretenen Kriegspartei andererfeits 
diejelbe Verfchiedenheit in der Aufiaffung Napoleons zu Grunde lag, bie 
auch Heute noch zwijchen den Forſchern befteht. Der König und Harbden- 
berg trauten zwar Napoleon febr Uebles zu, aber hielten e8 doch für 
möglih, daß er durch die Kombinationen ber europäifchen Politik be- 
ftimmt werden könne, Preußen zu jchonen. Scarnhorft und feine 
Freunde aber erkannten in ihm richtig bie bümonijdje Natur des Er- 
oberer8, deffen Charakter und Handlungsweife mit Notwendigkeit auf 
eine fchließliche Vernichtung Preußens Dinbrüngen werde. 

Herr Dr. W. Naudé behandelte bie Getreidehandelspolitif 
und bie Kornmagazin-Berwaltung Friedrih Wilhelm I. 
und Friedrichs des Großen. Die preußifche Landwirtjchaft Hatte 
im 18. Jahrhundert unter der ftarfen Konkurrenz des damals noch 
jelbjtändigen Polens zu leiden. Das polnische Korn war in der Qualität 
beffer, auf überjeeifchen Plätzen beliebter und infolge deffen auch bei den 
Kaufleuten der Oftfeeftábte ein begehrterer Artilel als das preuBifdje 
Korn; vor allen Dingen war e8 auch weit wohlfeiler zu haben, ala dag 
preuBijdje Getreide, ba die polnische Yandwirtichait im Verhältnis zu 
ber preußifchen unter ganz modernen, ungleich günftigeren Produftiong- 
bedingungen mit unentgeltlichen Arbeitsfräften, auf reicherem Boden 
wirtichaitete. Das billige Korn des Oſtens würde alle preußifchen 
Innenmärkte überflutet, dem einheimifchen Getreide allen Abjat geraubt 
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haben, wenn nicht Friedrich Wilhelm I. auf die Einfuhr polnijdjer 
Gerealien einen hohen Zoll gelegt, ja die Einfuhr zeitweife ganz unter- 
jagt Hätte. Friedrich der Große jperrte die preußifche Grenze völlig 
gegen Polen ab. Beide Monarchen geftatteten dem fremden Getreide 
nur ben Tranfito durch ihre Lande, erlaubten den Kaufleuten ber preußi— 
jhen Oſtſeehäfen polnifche® Korn nur zur Wiederausfuhr über Cte, 
nicht für den Abjag im Lande anzufaufen, fierten ber einheimifchen 
ganbmirtjdjajt ben inneren Markt au&jdjlieBlidj. Da Polen Jahr für 
Jahr Ernte-Ueberſchüſſe erzielte und gewillt war, bei ber Abjperrung ber 
Grenze diejelben zu äußerft wohlfeilen Preifen berzugeben, jo benußte 
Friedrich der Große diejen Umjtand, um in Polen ala alleiniger Käufer 
aufzutreten, durch feine Agenten große Maſſen polnifchen Getreides an 
Ort und Stelle aujgufaufen und fie über die Grenze jchaffen zu laffen. 
Sn allen Zeilen des Staates hatte der König Magazine, bie er teils 
durch die polnischen Einkäufe füllte, teils durch Einkäufe in Preußen. 
Sant nämlich in irgend einer Gegend oder einer Provinz der Monarchie 
durch überreiche Ernten der Getreidepreiß erheblich unter den Durk- 
ſchnittspreis, [o trat der König ein und faufte den Landwirten ihr Ge- 
treide zu einem mäßigen mittleren Sat ab; „fie wären ruinirt ohne 
meine Hülfe”, jagt Friedrich in feinem politiichen Tejtament von 1752. 
— Aber e3 ijt völlig verkehrt, dem großen König auf Grund jolcher 
Maßregeln einfeitige Intereffenvertretung der Landwirtichaft vorzuwerfen. 
Friedrich ijt Merkantilift, ift der Schöpfer der preußifchen Induſtrie. Er 
berüdfichtigte in gleicher Weiſe alle Produftionszweige feines Landes. 
Diefelben Magazine, bie er dazu benußte, ben Landleuten über bie wohl- 
feilen Jahre, in denen dag Getreide unter bie Produktionskoſten fant, 
fortzuheljen, öffnete der König in teuren Zeiten und verfaufte aug ihnen 
Korn zu billigeren Süßen, ala e3 auf dem Markt zu haben war, im 
Intereſſe der jtädtifchen Bevölkerung, vor allen der Arbeiter der unter 
jeiner Regierung zahlreich inè Leben gerufenen Fabriken. Friedrich 
wollte bei biejem ganzen Ein- und 3Berfauf feinerlei Gewinn für fid) 
einbringen; er wollte nur bie Getreibepreije in feinem Staate in einer 
gewifjen ftändigen Gleichheit erhalten, „fie immerwährend dahin balan= 
ciren, daß felbige niemahlen zu hoch jteigen, Dergegen auch nicht zu jehr 
fallen, und daß der Bürger, Bauer, Beamte und Edelmann mit einander 
dabei beftehen können“, wie e3 in einer ftabinett8orbre an den Chef deg 
preuBijdjen Magazinweſens, Minifter von Katt heißt. Der große König 
war durch ununterbrodjene Berichte, bie aug allen Provinzen über bie 
Marktpreife der Gerealien, über Ernteausfichten und Grnteergebnijje im 
Kabinett einliefen, jederzeit genau orientiert; er hatte für alle Teile der 
Monarchie durch jahrelange Erfahrungen ganz bejtimmte VBorftellungen 
bei fid) eingewurzelt, innerhalb welcher Grenzen dag Getreide in Litauen, 
in Ointerpommern, in Berlin, in Schlefien oder ſonſtwo fchwanfen dürfe, 
ohne daß es dem Landmann, dem Tabrifarbeiter, bem Bürger jdjabr. 
Wurden aug irgend einer Stadt oder Gegend ungewöhnliche Kornpreije 
gemeldet, jo griff der König mit Kauf für die Magazine oder Verkauf 
aug den Magazinen ein. Dem Getreideausfuhrhandel ließ Friedrich 
freie Bahn, jede Spekulation auf den Innenmärkten Hingegen fudjte er 
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lafmgulegen. Die Erfolge des Fridericianiſchen Magazinſyſtems waren 
glänzend, bie Schwankungen in den Kornpreifen verhältnismäßig febr 
geringfügig. Die ungeheure Gewalt, welche Friedrich über dag unente 
bebriid)ite Nahrungsmittel feines Volkes befaß, Bat er feinen Augenblid 
feines Lebens zu unten einzelner Stände oder Klaſſen der Gejellichaft 
mißbraucht; ex Bat fie jederzeit ganz und gar in den Dienft des Staates, 
der Allgemeinheit, geftellt. Jn dem ſtolzen Gefühl feiner königlichen 
Stellung fchreibt der Monarh in fein zweites politifches Zeftament von 
1768 die Worte: „Eine Aufgabe, werth eines Königs, ift es, in den 
Getreidepreifen eine genaue Richtſchnur und Mittellinie zu halten zwiſchen 
den Anterefien des Edelinannes, deg Domänenpächters, des Bauern auf 
der einen Seite und den Intereffen des Soldaten und des Fabrikarbeiters, 
bie bon ihrer Löhnung oder ihrer Hände Verdienft (eben, auf der anderen 
Seite.” 


Sitzung vom 14. November 1894. 


Herr Hauptmann v, Scharfenort behandelte bie Pagerie am 
Hofe König Friedrichs I. Gr betonte, daß bis zur Mitte bes 
16. Jahrhunderts von einem Pagencorps nicht die Rede fein Tönne. 
1565 werden 6 Pagen erwähnt, 1583 fchon 19; eine Zahl, bie fid) bis 
1616 erhalten Bat. In bem erjten Hofetat, 1652, wurde die Stärke 
des Pagencorps auf 12 Köpfe feſtgeſetzt: 1681 find aber jhon 21 Pagen 
im Dienfte, welche in der Kloſterſtraße eine gemeinfame Wohnung inne 
hatten. Den Höhepunkt feiner Entwidelung erreichte das Jnftitut unter 
Friedrich I.:: 24 Pagen mit dem jährlichen Gehalt von 35 Thaleın. 
Der VBortragende ging dann auf die Erziehung der jungen Gbelleute und 
ihre dienftlichen Obliegenheiten über; er Hob den Dienjt ber Leibpagen 
des Königs hervor, bie, mie auch fpäter unter Friedrich Wilyelm I. und 
Friedrich 1I, beftändig in der Nähe des Königs fid) befanden und ſchloß 
mit dem Hinweis auf die Gründe, welche 1790 die Aufhebung des 
Pageninftitutes zu Berlin herbeiführten. 

Herr Prof. Dr. Brecher fprach über bie Geſchichte der Königl. 
Dber-Militär-Eraminationd-Fommisfion. Der Urfprung des 
Militär Prüfungs: Welens datiert vom 6. Auguft 1808, dem Tage, an 
welchem Friedrich Wilhelm III. durch eine berühmt gewordene Kabinetts— 
Ordre befahl, dağ im Frieden nur Kenntniffe und Bildung, im Kriege 
ausgezeichnete Tapferkeit und Ueberblick Anipruch auf Offizieröftellen ge: 
währen follten. Jene Bildung zu bemeijen, jollte jungen Männern in 
der Prüfung zum Fähnrich und Offizier Gelegenheit gegeben werden. 
Anfänglich befand fid) bie Prüfungs-Hommiffton, weil der König dort 
weilte, in Königsberg. Jhr erſter Direktor (1809) war der General: 
major v. Dieride, unter dem der Major Rode, Hauptmann Seidel, Feld— 
probft 3tódner und ber Prof. v. 3Bacafo ala Mitglieder wirkten. Die 
Anforderungen waren anfänglich gering, weil man jedem einigermaßen 
befähigten jungen Manne den Zutritt zur Offizierslaufbahn offen halten 
wollte. Um ben fid) Meldenden bie Gelegenheit zur Grwerbung der 
geforderten ftenntnifje zu geben, wurden 1809 die Kriegsſchulen zu Berlin, 
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Königsberg und Breslau eröffnet; 1810 erhielt bie Kriegs-Akademie in 
Berlin 2 Klaſſen für Offiziere und Fähnriche. Außer der Prüfungs» 
fommijfion für Offiziere ebendajelbjt wurden jet auch 4 Kommiſſionen 
für Fähnriche zu Berlin, Stargard (Kolberg), Breslau und Königsberg 
eingerichtet. 1813 blieben nur 2 derjelben beitehen, während bie Kriegs— 
ichulen gejchloffen wurden. Nach bem friedensfchluffe wurde, da Sarn: 
horft, der Schöpfer aller biefer Inftitutionen, nicht mehr am Leben war 
(1816), ein neuer Aufbau begonnen. Der Ober-Militär-Eraminations- 
Kommiffion in Berlin verblieb die Abhaltung der Difizierd- und die 
Oberleitung der Fähnrichd- Prüfungen, mit deren Vorbereitung und Ab- 
haltung 18 Kommiffionen bei den Divifions-(Brigade-)Schulen beauf- 
tragt wurden. Dieſe Einrichtung erzeugte bald Mißſtände wegen des 
Mangels an Ginheit und Uebereinftimmung in der Gejchäftsführung der 
Kommilfionen und wegen der allzu verschiedenen VBorbildung der Aipiranten. 
Nur eine Perlönlichkeit wie bie Gneifenaus, ber 1819—31 an der Spike 
ber Ober⸗Militär-Examinations-Kommiſſion jtanb, vermochte einige Ueber— 
einftimmung herbeizuführen. 1837 wurde bejtimmt, daß jeder Offiziers- 
Afpirant ſchon vor feinem Gintritte in das Heer die Yähnrichd- Prüfung 
abzulegen habe; bie Befreiung der Öymnafialabiturienten von berje(ben 
wurde zwar beantragt, aber noch nicht genehmigt. Grit durch Kabinetts— 
ordre vom 3. Februar 1844 wurde beitimmt, daß, wie für jeden anderen 
Stand, jo auch für dem militärischen, „eine allgemeine Schulbildung alg 
Vorbereitung für den Beruf in der Prüfung zu verlangen fei” und 
5 Jahre danach (23. Januar 1849) wurde den Gymnafial-Abiturienten 
die Ablegung der Trähnrichs- Prüfung erlaffen. Parallel mit biejen 
Neuerungen ging eine völlige Umbildung der bisherigen Einrichtungen 
der Militär-Bildungsanftalten. Aber der größte Fortjchritt im Prüfunge- 
wejen wurde durch General=Lieutenant dv. Radowitz vorbereitet (1853) 
unb vom General=Lieutenant v. Peucker mit Hilfe des Oberiten v. Holleben 
1859 durchgeführt: Die Aufhebung järntlicher bei den 9 Armeecorps bes 
jtehenden Prüfungs-Kommilfionen und bie llebertragung der Gejchäfte 
derfelben an eine neugebildete Kommiſſion, bie alg zweite Abteilung der 
bisherigen Ober-Militär-Examinations-Kommiſſion ins eben trat. Gleiche 
zeitig wurde auch den Abiturienten der Realjchulen I. Ordnung bie 
Fähnrichd- Prüfung erlaffen und dag Erjcheinen aller Graminanben und 
deren Unterbringung in befonderen Quartierräumen bei der ftommijfion 
verfügt. Damit waren im Wejentlichen die Grundlagen gewonnen, welche 
noch heut dem militärischen Prüfungsweien zu Grunde liegen. 

Herr Dr. Treufh von Buttlar beiprach darauf bie fürzlich 
erfchienene Schrift von Mar Lehmann „Friedrich der Große 
und ber Urjprung des 7jährigen Krieges“ und führte etwa 
Folgendes aug: Die Schrift Dat Aufjehen erregt einmal durch ihre 
ungemein gehäffige Polemik, fodann aber durch eine ganz neue Auffaſſung 
der Haltung Friedrichs deg Gr. im Jahre 1756. L. glaubt nämlich 
nadjmeifen zu können, daß Friedrich den Krieg, auf den er feit Jahren 
gefonnen Babe, vom Zaune gebrochen und zwar lediglich in ber Ab» 
ficht, Weftpreußen und namentlich Sachſen in feinen 3Befitg zu befommen. 
Wenn L. den Beweis zu erbringen jucht, daß die preuBijdjen Rüftungen 
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früher begonnen haben, al bie öfterreichiichen (jene am 17. Juni 1756, 
dieje am 8. Juli), fo zieht er dabei nicht in Rechnung, dat König Friedrich 
den ihm jeit dem Januar 1756 zugefommenen Nachrichten über Rüftungen 
Oeſterreichs vollfommenen Glauben beigelegt Bat; auch die Meldungen 
feines Gefandten in Wien aus dem Juni, bie €. als „faſt finbijdjen 
Klatſch“ bezeichnet, nahm der König durchaus ernſt. Nicht was that- 
fächlih im Lager feiner Gegner borging, jondern nur dag, was Friedrich 
davon zu willen glaubte, fommt für die Beurteilung feines Handelns 
in 9Betradjt. Daß er im Juni bei feinem Heere Kriegävorbereitungen 
traf, dazu waren jchließlich doch bie ruffischen Rüftungen im Mai bie 
dirette Veranlaſſung. Mitte Juli wurde e8 dem König zur Gewißheit, 
daß ihm über fury oder lang ein Angriff der beiden Kaifermächte be= 
vorftand, unb fo entichloß er fic, Lieber zuvorzufommen, als fid) über- 
fallen zu laffen. Bon biejem ihm im entjcheidenden Augenblid gemachten 
Mitteilungen über die Pläne der Gegner findet fid) bei €, nichts. Dah 
übrigens die Priorität ber preußifchen Rüftungen noch nicht über allen 
Zweifel feftfteht, ergiebt fid) aus einem von Rante veröffentlichten Be- 
richt des franzöfifchen Gefandten in Wien Aubeterre, vom 7. Juli, in 
welchem er von ben öfterreichiichen Rüftungen fpricyt und auch Lager in 
Böhmen und Mähren erwähnt 1); nach L. find bie Lager erft jpäter gebildet 
worden, Für die Eroberungägelüfte Friedrichs auf Weftpreußen und Sachien 
zieht Q. hauptfächlich das politische Zeftament von 1752 forie Neußerungen 
des Königs in und nach bem Kriege heran; wenn aber je bei einer 
biftorifchen Perfönlichkeit, jo ift e8 bei Friedrich bem Gr. nicht ftatthaft, 
Aeußerungen aus verfchiedenen Jahren zufammenzulefen und daraus ben 
Schluß zu ziehen, fo oder jo Babe der König immer gedacht. Man muğ 
ftet& das janguinijdge Temperament Friedrichs in Betracht ziehen und 
ftet& die äußeren und inneren Umstände, unter denen er eine Aeußerung 
tut, genau erwägen. Wenn aljo 9. meint, daß fyriebrid) in dem 
Augenblid der Abrechnung mit feinen Feinden ficher unter dem Einfluß 
folcher von ihm zu verichiedenen Zeiten wiederholten Eroberungspläne 
geitanden habe, fo muf erft der Beweis erbracht werden, daß diefe im 
politifchen Teftament von 1752 ausgefprochenen Gedanken im Jahre 
1756 den König beberrichten. Man fann aber dieje Gebanfen aus 
deu Zeftament nur mit größter Vorficht ala Beweis verwenden, denn 
der König bezeichnet fie fe[bjt nur ala „TIräumereien“ und „Chimären“. 
Die Heußerungen Friedrichs aus dem Jahre 1756, durch welche L. feine 
Behauptungen jtüben will, bemeijen teils wenig, teils nichts. Die Jn- 
ftruftion von Lehwaldt zeigt nur, daß Friedrich für den allergünftigiten 
Tall (völlige SBefiegung ſowohl der Defterreicher alg der Ruffen, gänzliche 
Natlofigkeit in Petersburg) die Möglichkeit einer Befikergreifung Weft- 
preußens in Erwägung zieht, giebt aber nicht den Beweis, baf eine jolche 





1) 9. b. R. Die Mitteilung Rantes (Bd. 30, 219) aus bem Bericht 
Aubeterred, bie audj bom anderen ala dem Herrn Bortragenden herangezogen 
worden ift, darf m. €. nicht gegen Lehmann benutt werden. Aus bem Bericht 
des Gelanbten im Pariſer Archiv ergiebt fid), dah feine Worte fid) auf bie künftigen 
Lager beziehen. Dagegen beftätigen Aubeterres Meldungen meine obigen Aus: 
führungen. Ich werde aud) dieje Parifer Alten jpäter veröffentlichen. 
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Eroberung ber leitende Gefichtäpunft bei Friedrichs Schilderhebung war. 
Die Stelle in einem Brief Friedrihs an Auguft Wilhelm, welche 9. 
zum Beweis für den Plan auf Sachſen anführt, handelt nicht von einer 
,Semütigung oder Vernichtung” Sachſens in einem bevorftehenden Kriege, 
jonbern jdjilbert bie Folgen der Weſtminſter-ſtonvention (über bie fid) 
der König ja im Irrtum bejanb), er glaubt das Jahr 1756 noch ge- 
wonnen zu Haben und will nun feinem Staat die glänzende Rolle eines 
Vermittlers verjdjaffen. Jn biefer Vermittler-Rolle wird er, jo ift feine 
Meinung, Varia Therefia in Wut verfeßen, Gadjjen demütigen oder 
befjer gejagt, vernichten, Beſtuſhew zur Verzweiflung bringen. Es ijt 
durch diefe Stelle alfo nicht, wie €. denkt, „unwiderleglich bewiejen“, 
daß der König im Jahre 1756 „Eroberungsabfichten gegen Sachen 
hegte”. Weußerungen des Königs im Laufe des Krieges, daß er Sachſen 
gern behalten möchte, find Tür feine Abfichten im Jahre 1756, vor Aus— 
bruh des Krieges , doch keinesfalls beweisfräftig und alle Schlußfolge— 
rungen, bie Q. aug feinen Behauptungen zieht (3. B. feine Erklärung 
für das Verhalten Friedrich bei Pirna), find Vermutungen, vielleicht 
jer geijtreiche, aber bod) eben nur Vermutungen. Trog des L.ſchen 
Buches, jo jchloß der Vortragende, bleibt die „Legende” zu Recht beftehen, 
daß Friedrich im Jahre 1756 den Krieg alg einen Akt der Notwehr, ala 
einen Berteidigungsfrieg begonnen hat. 

Jn der fid) anfchließenden jehr lebhaften Diskuſſion führte Prof. Del- 
brüd, ohne auf die Einzelheiten ber Lihen Schrift einzugehen, aus, daß 
diefe einen bejonderen Wert darum bejäße, weil fie ung zwänge, ung mit 
ihrer neuen jelbjtändigen Auffaffung abzufinden; er verwahrte S. gegen 
die Meinung, als fei er ein Anfläger tyriebridj8 des Gr., bie Geftalt Fried- 
ridjà Habe vielleicht einen dämonifchen Zug erhalten, aber fei nur noch 
größer geworden. 23 Wirkjamkeit laffe fid) mit ber Mar Dunders 
vergleichen. Dr. Granier wandte ein, daß es fih zunächſt um die 
Frage handele, ob Q. feine Behauptungen bewiefen habe. Archivrat 
Dr. Baillen gab eine Charakteriftit deg von L. in bie Wiſſenſchaft 
eingeführten Friedrichs im DBergleich zu dem „Friedrich der Legende“, 
und glaubte, abweichend von den Ausführungen Prof. Delbrüds, dağ 
der von 2. fonjtruierte Friedrich in der That gegenüber dem Friedrich 
der Legende eine Einbuße erleide. Anerkennung verdiene die Sarjtellung 
der Rüftungen, dagegen vermiffe er eine Erörterung der Mitte Juni ein- 
gegangenen Nachrichten und befonders ihrer Wirkung auf den König. 
Prof. Shmoller hob Hervor, daß ihm gerade bie Mäßigung als eine 
hervorragende Eigenſchaft Friedrichs erfcheine, und gerade diefe Gigenjdjait 
würde dem Könige fehlen, wenn 8.3 Auffaffung richtig wäre. 


Gigung vom 12. December 1894, 


Herr Prof. Dr. Delbrück bemerkte, daß er dag Referat des Pro- 
tofofía über jeine Aeußerungen in ber lekten Sihung, betreffend das Wert 
von Mar Lehmann nicht ala richtig anerkennen könne. Das joffe fein 
Vorwurf für den Protolollführer ſein, ſondern es liege in der Natur der 


320 Sitzungsberichte. [638 


Gadje, daß über ein jo jdjmierige8 und feines Problem, wie das Hier 
berührte, fid) nicht in einigen jchnell Hingeworfenen Sägen exaft referieren 
laffe. Here Prof. Dr. Delbrüd hielt hierauf einen Vortrag über bie 
Trage, ob Napoleon I. al „Eroberungsbeitie” zu betrachten fei, in 
bem er bie der 2. Auflage feiner Gneifenau-Biographie im Unterfchied 
von ber 1. eingefügte Anfchauung weiter ausführte und im Einzelnen 
begründete. 

Herr Proj. Dr. Schiemann referierte über eine Reihe noch un- 
gedrudter Briefe deg Großen Kurfürjten an feinen Schwager, 
den Herzog Jakob von Kurland. Die Briefe fallen in die Jahre 
1645—55. 

Herr Gymnafialbiteftor Dr. S H wa rh teilte mit, daß, wenn er früher 
ichon öfter in dem Berein zur Sprache gebracht habe, wie bie Ueberreſte 
heidniſchen Volksglaubens und daran fid) fmüpfender Gebräuche in den 
Marken jowie in Medlenburg und Pommern auf alte beutjdje Volks— 
überrefte Dinmiejeu, bie fid) im einzelnen Gruppen während der Wenden 
berrichait in einem Hörigfeitsverhältnis zwifchen Sumpf, Waller und 
Wald gehalten Hatten und dann bei der Regermanifierung des Landes 
auch ihrerjeit3 allmählich wieder neben den ftolonijten zur Geltung ges 
fommen feien, er jeßt auch auf einem anderen, nämlich dem fprachlichen 
Gebiet eine ähnliche Erfcheinung nachweifen fónne, bie jener Anficht einen 
neuen Halt biete. Er babe nämlich zufällig die interejjante Gntbedung 
gemacht, daß in verjchtedenen landſchaftlich bejonders iſolierten Gruppen 
jener Gegenden nod) Heutzutage berjdjiebene alte eigenartig deutjche Be- 
zeichnungen u. A. für gemijje Amphibien, namentlich bie Kröte und den 
Regenwurm, allgemein fortlebten und auch ihrerjeits Zeugnis für ein in 
dag Altertum zurüdreichendes felbftändiges Deutichtum abgäben. Die 
linterjudjung, mit ber er infofgebefjen bejchäftigt fei, habe fid) ber Ver— 
gleichung halber allmählich auf ganz Norddeutichland erjtreft; jo viel 
hätte fid) u. a. aber jhon jest ergeben, daß in den alten Gumpigegenben 
des Mittel- und Unterlaufs der Gavel (bem wejthavelländijchen Kreiſe, 
dem nördlichen Teil ber Zauche, jomie jenjeit8 in dem Landftrih um 
das Tyienerluch), gerade in den Gegenden, welche durch die Erinnerungen 
an den Beibnijdjen Harfefultus jo bebeutjam geworden, auch die erwähnten 
ſprachlichen lleberrejte in charakteriftiicher Sonderheit aufträten, indem 
in den meijten Dörfern bie fonjt nicht üblichen Namen Muggel und 
Pierlaufe (Pierlod) für Kröte und Regenwurm noch allgemein üblich 
ober wenigſtens befannt feien. Indem Herr Schwarh fid) j. 3. mod) 
weiteres vorbebielt, legte er eine Zerrainfarte des erwähnten Landitriches 
vor, welche den alten Sumpftypus derjelben zur Anjchauung brachte und 
das Faktum jo erflärlich machte. 


Situng vom 23. Januar 1895. 


Herr Oberitlieutenant Schnadenburg jprach über bie „Natural— 
Sexrpilegung der preußifchen Truppen im vorigen Jahr— 
hundert“. Bon einer jolchen im Frieden war feine Rede. E3 fand 
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nur Geld-Verpflegung ſtatt und allein bei der Kavallerie Fourage-Ver— 
pfíegung. Die Lieferung einer unentgeltlichen Brotportion datiert erft 
aus bem Fahre 1799. Der Soldat Friedrich! b. Gr. mußte für feinen 
Lebensunterhalt in der Garnijon jelbft Sorge tragen, wag bei einer 
Löhnung von 2 Grojdjen jehr jchwierig war. Zu Zeiten großer Teuerung 
liek jedoch der Staat fogenanntes „Commißbrot“ Heritellen (ber Name 
ift hergeleitet von ,, Gommifjariat-3Brot", da das „Feldkriegskommiſſariat“ 
bie Proviant-Bädereien unter fidh Hatte). Um den Soldaten vor Ueber- 
teuerung zu jchüßen, wurden allmonatlich „Bier und Brottaren“ feft- 
geitellt durch eine aus Gtaböoifizieren und Magiftratsmitgliedern ge- 
bildete Kommilfion. Auch eine gemeinjame Mittagamahlzeit der Soldaten 
fannte man nicht, da die wenigen Kaſernen in erfter Linie den zahlreichen 
verheirateten Soldaten Obdach gaben; die bei den Bürgern einquartierten 
Unbeweibten follten ihr Geld zum Kochen in „Rameradjchaften” von 
4—6 Mann zufammenlegen. Auch auf Märjchen im Frieden mußten 
die Soldaten ihre Bedürfniffe in den Quartieren baar bezahlen. Die 
Lage deg gemeinen Soldaten wäre nad) alle dem eine pefuniür jehr 
traurige germejen, wenn ihm nicht im gewifjen Grenzen eine lohnende 
bürgerliche Thätigkeit gejtattet worden wäre. — Jm Kriege übernahm 
bie Heeregleitung die Sorge für die gejamte Verpflegung, ohne daß dem 
Soldaten bie Löhnung gekürzt wurde. Hauptjache war die Sicherftellung 
deg Brotbedarfes, welcher durch das fog. „Fünf-Märſche-Syſtem“ geregelt 
wurde. Die Brotportion betrug 2, aud) nur 11/2 Pid. täglich; fonnte 
ba8 Brot nicht in natura geliefert werden, jo wurde ein Brotgeld von 
1 Grofchen täglich gezahlt. Fleiſch wurde 1, nach dem zweiten jchlefifchen 
Kriege 2 Pid. wöchentlich geliefert, jede Kompagnie hatte einen eigenen 
Fleifcher. Erbeutetes Schlachtvieh blieb den Regimentern „zur Belohnung 
und Aufmunterung“.  Geltjamermeije erhielten die Hufaren-Regimenter 
feine Fleifchportion, vermutlich weil der König glaubte, fie feien in ber 
Lage, fid) das Nötige auch auf anderem Wege ald dem der Lieferung 
jederzeit zu berjdjajfen. Gemüfe, Salz und Getränk mußte der Soldat 
fid) ſelbſt bechaffen, entweder auf den in den Lagern geduldeten Märkten 
oder bei den Marketendern, deren jede Kompagnie einen Hatte. Das 
Marketenderwejen regelte ein befonderes Reglement, die Marketender jtanben 
unter Aufficht des General-9[ubiteurá, dem fie monatlich eine Abgabe 
von 16 Grofen zahlen mußten. Aber auch Soldaten und Soldaten 
weiber (deren 6—12 jeder ftompagnie folgten), durften im Lager mit 
Lebensmitteln handeln. Wein, Bier und Branntwein ließ der König 
häufig unentgeltlich verabreichen. Den Reis verjuchte man bei Beginn 
des Feldzuges 1757 als ftändigen Teil der Verpflegung im Felde eine 
zuführen, doch fiel der erjte Reistrangport feindlichen Hufaren in bie 
Hände, unb eà ijt dann feine Rede mehr davon. Mug der Zeit bor 
dem Tjährigen Kriege wurde bie verſuchsweiſe Einführung von Fleiſch— 
mehl (täglich 12 Lot), aljo eine Art von Konferven, erwähnt; dasſelbe 
bewährte fih jedoch nicht. Neben der Magazinal:VBerpflegung fand in 
Qeinbe&fanb ober bei ftarfen Märfchen aud) Verpflegung durch die Wirte 
ftatt. nicht minder wurde dom Requiſitions-Syſtem dann ſtark Gebrauch 
gemacht. Auch den Lebensunterhalt der Difiziere regelte der König auf 
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das Genauefte. Höhere Offiziere befamen zahlreiche Portionen unb ere 
bebliche Tafelgelder; jelbjt die Zahl ber Gebede und Schüffeln bei ber 
Mittagsmahlzeit bejtimmte das Reglement. Die Subaltern-Dffiziere 
hatten gegen geringe Vergütung freien Zijd beim Kapitän. Abends 
durften bei hoher Strafe (600 Dukaten zur Invalidenkafje) feine Gelage 
gefeiert werden. Der König hielt ftreng auf Einfachheit, nicht das ge- 
ringfte Silberzeug durfte mit in dag Feld genommen, eà mußte auf 
Zinn jerbiert werden. Die Verpflegung der preußifchen Truppen war, 
im Vergleich zu den Defterreichern, eine gute, wie Archenholz bezeugt. 
In feinem Schriften betont ber König wiederholt die Hohe Bedeutung 
einer guten Verpflegung. „Wenn man eine Armee bauen will,“ fagte 
ber König, „jo muß man mit bem 3Baudje anfangen, das ift das 
Fundament.“ 

Herr Arhivrat Dr. Bailleu gab einige Beiträge zur ftritif ber 
Schrift Lehmann, „Friedrich b. Gr. unb ber Urfprung deg 
7jüfgrigen Krieges“. Er zeigte zunächſt, daß in bem genannten 
Buche eine wichtige Stelle des vielbefprochenen Zeftamentes von 1752 
über dag politijde Syftem Friedrichs infolge eines Schreibfehler Droyfens 
gänzlich mißverftanden ift!), und erörterte dann ausführlich das Friedens— 
programm König Friedrichs aus dem Jahre 1759. Fm Gegenfag zu 
ber Auffaffung Lehmanns juchte ber Vortragende aus bem Briefwechfel 
des Kabinettsſekretärs Eichel mit bem Minifter Grafen Findenftein nadj- 
zuweifen, daß König Friedrich damals feine&meg8 für bie Erwerbung 
Sachſens Dftpreußen an bie Ruffen und bie rheinifchen Befigungen 
Preußens an Frankreich habe abtreten wollen. Das Hauptziel feiner 
Politik für ben Friedensſchluß fei vielmehr die Behauptung ber alten 
preußifchen Befitungen und möglichſt noch irgend eine Gntjdjübigung, 
auch durch eine Sanbabtretung, gewejen ?). 

Der als Gajt anmefjenbe Herr Poultney Bigelow aug New- 
Port, welcher ala Sohn des damaligen Gejanbten der Vereinigten Staaten 
feine Jugend in Potsdam verlebte und gegenwärtig mit einer Gejchichte 
Preußen während ber Freiheitskriege für feine amerifanifchen Landsleute 
bejchäftigt ijt, legte Aufzeichnungen der Königin Luiſe aus ben 
Sahren 1808— 9 nebit einem beſonders anfprechenden Miniaturporträt 
derjelben vor, dag er bon der Königin von Hannover erhalten Bat. Es 
Handelt fih um fentenzenartige, meijt turze Bemerkungen, in welchen bie 
Hohe Frau ifr innerftes Gemüt offenbart, fie find meift datiert, ſodaß fid) 
unterfuchen läßt, unter welchen Ginbrüden die Königin zu der Fixierung 
ihrer lleberyeugungen fam. Bergl. den Abdrud ber Stammbuchblätter 
in Forſch. VIII, 1 ©. 251. 


Sitzung vom 13. Februar 1895. 


Herr Archivrat Dr. Bailleu ſprach über bie wirtſchaftliche 
und finanzielle S orgefdjiidite des Friedens von Bajel. 


1) Bgl. oben. ©. 217. 218. 
2) Bol. ben oben ©. 205 angeführten Aufjaß. 
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Schon wenige Monate nah Beginn deg Krieges mit Frankreich hatte 
bie preußifche Regierung fih genötigt gejehen, bie Frage nach der Be- 
ihaffung von Geldmitteln zur Fortfegung des Krieges ernitlich in Gr 
mwägung zu ziehen. Im Jahre 1793 Hatte man fih durch Eleine Anleihen 
in Holland und in Frankfurt a./M. (bei dem bekannten Bankhaufe 
MWillemer) geholfen; im Jahre 1794, nachdem verfchiedene andere Ver— 
fuche zur Aufbringung von Geldmitteln gejcheitert waren, wurde mit 
England ein Subfidienvertrag gejchloffen, ber die wadjjenbe Finanznot 
in Preußen wenigjtens vorläufig befeitigte (19. April 1794). Dann 
aber brad) im Often ein Krieg mit Polen aug, der neue Gelbopier er- 
forderte. Die Einnahmen des Staates fanfen, bie Kaſſen leerten fidj; 
gleichzeitig mit einer fchlechten Ernte in der Mehrzahl der Provinzen 
entjtanb im Gewerbe und Handel eine Stodung, bie eine jdjmere wirt- 
Ichaftliche und finanzielle Kriſis zu verurfachen drohte. Als dann vollends 
im Oftober 1794, infolge der Streitigkeiten über bie Verwendung ber 
preußifchen Truppen am Rhein, die englifche Regierung den Gubfidien- 
vertrag kündigte und bie Geldzahlungen an Preußen einftellte, vereinigten 
fih die Minifter in Berlin zu den bringenbften Vorjtellungen an ben 
König Friedrich Wilhelm IL, um ihn zum Friedensſchluß mit Frankreich 
oder wenigſtens zur Abberufung der Truppen vom Rhein zu beftimmen. 
Der Bortragende fdjilberte bejonberà bie ZBirfjamfeit, bie Struenfee 
im biejer Hinficht entwidelt fat. Im zahlreichen Denkſchriften und 
Berichten hat er dem König bie finanziellen Verlegenheiten des Staates 
vorgeftellt und auf bie Notwendigkeit des Friedens Dingemiejen. Auf 
feinen Wunjch ernannte im Oktober 1794 der König eine Kommilfion, 
beftehend aus Gtruenjee, Alvensleben, Geujau, Golbbedf und Werder, 
welche die Lage des Staates prüfen und die Mittel zur Fortführung 
des Krieges begutachten folte. Nach längeren Beratungen, bei denen 
u.a. die Aufhebung der Steuervorrechte deg Adels, die ftärfere Belaftung 
ber Banfierd und Kapitaliften erörtert wurde, jchlug bie Kommilfion als 
einziges Hülfsmittel eine inländifche Anleihe vor, betonte aber gleichzeitig 
bie tiefe Abneigung der „Nation“ gegen den jranzöfifchen Krieg und ihren 
jehnlichen Wunſch nad) Frieden (26. Oft.) Der Vortragende jchloß mit 
einem kurzen Hinweis auf bie Bedeutung diefer Verhandlungen für bie une 
mittelbar darauf folgende Einleitung der Friedensverhandlungen in Bafel. 

Herr Königl. Hausarchivar Dr. Berner behandelte bie ftabinettà- 
ordre bom 1. Auguft 1812, von ber früher mur die Griftenz 
befannt war. Projefjor Ernjt Meier hat vor einigen Jahren im Garden» 
berg’ichen Nachlaß menigiten eine Abfchrift gefunden, während eg bem 
Vortragenden neuerdings gelungen ift, da Original und einige dazu 
gehörige Aktenftüde im Qyinangminifterium aufzufinden. Die Kabinetts- 
ordre ijt deshalb von hervorragender Wichtigkeit, weil fie dag Grund- 
princip ber gejamten preußifchen Staatsverwaltung, wie e8 durch bie 
große 9tejormgefetgebung des Jahres 1808 aufgeftellt wurde und 1815 mie 
1817 aufrecht erhalten ijt, vollitändig befeitigt unb an Stelle deg 
Kollegial- das Präfeltur-Syfjtem mit voller Energie durchführt. Es find 
in der That alle GEinleitungen zur Ausführung diefer von &djarnmeber 
herrührenden totalen Aenderung getroffen worden, und nur ber beftimmte 

21* 





324 Sihungsberichte. [642 


MWiderfpruch unb bie fachlichen Erörterungen Hippels Haben Hardenberg 
bewogen, von der auch durch Fr. v. Raumer widerratenen Ausführung 
abzujehen. Sehr auffallend ijt ez, daß, wie fih aus Hippels Darftellung 
ergiebt, neben ber in dem bekannten Gendarmerieedift vom 30. Juli 
1812 angeordneten, aber bekanntlich niemals audgeführten Neuordnung 
der Kreisverwaltung über denfelben Gegenftanb nod) eine bejonbere Ver— 
ordnung bom 12. Auguft 1812 eriftiert, von ber wir biéfer gar nichts 
willen, bie fih aber allem Anfchein nach Bauptjádjlid) mit der damals 
ing Auge gefaßten Umwandlung des Landrat-Amtes in ein befoldetes 
Staatsamt bejdjüitigen wird. 


Cigung vom 13. März 1895. 


Herr Archivrat Dr. Bailleu fekte den in ber vorigen Gifung 
abgebrochenen Vortrag über die „Borgejhichte des Friedens von 
Bafel“ fort. Außer Struenjee find im Cftober und November 1794 
namentlich nod) der Prinz Heinrich unb ber Feldmarſchall Mtöllendorff 
für bie Einleitung von Friedensverhandlungen thätig geweien. Der 
Prinz, ber big dahin ohne jeden politischen Einfluß gemefen war, hatte 
am 25. Oktober mit König Friedrich Wilhelm II. in Potsdam eine 
Zufammenfunft, aus ber fid) ein fleißiger Briefwechjel über die Not- 
menbigfeit eines Friedensſchluſſes entwidelte. Zur jelben Zeit [djidte der 
Feldmarſchall Möllendorff feinen Adjutanten, den Major Meyering nad 
Potsdam mit Aufträgen, „die er der Feder nicht anvertrauen könne“. 
Meyering mußte bent König melden, daß bereits geheime Verhandlungen 
mit der franzöfifchen Gefandtichaft in der Schweiz angeknüpft feien und 
daß die Franzofen große Neigung zu einer Berftändigung mit Preußen 
zeigten. Da nun gleichzeitig auch eine Anzahl deuticher Reichaftände, 
insbejondere der Kurfürſt von Mainz und fein ffoabjutor Dalberg, ben 
König angingen, bem Reihe „die Wohlthat des Friedens zu verfdjaffen", 
jo ermächtigte König Friedrich Wilhelm den Major Meyerind, nach 
Basel zu geben, um dort mit den Franzoſen über eine Gefangenenaus: 
wechjelung zu verhandeln, zugleich aber über deren Bereitwilligfeit zu 
einem frieden mit Preußen unb dem deutichen Reiche Gewißheit zu ge- 
winnen. Nicht ohne Widerftreben hatte der König fid) zu diefer Mağ- 
regel entjchloffen, und im Laufe des Monats November, namentlich als 
die Einnahme Warfchaus durch Suwarow dem Krieg in Polen ein Ende 
machte, Hatten nod) mehrmals feine friegerifchen Neigungen über die 
friedlichen Ratfchläge der Minifter unb Generale die Oberhand. Erft 
erneute Vorſtellungen der Miniiter, namentlich des Grafen Haugwitz, 
pom 29. November bewirkten, daß der König am 1. Dezember 1794 
bie Abjendung eines diplomatifch geichulten Bevollmächtigten, des Grafen 
Goltz, nad) Basel anbeiahl. Die Abficht des Königs war dabei feines- 
wege, fid) durch einen Separatirieden vom Reiche zu trennen; er glaubte 
vielmehr, den alferjeit& erſehnten Frieden für das Reich ebenjo wie für 
Preußen abſchließen zu können !). 


Dal. zu ben — Vorträgen die Abhandlung Bailleus in der Hiſtor. 
Zeitfepeit | b. 75, € 
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Herr Oberlehrer Dr. Tſchirch aus Brandenburg behandelte darauf 
ba8 „Kabinett Berlinifcher Charaktere” 1808. Geiger Bat in 
feiner Geidjidjte des Berliner geijtigen Lebens dies Büchlein zur [ofalen 
Standallitteratur gerechnet und als DVerfaffer nach einer vorhandenen 
Meberlieferung Saul Aſcher angegeben. Demgegenüber charakterifierte 
Tſchirch die Schrift als eine Höchjt gelungene, von Skandalſucht freie, 
feine Satire auf die Auswüchſe des Berliner Litterarifchen Lebens nad) 
der Kataftrophe von Jena, bie eine fehr achtenswerte Tendenz verfolgt. 
Dag Kabinett giebt fih ſchon im Titel ala ein Gegenitüd, eine Parodie 
der Gallerie preuBijdjer Charaktere und richtet fih zunächit gegen Ver— 
leger und Berfafjer diefer Schmähfchrift, Sander, Buchholz und Mafjen- 
bah, jodann auch gegen die übrigen Tagesfchriftiteller, von denen e3 
einige wie Gön, Lange und Ephraim mit beißendem Spotte verfolgt. 
Unter den übrigen, meijt milder gehaltenen Charakterbildern, bie pfodjo- 
[ogildje Kunft und glänzenden Stil zeigen, ijt bejonber8 merkwürdig bie 
ſcharfe Satire auf Fichte, bie entitanben ijt, efe bie Reden an die 
beutjdje Nation beendet waren und bie patriotijdje Richtung des Philo- 
jophen enthüllt Hatten. Auf Grund der vorangegangenen Schilderung 
des Inhaltes der Schrift wies alsdann der Vortragende nah, dağ Gaul 
Ajcher wegen feiner politifchen und fonfeffionellen Stellung al8 Ber- 
herrlicher Napoleons und Leidenfchaftlicher VBorfämpfer des Judentums, 
wegen feines Höchit unbehilflichden Stiles ſowie jeine8 Mangels an 
fatirifcher Begabung unmöglich ala der Verfaſſer der betreffenden Schrift 
gelten könne, und juchte den Verfaſſer überhaupt nicht im Kreiſe der 
berufsmäßigen Schriftiteller, bie fer wegwerfend behandelt werden; ſondern 
unter den preußifchen Beamten. 
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Verein für Oefdjidjte der Neumark. 


Dag verflofjene Arbeitsjahr bringt nicht viel Erwähnenawertes. 
Das Intereſſe an der Thätigfeit des Vereins ift weiter gemadjjen; auch 
in den Sternberger Kreijen Bat er infolge von Vorträgen, welche Dr. 
van Nießen in Drofien, Reppen, Zilenzig und Sonnenburg im $erbite 
hielt, eine größere Zahl neuer Mitglieder gewonnen. Die wifjenfchaft- 
lihe Thätigfeit betreffend ift zumächft zu bemerken, daß bis zum Datum 
des Berichts eine Wanderverfammlung nicht ftattgefunden Bat, da bie- 
jelbe, und fo fortan immer, im Herbft jtattfinben fol. Diesmal am 
29. unb 30. September in Neudamm. Bon Publikationen find heraus- 
gegeben Heft Nr. 13 der Mitteilungen und Heft III der Schriften. 
Letztere enthalten (mit VIII, 305 Geiten) die bisher garnicht bezw. 
ungenügend publicierten Regeften des Königsberger Staatsarchiv !), ge= 
fammelt vom Ctaat&ardjibar Archivrat Dr. Joachim, und im Berein 
mit ihm herausgegeben vom Oberlehrer Dr. van Nießen, fotoie ein genaues 
Perſonen- unb Ortéregijter. Für die Bearbeitung ber Berliner Archive 
in ähnlicher Weiſe hat fih bisher trog verjchiedener Verſuche ein Be— 
arbeiter immer noch nicht finden wollen; fie ijt daher vorläufig auf- 
gegeben worden. Endlich ijt — zunächſt im Intereſſe der Vereinsmit- 
glieder — eine Darftellung der Gejdjid)jte der Neumark geplant, welche 
zwar nicht erjchöpfend und abjdjlieBenb fein, aber bie wejentlichen Re- 
jultate der bisherigen Forichung zufammenfaffen fol. Die Abteilung 
Mittelalter wird Dr. van Nießen, die neuere Seit Dr. P. Schwark be- 
arbeiten; eine geographifch-geologifche Einleitung beforgt Dr. Hoehne- 
mann in ganbéberg, während bie prähiftorifche Herr Dr. Goefe in Berlin 
übernommen bat. p. R. 


1) Bgl. unten bei ben Büchern. 





Nene Erfheinungen. 
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B ü ğer’). 


9B. Lippert: Wettiner unb Wittelsbacher ſowie bie 9lieberfaufig im 
XIV. Jahrhundert. Gin Beitrag zur beutjdjen Reih- und Terri- 
torialgejdjid)te. Dresden 1894, Baenſch (XVI u. 314 ©.; 6 ME). 


Faft überall in ben deutichen Landichaften maht fid) ein reges Intereſſe 
für die Erforſchung der heimiſchen Vergangenheit geltend, und zumal unter 
ber Aegide der provinziellen Geſchichtsvereine ift in biejer Hinficht vieles 
— worden. Freilich laſſen ſich für die einzelnen Territorien große 

nterſchiede ſowohl bezüglich der Organiſation der wiſſenſchaftlichen Thätig— 
feit, als auch bezüglich des Wertes ber Ergebniffe der hiſtoriſchen Forſchung 
nicht verfennen. Nach beiden Richtungen Bin dürfte e3 ſchwerlich mit einer 
der deutichen Landfchaften ichlimmer beftellt fein wie mit der Niederlaufitz. 
Meder beiteht Hier ein bejonderer Berein noch eine befondere Zeitichrift 
für bie Landeögeichichte. Da3 von den Ständen geplante Unternehmen eines 
laufigifchen Urkundenbuches fedt noch in ben erften Anfängen. Die vor- 
handenen Ortsgeſchichten tragen einen dilettantifchen Charakter, und bie 
allgemeine Landesgeichichte ijf durchaus vernachläffigt worden. Umfomehr 
ift e3 anzuerkennen, daß ba8 vorliegende Wert den erften Verſuch einer 
wirklich wiſſenſchaftlichen Behandlung eines größeren Zeitraumes ber 
laufigi]den Geichichte bedeutet. WE 

Die Saufig, — mur der Niederlaufig gebührt eigentlich bie Hiftorifche 
Berechtigung zur Führung dieſes Namens, — hat das Schidjal der meiften 
ber dftlichen — der preußiſchen Monarchie geteilt; es bedurfte eines 
jahrhundertelangen Schwankens unb Kämpfens, bis fie dauernd bem branden- 

rgiſch⸗ preußiſchen Staate —— werden fonnte. Wie das nördliche 
Grenzland der Mark Brandenburg, Pommern, Jahrhunderte hindurch ein 
Gegenſtand unabläffigen Streites zwiſchen ben Mächten des ſtandinaviſchen 
Nordeng, Polen unb Brandenburg war, jo ift es auch Lange bie Frage 

weſen, welcher von ben drei Hauptmächten des deutſchen Oſtens, Branden: 
—— Meißen-Sachſen und Böhmen-⸗Oeſterreich, das ſüdliche Grenz: 
land ber Mart, bie Laufitz, endlich zufallen würde. Es ift eine bec wid- 
tigſten Phaſen dieſer Entwickelung, welche L. in dem vorliegenden Buche 
behandelt, nämlich ba8 Zeitalter der Auflöfung ber Machtſtellung, zu ber 
bie Askanier bie Mart Brandenburg erhoben hatten, der Berjuche der nord- 
beutichen ürte, fid aug ber aéfanijden (Grbidjaft zu bereichern, beà 
Kampfes ber SBittelábadjer um die Begründung einer Hausmacht im 
Norden des Reiches und ihrer Rivalität mit dem luremburgijchen Haufe in 


1) Die wichtigeren der vorläufig nur mit Zitel angeführten Schriften werden 
im folgenden Hefte beiprochen, 
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Böhmen. In biefen Wirren ift bie Gefdjidjte ber gaufig bon großer 
Bedeutung. Denn in ber aufi trafen fidh bie zum Zeil fonbergentem, 
pm Zeil divergenten Intereſſen der brandenburgiſchen und füdjfijdgem AB: 
anier, ber meibnildetbüing iden Mettiner, der —— Od er 
Wittelöbacher, der böhmijchen Luxemburger unb der jchlefiichen Piaften. Jm 
wai = it das Wert L.'s eine Gejchichte der politifchen Beziehungen 
zwifchen Meiken-Thüringen unb Brandenburg im 14. Jahrhundert; e3 ift 
daher von Wert nicht allein für bie laufihiiche Landesgeichichte, fondern 
auch für bie Gejchichte der Wettiner und für bie brandenburgifche Gejchichte, 
ja fogar für bie Reichegeichichte. 

Die Niederlaufig war eines ber älteften Erblande der Wettiner; mit 
ihrem llebergange an Brandenburg im Anfange des 14. Jahrhunderts jet 
bie Darftellung L.'s eim. Noch I. Lebzeiten Waldemars verjuchten bte 
Wettiner wieder in ben Befit der Maufily zu tommen, bod) im Vertrage von 
Tangermünde im Jahre 1312 mußte Friedrich ber Freidige auf diefe Pläne 
verzichten. Befferen i fein Sohn Friedrich der Ernfte nadj bem 
Auafterben der märkiichen Askanier; durch engen Anſchluß an Ludwig von 
Baiern gelang e8 ihm, jeinen Mitbewerbern um die gaufif, Suboll von 
Sadjjen, Heinrich von Hauer und Johann von Böhmen, zunädft zuvor- 
zulommen. Die Wettiner erhielten 1323 den Pfandbeſitz der yc aber 
nur auf furze Zeit; 1328 verpfändete Markgraf Ludwig bie Lau N an 
Rudolf von Sachſen, um fie dann 1339 von biejem wieder einzulöfen 
Durch die Hülfe, welche bie Wettiner ben Wittelsbachern in ihren Kämpfen 
leifteten, gerieten diefe Jum gegenüber im einen Schuldnerus, ber 1346 ben 
Markgrafen Ludwig bemog, bie faufig von Neuem an Friedrich ben 
Ernften zu verpfänden. Jn ben Wirren ber Folgezeit glüdte es p 
Friedrich nicht, in bem rechtlich ihm gebührenden Beſitz einzutreten. 
na% ber Verjöhnung zwiichen Karl IV. unb ben Witteläbacdhern betamen 
bie Söhne Friedrichs be8 Ernften zuerft (durch den Vertrag von Straus— 
berg von 1350) den proviforifchen Pfandbefig eines Teiles der Lauſitz, * 
dann durch den Luckauer Vertrag vom 8. Auguſt 1353 (die lange vermißte 
wichtige Vertragsurkunde ift bei €. im Urkundenanhange S. 246 ff. ge 
druckt) den Pfandbeſitz ber geſammten Lauſitz. Neber 10 Jahre erfreuten 
fid nun bie Wettiner ber ungeſtörten Herrſchaft in ber Lauſitz; bon ben 
inneren Berhältniffen des Landes in biejec Zeit entwirft €. eine au: 
er Schilderung. Keineswegs vermochten indes bie MWettiner das 
Land für bie Dauer au behaupten; fie mußten ben Gelüften bes Kaiſers 
nad; Ausbreitung feiner Hausmacht im Norbdoften bea Reiches weichen. 
Mit Aufgebot all feiner ftaatämännischen Klugheit wußte Karl IV. ben 
inneren Zwift im bayrifchen Haufe nicht nur dazu zu benußen, um bie 
brandenburgiichen Witteläbacher zu dem befannten Erbvertrage von 1363 
zu Gunften ber Curemburger zu beflimmen; um einen fofortigen Gewinn 
aus der Verbindung mit ben Markgrafen zu haben, bemog er fie auh, den 

fandbefi ber Laufi auf ibn und Bolfo von Schlefien zu übertragen. 
ür bie, wie €. nadmweift, auf einmal gezahlte Summe von 21000 Mart 

ilbers unb 10000 Mart prager Grofdjen mußten die Wettiner den Pfand: 
befit ber Laufit an Karl und Bolto verkaufen; durch den Vertrag von 
Guben (vom 11. Nov. 1367) hat ſchließlich Markgraf Ludwig endgültig 
bie Laufiß an bie Luxemburger abgetreten. Karl überließ 3unádjft Bolto 
die alleinige Regierung in der Saufip; nah Bolkos Tode (1368) trat 
Wenzel ald König von Böhmen in bie Herrichaft, und 1370 fand audj bie 
formelle Einverleibung ber Niederlaufiß in bie böhmifche Krone ftatt. Die 
Erwerbung ber Yaufig war für Karl bie Vorftufe zu der nod) midjtigeren 
Grwerbung ber Mark Brandenburg; bod) hat befannilid) Karl IV. jelbft 
burd) bie Beftimmungen über feine Nachfolge den alfo wiederhergeftellten 
Z ufammenbang zwifchen der Mart Brandenburg und der Lauſitz abermals 
qom, und zwar im Widerſpruche mit der eigentlichen firengeren Fafſung 

er Anordnung über die Unteilbarfeit der Nurfürftentümer. Bon nun an 
blieb bie Laufig über brittebalb Jahrhunderte ein böhmiſches Nebenlanb, 
bis fie bann im breißigjährigen Kriege enblidj an die Wettiner fiel; L. 
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ſchließt mit einem kurzen lleberblid über bie Laufigpolitit ber Wettiner 

vom 15. big zum 17. Jahrhundert. 
Die Arbeit L.'s beruht auf einer forgfältigen Durchforſchung ber ges 
Eos Quellen unter Heranziehung eines reichen acdjibaliidjen Materiales. 
ine Menge von Einzelheiten find richtig geftellt, und fo ift e3 bem Berf. 
elungen, eine fefte Grundlage für bie laufigifche Geichichte des 14. Jahr: 
Enders u jdaffen. Bisweilen möchte man miünjden, daß die Haupt: 
üge der Entwidelung etwas ichärfer hervortreten; aber man muß berüd: 
Ex. dah fih ber Verfaffer erft mühlam feinen Weg durch bisher jo 
qut wie unbebautes Feld bahnen mukte. Der Wert folder Monographieen, 
wie der vorliegenden beruht nun einmal vornehmlich auf der peinlichen 
Sorgfalt der Setailioridjung; gewiffe Unebenheiten der Darftellung und 
die Umfänglichteit des fritildjen Apparates find daher nicht nur entidjulb: 
bar, jonberm aud) eine notwendige $yolge ber Eigenart biejer Arbeiten. 
Gegenüber ber Erzählung der äußeren Begebenheiten tritt bie Behandlun 
der inneren Berhältnifie bei €. in den Hintergrund; übrigens wäre ie 
eine Beichränfung ber Quellenforſchung für bie innere Geichichte bes Landes 
pn auf lden Zeitraum von 1300 big 1370 unangebradt. Die zum 
chluffe beigegebenen Ausführungen über bie Bogtei in der Laufik ent: 
halten ein ganz beträchtliches Material, welches, in jyftematiicher Dar- 
ftellung verarbeitet, wertvolle Beiträge zur Verwaltungsgeſchichte des deutjchen 
Nordoftens liefern fann. Richtig ift die Bemerkung, daß der lauſitziſche 
Diftriftsvogt ben lofalem Vogten, Burggrafen und Amtsleuten des alt: 
beutichen Weſtens entipricht. Aweifelhaft dagegen jcheint die Behauptung 
(©. 206, A. 62), dah die Kompetenz der Diftriftävdgte für ein beichränktes 
Gebiet biejelbe war wie bie ber Landvögte für eine ganze Provinz; dag 
Verhältnis amijdjen Untervogt und Obervogt in der Lauſitz dürfte dasſelbe 
geweien fein wie zwiſchen Landvogt und re in Schleſien 
(vergl. darüber bes Ref. , Drganijation der Gejamtftaatsverwaltung Schleſiens“ 
€. 75). Sehr interefjant ift der Hinweis darauf, dah in bem wettiniſchen 
Landen ber Hofrichter die gleichen Funktionen hatte, wie anbermürtà bet 
Hofmeifter, dağ er insbejondere aud) oberfter Finanzbeamter war. Hoffent- 
lih wird aud) der inneren Gelchichte der wettiniichen Lande unb der Laufik 
bald bie gebührende Aufmerliamleit zugewandt; offenbar fehlt e8 dafür 
weder an Material noh an Problemen. Zum Scluffe wollen wir dem 
Wunſche Ausdrucd geben, daß ber Verf. feine gelegentlich angedeutete Ab: 
fidt ausführe, die Gejchichte Friedrichs des Ernften zu jchreiben; wegen 
feiner Kenntnis ſowohl bes Materiald ald aud) der Zeitverhältniffe ift er 
dazu, wenn irgend Jemand, berufen, unb um die Zerritorialgeidjid)te des 
beutichen Nordoſtens, nicht minder um bie Reichsgeſchichte im Zeitalter 
Ludwigs deg Baiern würde er fid) baburd) ein iia ad en — 

acntani, 


Repertorium der im ftgl. Stantsardive zu Königsberg i. Pr. befind 
lihen Urkunden zur Gejdidjie ber Neumark. Jm Auftrage des 
Vereins für Gejdjidjte ber Neumark bearb. v. Dr. E Joachim und 
im Berein mit bem Beri. herausg von Dr. van 9tieffen. Lande 
berg a. W. 1895, Schaeffer u. Go. (VII u. 305 ©. 8; 10 ME). Auch 


u. 


b. T.: Schriften des Vereins für Gejd). der Neumark. Gejt III. 


Wenn für Urkundenfammlungen einzelner Landgebiete, Korpo— 
rationem oder dol., um oft toftipielige Wiederholungen zu vermeiden, Voll 
ftändigfeit nur A weit gefordert werden tann, dah im ber Regel nur dies 
enigen Urkunden wortgetreu zum Abdrud fommen, welche entweder in ben 
hir Anätere Bearbeiter ſchwer zugänglichen Werfen, oder in febr Lüdenhaften 
unb ſchlechten Druden vorliegen, jo darf wohl für Regeftenfammlungen, 
wenn fie anders ihren Zwed erfüllen folen, gleichmäßige Berückſichtigun 
aller Urkunden beanjprucht werden. Ein jolh vollftändiges Regeftento 
hatte aud) urjprünglid) der Berein für Geſchichte der Neumark ind Auge 
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abt, ba es ihm aber nicht gelang, für alle dabei in Betracht kommenden 
rhive Arbeitöträfte zu finden, i bat er fid, um bie Sade nidjt 
lange hinauszuſchieben, vorläufig auf dasjenige Arhiv beichräntt fir 
welches Ach ihm ein rüchtiger und zuverläffiger Bearbeiter barbot, und das 
zugleich in Bezug auf bie Maffe des einidjlagenben Materials höchſtens 
bon ben märkiichen Archiven jelbft (zumal in Berlin) überragt werben 
dürfte, auf da3 im Ctaatéardjio zu Königäberg i. Pr. anfbewahrte Arhiv 
be$ beutfchen Ordens, welchem ja die Neumark ein halbes — 
angehört hat. Aus biejer einzigen Sammelftelle hat nun Archivrat 
Dr. €. Joachim für bie Zeit von 1278 (20. Juli) big Ende 1455 nicht 
weniger alà 1528 Nummern zujammengebracht (davon für bie erfte t, 
bis 1355, nur 31). Da aber für gut befunden ift, bie in ben Urkunden⸗ 
büchern zur neumdárfilden umb I allgemeinen märkiichen Geichichte ent- 
faltenen Urkunden unberüdfichtigt zu laffen, fo fallen Hier wiederum 
nicht mur febr viele, fondern leider gerade die durch ihre fachliche Bes 
deutung Derborragenbften Akten (fo 3. B. über bem Berlauf unb Rüd- 
fauf deg Landes) aus. Daher möchte ich für bem hoffentlich bald eintreten- 
ben Fall, daß eð auch bie neumärkiſchen Schähe ber übrigen Arhive in 
gleicher Form zu veröffentlichen gelingt, den dringenden Bund ausſprechen, 
daß e3 gefallen möge, auch bie hier ausgeſchiedenen Stücke aufzunehmen. 
Die jebt vorliegende Sammlung tann aber für eine folde | Mc ala 
vortrefflich gelungenes Mufter gelten. Die Inhaltsangaben find allerdings 
febr fnapp gehalten, aber durchaus tlar und fürs Grfte vollfommen auà- 
reihend, aud) menn ber Inhalt ein mehrleitiger ift; alle Namen, geo- 
graphifche unb perfönliche, find in bie Regeften aufgenommen und babei 
biplomatifd treu wiedergegeben. Neber jedem Regeft fteht die Zeitangabe 
in der heutigen Form (marium aber nicht auch, was doch febr erwünſcht 
wäre, der Ort?); hinter bem Regeſt folgt zuerft die urkundliche Datierung, 
dann bag genaue Archivscitat, endlih, mo e8 fein fann, bie gebrudte 
Quelle, bisweilen aud) noch eine turze aufflürenbe Note. Auch ohne irgend» 
welche Nachprüfung geübt zu haben weit; ih, baf wir bem Herausgeber 
pc an bet ——— Zuverläffigkeit und Vollſtändigkeit des Ge- 
otenen ſowie an feiner Sorgfältigfeit und Gewiſſenhaftigkeit nicht zweifeln 
dürfen. Was nicht fehlen fann, ein Ortéregifter (S. 254—276) umb ein 
Perfonenregifter (S. 277—305), beichließen das Wert. — ©. 294 find 
Pachtsleven und Paghälave doch offenbar ala zwei Formen eines und des- 


jelben Familiennamen? zufammenzuziehen. — Dem herausgebenden Ge- 
jchichtäverein fchulden mir für die wichtige Gabe unb bem Bearbeiter für 
das gelungene Wert gleich großen Sant. K. Lohmeyer. 


F. Priebatſch: Politische Korrefpondenz des Aurfürften Albrecht Achilles. 
Bd. I. 1470—74. Leipzig 1894, Hirzel (XII u. 850 ©.; 25 ME). 
Publikat. a. b. Preuß. Staatsarchiven Bd. 59.] 


Ter Wunſch nadj einer möglichft vollftändigen Sammlung ber Aften 
bes Markgrafen und Kurfürften Albreht Achil ift im den lepen Jahr: 
zehnten wiederholt geäußert worden, unb je mehr die Arbeiten von Minu- 
toli, Höfler, Riedel, Burkhardt, Bahmann u. a. davon: zu Tage jörderten, 
um [o empfindlicher wurden bie von ihnen gelafjenen Süden empfunden. 
Obendrein zeichnet fih die Mehrzahl diefer Drude durch Unzuverläffigkeit 
aus. Mehrlach find denn aud) Anläufe zur Abhülfe genommen worden, 
aber fei es der Tod (Riedel, W. —— ſei es fonftige Hinderniſſe, ließen 
Niemand das Ziel erreichen. Die fónigl. preußiſche Archivverwaltung, und 
in erfter Linie ihr vor wenigen Wochen heimgegangener Chef, Heinrich 
bon Sybel, durften deshalb von vornherein beà lebhaften Danteg weiterer 
Kreife verfichert fein, als fie die Herausgabe der politischen Korreſponden 
des Kurfürften Albreht Achill in ihren Publikationen veranlaßten. Un 
dieſer Dant fei ifr aufrichtig geipendet, wiewohl wir zugleich bebauernb 
fragen, warum nur bie deg Kurfürften? 
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Albrecht Achill ift nicht nur bie bebeutenbfte Perfönlichkeit unter allen 
älteren poom, er ift aud) bad Prototyp der deutſchen Reichsfürſten 
an ber Neige des Mittelalters. Bon ı.berragendem Berftande, von uner: 
müblider Thatenluft, vollendet in allen ritterlichen Künften, Banbelte und 
fühlte ex fid) nicht blog wie bie Mehrzahl feiner Standeögenofjen alà Landes: 
herr, bem bie beſſere Auögeftaltung feiner Herrſchaft nad) innen unb außen 
on i a lag: aud) das Reih unb en Geſchicke nehmen ihn voll in 

njpru 

Seit er jelbftändig geworden, giebt es faum ein wichtiges Ereignis 
im Reich, bei bem er nicht beteiligt, unb im feltener Weije verfteht er es 
faft überall, feine territorialen Intereſſen mit denen der Reichspolitik g 
bereinen, beide gemeinfam zu fördern. Auch der ältere Bruder, Friedrich L., 
fügt fidj im wefentlichen willig der geiftigen Ueberlegenheit des jüngeren, 
fo bag man wohl behaupten darf, die Regierungszeit des Markgrafen 
Albreht von 1440—1470 biete vielfach ein noch höheres * e für 
Reiche: und Zerritorialgeldjid)te ala bie de fturfürftem. Hoffentlich wird 
dieje Lüde nachträglicdy ausgefüllt, dann aber gleich gründlich unb mit 
Friedrich I. begonnen werden. Denn bei aller Anerkennung der Leiftungen 
der Aelteren enthalten die bisherigen Beröffentlichungen doch nur Brud- 
ftüde des für Reichs- und Ma gleich reichen Materials. 

Den vorliegenden flattlidjen Band, den wir barum um nichts minder 
freudig begrüßen, verbanfen wir fy. Priebatich, der fid) bereità durch feine 
Arbeit über „die Hohenzollern und die Städte ber Mart” vorteilhaft bes 
fannt gemacht hat. Ter Band umfaßt bie Jahre 1470—1474 und zählt 1034 
Nummern, die teile im Wortlaut, teild im Auszuge mitgeteilt find. Diefe 
urkundliche Fülle hat Priebatih aus faft allen in Betracht tommenben 
deutichen unb einigen auswärtigen Archiven aufammengebradjt, umb es 
ift ihm gelungen, fowohl rund 650 noh nicht veröffentlichte Stüde ber 
Forſchung zugänglih zu machen, als aud) für bie meiften fdjon früher 
— beſſere Neudrucke zu veranſtalten, ober Korrelturen zu liefern. 

r 27 Nummern mußten älteren Drucken entlehnt werden. Unter ben 
deutſchen Archiven erwieſen fid) bie bayriſchen zu Nürnberg (419 N.), Bam- 
berg (220) unb München (74) ala bie reichſten Fundgruben; daneben das 

ausdardhiv zu Berlin (113) umb bie jächfiichen zu Weimar (76) unb Dresden 
(55) Unter den auswärtigen ragt dad €tabtardjio zu (ger (13) hervor, 
bod) bermifje ich bie Benuhung der burgunbiidjen Depots in Brüfjel, ille, 
Gijon, meldje fraglod manches ergeben dürften. 

In einer lebendig und gut geichriebenen Einleitung hat Priebatich 
die hauptfäclichften Grgebnifje beà Bandes zufammengefaßt und — 
Droyſens Darſtellung im 2. Bande der rudis Politik vielfach glüdlich 
reftificiert. Dagegen konnte er ben 2. Band der Reichagefchichte von Bad): 
mann nicht mehr berüdfichtigen und ber Widerftreit der Meinungen und 
Auffaffungen beider Forſcher tritt bei einem Vergleich ihrer Darftellungen 
mitunter recht auffällig zu Tage. 

Hier tann darauf nicht eingegangen werben, bod) mag ein fnapper, 
foweit möglich mur das Neue berüdfichtigender Neberblid Zeugnis ablegen 
von bem reichen Inhalt des Bandes. 

Albrecht Achill übernahm 1470 die Kur aus den Händen deg regie: 
rungsmüden Bruders nicht ohne Bedenken (dann dort innen [in ber Mart] 
nichtö zu haben, vil fchuld zu zalen, krieg und anders auéridjten unb 
bieaußen (in Franken) unfer vetterli erb doran fireden, n. 62). Die Der: 
handlungen hierüber müflen bereit3 1469 begonnen haben und gelangten 
erft im Mai 1470 unter Mitwirkung der ſächſiſchen Herzöge (n. 22, 82, 
33, 54) zum Abſchluß, nachdem namentlich bie Frage nad) der Verforgung 
des zurücktretenden Friedrich erledigt war. Sobald aber die Entſcheidung 
gefallen, ergriff Albrecht bie Zügel der Regierung mit fräftiger Hand unb 
die Anftruftionen für den in bie Mart entiandten Sohn Johann und bie 
biefem beigeorbneten Räte, fomie deren Berichte (n. 40—44, 51, 52, 55 u. f. w.) 
gewähren einen trefflichen Einblid im bie zum Zeil recht irren. Berbält: 
nijje br& fhurlanbee und bie — a Albrechts zum feindlichen 
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Pommern unb zu Polen. Sehr bezeichnend find m. 62 und 70, in melden 
Albrecht den Bruder dringend auffordert, recht bald nad) Franken auf bie 
led ig zu fommen, wo ber qute Wein, die frifche Luft und wenn not- 
wendig „ein magenpflafter nad) der burggrafifchen gewonheit“ ihn von feinen 
„[weren gedanden“ befreien würden. Das neue Regiment fühlte fid) durch 
die Anweſenheit be8 alten Herrn im Lande behindert. Gleichzeitig ber: 
handelte Albrecht mit den übrigen Hurfürften über feine Aufnahme in die 
Kurfürfteneinung (n. 35, 46, 47, 49, 53; die Urt. vom 7. Nov. 1471, Minus 
toli Raif. Buch €. 7 hätte erwähnt und in Einklang mit n. 127, welche 
in ba8 Jahr 1472 — trierer Stil! — gehört, gefeht werden müfjen) und 
begab fih nah bem Eintreffen Friedrichs in Franken im Oktober an ben 
faifecliden Hof in Graz, um die Mebernahme der Kurwürde beftätigen zu 
laſſen, die langwierige pommerſche Streitfrage der Löfung näher zu bringen 
und jeine Stellung zum Kaiſer überhaupt neu zu regeln. Der Augenblid 
war irefílid) gewählt. Die Türfennot, über welche man in Regenäburg 
foeben rejultatlos beraten, war für Defterreich aufs höchfte geftiegen, Ungarn 
ftand in offener FFeindihaft zum Kaifer und ber Plan des Böhmen: 
fönigs Georg Podiebrad, Karl den Kühnen von Burgund zum römijchen 
König zu ti Buang drohte Friedrichs Stellung im Reih vollends zu unter: 
raben. Dementiprechend fand Albrecht, trog der vorangegangenen Ent: 
— eine überaus entgegenkommende Aufnahme und erzielte mehr, als 
er erwarten konnte. Nicht nur, dak er für bie Uebertragung der Kurwürde 
fat nichts zu zahlen hatte, — er hatte fid) auf 34000 Gulden gefaßt ge- 
madjt unb erlegte nur 200, n. 123 — er ermirfte auch, anjdjeinenb ohne 
fonderliche Anftrengung, vom Kaifer die uneingeichräntte Belehnung mit Stettin 
und Pommern, monad) Friedrich II. ebenjo unabläſſig wie vergeblich geftrebt 
hatte. Dafür übernahm er freilich wieder die Führung der Eaiferlichen 
Partei im Reide; beteiligte fid), mehrmals ala Worthalter des Kaiſers, 
eifrig an den Verhandlungen dez regenäburger Reichsſtags von 1471; fanbte, 
der einzige von allen beutjden Fürſten, bem Kaifer wirklich die zugefagte 
Zürfenbülfe und wirkte auh in Böhmen, nad) dem Hingang von König 
Georg, durhaus im Ginvernehmen mit Friedrich für bie Thronfolge des 
polnijchen Prinzen Wladislaus gegen die des Ungarkönigs Mathias. Im 
Zufammenhang mit biejem böhmijchen Thronwechſel faßte er bereits jebt, 
wie e8 jdjeint, fchlefiiche Erwerbungen ins Auge (n. 187, 192), zum Zeil im 
Gegenſatz zu den nahebefreundeten und verwandten jächjiichen Herzögen, 
welche gleiche Abfichten auf Oels und Sagan in Anlehnung an König 
Mathias verfolgten. — Bei weitem der gröhte Teil der Korreſpondenz 
von 1471 handelt jebod) von bem mürtijden Berhältniffen. Die heillofen 
finanziellen Nöte de3 Landes und bie pommeridje Streitfrage ftehen durd 
aus im Vordergrunde, doch konnte Rachfahl eine beträchtliche Anzahl biejex 
Schreiben bereit3 nah dem von Priebatich nicht erwähnten Abdrud in ber 
Ms f. preuß. Geichichte Band 19 zu feiner Darftellung des „ſtettiner 
rbfolgeftreites von 1464—1472" benußen. Jm Spätherbfte 1471 begab 
fid) Albrecht felber in die Mart unb weilte dort in angeftrengter Thätigkeit 
bis in den März 1473. Er erreichte die Huldigung bdeg Landes, bie 
Regelung des Schuldenweſens und einen Ausgleich mit Pommern, erregte 
aber einen nod) lange Jahre andauernden Sturm unter ben mürfildjen 
Städten burdj SION eines Bolles auf Haufmannswaren. Den wejent: 
lichften Teil der KHorreipondenz diefer Zeit hat Burkhardt 1857 im ber 
QDuellenfammlung 3. Gefd). des Haufes Hohenzollern I (Da3 funfft merdijd) 
buch) veröffentlicht; ein anderer Teil, da3 Verhältnis zu Böhmen und 
Ungarn betreffend, ift von Höfler im Arhiv f. öfterr. Geld). 7 recht mangels 
haft herausgegeben worden, bod) hat Priebatich jeine Vorgänger nicht blos 
vielfad) korrigiert, ſondern aud) wichtige Ergänzungen zu Tage gefördert. 
Dieje beziehen fid) Dauptfádjlid) auf bie Zuftände in md wo gleid) 
nad) ber Abreije von Albrecht és dg cuin mit Herzog udwig bon Qand- 
hut ausgebrochen waren, unb auf Reibungen mit Sajen wegen gegen: 
feitiger Grenzhändel und Pladereien. Die fih hieraus ergebende Spannung 
wurde mod) verichärft durch das Feſthalten von Albrecht an der Verbindung 
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mit ben Syagellonen in Polen und Böhmen, während Sachſen und Bayern 
zu König Mathias ftanden. Auh nahdem Albreht nah Franken jiu: 
rüdgefeDrt, blieb fein Verhältnis zu ben jächfiichen Schwägern ein un: 
freundliches, wiewohl dieje, wie unà Priebatjch jekt durch zahlreiche neue 
Briefe belehrt, lange vergeblich zwifchen ibm und dem Landähuter zu ver: 
mitteln fuchten. Dafür fand er einen willlommenen a. in Herzog 
Albrecht von München, ber mit Herzog Ludwig zerfallen, Anlehnung an 
Albrecht juhte und im ber Folge fid) immer enger ihm anſchloß. 

Weit wichtiger jedoch als diefe Verfchiebungen in den territorialen 
Beziehungen geftalteten fid) feit 1473 die Fragen der beutfdjen Reichspolitik, 
bie fid) zu einer europäiichen erhob, ohne bap der Umſchwung den Beteiligten 
tlar zum Bewußtfein gelangt wäre. Auch hierfür erhalten wir reiches neues 
Material. Zu ben öftlichen Deächten, Ungarn, Böhmen, Polen, deren Wider- 
ftreit bisher die kaiſerlich-kurfürſtliche Politit Hauptjächlich beichäftigt Hatte, 
trat die neue burgundiſche GroBmadjt Karla des Kühnen im Weften, und 
leitbem der Herzog im December 1472 durd) einen Waffenftillftand mit 
Frankreich freie Hand befommen, war e$ klar, dah er fid) fofort in bie 
deutichen Angelegenheiten mengen werde. Die öfterreichifchen vorderen Bande 
am Oberrhein und im Eljaß waren ihm bereitö verpfändet; mit ben Wittela: 
badjern in der Pfalz und Köln, den alten Feinden des Kaifers und Albrecht, 
ftanb er feit längerer Seit in enger Verbindung, unb der Streit des Kölner 
Erzbifchof3 mit feinen Ständen bot ihm bie millfommene Gelegenheit zur 
Ginmijdung in bie nieberrbeinijden Berhältniffe. Schon griff er na 
Geldern, nad) Lothringen. Aber aud) mit Ungarn tnüpjte er an umb li 
fid von Mathias das Echiedärichteramt im böhmischen Thronftreit übers 
tragen: im Diten wie im Weften war er der enticheidende Faktor geworben 
und ber Aufitieg zum Kaijerthron fdjien feinem Ehrgeiz nicht mehr jchwierig. 
Friedrich III. war fih der Gefahr bewußt und jm ihr zu begegnen. 
Allein der Augsburger Reichstag bon 1473, bem Albrecht beiwohnte, lehnte 
eine außgiebige Süße gegen Ungarn ab, und als Friedrich fid) hierauf nad) 
Trier begab, um jid) mit dem Burgunder in birefter Ausiprache zu ver: 
fändigen, miBalüdte auch dieſes. Jn raſcher Folge entwidelten fidh viel: 
mehr mum die Dinge im Welten bis zum Reichskriege gegen Burqund, mit 
befien Vorbereitungen unfer Band D — Sn biejer ganzen Zeit ftanb 
Albreht bem Kaiſer ganz befonberà nahe, und [o giebt unà denn aud) feine 
Korreipondenz vielfach bie beften Aufſchlüſſe. Seine Auffafjung ber Lage 
präzifierte er fury bor dem Scheitern der vielbefprochenen Trierer Berhand- 
lungen dahin, „das der fonig von FFrandreih und Burgundi, aud) der 
fonig von Polan, Beheim und Ungern, bey unjern zeyten nymmer mit 
einander eing werden, und dag ber failer auf Burgundi und Polniſcher 
ſeyten fei und pleib jein [ebtag" (m. 729) Und in biefem Sinne hat er 
fid) veblid) bemüht, bie Eaiferliche Politik zu fördern und zu unterftüßen. 
Als Friedrich III. von Augsburg aufbrah und auf allerhand Umwegen 
mad) Trier ging, begleiteten ihn zwei vertraute Räte von Albrecht, Hertnid 
von Stein und Ludwig bon Eyb. Sie weilten vom Ende Yuli 1473 bis 
in den Anfang Februar 1474 am faiferlichen Hoflager, und bie faft lüden- 
Lo8 erhaltene Reihe ihrer Berichte an Albrecht ift für die Geichichte jener 
bedeutungavollen Monate eine Quelle von erftem Range. Speciell über 
bie intimen Verhandlungen zu Trier belehren fie ung am eingehendften. 
Einen Zeil davon hatten bereit? Bachmann (Fontes rer. Austr. II, 6) unb 
vorher Baader (in meufodjbeutidjer Mebertragung, Anz. f. f. b. Vorzeit 
N. iy. 11) herausgegeben, bod) können wir fie erft jeßt voll würdigen, ba 
bie ganze Folge velie Bufammen mit andern, gleichfalls Hier zuerft ver: 
bffentlid)ten Stüden ergeben fie, daß die Vertretung der faiferlichen Politik 
im Often während diefer Zeit zumeift auf Albrecht Laftete und er mit Erfolg 
bemüht war, ba8 Band zwiſchen Polen: Böhmen und Friedrich enger und 
enger zu fuüpfen. An unliebfamen Zwiſchenfällen fehlte es nicht, aber 
Albrecht erreichte mehr als der Kaifer im MWeften. Sym Auguft 1474, ala 
man im Reih fid) zur Rüftung gegen Burgund anidjidte, eröffnete Polen 
und Böhmen den Krieg gegen Ungarn. Er verlief freilich durchaus gegen 
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die Erwartung von Albrecht und wurde bereits im December 1474 burd) 
den Breslauer Frieden beendet; immerhin hatte er den Ungarn in Schlefien 
gefeffelt und dem Kaifer Zeit gewährt, ungeftört im Reich die Vorbereitungen 
zum Kriege im Weften zu betreiben. Auch für diefe erteilen uns die Alten 
aus den lebten Monaten des Jahres 1474 treffliche Auskünfte. Sie zeigen 
insbefondere, dah Albrecht fait allen Ständen mit gutem Beilpiel voran: 
ging, behandeln mamentlid) dag hei ar recht eingehend, und 
ichließen mit dem Eintreffen des feuxfürften in Andernad. — Die Mart hatte 
fid) während diefer ganzen * nur geringer Beachtung von Albrecht zu 
erfreuen. Ganz in Anſpruch genommen von den Vorgängen in Oſt und 
Weft, ließ er bie Dinge im Norden gehen wie fie wollten. Die Regentſchaft 
geriet darüber zuleht in Delle Verzweiflung, denn bie Zuftände im Lande 
verichlimmerten fidh zufehends. Die Städte beharrten bei ihrem Widerſtand 
gegen den Zoll, in einigen fam e3 zu offenem Aufruhr; das Raubweſen 
m bon neuem überhand, die Pommern erlaubten jid) llebergriffe, der 
Geldmangel war troftloe. Aber Albrecht verjagte fid) allen Borftellungen 
unb Bitten und ſchien den Klagen feinen Glauben beizumefien, ſodaß 
ſchließlich ſowohl der verdiente Biſchof von Leubus ala aud) em aed 
Johann um Enthebung von ihren Poften baten. Die Teilnahme der Mark 
am Kriege gegen Burgund verbot der fchlefifche Krieg. 

Dem reichen Gewinn, den die politifche Geichichte biejer Jahre aug 
den Alten zu ziehen imftande, entipricht eine Fülle von Kleinen Zügen, 
welche unfere Kenntnis von Charakter und Weſen Albrechts bereichern. 
Seine Gewandtheit ala Diplomat, feine Lebenstlugheit und Kunft, bie 
Menfchen zu behandeln und namentlich, mit jedem in feiner Spradye zu 
reden, fein finanztechnifches Geichid: all bas und anderes tritt voll und 
tlar zu Tage, und deutlicher denn zuvor erfennen wir in ihm bem „echten 
—— efen" (€. 13), bem gegenüber ber ältere Bruder gleichſam bie 
frühere Generation repräjentiert. 

Priebatich hat bedauerlicherweife die ohnehin nidjt allzu zahlreichen 
privaten Briefichaften von Albrecht auögeichieden, wenn aud) nicht mit voller 
fonjequeng. Nr. 708 ift ein „jcherzhaites Schreiben“ an Markgräfin 
Margaretha angeführt; Nr. 1018 einige in gleicher Weije al Mae t^ 
———— am ſeine Gemahlin; Nr. 1023 ein weiteres ber Kurfürſtin am 
ihren Gemahl bei Ueberſendung eines „Puchlein“, bon bem fie „bedunkt, es 
gehort au der Wagenpurg“. Die Antwort Albrechts vom 25. December 
1474 aus Koblenz wird nicht erwähnt, hat aber bereit? Buchwald (Deut- 
ihes Gejellichaftäleben I, ©. 13; val. feinen el „Briefe b. Hurf. Anna 
v. Brandenburg“ im Hifl. Jahrb. b. Görres-Geſellſch. 1883) Anlaß gegeben, 
auf einen Scherz zu schließen und „Büchlein“ mit „Vogel“, b. b. Braten: 
zu überjeben. Gin jeder, ber mur einmal in die Korreſpondenz von 

Ibxedjt und feiner Gemahlin hineingeblidt, wird gern zugeftehen, daß wir 
ihr taum etwas ſchöneres aus jener Zeit am die Seite zu jegen haben, 
jowie daß wir felten fo deutlich durch ben derben Scherz hindurch bie 
warme gegenfeitige Zuneigung der Ehegatten zu fühlen imftande find. ch 
ipreche deshalb die Bitte aus, daß Priebatich die gejamte Familien: 
torreifpondeng im jyortgange feiner Arbeit in extenso mitteile, fpeziell bie 
Briefe der KHurfürftin während des Feldzugs von 1475. Regeſten wie 
„ſcherzhafte Schreiben“ bejagen nichts. 

Schließlich mögen einige Worte über die Technik der Edition geftattet 
og Im allgemeinen ift fie zu loben, im einzelnen mandes audzuftellen. 

ie ‚bei der Wiedergabe der Terte befolgten Grundfäge entiprechen im 
wefentlichen den von Weiziäder für bie Reichstagsalten aufgeftellten, und 
bie geringfügigen Abweichungen werden jdjmerlid) einem Tadel begegnen. 
Die Terte find, foweit ich am früheren Druden nadjprüjen konnte, redit 
forreft und ala zuverläffig zu bezeichnen. Jn n. 660 ©. 555 8. 8 v. m. 
ſcheint eine Zeile ausgefallen zu Ein. ber Tert ift unberftünblid. — Die 
Alten find chronologiſch geordnet, bod) werden unbebeutenbere Stüde ober 
eine größere Anzahl eng zufammengehöriger, wie nur zu billigen, bier und 
ba im einer Nummer zujammengefaßt, fo 564, 869, 930, 986. — Jedem 
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Stüd werden Ausftellungsort, Monatsdatum und Adreſſe vorangeftellt; bei 
im Wortlaut mitgeteilten auch ein kurzes Regeſt. Der Auäftellungsort ift 
öfter3 verjehentlich weggelafien (n. 43, 84, 105, 106, 133, 142, 154 u. f. m.) 
oder verwechjelt worden (n. 871 I. Ansbach ft. Augsburg). Die Daten find 
febr jorgfältig aufgelöft (f. oben n. 127), und aud) gegen bie c y. 
unbatierter Stüde wird nichts ges or eingumenben fein. N. 752 u. 7 
hätten umgeftellt werben müflen ; der Zettel 4 auf &. 551 und Zettel 1 auf 
©. 552 gehören zu einem früheren Schreiben. Bei ben Adrefien ift mir 
n. 675 aufgefallen. Der Schreiber ift Heinrich von Münfterberg (e. g. 
tochter und unfer allerliebfter que und nicht Hang bon Cteinbad). — 
Weniger zu loben find bie Berzeichniffe der archivaliſchen Quellen am 
Schluſſe jeden Stüdes. Recht oft fehlt die Angabe, ob Original, Abjchrift 
oder Entwurf (n. 9, 11, 19, 39 u. f. m.), und ebenjo vermißt man bei 
Aufzählung von mehreren Vorlagen die Hervorhebung derjenigen, aus 
welcher der Abdruf oder Auszug entnommen. Direkt zu tadeln ift bie 
abfichtliche 9tidjtangabe früherer Drude. Für ben Benüutzer ift e8 unter 
allen Umſtänden wünfchenswert, jofort zu willen, ob ein Aktenftüd bisher 
ungebrudt oder nicht, vollends aber bei Stüden, meldje von früheren anders 
datiert oder eingereiht find. Herausgebern gegenüber, wie Höfler und 
Minutoli 3. B., deren Drude von jaljchen Daten wimmeln, ift es ein ein- 
—— Gebot der Rückſichtnahme auf den Benutzer, ihm durch Angabe der 
bweichungen Zeit zu erſparen. Jethzt ift man gezwungen, jene älteren 
Drude unabläffig heranzuziehen, denn p Stidjtbeadjtung hat fid) aud, 
an bem Herausgeber jelbft gerächt. Er hat Yar manches überjehen, was 
ihm bei regelmäßiger Angabe der Drude hätte in die Augen fallen müfjen. 
&o fehlt, um nur einiges anzuführen aus Minutoli, „Das taij. Buch“, bie 
Anftruttion für Georg von Stein, in betreff der Einung mit Mathias 
von Ungarn bom 2. Juni 1472 (Min. ©. 335); das Schreiben Albrechts 
an Herzog Wilhelm von Gadjjen vom 5. Juli 1472 (Min. ©: 426); bie 
Inſtruktion Albreht für feine Gejandtichaft nad) Ungarn vom 17. Yuli 
1473 (Min. €. 337, vol. n. 586); bie aud) für die Stellung Albrechts zu 
feinen geiftlichen Unterthanen wichtige Verordnung über Xieferung von 
Magen und Pferden zum burgundifchen Feldzuge vom 15. Dftober 1474 
(Min. €. 359); dad Schreiben an die Hauptleute vom 24. December 1474 
(Din. ©. 424). Außerdem hat Minutoli einige Schreiben offenbar nad 
anderen Vorlagen abgedrudt ala Priebatjch, ohne dak wir darüber Auskunft 
erhalten, jo 3. B. n. 894 (Min. ©. 341), 1005 (Min. S. 423 Ausfertigung 
an Albrecht Stieber mit kleinen Abweichungen). — Endlich hängt mit 
biefem Mangel auch bie Ungulänglichkeit gar mancher Regeſten und Aus: 
züge zujammen. Den im Wortlaut mitgeteilten Zerten. hat der Heraus: 
geber im der Kegel fnappe, aber meilt genügende Inhaltsangaben voran: 
geftellt, leider fehlen fie nur recht häufig (m. 2, 9, 23, 33a, 35, 41, 58 
u. f. w.) Schlimmer ift es jedoch mit den Auszügen beftellt. In den 
meiften Fällen wird nicht? dagegen einzuwenden fein, daß ber Herausgeber 
auf ben vollftändigen Abdrud verzichtet hat, nur hätte er bie von Weiz: 
füder in ben NReichätagsaften 1 ©. LXII und von Böhmer in Friedemanns 
—— f. b. Arhive Deutſchlands 2 ©. 135 aufgeſtellten Regeln über 
nfertigung von Regeſten beherzigen jolen. Seht ift bem Benutzer nur zu 
raten, auf bie vollſtändigen Drude, falls ſolche vorhanden, zurückzugehen, 
denn mitunter geben die Auszüge den Sinn recht unvollkommen wieder 
oder verwiſchen manche treffliche Feinheit. Ich greife nur einige Beiſpiele 
heraus. N. 8 erer Sag ift weit genauer von Bachmann, Font. rer. 
Austr. 2, 46 u. 94 wiedergegeben; N. 581 u. 605 desgleichen von Krauſe, 
Beziehungen zwilchen Habsburg und Burgund, ©. 40 Anm. 2. N. 582 
ettel 4 lautet: „Ueber das Vorgehen H. Ehriftophs gegen feinen Bruder!“ 
. 618 Zeile 3 „über ben Troppauer Tag!” NR. 637 Der Graf von 
Mörs war nicht wie Geldern von Karl dem Kühnen bezwungen worden, 
fondern „getrungen, dag er fih zu im hat müfjen flahen“. N. 638 heißt 
e3, Albrecht „trägt auf, bem Railer feine volle Ergebenheit zu melden“; in 
bem Schreiben an Stein und Eyb werden diefe beauftragt, dem Kaifer zu 
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erflären, „daß er in gebaym wib, und ng nyemant3, was er will dag 
wir da3 auch wollen“. Die von Albrecht jehr wohl erwogene Abficht bes 
Auftrags ift aus dem Regeſt nicht zu entnehmen. Auf Zeile 2 berjelben 
Nummer ift hinter „Herkommens“ einzufchalten „und in ber fah zu 
Hohenftat“. Die wichtige Inſtruktion für die beiden joeben Genannten, 
n. 622, ift ganz ungenügend wiedergegeben, unb hätte ebenjo vollftändig 
gedrudt werden müfen, mie bie inhaltreichen Depeichen diejer Geſandten 
n. 640, 643, 646, 652, 658, 665, 671, 685, 705, 706, 725. Auffallend 
it die Lüde im diefen Berichten zwiichen Nov. 7, n. 725, und Nov. 28, 
n. 737. N. 724 findet fid) aud) bei Wiedemann, Reichapolitit des Grafen 
Haug v. Werdenberg S. 106 mit 6 Beizetteln, von welchen einer hier 
vermißt wird. N. 729 ift zur Hälfte im Auszug, zur Hälfte im Wortlaut 
mitgeteilt. Im diefem Lepterem Zeile heißt es, dab die Nachrichten ficher 
jeien „bis an bie ftat, ba vorgeichrieben fteet, das wiſzt fürmare", das 
folgende wiffe man „nit jürmare". In bem Auszuge ra man bie an- 
gegebene Stelle vergebend, während ein Blid auf den Abdrud bei Riedel 
uns belehrt, dab bie im Auszug mitgeteilten Nachrichten zuverläffig, bie 
im Wortlaut abgedrudten Gerüchte feien! 

Das Angeführte mag genügen, um den Zabel zu begründen. Gern 
anerlenne ich ihm gegenüber, daß dafür die Anmerkungen zu ben einzelnen 
Ctüden bie poflfommene Beherrichung des Stoffes durch den Herausgeber 
befunden, und ebenjo, daß das Regifter genau ift. Das Eingehen auf obige 
Einzelheiten beymedtg nicht fowohl dem Herausgeber einige Winte für bte 
Fortjegung zu geben, ala vielmehr der f. Archiv: Verwaltung es ang Herz 
zu legen, bie verjchiedenen Publifationen etwas mehr ald bisher zu beauf- 
fihtigen. Ach ipredje den Wunfch gerade in Anlaß einer trog der Aus— 
ftellungen bod) ala aelungen zu bezeichnenden Arbeit au8, denn bie Pub- 
litationen enthalten neben vielen trefilichen doh auch Bände, welche Dant 
der mangelhaften Bearbeitung der Eammlung nicht zur Ehre gereichen. 

Marburg, Auguft 1895. von der Ropp. 


€, Joachim: Die Politik deg lekten Qodjmeijter8 in Preußen Albrecht 
von Brandenburg. III. Zeil. (M. u. b. T.: Publikationen aus ben 
Preußischen Staatsarchiven Bd. 61.) Leipzig 1895, Hirzel (456 ©. ; 
14 3mt.). 


Mit bem vorliegenden Bande erreicht bie Veröffentlichung Joachims, 
über welche wir an diefer Stelle bereits zweimal (Bd. VI ©. 303 unb 
Bd. VII ©. 588 f.) berichtet haben, ihren Abſchluß. — Sym derjelben umfichti: 
gen und umfaffenben Weije, welche bie beiden früheren Bände kennzeichnet, 
werden hier die Cdjidiale des Ordenslandes Preußen und feines legten 
Hochmeifters erzählt, wie fie unaufhaltiam auf die große Staats-Umwälzung 
bindrängten, welche in dem Srafauer Frieden von 1525 ihre Beitätigung 
erfuhr. Jun der furdhtbaren Not, in welcher der Hochmeifter fid) befand, 
hatte er fid) nah mandjexlei abenteuerlichen rettungs-verheißenden Unter: 
nehmungen umgetban und hierbei in Dietrich von Schönberg einen To 
dienftbereiten und erfindungsreichen Gehilfen gefunden, dat fid vor unjeren 
Augen ein jeltiames Stüd verwegenfter internationaler Politik entcollt. 
Bald folte Albrecht Oberbefehlshaber gegen die Türken werden, bald wollte 
er den vertriebenen König Chriftieren von Dänemark wieder in fein Reih 
einjeßen; bald sollten idjottiidje Hiliävölfer die Steuern in dem aus— 
gelogenen Ordenslande Preuken eintreiben helfen, bald wurde ein Bündnis 
mit frankreich betrieben. Aber alle diefe und andere Beftrebungen ver: 
fagten, immer ärger wurde die Not und die Echuldenlaft des jungen 
Markgrafen, immer verzweifelter bie Lage feines Landes. Aud die mehr: 
jährige Reife, welche ex nad; dem „Reich“ unternahm, blieb nußlos, er 
wurde mit feinen Hiliegefuchen von Pontius zu Pilatus gefchiedt, einer 
beric} fid) immer auf die notwendige Zuftimmung des anderen. Und ala 
nun gar der Deutichmeifter gegen Zahlung von elenden 7000 Gulden | fid) 
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vom Drbenélanbe loszureißen wußte und ebenfo die Ordensprovinz Livland 
die Selbſtändigkeit erftrebte, alà auch eine Entjendung Klingenbed3 nad 
Spanien gänzlich fehl ſchlug, ba gab e$ feine andere Wahl mehr, als: 
entweder völliger Untergang oder Neugeftaltung aller ftaatlichen und kirch— 
lichen Dinge unter Anlehnung an Polen und an das in Preußen ſchon 
weit verbreitete evangeliiche Bekenntnis. Albrecht wählte das lehtere. Er 
galt feitbem alà Berräter in Deutichland und wurde in die Reichsacht 
Puy Über es ift bod) ein merfwürdiges Spiel der Geichichte, daß bie 
ehna-Unterwerfung unter das Königreich Polen, welches jid) fo gern ala 
treueites katholiſches Land bezeichnet hat, Hand in Hand ging mit ber 
gründlichen Befeitigung ber katholiichen Hierarchie und der Einführung des 
evangeliichen Glaubens ala Staatäreligion in Preußen, und bda eben 
baburd) die jchlieklihe und dauernde Grreitung des mühlam für das 
Deutichtum eroberten Preußenlandes aus den Gefahren des Poloniamus, 
wenn auch erft ein reichliches Jahrhundert jpäter, ermöglicht wurde. Un: 
zweifelhaft hat die Umwandlung be3 Ordens-Gebietes in ein erbliches 
evangelilches hohenzolleriiches Herzogtum der ganzen folgenden Branden- 
burgiſchen Geichichte ihren beftimmenben Zug gegeben, diejer ferne öftliche 
Befik ift in ben verjchiedenften Abjchnitten der vaterländiſchen Entwidelung 
von folgenjchwerfter Bedeutung gemejen. (8 war barum ein freudig zu 
begrühendes Unternehmen, die Vorgänge, welche zu biefer Neugeftaltung 
ber Dinge hinführten, auf das eingehendfte zu ermitteln. Wir danten ben 
mühſamen Nachforſchungen des zu diefer Aufgabe in erfter Linie berufenen 
und befähigten Verfaſſers ein flareà und erichöpfendes Bild, welches durch 
feine fefte Begründung dauernden Beftand behalten wird. Hervorzuheben 
ift dabei, Vis auch auf bie Anfänge der Reformation mandes neue Licht 
fällt und dab Tſchackert's dreibändiges llrfunbenmert (Bd. 43—45 der 
Publifationen aus den preußifchen Staatsarchiven) einige Vervollſtändi— 
gungen durh Joachim erfährt. Leider ift e3 indeflen nicht gelungen, und 
wir müfjen deshalb wohl für immer darauf berzichten, genau feftzuftellen, 
von mem das in dem Srafauer Frieden verwirflichte Programm zuerft 
angeregt oder entworfen ift. Dem Wahricheinlichkeits:Beweije oadims, 
bah bie Biſchöfe Erhard Queiß und Georg von Poleng mit Spielberger 
und Galtenhofer und wohl aud) die Theologen Briesmann und Speratus 
bie geiftigen Väter des Programms find (S. 100), ift zuzuftimmen. — Eine 
ae über die jedem Bande vorausgeidhidte Einleitung, eine 

ufammenftellung der veröffentlichten 9lftenftüde und ein Namen:Regifter, 
bei welchem danfenäwerterweife die polnischen (igennamen in a 
Schreibweiſe wiedergegeben find, gewähren einen einheitlichen llebecblid 
über daz bedeutende in ben drei Bänden verarbeitete Material. Ach fdjlieBe 
mit bem Wuniche, daß ber Herausgeber durch den herzlichen Dant, welcher 
ibm für feine jo außerordentlich verdienftvolle und mujftergiltige Arbeit von 
allen Seiten zu teil geworben ift, bewogen werden möge, ein neues ähn- 
liches iyoridjungégebiet in gleicher Weife in Angriff zu nehmen. 

Herm, Ehrenberg. 


P. €djmenfe und K. Lange: Die Silberbibliotgef Herzog Albrecht? von 
Preußen und feiner Gemahlin. Leipzig 1894, W. Hierfemann 
(2 Bl. 40 ©. u. 1 B. 4; 25 Mt). 


Urkunden zur Gejchichte des ehemaligen Hauptamtes Inſterburg. (I.) 
Herausg. von WA. unb P. Horn. Inſterburg 1895, €. Herbſt (IV 
u. 96 S.; 3 ME.). 

fBeipredjungen ber beiden Schriften folgen im nächften Heit. 

Keller: Die Gegenreformation in Weftphalen und am Niederrhein. 
Aktenftüde u. Erläuterungen. IIT. Zeil. 1609—1623 (Bublitationen 
aus den K. Preußiichen Staatsarchiven, Bd. 62).. Leipzig 1895, 
€. Hirzel (VI u. 693 &.; 22 ME). 


Forihungen i. brand. u. preufg. Geh. VI. 2, 22 
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SReBanbelt in 9b. I bie jülich-clevifchen Länder feit ber branden⸗ 
burgifchen Befigergreifung von 1609 bis p Jahre 1623. Bd. II und III: 
Münſter, Paderborn, Corvey, Rietberg, Büren. Beſprechung folgt. | 


Eduard Gíausniger: Die mürfijdjen Stände unter Johann Sigismund. 
(Leipziger Difjertation.) Halle a./&., Wiſchan u. Wettengel (82 ©.). 


A, Seraphim: Des Oberjten Both Anſchlag auf Livland (1639) und 
jein Zufammenhang mit der allgemeinen Politit der Zeit. Gin Pei- 
trag zur Gefchichte Kurfürft Georg Wilhelms von Bran— 
benburg. Königsberg i. Pr. 1895, W. Koch (123 u. VIII ©.; 
1,50 Mk.). 


. Worauf dieje jchöne Arbeit, eine Doftor-Differtation zwar, aber nicht 
ein erfter Verſuch, jondern vielmehr ein neues kleines Werk des um bie 
Geichichte feiner Heimat bereits hochverdienten Verfaſſers, hinaus will, 
zeigt der Titel zur Genüge felbft an: nicht ein Stüdchen ber engeren fur: 
ländiſchen PVrovinzialgeichichte ift e8, was wir ba erhalten, jonbern ein 
trog feiner Spezialität wertvoller Beitrag zur brandenburgiichen und 
weiter zur allgemeinen Gejchichte jener Zeit. Kaum glaublid) ift e8, wie 
in biejer Zeit be8 völligen Niederganges aller Politit in Deutichland diefe 
Politit gemacht und geführt wurde. Um da3 nod) immer unbeftritten aud) 
ala militäriiche Großmacht baftebenbe Schweden aus Deutichland zu ver: 
treiben, wird, ftrategiich nicht unrichtig, eine Piverfion in das beinahe 
wehrloje Livland unternommen — aber mie? Ein von perſönlichem Hah 
getriebener, völlig mittellojer und auch jedes jonftigen Rüdhaltes entbehren: 
der jolbatiidjer Abenteurer erbietet fih bem brandenburgifchen Kurfürften 
zur Ausführung jenes Streiches, indem er einige taufend Mann in Preußen 
und jonft im Often werben, insgeheim (!) durch Polen und Littauen führen 
unb bie ungewarnte ſchwediſche Außenprovinz überrumpeln mill Der 
Kurfürft jelbit, ber allein ben beften Willen hat (mit Rüdficht auf Pommern), 
verfügt nicht annähernd über die nötigen Mittel, der faijerlidje Hof, ber 
wieder gern andere bie Kaftanien aus dem Feuer holen laffen möchte, ber: 
führt durch Verſprechungen, leiftet aber nidjt8, und der Polenkönig enb« 
lid, der gang gern fein Schweden zurüdgewinnen will, aber fid) durd bie 
Republit völlig eingeengt fiebt, fann bod) nicht mehr thun, als für einen 
Augenblid die Augen ſchließen. Endlich, ala das unvermeidliche Unglüd 
geichehen ift, alà bie wenigen Hunderte völlig unbewaffneter, ungeübter, 
taftijd) zujammenhangslofer Leute gleich an der Grenze vernichtet find unb 
der umbegreiflich Leichtfinnige Führer Roth das Weite gefucht hat, mill 
niemand dabei geweſen jein, niemand barum gewußt haben, weder der Kur: 
fürft, noch ber ftaijer, noch der König. Daß Georg Wilhelm bei bieler 
Sache nicht viel weniger leichtfinnig zu Werke gegangen ift, ala Both felbft, 
liegt auj der Hand, aber wie fol man das Verfahren Schwarzenbergs 
nis on ber bod) nicht bloß für den Leiter der brandenburgiichen Politik 
galt, jondern e3 aud) war, wenn er e3 mur fein wollte? Gewiß mit Recht 
beginnt fih das Urteil über ihn feit den neuen Unterfuchungen von 
Meinardus zum befjeren zu wenden, Hier aber läht er feinen Herrn, fogar 
unter eigener Beihülfe, auf ein von ihm jelbft ala verfehlt erfanntes 
Unternehmen eingeben, welches leicht neben dem lächerlichen Ausgang aud 
noh jchlimme Folgen für feine Lande hätte nah fih ziehen fünnen. — 
Die Arbeit, die uns in die überaus charakteriftiichen Sachen trefflich ein- 
führt, beruht ganz auf ardjibaliidem Studien in Königsberg, Berlin, 
Mitau und Stodholm. K. Lohmeyer. 


KR. Breyfig: Geichichte der branbenburgijdeu Finanzen in der Zeit 
von 1640—1697. Darftellung und Atten. I. Bd. Die Central- 
jtellen ber Kammerverwaltung. Die Amtskammer, das Kafjenwejen 
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und die Domänen der furmarf. [Urkunden und Aktenſtücke zur Ge- 
ichichte der inneren Politik des Kurfürften Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg ıc. I. Teil.) Xeipzig 1895, Dunder u. Humblot 
(XXXIV u. 932 ©.; 22 M.). 


A. Köcher: Geſchichte von Hannover und Braunſchweig, 1648—1714. 
Zeit I1 (1668—1714), (Bublifationen a. b. Preuß. Staatsarchiven, 
Bd. 63). Leipzig 1895, Hirzel (VIII u. 675 ©.; 20 M.). 


Friedrich Sarre: Die Berliner Golbidimiebegunit. Berlin 1895, Star- 
gardt. Mit zehn Lichtdruden ꝛc. (VIII u. 213 &.; 20 M). 


$. Iwanowius: Die Vernichtung des ftändiihen Einfluſſes und bie 
Reorganijation ber Verwaltung in Dftpreußen dur Friedrich Wil 
heim I. 42 ©. [Beilage zum Programm des Altjtädtıfchen Gymna— 
fiums zu Königsberg i. Pr. Often 1894; jowie in ber Jubelſchrift ber 
Albertus-Univerfität]. 


Der Berf. behandelt auf Grund forgfältiger Studien im ftónigé- 
berger Archiv die preußiichen Reformen Fridrih Wilhelms I. auf den 
verichiedenen Gebieten der Verwaltung unter dem einheitlichen Gefichts- 
puntt ber planmähigen Zurüddrängung des ftändifchen Einfluffee. Das 
Hauptgewicht fällt dabei auf die Abſchnitte 2 und 4 der Arbeit. Jn bem 
erfteren ftellt Y. den Jteformplan Waldburgs, zu beijen Biographie er einige 
Berichtigungen giebt, und die Einführung des Generalhufenichoffes dar. 
Don Intereſſe ift u. a. die Darftellung der Verhandlungen im April 1716 
zwilchen dem Könige und 4 ftünbifdjen Vertretern, die ihren Abſchluß in 
ber benfmürbigen Stabilierung der Souveränität fanden. Der Verf. weicht 
bier nicht unmejentlih von der auf 3. T. verichiedenem und breiterem 
Material beruhenden Darftellung Schmollers ab, bei dem deutlicher dag 
nicht jo febr fozialpolitiiche ala wejentlic finanzielle Intereſſe des Königs 
an ber Steuerreform hervortritt. Im 4. Abichnitt ift es bem Verf. ge: 
lungen, wichtige neue edel über bie uftizreformen des Königs, 
insbeſ. bie Umgeftaltung der Syuftigpilege in den Aemtern zu liefern. Bon 
den übrigen Kapiteln zeigt das erfte, mie der König bereits auf dem 
Huldigungslandtage die ftünbijdjen Herrichaftsanfprüde unbeachtet láft, 
das dritte führt im weientlichen Anichluß an Schmoller bie ftädtifchen Re: 
formen der ftommijjariatebefórben vor, und das Schlußfapitel enthält eine 
jummarifche Orientierung über die der Amtstammer gewidmeten Reformen, 
bie bier nur big zum Fahre 1721 verfolgt werden. Es fteht zu hoffen, 
daß ber Berf. die damals beginnende burdjgreifenbe Umgeftaltung ber ge: 
famten wirtichaftlichen Berhältnifie in einem zweiten Artikel unterfuchen 
wird. G. Küntzel. 


Die Kriege Friedrichs des Großen. Herausgegeben vom Großen General: 
ftabe, Abteilung für Kriegageichichte. Teil 1I: Der zweite jchle- 
fifhe Krieg 1744—1745. Band I: Böhmen 1744 (mit 
19 Karten, Plänen und Skizzen). Band II: Hohenfriedeberg (mit 14 
Plänen und Skizzen). Berlin 1895, (6. ©. Mittler u. Sohn (IX, 
272 u. 151* ©.; VII, 244 u. 29* ©. ; auf. 26 Mt.) '). 

Wie das große kunftliebende Publikum jedes neue Gemälde von Adolf 
Menzel oder A. v. Werner eifrig ftudiert, pflegt auch die fleine Welt der 


1) Soeben erfchien Band III: Soor unb Keſſelsdorf VIII und 266 ©.: 12 Mt.) 
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tee unb Militärfchriftfteller fid) in jede fyortjegung bes General: 
abémerfe8 über bie Kriege Friedrichs des Großen ermartungévoll zu per: 
tiefen. Der Grund dieſes Intereſſes liegt, hier wie dort, teild in bem ber 
baterländifchen Geſchichte entnommenen Etoff, teil3 in der Darftellungsart. 
Aber während bei jenen Gemälden uns bie eigenartige Auffafjung ber qe: 
Ichilderten Perfonen und Begebenheiten bejonders fefjelt, das rein ftoffliche 
dagegen mebr im bem Hintergrund tritt, gipfelt bie Bedeutung unb bie 
Anziehungsfraft des Generalſtabswerkes Dauptiádjlid) darin, dag unà im 
bemjelben ein reiches, pieljad) unbefannteé Material vor Augen geführt wird. 
Dant ihrem vortrefflichen Apparate konnten bie ee aud) für 
bie vorliegenden Bände eine Anzahl von Archiven burdjfudjen Lafjen, deren 
ge M bie Kräfte eines Einzelforſchers weit überfteigen dürfte: 
in Berlin außer dem Kriegsarchiv des Gr. Generalftabes das Geb. Staat- 
arhiv unb baé Archiv des Kriegäminifteriums, fodann das f. f. Kriegs: 
arhiv zu Wien und bie Archive von Dresden, Wolfenbüttel und Zerbft. 
Don ben Alten des Generalftabsarchives lieferte namentlid bec Nadlak 
des Prinzen Ferdinand von Braunfchweig eine reiche Ausbeute, denn er 
enthält, außer Stizzen unb Plänen, viele Inftruftionen, Dispofitionen und 
Rapporte zur Geſchichte des bóbmilden und Hohenfriedberger Feldzuges. 
Darunter ift befonberé taftijd interejjant eine bisher nicht veröffentlichte 
Diepofition, bie ber Hönig in ber Erwartung einer Schlacht am 13. Oktober 
1744 —— ie Generalen . . zu wiſſen gethan“, bie einzige vollſtändig 
erhaltene 9Ingriffébiépofition, weldye aug ber Seit von GHotuft bis Hohen» 
friedberg vorliegt. Jn biejer Dispofition heißt eà u. a.: „Es wird mit 
ber Linie drat (b. i. ichräg! attafiret werden und marſchiret ber eine 
Flügel, fo attafiret, aefchwinder ala der andere.“ Wie fehen daraus, baf 
Friedrich an bem Gedanken der fchiefen Schlachtordnung, bie er bei Moll: 
mis geplant, bei Chotufik durchgeführt hatte (vergl. meine Aufſähe in b. 
. V, 459 ff. unb VII, 313 ff), aud) in der folgenden Zeit ftreng feft- 
hält; bie Dispofition bildet alfo eim weiteres Argument gegen bie her- 
fömmliche Anficht, dah der König erft während bes fiebenjährigen Krieges 
von ber Frontal: zur jrlügelichladpt übergegangen fei. Unter ben bem Geb. 
Staatsarchiv entlehnten Jmmediatberichten preußifcher Offiziere fällt ein 
vom 29. Mai 1745, 6 Tage vor Hohenfriebberg datierter Bericht Winter: 
felbté auf, im welchem er bem Könige vorfchlug, bie Feinde unverzüglich 
anzugreifen, jobald fie aus bem Gebirge debouchiert wären, und ihnen nicht 
erft Zeit zu laffen fid) zu verichanzen; bie Befolgung dieſes Vorichlages läkt 
erfennen, einen wie großen view ber eben erft zum General avancierte 
Winterfeldt ihon damals auf bie Entichließungen des Königs gewonnen hatte. 
Aus dem Wiener Krieggarchive wurden, auher vielen Rapporten, Briefe des 
Prinzen Karl von Lothringen an Maria Therefia und den Großherzog 
ram; unb namentlich ber eigenhändige Entwurf des Prinzen für den 
eldzug von 1745 befannt gegeben, ein Angriffsplan, ber infofern febr 
ded ift alà er zeigt, baf der öſterreichiſche Feldherr vor ber He: 
[agerung der ſchleſiſchen Feſtungen das preußische Heer auffuchen und 
ichlagen, alfo durchaus in modernem Geifte verfahren wollte. Dieſe furze 
Aufzählung mag genügen, um eine Vorftellung davon zu geben, wieviel 
neues — man in bem vorliegenden Bänden des Generalſtabswerlkes 
finden fann. 


Don den einzelnen Abichnitten wird ben Lejer am meiften derjenige 
über bie Schlacht bei Hohenfriedberg intereffieren, in welchem, mad) einer 
enauen Weichreibung des Schlachtfeldes, die verjchiedenen Phalen bes 
lutigen Kampfes auf Grund ber beften Quellen vecht überſichtlich bar: 
aeftellt werden. Wir jehen daraus, was freilich nicht befonders erwähnt 
wird, bab der König aud im bieier Schlacht den umfafjenden Angriff mit 
einem Flügel, bie jog. ſchiefe Schlachtordnung, angewendet bat. afür 
fpricht, daß er ſchon im der Dispofition einen brigabemeijen Angriff vom 
rechten Flügel befahl, daß er vor diefem Flügel eine Avantgarde (Attade) 
von Glitetruppen formierte unb ihn jo beträchtlich verftärkte, dab er ibn 
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im Berlaufe ber Schlacht durch Bataillone de zweiten Treffens verlängerte, 
daß er feinen Standpunkt auf der hinter dem rechten Flügel gelegenen 
Windmühlenhöhe nahm, dag er mit biejem Flügel zuerft angriff (bie 
Sadjen), dab er ihn nad der Zertrümmerung des ſächſiſchen Corps eine 
Linksſchwenkung machen ließ, um bie öfterreichifche Linie von Norden her 
aufzurollen u. f. m. Die 6 Grenadierbataillone der Avantgarde, welche 
im Ganzen nicht mehr ald 2 Offiziere und 28 Mann verloren, feint 
er für dieſen Angriff gegen bie Defterreicher beſonders aufgelpart zu haben, 
die bloße Schwenfung mit feinem rechten Flügel genügte aber jchon, wie ich 
im Gegenjat zum Generalftabawert annehme, die Schlacht zu feinen Gunften 
zu enticheiden, aud) ermöglichte fie erft bie folojjale Verheerung, welche ein 
einziges Savallerieregiment des preußifchen linten Flügels, die Baireuth- 
Dragoner, unter der gelamten öſterreichiſchen Infanterie anrichten konnte, 
bie eben durch jene Bewegung umgangen und daher be8 moralifchen Halte 
beraubt war. 

Sehr interejjant unb lehrreich find die „Betrachtungen“ über bie 
Schlacht bei Hohenfriedberg und es ift nur zu bedauern, dah joldje Bes 
tradjitungen im Generalftabswerfe immer nur der Darftellung einer Shladt 
angehängt zu werden pflegen. So wäre eine zufammenfaffenoe Würdigung 
bes von jyriebrid) entworfenen — — für 1744 und der unglück— 
lichen böhmiſchen Campagne dieſes Jahres, welche bekanntlich bie ſpätere 
Kriegsführung des Königs weſentlich beeinflußt fat, im einem Buche über 
„die Kriege Friedrichs des Großen“ zum mindeften erwünfcht, um nicht zu 
fagen notwendig gemejen. Den hierfür nötigen Raum hätte man leicht 
burd) Streichung einiger Kleinigteiten gewinnen fönnen, 3. B. ber Namen 
der gefallenen oder verwundeten Hauptleute, Lieutenants und Fähnriche — 
von höheren Offizieren zu jchweigen —, bie bei ber Schilderung jedes nod) 
jo fleinen Rencontres Forgfältig gebucht werden, aber doch höchſtens ein 
familiengeichichtliches Intereſſe beanfpruchen können. 

In den jehr fporadifchen Urteilen über Befähigung und Seiftungern 
ber einzelnen Heerführer zeigt fid) bas Generalftabswerf frei von Bor: 
eingenommenheiten. So wird bei aller Bewunderung für die militärischen 
Talente des Königs bod) hervorgehoben, daß er nah der Eroberung von 
Prag dort eine „ganz unzureichende“ Bejagung gelaffen habe; daß er im 
Dftober 44, um bie Stärke der bei Marichowit (halbwegs Prag und Tabor) 
ftehenden einde, bie er angreifen wollte, zu vefognoszieren, nicht nötig 
hatte, baà ganze Heer in Cdjladjtorbnumng vorzuführen und dann ohne 
Kampf entmutigt aurüdfebrem zu laffen, ba eine bloße Grfunbung mit 
Reiterei genügt hätte, um ihm von der Auäfichtslofigkeit eine Angriffs zu 
überzeugen; daß er die jchmale, leicht paffierbare Elbe zwiichen Neu-Kolin 
und Pardubik verteidigen wollte. Andrerjeit3 wird ber alte Dejjauer gegen 
Droyſens jcharfe Kritik in Shut genommen; ber Grmahnungen des Königs 
(im Januar 45), die Ungarn aus Schlefien herauszumerfen, habe e3 bei 
ibm nicht beburit, „von Schwäche, Unficherheit, Unentichloffenheit des 
Fürſten ift nichts zu fpüren“. Auch die gegnerischen Fyeldherrn werben 
wohlwollend beurteilt, was —5 bei der augenblicklichen politiſchen Lage 
nicht allzuſehr ins Gewicht fallen dürfte. 

In den Anlagen des Generalſtabswerkes find leider auch diesmal, 
einem Wunſche R. Koſers (vergl. Forſch. ILI, 643) entgegen, bie militäriſchen 
Schreiben des Königs und die Schlachtberichte nicht berüdfichtigt worden, 
dagegen erfreuen fid) die aufgenommenen Stüde eines viel forrefteren Ab: 
brudé al8 im vorigen Bande; von millfüvlid)en Veränderungen oder Um: 
ftellungen ganzer Sätze ber Vorlagen ift diesmal nichts zu bemerken. In 
ber von mir genauer follationierten Anlage 6, Bd. 1, einer Inftruftion 
für den General Marwik (Concept im Geh. Staatsardiv), habe ich nur 
folgende kleinere Verſehen ermittelt: 2 Bat. Prinz Heinrich &djlefien (ftatt: 
in Schlefien), 12 12 der 12 — 2044. (9) (ftatt: 12 12 Pfünder [unb] 12 
24 Pründer), Baurenwagens (ftatt: Bauerwagene), feine Convoy (ftatt: 
jeine Gonvois), infaifieren (ftatt: einkaffieren), Hajahren (ftatt: Huſaren), 
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fubfirtieren (ftatt: jubfiftieren), wegen einer Ausjchreibungen (jtatt: wegen 
feiner, nämlid) des Generald Marwitz, Ausichreibungen), vor den Merk 
(flatt: vor bem 1. März), Parthein (ftatt: Partien), gez. Fr. (ftatt: gez. 
h). Vielleicht können aud) derartige Fehler bei genauer Korrektur in 
Zufunst vermieden werden. 

Zum Schluß muß auf bie zahlreichen, geichmadvoll auägeführten 
Skizzen und Pläne aujmerfjam gemacht werden, bie fid) als eine nicht bloß 
foftbare, jondern auch jehr willtommene Beigabe herauäftellen, da fie bie 
Anichaulichkeit in hohem Grade vermehren, ja vielfah überhaupt erft 
ermöglichen. Der Plan der €djladjt bei Hohenfriedberg (1:25000) ift in 
doppelter Ausfertigung vorhanden mit Angabe der gegen 6!/2 und 
gegen 81/2 Uhr Vormittags. O. Herrmann. 


A. Hofmann: Der Tag von Hohenfriedberg unb Striegau, 4. Juni 
1745. Mit Beilagen. Striegau 1895, Hoffmann (49 ©.; 1,50 Mt.). 


A. Naude: Beiträge zur Entftehungsgeichichle des Siebenjährigen 
Krieges. Teil I. Leipzig 1895, Dunder u. Humblot (96 &.; 2 Mt.). 


A. Rambaud: Russes et Prussiens. Guerre de sept ans. Avec 
10 dessins d'uniformes par Henry Ganier, 4 cartes et 7 plans 
de batailles, Paris, Nancy 1895, Berger-Levrault et Cie, (XII u. 
400 ©., 8"; 10 r). 


Da verbienfipolle Wert von Maßlowski über die ruffiiche Armee im 
fiebenjährigen Kriege hat zu dem vorliegenden Buche bie Beranlaflung ge: 
geben, es hat bem Berf. zugleih auch weitaus das meifte Material 
geliefert. Jn der Schilderung der friegeriichen Begebenheiten ſchließt fid) 
Rambaud feiner Vorlage jo eng an, dah hier ein Hinweis auf bie ber» 
ſchiedenen Beſprechungen genügen tann, bie Maklowstis Werf in bieler 
Zeitfchrift erfahren bat (val. Forſch. II, 297: IV, 648: VI, 625). In 
bieler Hinficht teilt Rambaud Arbeit bie Vorzüge und bie Schwächen der 
ruſſiſchen; was fie jedoch vorteilhaft von diefer untericheidet, ift bie ftunit, 
mit ber Rambaud es verftanden Bat, bie langaedehnte, trodene, nur ab 
unb zu bon militärijchen, kritiſchen Reflerionen unterbrochene Schilderung 
Maßlowskis in eine fnappe, klare und feifelnbe Darftellung zu verwandeln. 
Dem Berf. ift hierbei jeine Vertrautheit mit der zeitgenöfhichen, beſonders 
der weiteren Kreijen wenig befannten ruffiichen Litteratur trefflich zu ftatten 
gefommen. Der geichieften Verwertung von Liedern und Briefen, von Tage: 
büchern und Wemoiren ift e8 zu danten, dak bie Zuftände des rujfiichen 
Heeres jener Epoche, ber im Dffiziercorps und unter ben Mannicaiten 
berrichende Geift und ebenfo die Ereigniffe im Felde viel anichaulicher Der: 
vortreten alà bei Maflowäti. Das Urteil Rambauds ift ſtets maßvoll 
und geredjt und unbeeinflukt von ber unverlennbaren Sympathie für bie 
ruſſiſche Armee und ihre Geichichte. M. Immich. 


Großfürſt Georg 9Ridjailomitid) : Ruſſiſche Münzen geprägt für Preußen, 
1759—1762, Grufien, 1804--1833, Polen, 1815—1841, und Finn— 
fand, 1864—1890. Wetersburg, Dru v. U. Bente 1893 (3 BL., 
II ©.: 1 B., VII, 100 ©., 4 Tai; 1 BL, V, 64 S., 3 Tai; 
1 XL, VI, 86 ©., 7 Xaj; 1 B. IV, 41 &,, 2 Taf.) 


Auf Beranlafjung des Großfürften Georg ift feit 1888 ein vorzüglich 
auägeftattetes Wert in ruifiiher Sprache herausgegeben worden, welches das 
ruſſiſche Münzweſen feit der Regierung Katharinas II. bis auf bie neueſte Zeit 
behandelt. Das vollftändige Werf umſaßt fieben Bände; den Hauptinhalt jedes 
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Der Verfaſſer hat fid mit ebenfoviel Eifer wie Unbefangenheit bemüht, 
alles ihm zugängliche gebrudte und ungedrudte Material zn verwerten, um 
auf Grund deffen eine richtigere Erkenntnis ber Montgelasichen Politik zu 
gewinnen ala biöher móglid) war. An feinem Hauptreiultat, daß es fidj 
bei bem größten ber Rheinbundfiaaten nidjt um willfürliche Liebedienerei 
gegen Frankreich handelt, ſondern daß aud) bie bayrifche Politik fidj in 
allem wejentlichen alè notwendiges Ergebnis aus den ganzen damaligen 
Zuftänden und der internationalen Lage darftellt, wird taum zu rütteln 
(rin. Gewiß, dah Montgelas' Thun ſtets fchwerwiegenden Ginmwendungen 
und Auöftellungen Raum geben wird; aber e8 erideint bodj, banf ber 
liebevollen Vertiefung des Berf. in bie Beweggründe diefes Handelns, jchon 
bedeutend verftändlicher und damit entichuldbarer. Vielleicht daß man bar: 
auf hin fid) in Münden, nachdem man eingeleben, daß bereit auj Grund 
ausländifcher gleichzeitiger Archivalien fid) ein milderes Urteil über Bayern 
ergiebt, entichließt, bem Grafen Du Moulin doh nod) das authentijche 
Material zugänglich zu machen. 

Der vorliegende erfte Band enthält lediglich bie Geſchichte der äußeren 
Politit Bayerns und erzählt diefe bis zur Schlacht von Hohenlinden: e3 wird 
unà alfo hier vor allem bie Vorgeichichte jener großen politifchen Schwenfung 
geboten, die Bayern auf bie Seite Frankreichs führte. Eine Beiprechung 
des Buches in diefer Zeitichrift muh fid) naturgemäß auf das Verhältnis 
Bayerns zu Preußen beichränten. Es zeigt fih, daß Montgelas Politik 
von ber des Berliner Hofes febr viel mehr abhängig ift, al8 man bisher 
geglaubt: flet& ftrebt ex nah möglichft engem Anſchluß an Preußen, unb 
bie Schwächlichkeit der preufiichen olitit ift bie eigentlich beftimmenbe 
Urfache, bie Bayern in Frankreichs Arme treibt; mit Redt urteilt ber 
Berf., ein ftarkes Preußen hätte Bayern vor ber Rheinbundpolitit bewahrt. 

Zunächſt ift Montgelad Ziel eine bewaffnete Neutralität Bayerns. 
Das findet bei König Friedrich Wilhelm keinen Anklang; er rät zum An- 
ichluß an Defterreih. Montgelas münidjt nun, daß aud) Preußen aus der 
Neutralität heraustrete und fich ber Koalition anfchliehe: eine Zeit fan 
feinen auch derartige Pläne auafidjt8boll, allein der Tag von SInàbad) 
bringt hier bie entjcheidende Wendung. Die bayrischen Hoffnungen werden 
von oer nicht erfüllt, und notgedrungen ſucht it Bayern fein Heil 
im Zujammengehen mit Rußland und Cefterreidj. Als e3 zwiſchen € 
land unb ber Koalition zum Bruche kommt, fiebt fid) Bayern im febr 
ichwieriger Lage: e3 hofft, ihr durch ben Subſidienvertrag mit England zu 
begegnen. Es folgt bie Invaſion Moreaus in Bayern. Die Bevölkerung 
wuͤnſcht jet jehnlich den Frieden mit Frankreich. Montgelas hält allem jolchen 
Drängen gegenüber mutig Stand; er will nicht abichließen, ehe er nicht 
ficher ift, fein Ziel, bie Garantie der Integrität Bayerna, zu erreichen. 
Den eigentlichen Gegner erblidt er dabei mit Recht nicht in Frankreich, 
jondern in feinem Verbündeten, in Oeſterreich. Immer wieder wendet fih 
Montgelas an Preußen, um durd feine Vermittelung zu einem Ablommen 
mit Frankreich zu gelangen, und insbeiondere ala Oefterreich mit Frankreich 
den Vertrag von Hohenlinden geſchloſſen, bemüht er fid) aufs eifrigfte ber: 
möge Preußen und Rußlands eine Verftändigung mit dem erften Konful 
u erzielen. Preußen nimmt fih in der That in Paris durch feinen Ge: 
Fansite Luchefini mit Wärme Bayern? an, wie e$ auch anbreríeità. am 
Amberger Hofe fortwährend zu einem Abichluß mit Frankreich rät. Sod) 
führen bie angebahnten Unterhandlungen einftweilen nod) nicht zum Biel: 
erit die Schlacht bei Hohenlinden maht allem Schwanten ein Ende, läßt 
den Austritt Bayerns aus der Koalition, feinen llebergang in dag franzds 
file Lager ala unverzeihliche Konſequenz der nunmehrigen politischen 
Situation erfcheinen. 

Dan scheidet von ber Darftellung Du Moulins — die beiläufig 
nur durch bie flare Schilderung der Greignifie und Verhandlungen wirkt, 
jedes überflüffige fubjeftive — vermeidet — mit bem Gindrud, 
einevjeità dah bei der Stimmung des bayrifhen Hofes ein entichloffenes 
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Eingreifen Preußens bem Koalitiondkrieg eine volllommen andere Wenbung 
ätte geben können und müflen, anbrerjeità baB Montgelas zwar fein 
taat3mann von jelbitändig ichöpferifchen ebanfen war, aber fid) in einer 

verwicelten unb -— Situation alà recht aeldjidter Diplomat erwies, 

ber insbejondere allen Wechjelfällen gegenüber kaltes Blut und flaren Blid 
behielt. Daß er damals bayrifche, nicht beutjdje Politit machte, tann ihm 
um [o weniger verübelt werben, ala e3 damals eine beutjdje Politit über: 
haupt nicht gab, ba ifr berufener Vertreter, Preußen, in ftumpfer Apathie 
ben Greignifien fern blieb. Wir find geipannt, ob bie Fortſetzung bes 

Du Moulinſchen Werkes den bayrifchen Ctaatélenfer aud) dort, wo nad) 

ber berrichenden, von ung bis jekt geteilten Auffaffung feine eigentlichen 

Sünden liegen, hinſichtlich feiner Politit in den Jahren 1806—1813, ebenfo 

entlaften wird, wie dies in Bezug auf fein Berhalten im zweiten Stoalitions- 

kriege in ber Hauptſache in ber That geldjeben ift. 
Halle a. ©. Walther Schultze, 


€. Leidolph: Die Schlacht bei Jena. Fena 1896, Frommann (100 ©.; 
1,40 Mt.). 


Nach einigen guten Monographien wird hier bie —— von Jena 
nebſt den vorhergehenden Bewegungen der Heere, die den unglücklichen Aus— 
gang ber Schlacht vorbereiteten, in populärer Weiſe anſchaulich und wirkungs— 
voll erzählte Auf bie eigentlichen Quellen ift ber Berf., abgejehen von 
einigen lofalgej&hichtlichen Werten die in ern Weiſe verwertet find, 
nicht zurüdgegangen. jyoucarb und Boyens Erinnerungen jdjeint er nur aus 
ben Anführungen bei Zreuenfelbt und aus bem Werte von Lettow-Vorbeck 
u tennen. Auf ben fonft gut gezeichneten, überfichtlichen Karten find felt: 
[memi einige im Tert an po Namen, wie Papiermühle, 
alhhäufer 3rüde, Steiger, Windknollen, felbft der berühmte Landgrafen: 
berg nicht namhaft gemadjt. Paul Goldschmidt. 


©. fitegenberg: Suije, Königin von Preußen‘, ihre ethijche und päda= 
gogische Bedeutung. Gin Gedenkblatt zum 24. Dezember 1893, 
Berlin 1894, Oefmigfe (84 ©.; 0,60 Mt). 


H. Baihinger: Königin Luife als Erzieherin. Gine Gedächtnisrede. 
Mit einem bisher ungedrudten Briefe der Königin. Halle a./&. 
1894, Heynemann (54 ©. u. 20 ©.). 


Die hundertjährige Wiederkehr des Tages, an bem bie jpätere Königin 
&uife fid) mit dem damaligen Aronprinzen von Preußen vermählte, E bie 
Veranlaffung zu den beiden oben genannten Schriiten gegeben. In ber 
erften wird die Perfönlichkeit der umvergehlichen Fürſtin in fchwungvoller 
Weiſe geichildert, über ihre Erziehung wird aus befannten Quellen einiges 
mitgeteilt unb dann nicht ohne Mebertreibung, von bem Einfluß geiprochen, 
ben fie durch ihr lebhaftes Intereſſe für Peſtalozzis Methode auf die Um: 
gefloltung des öffentlichen Unterrichtswejens ausgeübt Dat. Die fleine 

chrift macht ben Ginbrud, ala fei fie zum Zwet einer Schulfeierlichkeit ent: 
worfen. Daher erflärt fid) audj wohl ihr dithyrambijcher Ton. Jn den 
angeführten Einzelheiten ift fie nicht immer genau. So ift unter ben 
Geſchwiſtern der Königin ihr jüngfter, 1785 geborener Bruder Karl ber: 
geffen ; Altenftein hat erft 1817, alfo lange mad) dem Xobe ber Königin, 
die Leitung der Unterrichtäverwaltung übernommen. 

Auch Baihingers Gedächtnisrebe behandelt zunächft bie Erziehung der 
Prinzeffin Luife, um dann eingehender ihre Bemühungen für bie Erziehung 
ber eigenen Kinder darzulegen. Namentlich werden bie Schwierigkeiten er: 
drtert, welche die Entwidlung des hochbegabten Kronprinzen verurfachte, 
und der nachhaltige Einfluß, den die Königin auf das Gemüt be8 zweiten 
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Sohnes, deg jpäteren Kaiſers Wilhelm, ausübte. Auf bie SU WM bea 
Volkes wirkte bie Königin in erfter Linie durch ihre Perfönlichkeit unb ihr 
Vorbild, ferner durch ihre Verbindung mit ben Männern, die damals Gr: 
ziehung unb Unterriht auf nener Grundlage zu ordnen fudjten. ier 
werden ihre Beziehungen zu K. U. Seller, einem Schüler Peſtalozzis, Her- 
vorgeboben, der 1809 in — ben Verſuch machte, das Waiſenhaus 
in eine Normalanſtalt zur Ausbildung von Schullehrern umzugeſtalten. 
Ein biher ungebrudter Brief der Königin an Zeller wird mitgeteilt. In 
allen Zeilen beruht die Arbeit auf gründlichen Studien, fo daß der Berf. 
ben Stoff volllommen beherrſcht unb überall aus dem Bolen fdjópfen konnte. 
Ein reihhaltiger Anhang giebt die Belege hierfür und führt einzelnes näher 
aus, Idas fid) in dem mobígeorbneten Gange des Bortraged nur andeuten 
ließ. Paul Goldschmidt. 


Friedrich Thimme: Die inneren Zuftände des Hurfürftentums Hannover 
unter der Tranzöfiich-Weitphälifchen Herrſchaft 1806—1813. (Bon 
der philojophiichen Fakultät ber Univerfität Göttingen preiggefrönt.) 
II. Bd. Hannover u. Leipzig 1895, Hahnſche Buchhandlung (VI u. 
667 ©.; 15 Mt.) 


Holzapfel: Das Königreich Weftphalen mit bejonberer Berüdfichtigung 
der Stadt Magdeburg. Magdeburg 1895, Lichtenberg (IV u. 196 ©.; 
3 Mt.) 


Friedrich Meinede: Das Leben des Generaljeldmarichalld Hermann 
von Boyen. Bd. I. (1771—1814.) Stuttgart 1896. J. ©. Gotta 
Nachiolger (422 &.; 8 ME). 


€. v. Conrady: Leben und Wirken def Generals der Infanterie Carl 
v. Grolman. II. Zeil. Die Befreiungskriege 1813—1815. Berlin 
1895, 6. ©. Mittler u. Sohn (VI u. 401 ©.; 8,50 ME.). 


Gräfin Elije von Bernftorff geb. Gräfin von Dernath. Ein Bild aus 
der Zeit von 1789—1835. Aus ihren Aufzeichnungen. [Gemahlin 
des Preußischen Minifters des Auswärtigen, Grafen Ch. G. v. Bernftorff.] 
Berlin 1895. €. ©. Mittler u. ©. (VIII u. 340 &.; 10 Mt.). 


Georg Mollat, Reden unb 9tebner deg erjtem deutichen Parlaments. 
Ofierwieck 1895, Zickfeldt (XVI u. 832 ©.; 12 Mt.). 


Enthält kurze Biographieen und Ausfchnitte aus Reden von Mit: 
gliedern der Paulstirche. 


€. 6. Lohr, I) Die jchleswig-holfteinifche Frage, ihre Vorgeichichte der 
Entwidlung bis zur Grbebung der Herzogtümer gegen Dänemark 
(24. März 1848). II) Der Kampf bei Gdernjorbe und bie Ko- 
burgijche Legende. (Gießener Studien a. b. Gebiete der Geſchichte VII.) 
Gießen 1895. J. Wider. (111 ©.; 2,50 M.) 


Waldemar Graf Roon: Kriegsminifter von Roon alg Redner. Politifch 
und militärisch erläutert. I. Band Breslau 1895, €E. 3remenbt (VII 
u. 494 ©.; 6 ME). 
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Als Ergänzung der „Dentwürdigfeiten” aus bem Leben Roons, bie 
ala eine bedeutende und erfreuliche Gabe bie weitefte Verbreitung gefunden 
haben (cfr. Forſchungen VI, ©. 335 ff.), hat der Sohn des Kriegsminiſters 
eine Sammlung feiner Reden veranftaltet, deren I. Band, die Zeit bom 
Februar 1860 bis zum Sommer 1863 umjajjenb, uns vorliegt. Die 
Sammlung foll ein Bild der parlamentariichen Thätigfeit Roons geben, 
mie es fid) aus den bändereichen amtlichen ftenographiichen Berichten nur 
umftändlicher gewinnen läßt, — wenn aud) j. 3. eine „Separat-Ausgabe” 
ber Verhandlungen über den Militär:Etat erichienen ift (Berlin, bet W. 
Möſer). Zugleich aber foll fie auch über bie wichtigen militäriichen Fragen, 
die heute nod) ebenjo lebendig find mie vor 30 Jahren, Klarheit und Bes 
Lebrung gewähren. Des verbindenden Tertes können jold Beröffent- 
lihungen von Reden natürlich nicht entbehren, und der e eirag. bietet 
denn aud) Erläuterungen in aiemlihen Umfange. Vielleicht aber fonnte 
er fidh hierbei mehr auf den hiftorischen Zuſammenhang beſchränken, als 
zugleich aud) feine eigenen Anſchauungen ausführlich darzulegen. Ter Re- 
ferent. ift in der angenehmen Lage, dieſen Darlegungen durchaus zu- 
zuftimmen; um jo unbefangener fann er dies Bedenken au&jpredjen. 


Die Reden find nad) den ſtenographiſchen Berichten getreu abgebrudt, 
ohne dah jede fleinere Bemerkung im Laufe der Debatte regiftriert wird. 
Das lebendige Bild jener parlamentariichen Kämpfe, bie, an fih dem un: 
belehrbaren Abgeordnnetenhauje gegenüber fruchtlos, auf bie perjönliche That: 
fraft der leitenden Männer, und bejonders des Kriegsminiſters das Dellfte Licht 
werfen, hätte nicht verloren, wenn den perjónlidjen —— zu denen 
die wachſende gegenſeitige Verbitterung führte, ein weniger breiter Raum 
gegeben worden wäre, als es namentlich am Schluſſe dieſes Bandes ge: 
ſchehen iſt. Da nämlich die Ausführungen der Oppoſition hier naturgemäß 
mur ganz kurz reſümiert werden fonnten, giebt bie wörtliche Heraushebung 
der p gefärbten Stellen biejem ein bejonberà jcharfes Relief, ein 
ſchärferes, ala ihnen bei hiftorifcher Betrachtung zutommt. Im llebrigen 
ift e3 nur lebhaft zu müniden, daß aud) diefe „Reden“ gleich den „Dent: 
würdigfeiten“ in weiteften Kreijen gelejen und beachtet werden. Es ift 
geradezu überrajdjenb, wie bie damals diäfutierten Fragen der Heeresver: 
waltung auch heute nod) immer wieder ben Mittelpunft der Verhandlungen 
über ben Militär-Etat bilden, wie alle die Gründe für und wider, die da- 
malè aufs eingehendite erörtert wurden, nod) heute unentwegt erörtert 
werden. Bon einem fo bedeutenden Sadıfenner, mie Roon e$ war, werden 
ſolche Darlegungen deshalb gerade jebt beà Eindruds nicht entbehren, nad): 
bem bie Richtigkeit feines Wollen durch bie glänzendften Kriegserfolge be: 
mn unb feine ftreitfräftige Sevjónlidjfeit bem Parteihader Lüngft ent- 
rüdt ift. 


Dur das handliche fformat und bie geihmadvolle Ausftattung, für 
die der Verlagshandlung volle Anerkennung gebührt, jchließen fid) bie 
„Reden“ aud) äußerlich den „Dentwürdigfeiten“ völlig ar. Die Reden jelbft 
find von den Erläuterungen des Herausgebers durch den Drud leicht unter: 
ichieden; vielleicht hätte biete Unterjcheidung noch etwas jchärfer hervortreten 
tónnen. Die Angabe der Sitzungs-Daten über den Seiten hätte die Neber- 
fichtlichkeit erhöht, ba die einzelnen Reden zum Zeil febr lang find. Die 
übrigen „techniichen“ Wünfche für die Herausgabe, mie Reqifter und Yn- 
haltsangabe, wird voraussichtlich der II. Band erfüllen, deffen Erfcheinen 
wir mit angenehmfter Erwartung entgegeniehen. 

Herman Granier. 


Briefwechjel zwijchen bem ftrieg&minijter Grafen von Roon unb Clemens 
Theodor Perthes. 1864—1867. Breslau 1895. ©. Zremenbt 
(III u. 107 ©.; 2 M.) 
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Aus bem Leben Theodor von Bernharbis. V. Teil. Der Streit um 
die Elbherzogtümer. Zagebuchblätter aus den Jahren 1868—64. 
geijig 1895, Hirzel (VIII u. 412 ©.; 8 M.). 


Erinnerungen aus dem Leben von Hang Victor von Unruh. Herausg. 
von Heinrih v. Poſchinger. Stuttgart 1895, Deutiche Ver— 
lagsanftalt (IX u. 380 ©.; 8 M.). 


Fritz Hoenig: Die (Gnifdjeibungsfümpie des Mainfeldzuges an ber 
Fränkiſchen Saale (Kiffingen, Friedrichshall, Hammelburg). Mit 
einer Weberfichtäfarte und jün? Skizzen. Berlin 1895, Mittler u. Sohn 
(XII u. 297 &.; 6 ME). 


Wenn Frik Hoenig ein Buch erjcheinen läht, bann fann man ficher 
fein, dah gewiſſe Zendenzbären ein gewaltiges Brummen erheben, al ob 
bad Preftige der beutichen Feldherren unb ber deutichen Heere zerſtört 
werden fónnte. So ift e ihm aud) diesmal gegangen. "tan hat fih mit 
einer gemijfen Wut auf ihn geworfen, ala wäre es eine Art Hochverrat, 
wenn man, um ber geichichtlichen Wahrheit unb der künftigen Kriegführung 
zu dienen, fehler und Irrtümer der handelnden preußifchen oder jonftiger 
deuticher ZruppenfüDrer nadjmeift. Hoenig hat kaltes Blut bewahrt und 
fih nicht abichreden Laffen, zu Nup und Frommen der Krriegswiſſenſchaften 
immer auf3 Neue wertvolle Werke zu veröffentlichen. Nur infofern hat er 
fih geändert — und das ift recht — baf er in feinem Urteil audj jeden 
Schein der Animofität vermeidet. Diesmal Bat er nicht aus ben Helden- 
jahren 1570/71 den Stoff gewählt, jondern ein Gebiet aus bem Kriege von 
1866 bearbeitet, das verhältnismäßig recht wenig befannt ift unb - bem 
bie Segenbenbilbung ftarf wuchert. Der Mainteldzug ift militárijd) und 
politijd) ganz befonders lehrreich. Cine nähere Bekanntſchaft mit ibm rüdt 
die Bebeutjamfeit der Thatlache des engen Anfchluffes von Süddeutſchland 
an ben Nordbdeutichen Bund im Jahre 1870 fo recht vor Augen. ift 
daher ein in hohem Grade banfenémertes Unternehmen, wenn Hoenig in 
feiner erichöpfenden Weife ein Bild ber Bewegungen, bie zu dem Treffen 
bei Kiffingen am 10. Juli führten — um dies Ereignis handelt es 
bier hauptſächlich — und von dem Treffen felbft entwirft. Freilich thut 
er ftanngieber zu viel Ehre an, wenn er von bejjen unwiſſenſchaftlicher 
Darftellung des Krieges von 1566 ausgeht. Wie wir e3 bet Hoenig ge: 
wöhnt find, bat er alle erdenklichen Nachforſchungen angeftellt, mit bem 
Zeitgenofjen, insbeſondere den Teilnehmern forrelponbiert, die Gefechtsplätze 

ereift u. f. m. Namentlih tam ihm bie Benutzung ber bairijdjen amt: 
lichen Miten zu ftatten, bie bie wertvollfte Grundlage feiner Arbeit bilden. 
63 war uns intereffant feftuifteflet, dah ihm eine ganze Reihe ber wichtigften 
Mitteilungen nur wenige Tage vor Abichluß des Buches zugegangen find, 
wenn wir dag Datum ber Vorrede alè Zeitpuntt des Abichluffes annehmen 
bürjen. Da dad Buch im MWeientlichen kriegswiſſenſchaftlichen Zweden 
dienen will, fo ift es für unfere Disciplin begreiflicherweife viel zu breit 
angelegt, und durch den Wallaft militürijdjen Details fdjeint e manchmal 
erichwert, das hiftoriich Wichtige herauszufinden. Aber Hoenig ringt fid) 
regelmäßig zu prácijem Urteil und klarer zufammenjafender Darftellung 
hindurch, jo daß man den Faden nicht verliert. Es ift wohl faum nötig 
zu bemerfen, da das Urteil Moltkes über Faldenftein durch Hoenig? Dar- 
ftellung. jeine abermalige ausführliche Beftätigung erhält. Nüdfichten auf 
Empfindlichfeiten dürfen hier nicht genommen werden. Wo bliebe bann 
bie bifiorijdje Wahrheit!)! Um fo heller treten in Hoenigs Buche Goebens 


1) Freilich vermag id) mich nicht qang ber abiprechenden Kritif era a 
anzufchliegen. Falckenſtein war tein Feldherr erften Ranges und feiner Au 
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Derbienfte hervor. Auch Wrangeld unb Kummers ruhmvoller Anteil an 
ben Kämpfen wird gebührend beleuchtet, obwohl Wrangel auch erhebliche 
ehler gemacht hat. Lange verweilt Hoenig bei ber E rte A bes Ge- 
ånde. (Gr bemerkt, daß bie Anjtrengungen der Truppen bei der Steil- 
x: der Höhen zum Zeil größer gewejen fein müfſſen ala bei Cpidjeren. 
inige herrliche Proben militärischer Tapferkeit und Entfchloffenheit werben 
zur Kenntnis gebracht, fo vom Hauptmann v. b. Busſche (Reg. 15), vom 
Lieutenant v. Ditfurth (desgl.), vom Fähnrich v. Bod und Polah (Reg. 55), 
vor allem bie Offenfive der 55er gegen den Cinnberg u. a., mie denn über: 
haupt fo gründliche Unterfuchungen wie die Hoenigs recht geeignet find, 
pou ber Truppen zu ermitteln. Ein odit feifelndes Charalter⸗ 
ilb entwirft H. von bem waderen Führer der Baiern, bem Feldmarſchall 
Prinz Karl, der durchaus richtige Diäpofitionen traf. Hoenig findet bie 
Niederlage der Baiern hauptſächlich im der ſchlechten Organiſation deg 
Generalftabes und ber Armeeeinrichtungen begründet und legt dies über- 
Paz bar. Diefer Umftand, verbunden mit einer vorgefahten Meinung 
e$ Generals v. Hartmann, entichied den für bie Baiern unglüdlichen Aus: 
gang des Tages von Kiffingen, trog ber Umficht des jyelbmarjdjallà und 
der Tapferkeit der Truppen, von denen ber zweithödfte Kommandeur, 
General v. Zoller, den Heldentod fand. Hätte Faldenftein die &adjlage 
befjer überjehen, jo wäre der Ausgang ber Operationen für das 7. Bundes- 
forpà, entfpredjenb Molttes Wünſchen, entſchieden vernidjtenb qerejen. So 
aber gelang e3 preußiicherjeits nur taftifche Meberlegenheit zu entwideln, 
dant dem General v. Goeben. v. Petersdorff. 


Bernin: Dag Leben des Generals der Infanterie Auguft v. Göben. 
Bd. I. Berlin 1895, €. ©. Mittler (VIII u. 395 ©.; 7,50 M.). 


Heinrih von Sybel: Neue Mitteilungen und Erläuterungen zur Bes 
gründung deg Deutichen Reiches durch Wilhelm I. Sonderabzug aus 
der V. Auflage des VI. und VII. Bandes, München u. Leipzig 1895, 
R. Oldenbourg (72 €.; 0,60 ME.) 


Th. Lindner: Der Krieg gegen Frankreich unb bie Einigung Deutſch⸗ 
lands. Berlin 1895, Aſher (163 ©.; geb. 4 Mt). 


Kriegsgeichichtliche Einzeljchriften. Herausgegeben vom Großen General- 
ftabe, Abteilung für NKriegggefchichte. Heft 18: Das General» 
fommando deg IIL Armee-Corps bei Spicheren und 
Vionville Mit 3 Plänen und 3 Skizzen. Berlin 1895, €. ©. 
Mittler u. Sohn (VIII u. 126 &.; 3 Mt.). 


Dies Heft ift eine der wertvollften Gaben, die der Generalftab aus 
feinen Schägen feit langer Zeit herbeigebracdht Hat: fein Inhalt beruht zum 
Wi cw" Zeile auf ben Aufzeichnungen des fommanbierenben Generals 
des III. Corps Gonftantim von Alvenaleben und feines Generalftabächefs 
von Voigts-Rhetz. Es zeigt unà, wie viel bod) nod) für bie Gefchichte des 
lebten Krieges gerade auf deutjcher Seite von Berödffentlichungen folder 
Urt zu erwarten ift; unb es giebt für bie alte Wahrheit, daß die Auf: 
zeichnungen der an enticheidender Stelle thätigen Männer die wichtigften 


ala Führer ber Mainarmee nicht vollfommer gewachlen. immerhin bewies er 
aber bi3 zu einem germijjer Grade Umficht und Planmäßigkeit. Moltfe Hatte 
offenbar Necht, wenn er ihn abberief. 3rofbem wird man ihm aud) einiges Ber: 
bienft laffen müfjen. 
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Quellen für bie Gefchichtäforichung bieten, das ſprechendſte Zeugnis. Ye 
mehr wir von diefer Wahrheit durchdrungen find, um jo mehr müfjen wir 
bedauern, daf dieje Aufzeichnungen, menn fie aud), mie der ausgeber 
betont, „nur in fnappfter Weiſe“ vom General von Alvenäleben hinter: 
Lajien find, bod) aud) bier eigentlich nur gelegentlich und fragmentarifch uns 
geboten werden; und fo febr wir für bie von dem Herausgeber gleich vor. 
enommene praftiiche Verwendung derſelben zur Ergänzung und Kichtig- 
telung des Generalftabd: Werkes danfbar find, jo dürfen mir bod) bem 
Wunſch nicht unterbrüden, dağ er uns von Alvenslebend und Voigt: 
RKhetz's Auffaffungen und Aeußerungen nichts vorenthalten hätte. 


Eelbftverftändlich können dieje Aeußerungen nicht ala abjolut richtige 
Thatſachen verwertet werben; fie bedürfen der Ergänzung durch andere 
Zeugniſſe von gleicher oder ähnlicher Bedeutung, fo für Spiceren 3. P. 
durch da von Goeben, für den 15./16. Auguft durch das von Voigts-Rhetz, 
bem fkommandierenden General des X. Corps. Jedenfalls aber gewähren 
die vorliegenden Mitteilungen eine äußerſt anziehende, nad) jeder Richtung 
hin interefjante unb lehrreiche Bereicherung unserer Kriegsgeſchichte. Sie 
bejchränten fich übrigens nicht blos auf bie genannten Aufzeichnungen, 
fondern verwerten auch, neben ber neueren franzdfiichen Litteratur, noch 
anderes Material bes Generalftabee. So verdient die Widerlegung ber 
Darftellung des Generals von Bredow über die Art der Beiehläerteilung 
für feine berühmte Attade, wie er fie in feinen alè Manuſtript gedrudten 
Diemoiren „Aus meinem Leben“ (Berlin 1885) niedergelegt Dat, hervor- 
— zu werden: ber von Bredow als Zeuge namenilich auigefübrte 

rdonnanzoffizier hat feine Behauptung „au ben Alten“ des Generalſtabe 
für unrichtig erflärt. Die Detachierung der beiden Schwadronen vor ber 
Attade ift Bredow nicht von Alvenäleben befohlen worden, fondern ift 
vielmehr aug Bredows unautreffender Auffaffung der Gefechtälage zu erflären. 

Mit Karten ift das Heft, wie gewohnt, reichlich ausgeftattet; auch fie 
geben in den Truppeneinzeichnungen Berbeilerungen zu denen des Generals 
ftaba: Wertes. Herman Granier. 


Bismard-Fahrbud. Herausgegeben von Horft Rohl. Bd. II. Berlin 
1895, Häring (XV u. 794 &.; 12 Mi). l 


Hans Blum: Fürſt Bismard und feine Zeit. Gine Biographie für 
das deutiche Voll. Bd. V u. VI (Schluß des Werkes), München 
1895, Bed (à 5 Mi.). 


Laband: Die Wandlungen der deutichen Reichsverfaſſung. Vortrag, 
gehalten in der Gehe-Stiitung zu Dreöden am 16. März 1895. 
Dresden, v. Zahn und jjaeníd. 1895 (38 ©.). 


Der berühmte Nechtälehrer ber Straßburger Univerfität hat in feinem 
Vortrage in knappen Umriffen die Hauptänderungen dargelegt, welche ber 
Verfaſſungszuſtand des deutichen Reiches im Laufe der Jahre erfahren 
hat. Wei der auferordentlich kurzen Faſſung der Reichöverfafiung, bie nur 
das praftifch Unerlähliche berüdfichtigte, ift es erflärlich, dak die Wandlungen, 
bie der Zuftand der Verfaſſung erfahren hat, recht erbeblid) find. Laband 
führt aus, wie fid) eine eigene Bundesverwaltung, eine jelbftändige Bundes- 
finangwirtichaft unb eine Yundesgerichtäbarteit entwidelt haben, Dinge, bie 
in der Reichsverfaffung gar nicht berüdfichtigt worden find. Wir können 
ihm nicht ganz zuftimmen, wenn er alè erfte Geftalt des politijdjen Pro: 
ramm *Hiémardà bie preußiichen FFebruarforderungen von 1865 bezeichnet. 

iefe enthielten das Programm des Reichsſchöpfers bod) mur zum Zeil, 
indem darin natürlich niht der Gedanke des Reichstages enthalten fein 
fonte, der doch nad) X. jelbft die unentbehrlichfte Borausjegung der Bundes— 
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verfaffung war. Q. verleiht bei biefer Gelegenheit irrig dem Erbprinzen 
Friedrich den Herzogätitel, und außerdem ift e3 ungenau, wenn er meint, 
dah dem Prätendenten die Februarforderungen vorgelegt wurden. Bismarck 
unterbreitete fie vielmehr lediglich Defterreih. Im einzelnen führt L. aus, 
baB bie in den Chefs ber verjchiedenen Reichsämter geichaffene verantwort: 
lide Stellvertretuug des Reichskanzlers eine meljentlidje ee ber 
Verfaſſung enthält, ebenjo die Schaffung des Statthalterd bom Elſaß 
Lothringen, des zweiten verantwortlichen Reichaminiftere. Er gelangt in 
Fun auf die Gntmidelung ber Bundesverwaltung zu bem Schluſſe, dak 
e leicht zu Konflikten oder bod) zu argen. Unguträglichkeiten führen farm. 
Das muß bie Zeitgeichichte lehren. Bei Darlegung der Entwidelung des 
Reichafinanzweiens unterzieht L. bie Frandenftein’iche Klaufel einer jcharfen, 
nur zu berechtigten Kritik. Durch fie hat fid) ber deutiche Michel arg 
überd Ohr hauen [affem. Sie ftellt einen groben Verfafſungsbruch bar. 
Die erfreulichfte Wandlung ift nad L. die Bildung einer eigenen Reiche: 
rechtspflege. v. Petersdorff. 


€. Bracht: €tanbijde Verhandlungen in der ſturmark unter 3oadjim 
Wriebrid. Zeil I. Berliner Differtation. Hirſchberg, 1895. 


©. B. Bolz: Kriegführung und Politit König Friedrichs des Großen 
in den erjten Jahren des fiebenjährigen Krieges. Berliner Differtation. 
Berlin 1895, S. Cronbach. (Grfcheint vollftändig ebenda.) 


Biererihe Hofbuchbruderei. Stephan Geibel & Go. in Altenburg. 
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